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Alerdurchlauchtigſter Großmädhtigfter König! 
Allergnädigfier König und Serr! 


Sure Majeftät lieben es, jede hiſtoriſche Perſön— 
lichkeit im Lichte ihrer Zeit, jede Zeit auf dem Hinter— 
grunde der leitenden. Ideen zu betrachten, die mit frühe- 
ren Zahrhunderten verknüpfen und in bie folgenden 

Nur in diefem Sinne konnte ich es daher auffallen, 
ale Euere Majeftät huldvollſt mir die anziehende Aufgabe 
fellten, die Geſchichte der Sakobän von Bayern zu 
ſchreiben. Zakobäa ift vom Zauber der Romantif ums 
Hoffen, die Heldin zahllofer Trauerfpiele. Noch heute 


 kefit fe — nad). Lothrop Motleys Ausdrucke — „fr 


bie Niederländer. das sunvergängliche Leben einer Iphi— 
genie, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans und an- 
derer geheiligter Srauengeftalten”. Man darf hinzufegen, 





daß Jakobaͤa auch foviel Feuer und flählerne Willens— 
kraft in der Seele hatte, um ſich unter den Fürſtinnen 
des Wittelsbacher Hauſes auf die Stelle zu heben, welche 
umter den Männern dieſes Stammes ber ſchwediſche Karl 
ber Zwölfte einnimmt. Noch einmal trug fie dem alten 
Ritterthum hochflatternd fein Banner vor. 

Jakobäa und ihre Ideale gingen unter, weil ber 
ſtaatsrechtliche und foziale Boden, auf welchem fie be= 
harrten, brüdig geworben. Ueber Jakobäas Zeitalter 
weht noch bas letzte Schattenbunfel, bie Yehte Waldfriſche 
bes Mittelalters. Aber gleichwie im Ausgange eines 
Waldes, fehimmern bereits durch Stämme und Gezweige 
bie lichten Saaten ber Neuzeit. 

Mit der gewohnten Hulb und Gnade, welche uns 





Allerdurchlauchtigſter Großmaͤchtigſter König! 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Cuete Majeftät lieben es, jede hiſtoriſche Perſön⸗ 
lichteit im Lichte ihrer Zeit, jede Zeit auf dem Hinter⸗ 
grunde der leitenden Ideen zu betrachten, bie mit frübe- 
ven Jahrhunderten verfnüpfen und in bie folgenden 
hinein führen. 

Nur in diefem Sinne Fonnte ich es daher auffaflen, 
ald Cuere Majeftät huldvollſt mir die anziehende Aufgabe 
ſtellten, die Gefchichte der Jakobäa von Bayern zu 
ſchreiben. Jakobaͤa ift vom Zauber ber Romantik um⸗ 
floſſen, bie Heldin zahllofer Trauerſpiele. Noch heute 
befigt fie — nad Lothrop Motley's Auddrude — „für 
Die Niederländer das unvergängliche Leben einer Iphi⸗— 
genie, Maria Stuart, Jungfrau von Orleans und an- 
derer geheiligter Frauengeſtalten“. Dan darf hinzufeben, 





daß Jakobäa auch foniel Feuer und: ſtählerne Willens⸗ 
kraft in der Seele hatte, um ſich unter ben Färftinnen 
des Wittelöbacher Hanfes auf die Stelle zu Heben, welche 
umter den Männern biefe® Stammes ber ſchwedtiſche Karl 
ber Zwölfte einnimmt. Noch einmal trug fie dem alten 
Ritterthum hochflatternd fein Banner vor. 

Jakobaͤa und ihre Ideale gingen umter, weil ber 
flantörechtliche und ſoziale Boden, auf welchem fie bes 
harrten, brücdig geworben. Ueber Jakobaäas Zeitalter 
weht noch das lebte Schattenbunfel, die letzte Waldfriſche 
bes Mittelalters. Aber gleichwie im Ausgange eines 
Waldes, fchimmern bereits durch Stämme und Gezweige 
bie Fichten Saaten ber Neuzeit. 

Mit ber gewohnten Hulb und Gnade, weldie uns 





Ale mit tiefinniger Dankbarkeit erfüllt, weldhe namentlich, 
bie biftorifche Wiffenfchaft im ganz Deutichland fo fegens- 
reich empfindet, wolle Suere Majeftät allergnäbigft ge- 
ruhen, bie ehrfurchtsvollſte Widmung auch dieſes Buches 
huldvoll anzunehmen. 


In tieffter Ehrfurcht verharrt 
Euerer Majeftät 


allerunterthaͤnigſter 
Stanz Söher. 








Zur Einführung. 
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Wenn die hollaͤndiſchen Dichter in der Geſchichte ihres 
Landes ſich nach Stoffen umſchauen, in denen ein poetiſcher 
Rero zittert, fo verweilen fie am liebſten bei der Wittels⸗ 
her Zeit. Charaktere ftellt fie ihnen wie von blanfem Erz. 
Riten im Gewühl großer Leidenfchaften, unter Pochen und 
Simmern der politifchen Minirer tönt vernehmlich das Ju⸗ 
ten und das Brechen des Menfchenherzens: von der Höhe 
ter Fürſtenſchlöſſer übertönt e8 den Donner entjcheidender 
Shlachten. Und dichtgebrängt brachte jene Zeit ſolche Stoffe, 
in ter vielfarbigen, üppig troßigen Tracht und Sitte der das 
maligen Menſchen. Denn damals, gegen das fünfzehnte 
Jabrbundert zu, ſchien das Meittelalter al feine Pracht und 
sülle zu entladen, al die hohen ritterlichen Seen und all 
das engberzige und grimmige Weſen. Noch einmal ftand 
das Mittelalter in vollem Glanze. 

Doch es war nur ein Reichthum, wie ihn ein mäcd- 
iger Strom von den vielen Ufern, die er befpülte, an feiner 
Ründung verfammelt. Jenes üppige Gebränge zu Ende des 
Rinelalters verhüllte nicht mehr die gewaltfamen Zuckungen, 
in welchen das Zeitalter langſam anfing auszuathmen. Schon 
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Menn vie holländiichen Dichter in der Gejchichte ihres 
Zandes ſich nach Stoffen umjchauen, in denen ein poetifcher 
Nero zittert, jo wermweilen ſie am liebſten bei der MWittels- 
Kader Zeit. Charaktere ftellt fie ihnen wie von blankem Erz. 
Mitten im Eewũhl großer Leidenschaften, unter Pochen und 
Häszimern ber politiihen Minirer tönt vernehmlich das Aus 
bein und das Brechen des Menfchenherzens: von der Höhe 
ber Fürftenichlöffer übertönt es den Donner enticheivender 
Schladiten. Und dichtgedrängt brachte jene Zeit jolche Stoffe, 
in ber vielfarbigen, üppig troßigen Tracht und Sitte der da— 
maligen Menjchen. Denn damals, gegen bas fünfzehnte 
Jahrhundert zu, ſchien das Mittelalter all feine Pracht und 
Hülle zu entladen, all die hohen ritterlichen Ideen und all 
das engberzige und grimmige Welen, Noch einmal ftand 
das Mittelalter in vollem Glanze. 

Dech es war nur ein Reichthum, wie ihn ein maäͤch— 
üger Strom von den vielen Ufern, die er befpülte, an feiner 
Rünbung verjammelt. Jenes üppige Gebränge zu Ende des 
Nittelalters verhüllte wicht mehr die gewaltfamen Zucdungen, 
in welchen bas Zeitalter langſam anfing auszuathmen. Schon 
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des Ritterthums Ideale entgegen, die Jakobäas Geftalt ver: ı 
jchönen: jedoch dicht hinter diefen Idealen enthüllt fi das | 
tiefe Berjchulden der Ritterwelt, das auch Jakobäa im dem | 
Untergang hinabrig. Sie war ja nur des untergehenden 
Ritterthums Heldin. Eilf Jahre lang kämpfte fie für ibr | 
Recht, und begeiftert ſtürzten fich ihre Ritter in dem Tod, | 
Zitternd unter den entjeglichen Anjchlägen ihrer Feinde zer | 
riß fie wiederholt die Nänfe und die Heere, mit welchen bie 
gefürchtetjten Staats: und Kriegsmeifter fie umwingten. 
bas Ende? Auch fie mußte erfennen, daß fein Heldenm 
hilft gegen die Staatsfunjt eines beharrlichen Regenten, 
die ächten Gedanken ſeiner Zeit fördert, Welches waren bieje 
berechtigten Ideen? Welches war das neu ſproſſende Leben | 
in. den alternden nititutionen, das die morjchen Hüllen vo 
brach und eine neue Staatsoronung hervorwachſen eh? 
Gewiß find es vor allem dieſe großen Eulturgefchicht: | 
lichen Fragen, welche uns in Jakobäͤas Geſchichte — | 
Allein jollen wir ihretwegen über das innere Werben 
Denken diefer Fürftin flüchtig wegeilen? Die Gejdyichte WA 
braucht den Einzelnen für ihre Zwecke, und der wuchtige 
Gang: der Thatfachen zertritt ihn: aber aus dem Innern 
des Menſchen feimen doc zuerjt die Thatjachen wie die Ideen 
Nie erlebte eine junge Fürftin fo wilde Abenteuer, jo wid 
reizende Hoffnungen und jo viel Trug und Qnafen, Dieje 
Jakobaa vereinigte in ſich all den helßen Muth, den Starr: 
finn, den ritterlichen Glanz ihrer Ahnen, Doch fie waren 
Weib und konnte nimmer das warme Herz des MWeibes in 
a erſticken. Ummogt von blutigen Parteiungen frevelte * | 
Ihr Leben war ihre Sühne. 
Bei jo vomantijcher Natur umnferer Heldin erjcheint s 
dringend nothwendig, im Einzelnen wie im Ganzen bie 
Quellen zu bezeichnen, auf welche die Darjtellung fich gründet. 
Wie der kleinſten Thatſache nachzufpüren, die mehr oder min⸗ 
ber. glaubhaft in Berichten aus jener Zeit ſich erwähnt findet, 
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jo ijt nicht das Geringfte, was fih aus der Unterfuchung 
ergibt, ohne Beleg zu lafjen. Kenner der holländifchen Ge⸗ 
ſchichte und ihrer Quellen koͤnnen dann prüfen. Sie werben 
exmeſſen, was bier zum erjtenmal geboten wird, und haben, 
wo es nöthig, zu berichtigen. 

Das fteht vorzüglich von den niederländischen Forſchern 
zu hoffen, welche mit jo viel Liebe die ftolze lebensvolle Ge⸗ 
Ihichte ihres Landes anbauen. Ueberall durchzieht dieſe Ge- 
ſchichte zerftörend und geftaltend der Kampf ber Parteien, 
ans welchem fich Hier die frühere Periode barftellt. Aber 
fiegen darum uns Deutichen jene Vorgänge fern? War denn 
nicht Holland damals noch ein edles Glied des beutfchen 
Reihes? Und wer ftürzte Jakobäa? Der Burgunder war e8, 
der zuerft Holland, das hafenreihe Mündungsland unferer 
Flüſſe, die nordweſtliche Meerfeite unſers Reiches, Deutich- 
land entfremdete. Die lange Trennung fjcheint allmählig zu 
mden: das Böllergewilien zieht und fügt leife wieber zuſam⸗ 
men, was zufammen gehört. Jener Burgunder Fürft begann 
in ven Niederlanden ven gefchloffenen Einheitsftaat, der durch 
einen einzigen SHerricherwillen gezügelt und gehoben wird. 
Eoldes Staatsweien hat jebt in einem Nachbarvolfe feine 
furchtbare Vollendung erreicht, und es hat dieſes Volt mit 
verzehrendem Feuer erfüllt. Sollte nicht das beicheibene und 
doch jo geiftmächtige und unvermüftlich ftarke Volk der Deuts 
den in feiner Bruft die Weihe der Gejchichte tragen, daß 
8 endlich allen Zürften und Völkern ein würdigeres Staats: 
weien vorbilde? Wird diefes Volk nicht zum zweitenmal fein 
großes Reich einrichten, diesmal in freier Genofjenichaft, der 
fh all die deutfchen Stämme wieder anjchließen? Noch blühen 
fe ja alle in friſcher Triebkraft. 
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Wo fängt hier das Meer an? wo hört denn das Sand 
auf?“ "Se fragten verwundert die Nömer, wenn fie Rhein 
uns Maas hinunter kamen in die legten Niederungen. Am 
Ufer des Mittelmeers ſtehen die Felſen Hoch und ſtarr über 
ven Juthen, die wergebens wider das Gejtein anbranden: 
bier unten an der Morbfee dehnen fich Sandbreiten und 
gräme Eifanbe, eines hinter dem andern , gleichjam nur eine 
Sand Hoch Über dem Waffer, das fich im zahflofen Armen 
ud Buchten hindurchzieht, — man weiß nicht, firömen 
viele Klüffe noch, oder iſt es ſchon ſtehendes Mecrwafler., 
Erit wenn das Schiff viele Stunden nad Weiten fegelte 
u zulest urgends mehr eine niedrige Landlinie über dem 
Befier dämmert, dann! weiß man, num fluthe rings die 
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Die Erde aber auf diefen Auen und Inſelbreiten, über 
welche täglich die Meerdünſte ziehen, ift fett und fruchtbar. 
Das Gras wuchert und auf den Bäumen drängen fich bie 
vollen friſchen Laubbüſchel. Ueppiger Pflanzenwucs aber 
nährt reiches Thierleben, und wo dies beides, finden aud 
die Menjchen cine gute Stätte. Sie gebeihen in diefer grünen 
Fülle, die Butter fließt ihnen gleichjam in's Haus, fie werden 
gemächlich und fachtmüthig, ja etwas ſchwerfällig. Ihr 2er: 
ftand aber wird geweckt und gejchärft, weil fie Schiffe bauen 
und lernen müffen, fie in Wind und Welle leicht zu be 
wegen. Waaren kommen die Tlüffe herab, Waaren werben 
von der See aus gelandet: die einen gehen nad) Flandern 
Tranfreih England, die andern find weiter in's Land zu 
verfchiffen. Da bebarf es guter Segler und kundiger Lootfen. 
Auh die Schaaren von fetten Fiichen, weldhe bie Fluß—⸗ 
mündungen bejuchen, find eine unaufhörliche Lockung, Tag 
und Nacht auf den Fang auszugehn. So werben hier bie 
Menſchen ebenso heimisch auf dem Waffer, wie fie vertraut 
find mit Luft und Erbe. 

Allein noch auf andere Weife drängt fich jenes Element 
in ihre Arbeit, in ihr tägliches Sinnen und Denken hinein, 
drohend und fchredlich, aber ftählend und bildend Geift und 
Arme, wie das jeder fiegreiche Kampf des Menfchen mit ber 
Natur bewirkt. Seit vielen hundert Sahren erzählten die 
Chroniken, mie viel Landftriche und Inſeln verſunken feien 
in bie wilde See, daß die Wogen darüber raufchten und 
Niemand mehr davon wußte als abgeriffene Sagen von ftolzen 
Wäldern und Kirchen und vornehmen Gefchlechtern, welche 
dort einft blühten. Das ganze Land ift zerriſſen und zer: 
drohen von Sturmfluthen, wie eine Ruine von Wind und 
Wetter. Das Bolt mußte die ganze Kraft und feinen Ber: 
ftand aufbieten, um nur zu beftehen und fein Land zu 
Thügen vor den wüften Wogen durch Dämme und Deiche 
und ableitende Kanäle. Immer mußte man gedenken ber 





6 fand und £eute. 


Nichts als weitgedehnte Bauerngemeinden, in welchen jeber 
Bauer einzeln auf feinem: Gchöfte faß: in der Mitte der 
Gemeinde erhob fich der Kirchthurm und daneben das Wirths⸗ 
und Kramhaus und die Wohnung bes Geiftlichen. Städte 
entitanden erſt jpäter und nur dort, wo an Flüfien ober 
Buchten ſich die Ab - und Zufahrtspläße ver Umgegend fanden. 
Erft als hier die Schiffe häufiger anbielten, als fie mehr 
Gewerbswaaren brachten und dafür die Erzeugnijie der Vieh— 
zucht und der Wälder und Heiden holten, erſt da entitanden 
Reihen von Wirths- und Vorrathshäujern, Geld: und 
Handeleftuben und all die MWerkftätten, welche das Bauen 
und Ausrüften vieler Schiffe befchäftigt. Jedoch noch lange 
Zeit blieben die friefiichen Städte offene Orte, kaum daß fie 
ihre Häfen und Werften durdy Damme und Pfahlwerk vor 
plöglichem Ueberfall ſchuͤtzten. 

Eine ganz verſchiedene Volksart wohnte im Süden der 
Niederlande, da wo ſich das Ardennengebirge verbreitet. Es 
waren die Wallonen oder Walen, unverwüſtliche Reſte von 
celtiſchen Voölkerſchaften, welche hier am wenigſten mit Ger: 
manen fich vermifchten. Sie wohnten in engen fchledht ge: 
bauten Ortichaften, und nährten fich von bürftigem Aderbau. 
Ihre eigene Natur und Gefchichte gab ihnen geringe geiftige 
Anregung, für fremde blieben fie unempfindlich. Etwas trüb: 
finnig lebten fie in ben Tag hinein, innerlich aber leicht 
entzüundbar. Bei geringftem Anlaß brach ihre Rauf- und 
Kriegsluft hervor, dann fchlugen und tobten fie, bis alle 
Sinne ermüdet oder bis ihnen ein anderer Anlaß plöglich 
eine neue Richtung gab. Angeboren war ihnen der Hang, 
fih um einen Führer mit viel Gchorfam und wenig Nach: 
benten zu gruppiren. Wie fte früher ihren vielen Keinen 
HAuptlingen fich anfchloffen, gehorchten fie fpäter den ger: 
manifchen Herren, welche auch die wallonifchen Bezirke er: 
nberten und dort zahlreiche feite Thürme bauten. 

E8 waren daher dieſe Gegenden, wo die Wallonen ſaßen, 
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der Hennegau Namur das Lütticher und Luremburger Land, 
das rechte Gebiet, wo das mittelalterliche Ritterthum, unbehins 
tert von andern Ständen, ſich konnte frei und fröhlich gehn 
tajien. Hier ſah man von jeder Ritterburg den Rauch aus 
tn Raminen von brei andern, und auf biefen Schlöffern 
zehnte ein kriegeriſches Gejchleht, das agb und Fehde, 
Muſik und prachtvolle Feſte liebte über Allee. Es waren 
meiſt fränkiſche Männer, bie aber gerne glänzten in franzd- 
jiher Sprache und Hofſitte. Am „Fuße der Schloßhügel 
lagerten ſich die maleriſchen Neſter der wallonifchen Hörigen, 
aus deren Hütten den Burgherren immer wieder Knechte 
genug zumuchjen, kriegsharte und raubluftige Leute. Die 
Stätte dagegen waren wenig volfrei und meiſt nur er- 
weiterte Feſtungen. So erfüllt waren die Hennegauer von 
ritterlihen Anſchauungen, daß einer ihrer berühmten Männer, 
steiftard ber geborne Gejchichtjchreiber der Turniere und 
Kitterichlachten, die Frieſen für eine höchſt unvernünftige 
Kace erklärte, weil jie feinen Adel wollten gelten laffen. 
Scrachten mußte er in feinem Herzen die Xeute, die ewig 
eur dummes Bauernoolf bleiben wollten, ausgejchlojjen vom 
ritterliben Xeben voll Maffenglanz, voll ewiger Aufregung 
durch Ehre und Liebe. Der zahlreiche Kleine Adel im Henne: 
aau und der Nachbarſchaft ja Fröhlich zu Roſſe, wenn ber 
(Srinzkrieg zwiſchen Deutſchen und Franzofen wieder auf- 
lederte. Ruhte bier das SKriegsfeuer, fo ruheten die Henne- 
aauer nicht, bis fie die veichen Grafen und Barone in 
andern Brabant und Holland zu Abenteuern angefpornt 
batton. Dann machten jie unter ihrer Führung Kriegs⸗ 
rlrten in die Ferne, gegen die Belenner Mahomeds oder 
sesen die beidnifchen Preußen. Zmeimal eroberten bie Ritter- 
ihaaren aus diefen Ländern eine Krone im Morgenlande, 
in \erujalem und Gonftantinopel. 

Zwiſchen den friefifchen Marken im Norden und ben 
walloniſchen Gebirgswäldern im Süben war e8 nun, wo fi 
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nad, dem Meere hin die wechjelnden Ströme ber beutjchen 
Einwanderung ergofien, Ein Theil wurde ſeßhaft auf ben 
flandrifchen Ebenen, das Meer auf der einen, die Arbenmer 
Berge auf der andern Seite. Diefe Flandrer gedichen zu 
geſcheidten und fleiigen Wolfe, welchem ver Leichte 

ag des Bodens bald nicht mehr genügte. Korn und 
— und Flachsbau waren ſchon zur Nömerzeit heimisch 
in diefem Lande, welches wie gejchaffen war zum vermitteln: 
ben Handel zwiſchen galliihen umb germanischen Bölker 
ſchaften. Unter den Karolingern betrieben die Flandrer forge 
fältig Aderbau und Gewerbe, ſchon damals bildeten ſich 
volfreiche Gemeinden, und allmählig reihte fi Stadt an 
Stadt. Eine jede war beſetzt mit gejchäftigen Handelsleuten 
und mit zabllojen Fleinen Werkmeiftern und Gejellen. Ihre 
verftändige und tüchtige Arbeit, nicht minder das — 
ihrer bürgerlichen Ordnung gaben Zeugniß, daß die Flar 
weſentlich germaniſcher Herkunft ſeien. Dabei ſchienen 
aber vielgeplagt von Unruhe, von Parteiung und Neuerunge: 
jucht. Irgend ein Zank, ein Aerger, eine Befürchtung genügte, 
daß der Aufruhr wie ein plögliches Gewitter die ganze Ge 
meinde überzog. Des Vormittags herrjchte vielleicht auf dem 
Rathhauſe wie in jämmtlichen Werkſtätten friedliche Thätige 
keit, wenige Stunden fpäter jtürmte Alles ſchon mit Waffen: 
unb wilden Geſchrei nach dem Markte und fchlug dort mit 
entſetzlicher Wuth und Mordluſt auf einander los. Aber 
vielleicht brauchte nur irgend ein neues Gerücht oder auch 
nur ein tũchtiger Regenſchauer zu kommen, und ebenſo raſch 
war alles wieder umgeſtimmt und ſtob auseinander, Offene 
bar gährte unter den Flamingen viel wäljches oder wallo— 
niſches Blut, mochte es nun von celtifchen Neften herrübren 
oder don umaufhörlicher Zuwanderung der Wallonen, welche 
in den aufblühenden Städten RR Nahrung und Ges 
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beftimmt in zwei Volks- und Lanbesgruppen, beren jede für 
ihre Art als ein rechtes Ideal gelten Tonnte. Als Gewerbe: 
(and beitanden die Breiten nach dem Meere hin, als Ritter: 
land die waldigen Hügel und Berge an ber oben Maas 
un Schelve. Ebenjo entjchieden war ber Norden blokes 
Aunen= und Scifferland. Anders zeigten fich bie mittlern 
Riederlande. Hier hatte fich die Bevölferung aus mannig- 
faltigerer Mijchung gebildet, die Hauptbeitanbtbeile waren 
irieſiſcher, fränkiſcher, ſächſiſcher Art. Reichlicher entfaltete 
ih bier das vielgeſtaltige deutſche Leben. Wir haben nur 
drei Gebiete näher zu betrachten, das Brabanter, Utrechter, 
Holländer; denn ihre weſtlichen Nachbaren, die Bevölkerung 
im ımtern Lütticher und Limburger Lande, im Cleviſchen 
und Gefprijchen geht in die rheinifche Art über. 

Auch die Brabanter haben nicht wenig mit den Rhein- 
ländern gemeinjam. länzende ritterliche Gefchlechter, hohe 
Nacht und Würde der Geiſtlichkeit, Stäbte voll alter Patri⸗ 
sterhäufer und lebhafter Gewerbe, — das Alles ftand bier. 
frühzeitig voll ausgewachſen, doch nicht allein, ſondern unter 
einem Stamme tüchtiger Bauern, bie auf ihren großen Höfen 
ihres Reihthums fein Ende wußten. Das Volk hatte etwas 
Rubiged und Wuchtiges in feinem Weſen. Gebiegenheit in 
Leben und Eitten, Hang zum Wohlleben, langfames bebäch- 
liges Fortſchreiten zeichnete vor andern Nieberlänbern vie 
Srabanter aus. Nicht blos ritterliche und tapfere Herren 
waren ihre Fürften, ſondern auch Gönner ber Volksfreiheit, 
Geneſſen der fröhlichen Wiſſenſchaft, des Minnegefangs. 

Tas Utrechter Land empfing feinen Glanz von ber 
Geiftlichleit. Es Hatte hart gehalten, bis e8 gelang, hier um- 
geben von der heibnifchen Wildheit der riefen eine feite 
durz Für chriftliche Bildung zu gründen. Wiederholt hatten 
stiein und Normannen die Mönche erjchlagen und ihre 
Anfiedlungen ausgebrannt. Immer wurbe bie Arbeit wieder 
auigenommen, aufs Neue baute man Kirchen und Klöfter, 
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und bie Glaubensboten wurden nicht mühe, von Utrecht hinaus 
zu ziehen in die heidniſche Mafferwelt. Oft mochte ihr Herz 
erbangen, wenn ſie das Stürmen und Krachen der Norbfee 
hörten, und wenn plößlich zu ihren Füßen die Wafferfluthen 
burch taufend Kanäle und Seen heraufichwollen. Unter un 
läglichen Opfern und Arbeiten gelang es ihnen endlich, ven 
Starrfinn der Friefen zu brechen und dem Chriſtenthum und 
der Kultur die Wege zu öffnen. Melches Volt aber ober 
welcher Fürft zuerſt Chriſtenthum und Kultur in Rachbar- 
ländern einführte, dem bereiteten fie dort Macht und Einfluß. 
Auch der Biſchof von Utrecht dehnte feine fürftliche Herrichaft 
über bie Gegenden aus, welche feinem Hirtenftabe unterthan 
wurben: fein weites Gebiet erjtreckte fich bis zu den Rhein—⸗ 
münbungen und bis nad Gröningen. An jeinem Bifchofs: 
ige verfammelte ſich Alles, was in fi Bedürfniſſe und 
Talente des Geiftes ſpürte. Prächtige Kirchen und Palläfte 
erhoben ficy, weit berühmt waren Utrecht Kapitelichulen und 
gelehrten Herren: die Stadt wurde das Nom der Nieberlande. 

Die Hoheit der Utrechter Kirchenfürften ſollte nieber: 
gehn vor dem Volksſtamme, der unter allen in den Nieder: 
landen zulegt fi) neubildete. Beginnend auf den Außerften 
Meerinfeln und Auen zwilchen den Flußmündungen, — recht 
in ber Mitte, wo riefen Utrechter Brabanter und Flandrer 
zufammenjtiegen, entwidelte ſich im Laufe ber Zeiten ein 
befonderer Stamm von Leuten, ber feine Herrichaft und 
feinen Namen über die Hälfte ber Niederlande ausdehnte. 
Es find die Holländer. Ihre Hiftoriiche Bedeutung erflärt 
ih aus der Natur und dem Charakter des Volles, ſowie 
aus ber ungemein glüclichen Lage feines Landes. 

Es war ein Stromland, das Herz der Niederlande, 
welchem die Flüſſe zuftrömten und ſich mit großen und Fleinen 
Armen in einander verkfetteten, che fie ihre mächtigen Ges 
wäjfer mit dem Meere vermifchten. Mit den Flüffen kamen 
fort und fort Volfstheile aus dem Innern, das Meer zu 
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firengungen waren erforderlich, ehe fie ihre Adler wieder jen- 
ſeits der Mans befeftigten. Welch erbitterten Välferfampf regte 
Claudius Eivilis auf! Welche erjchütternde Stoͤße führte er 
auf die römishe Macht mit feinen Batavern, ehe fie es ſich 
wieber gefallen ließen, als freie Männer und Bumbesgenoffen 
den Kaifern zu dienen. Wie oft ftürmten fpäter die römifchen 
Cohorten wider die falifchen Franken, eine nad) der andern 
wurde zerbrodhen, und die Sieger eroberten enblih ganz 
Belgien und Frankreich. | 

Sodann, Tonnte irgend ein Land ber Welt feine Be: 
wohner jo von felbft zu Handel und Schifffahrt anleiten ? 
Es ſchwemmte ihnen ja einen Theil des Welthandels gleich: 
fam vor die Füße. Denn beitändig kreuzen fich hier bie 
Waaren, welche aus dem großen deutſchen Hinterlande herab: 
kommen, mit: all denen, welche vom Meere aus in die Flüſſe 
eingebracht werden. Handel und Schifffahrt aber waren ja 
immer hunbertmal eher als alles Andere zwei Mittel, um 
einem Keinen Volle zu Macht und Einfluß in der Welt zu 
verhelfen. 

Wir fehen alfo im älteften Holland und Seeland ein 
Gebiet, in welchem fich auf friefiicher Grundlage fort und 
fort eine. Völlermifchung aus vorzüglichen Beſtandtheilen 
Niederdeutſchlands begab. Frieſiſcher Charakter bleibt be: 
ftehen, jene tüchtige zähe eigenfinnige Bauernnatur, mit 
welcher fih die Lilt und Anftelligleit des Händlers und 
Schiffers verbindet. Allein jene Miihung mit andern 
Deutfchen, die ftäte Berührung mit Flandern Brabant und 
Utrecht, der lebhafte Handelsverkehr find Thatfachen, welche 
verhindern, daß die Sitten in germaniſcher Rauhheit, die 
Berfaffung in ihrer fchlichten und ebenmäßigen Bauernfrei- 
beit beharren. Dieſes Voll, weldyes früher als das übrige 
Friesland vom Chriſtenthum befruchtet war, Tonnte fich der 
Bildung bes Zeitalters nicht verichließen, e8 nahm fie an 
mit fränkifcher Reichsverfaſſung, mit Lebens: und Stäbtes 
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weien, mit geiftlichen Stiftern und Klöftern. Dies befähigte 
aber den Heinen Stamm, bes benachbarten. Frieslandes all: 
mählig Meifter zu werden. Denn immer erhebt fih von 
einem naturkräftigen Stamme derjenige Theil, der fich zuerft 
uch mit geiftigen Waffen verfieht, zur Herrichaft über bie 
adern Volkstheile. Schten die Holländer aber gegen bie 
zriejen ihre höhere Bildung ein, fo hatten fie gegen bie 
andern Nieberländer ben boppelten Vorzug friefiicher Natur⸗ 
hürte und glücklichſter Lage ihres Landes. Deshalb ging ihr 
Beruf weit über die friefifchen, weit über bie nieberländifchen 
Karen hinaus. 

Die eigenthümliche Entwicklung der Holländer, welde 
fie für ihre fpätere weltgejchichtliche Bedeutung vorbereitet, 
fällt in die Seit ber hollänbifchen Grafengefchichte, mit deren 
Abſchluß fich dieſe Blätter näher bejchäftigen. Weberbliden 
wir zunächſt die früheren Zeiten ber holländiſchen Gefchichte, 
als ihr Gebiet zwar noch Hein, jedoch bereits erfüllt war 
von anziehenden Kreignifien. 
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Zweites Kapitel. 
Die alten Grafen von Holland. 


Abtei Egmond. Urfprung und Befipungen bes Grafenhaufes. Tas 
Holland und fein Werth. Graf Dietrih IIL und bie Biſchöfe. Utrechter 
und Zieler Handel, „Treie Rheinfahrt bis in's Meer’! Schlacht vor 
Dortreht. Kämpfe um Holland. Deſſen fleigende Bedeutung, Sinken 
Utrechts. Angriffe auf Friesland. Friefiihe Härte. Süderſee. Behaup⸗ 
tung von Weftfrieslfand. „Herr in Friesland”. ‚Kriege um Ceeland mit 
Flandern. Hollands Etellung im Herzogtbum Nieberlotbringen. Roma: 
niſch-germaniſche Natur ber Lothringer. Die Herzogstitel in ben Nieder: 
landen. Hochſtrebender Sinn ber Fürften. Abwehr der Faiferlihen Macht. 
Frühzeitig ausgebildete Landesherrichaft. Holland Reichslehen. Politik 
der Grafen. König Wilhelm von Holland. 


a, 

Der Urfprung des holländifchen Fürftenhaufes Inüpft fich 
an die Abtei Egmond, welche einft für das jekige Norb- 
bolland war, was St. Gallen Eorvey und andere alte be— 
rühmte Klöfter für ihre Umgegend. Die Abtei Egmond war 
die Licht- und Segenjpenderin, indem fie unter einer rohen 
Devölferung Chriftentyum, beffern Anbau des Landes, Kunſt 
und Mijjenfchaft verbreitete. Cine mächtige Familie in Norbd- 
holland, — man weig nicht, ob fie von einem friejifchen 
Häuptlingsgeichlechte oder von einem angefiedelten fränkischen 
Dienjtmanne abftamınte, — wußte Nuten zu ziehen aus dem 
Wechſel der Oberherrfchaft in Lothringen. Während dieſe 
längere Zeit zwijchen Frankreich und Deutſchland ſchwankte, 
begüterten bie Könige hier und drüben gern einen Getreuen 
in den Gränz- und Küftenlanden. Gr jollte fie ihnen bes 
haupten wider die Anfälle des Nachbars, nicht minder wider 
die Normannen, die hier gewohnt waren zu ftreifen und ſich 
anzufieveln. Schon zu Anfang des zehnten Jahrhunderts 
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wurde die Vogtherrlichkeit, welche jenes Gejchlecht über Egmond 
und defien weitgedehnte Befibungen hatte, vom weſtfränkiſchen 
Könige in Erb und Eigen verwandelt. Dies Gebiet, welches 
Ne Grafſchaft in Friesland hieß, wurde von feinen klugen 
Seren fleigig erweitert. Ihre Bejigungen erſtreckten ſich von 
der Maasmünbung bis zum Xerel und im Jahre 985 be— 
nätigte fie ihnen Kaifer Otto III. ſammt und fonbers ale 
techted Erbe. Freilich war bie Herrichaft noch unterbrochen 
von Forſten und andern Grundrechten ber Bifchöfe von Utrecht, 
und diefe fahen mit Unmillen, wie ein unabhängiger Landes⸗ 
berr wor und in ihrem Gebiete heranwuchs. Die Grafen 
tucten num ihre Gewalt im Norben auszubchnen. Dort 
war aber ber Widerſtand der riefen nicht zu bewältigen. 
Za nmachte Dietrich, der Tritte genannt, einen Hauptftreich: 
a verlegte den Sitz feiner Herrichaft nach dem Süden, 
Das entſichied die Geſchichte der Hälfte der Niederlande. 

Tie Inſeln wilden den Mündungen des Rheins und 
er Maas zeigten ein jeltjames und unaufhärliches Gegen- 
iriel der Gewäſſer. Die Fläſſe führten Land und Frucht 
varın Schlamm herbei, den jie abjegten, daraus bildeten 
Kt Yanditreifen und das heranrollende Micer zerriß fie wieber. 
Nichts jab man als Sumpf und Cchilf und Urwald, und 
ser den lüften trieben Baumſtämme, welche die Fluthen 
rem Uier Losgerifjen hatten. Die Gegend bieß Holland, 
zel es dert jo viele Streden gab, wo das Land gleidyjant 
sh war. Das beißt, es beitand nur aus einer obern Gras- 
ec, welche hi und her wich, wenn man barauf trat, denn 
tarıınter ſtand blos flüſſiges Moor. Hier und ba, wo das 
rer jich erhöhte, gab es trockene Eichen- und Buchenpläge, 
sort legten die Schiffe an, welche den Rhein und die Maas 
derunter, oder von der See herein famen: die Heinen Meer: 
tie gingen nämlich aud, bie großen Flüſſe hinauf und 
xrab. An jenen Halteplätzen verſahen jie fich, ehe man die 
Zezel zur Meiterfahrt wieder aufzog, mit Holz und ergängten 
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ihre Vorräthe aus den hier jo ergiebigen Fiſchereier 
auch von dem Ertrage ber Viehweiden, auf denen man He 
anſiedelte. Die Kölner - Kauf- und Sch 
die aus Utrecht und —— Landsmannſchaft hat 
eigenen Stellen, welche ſeit undenklichen Jahren als ihr € yen 
thum galten. Zu größerer Sicherheit ließen fich bie Bife yöfe 
das gefammte Land vom Kaiſer gemeinjchaftlich zu Lehen geben. 
Sp gehörte es mehreren geiftlichen Fürften, noch dazu ek 
fernten, und in einer Weife, daß es eigentlich Keiner bee 7, 
Das Lebtere war e8 eben, was man wollte, Kein Herr ı 
Leuten und Schiffen sollte fich da feitfegen, Burgen bauen 
Zölle nehmen. Dies weitgedehnte Infelland lag ja wie eine 
Reihematürlicher Fetungen vor den Flußmündungen, von bier 
ans lieh ſich den Handelsichiffen nach Belieben der Paß ver 
theuern ober auch ganz verlegen. Wer dort feit jah, konnte 
eine Macht üben, welde bis oben hin bei Köln Trier 
Lüttich empfindlich gefühlt wurde. 

+ Gerade dies aber, was man verhindern wollte, that 
Graf Dietrich. Erſt ſchickte er frieſiſche Leute hin, welche 
ſich in der Stille anſiedelten, und als ihrer genug waren, 
kam er ſelbſt und baute eine Burg, die mit Erdſchanzen 
Gräben und Pfahlwerk wohl bewehrt wurde. Sie ſtand auf 
ber Stelle, wo jetzt Dortrecht jo überaus günftig Tiegt zur 
Ueberwachung all ver Flußmündungen. Nun wurde Schiff 
für Schiff, wie es bie Flüſſe herabbam, angehalten; ſchweren 
Zoll mußte es zahlen oder es wurde geplündert. Als bie 
Sache ruchbar wurde, ftrömte dem Grafen von allen Seiten 
fühnes heimathlofes Volk zu, es baute Blodhütten, jagte und 
fiſchte, Tief gelegentlich auch auf Seeraub aus, 

Die Utrechter fühlten fich in's Leben getroffen. Bifchof 
Adelbold war Tängft auf den Grafen erbittert, mit dem 
er schon viele Händel gehabt. Sollte er jebt Leiden ‚af 
Dortrecht auch vom Handel ben beten Gewinn vorweg ab- 
jhöpfte? Utrecht führte damals ven Haupthandel in den nöre 
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lichen Niederlanden, viermal im Jahre eröffnete e8 die große 
Meſſe, zu welcher Kaufleute kamen von aller Welt Enden. 
Richt minder aufgebracht waren bie reichen Handelsherren 
ver Bmachbarten Stadt Tiel. Oſtern 1013 war Reichstag 
u Rymwegen, da traten die Tieler vor den Kaijer und 
Hagen über Graf Dietrich. „Wenn, fo erklärten fie, fein 
ungerechter Zoll nicht abgethan werde, fo Fönnten fie nicht 
mebr nach England ſchiffen, jo wage ſich fein Engländer 
mehr ven Rhein herauf: danı gehe ihr Handel verloren und 
des Kaifers Steuer auch“. Mit ihnen forderten Adelbold und 
sie andern Bilchöfe „freie NRheinfahrt bis in’8 Meer”! Diefer 
Ruf erſcholl bereit auf jenem Neichstage. Graf Dietrid) 
tbat Sein Beſtes, des Kaiſers Gnade nicht zu verlieren, denn 
sen den jüchjiichen Kaiſern hatte fein Haus viel Gutes ge: 
neſſen. Aber Burgen bauen, Sölle heben, ohne den Kaiſer 
u fragen, das war ja jo gut ale offener Krieg und Raub, 
wu lem andern mochte cher ein Recht ſich finden. Dietrid) 
jad ein, tag er nimmer feine Feinde niederjpreche, entwich 
une rüftere eiligft. Kaiſer Heinrich) II. aber befahl dem 
Herzeg Eottfried von Niederlothringen, eim tüchtiges Heer 
se tammeln und den VBerwegenen mit Gewalt der Waffen 
:u vertreiben. 

Dietrich ſäumte feinen Augenblick. Der nächte Feind 
rar ihm der Graf von Bodenlo, ein Utrechter Lehnsmann, 
zicjen griff er fofert an und warf ihn aus jenem Lande. 
Sijwef Adelbold cilte zu Hilfe und wurde blutig zurüd: 
zöirisgen. Dies war am 5. Juli. Allein achtzehn Tage 
rater zog Herzog Gottfried mit großer „Flotte heran, die 
istigen Prälaten von Utrecht Lüttich Cambray Köln 
‚sten ibre beiten Mannſchaften gejtellt: ein Heer gab es jo 
sitlic, wie man es ſeit Karl des Großen Zeiten bier nicht 
seen. Bei hoher Fluth Ichifite der Herzog jeine Truppen 
ie, Die Fahrzeuge bier er auf Stromes Mitte zurüdgehn, 
zamit die kommende Ebbe fie nicht auf dem Trocknen laffe. 
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Gegenüber erhob ſich auf einer Anhöhe die nene sd 
recht. Dorthin flohen erfchreckt alle Frieſen. Es bie 
fie zu verfolgen; denn rings umher war bas Land x 
Gräben zerichnitten, um das Hochwaſſer abzuführer 
frieb dachte darauf, wie er Dietrich aus feiner Ver] 
hervorlocke. Schaaren von Leichtbewaffneten nähe 
der Burg, fie follten bei dein erften Handgemeng 
weichen und den Feind ſich nachziehen. Die Frieſ 
aber gleich mit ſolchem Ungeftum, baß ben Angrei 
Rüczug mehr, fondern nur Flucht und Entſetze 
„Flieht, Herren, flieht”! war ihr Sefchrei, das gr 
fam in Unordnung, es hieß ber Herzog ſelbſt jei 
und alles loͤſete fi auf in Flucht und Verwirru 
Scywergerüfteten verjanfen in die Moräfte, die meld 
fortfonnten, ftürzten fi in den Strom und auf di 
viele Fahrzeuge wurden überladen und gingen u 
andern fuchten eiligft das Weite, Biſchof Adelbold n 
Die ergrimmten riefen aber, als wären fie aus den 
hervorgewachſen, ftanden plößlich überall unter ven : 
überall trafen ihre Keulen und Streitärte, c8 war 
liches Morden. Keine Familie gab c8 in ven € 
von Utrecht Lüttich und Cambray, die nicht einen € 
betranerte. Auch der Herzog wurde verwundet un 
Andern gefangen nach Tortrecht gejchleppt. 9 
wußte ihn jo geſchickt zu behandeln, daß er ' 
Kaifer verföhnte. Die Gefangenen wurden 1 
freigelaffen, nachdem fie eidlich gelobt hatten 
Angebörigen der Erichlagenen follten auf Blutr 
Graf Dietrih aber erhielt vom Kaiſer und 
Biſchof Dortredyt und alles andere zugejtant 
Beſitz genommen. 

Dies war Hollands Beginn. Allein 
mußten feine Grafen im Kampfe ftehn auf 
das Land zu behaupten. Die lothringijchen ? 
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m deutlich, welche gefährliche junge Macht ihnen drunten - 
ı Deere erwachſe. Ste alle, nicht blos bie nieberlänbifchen, 
G Köln Metz Trier, waren verjchworen, ben Verwegenen 
wertilgen, ebe er ſtark genug werde, bie weiten Rhein⸗ 
b Raaslande nach Belieben in Schach zu halten. Hundert 
re lang führten fie erbittert einen Schlag nach dem 
ern, um dieſen Feind zu zerichmettern. Wenn ber Krieg 
nal nachließ, fchürte ihn ber Utrechter wieder an, benn 
fühlte den Wafjergrafen wie ein jcharfes Schwert in feiner 
te. Blutige Schlachten wurden gefchlagen, der SKaifer 
R 309 mit Heeresmacht zu Felde und zerftörte Dortrecht 
andere Feſtungen. Zwei Eriegeriiche Grafen wurben von . 
Biſchoflichen durch Hinterlift ermordet. Einmal herrichte 
r Sabre lang der Lothringer Herzog über das eroberte 
db, ſpäter zog e8 der Utrechter Bifchof ein als fein er- 
tes Lehn. Und dennoch kam der Graf immer wieber 
ox. Mit friefiiher Hartnädigfeit hielt fein Haus alle 
se aus, es war ein hartgefottenes, Triegeriiches, ruhe 
5 Geihleht. Drängte Tein Feind von außen, fo ent 
ıben in feiner Mitte mörderijche Bruberfämpfe, oder es 
hte der Graf einen Zug in's heilige Land, Anlaß zur 
zfahrt war immer reichlich vorhanden. Gegen ihre Feinde 
: brauchten die Holländer alle jene Bauernliften und 
irlihen Vortbeile ihres Wald- und Waflerlandes, welche 
m Krieg mit den riefen jtets jo gefährlich machte. Der: 
te Gräben, in welche bie Reiter ftürzten, nächtliche Ueber⸗ 
e auf raſchen Schiffen, ploͤtzliche Ueberſchwemmung bes 
ndes, endlich raftlofer Bandenfrieg zwiichen Sumpf und 
or, wenn die Hauptichlacht verloren war, — ſolche Kriegs- 
tel machten das Land zu einer weiten Verſchanzung, 
be für den eindringenben Feind ebenfo ſchwer zu behaupten 
zu erobern war. 

Gegen Ende bes eilften Zahrhunderts hörten die An⸗ 
Ne auf. Dortrecht, deffen Manern und Pläge fo oft mit 
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Blut begofien, war nicht nur ftehn geblieben, es hatte aud 
feine Straßen ausgedehnt, und ſchon fingen die Schiffe an 
fih in feinem Hafen zu verfammeln. Auc, die benachbarten 
Inſeln und Ufer hatten ſich mit unternehmenden Filchern 
und Ecefahrern bevölkert. Der füblichite Theil der Befigungen 
des Grafen, das Holland, war nun der werthvollite, von 
ihm ſprach man in der Welt am meiften, und man gewöhnte 
fih, den Grafen in Friesland jet den Holländer zu nennen. 
Zu gleicher Zeit begann Utrechts Glanz zu erbleichen. "Ver 
Biſchof behielt zwar die höchite geiftliche Gerichtsbarkeit, welde 
fajt über die Hälfte ber Niederlande fich ausdehnte, er blieb 
al8 einer der vornehmſten Neichsfürften angejehn im Rathe 
bes Kaijers: hatte er aber, foweit feine geiftlichen Waffen 
veichten, bas erfte Wort auch in den weltlichen Dingen 
früher allein geführt, fo mußte er jet es mit bem 
holländischen Grafen theilen. Was noch fchlimmer war, 
biefer bekam Einfluß auf die Bejeßung des Biſchofſtuhls und 
gewann immer mehr Utrechter Gränzſtücke zur cigenen Ge 
bietsvergrößerung. Kein Ereigniß geihah fortan in dem 
einen Lande, in welches nicht auch das andere hineingezogen 
wurde. Gleichwohl blieb von dem langwierigen Gränzkriege 
ber ein feinofeliges Gefühl eingewurzelt, und der Haß zwiſchen 
Utrechtern und Holländern brach noch öfter in Fehden aus. 

Eifriger nahmen jeßt die Grafen den Krieg gegen bie 
riefen wieder auf, der immer nur zeitweije geruht batte. 
Längft war dem holländischen Fürſten vom Kaiſer Meftfriess 
land . verlieben, jpäter auch der benachbarte Oſter- und 
Weſtergo. Allein was half ein Recht, deſſen Gebalt in der 
Luft fchwebte? Mo die Nordjee, das jturmvollite aller Meere, 
Männer erzog, dort jagte jeder Bauer feinen Buben: „Der 
freie Frieſe huldige nur dem Kaijer, und kämpfen jellten jie 
wie wilde Thiere und lieber jterben, ehe jic irgend einem 
Grafen auf der Welt Recht gäben über Friesland. Mit 
ihrem eigenen Blute hätten fie fich der Allerweltbeficger er: 
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Haufe, der ſelbſt nad) der Grafentrone tradytete, fand Zus 
Aucht und Kriegsvolk bei den riefen, die freudig ſolchen 
Anlaß ergriffen, um mit Feuer und Schwert Holland heim; 
zuſuchen. Blutrache ſtand zwiſchen Holländern unb Tyriefem . 
“und fte erbte vom Vater auf den Sohn. | 

Sp machten die Grafen Jahrhunderte lang nur geringe . 
Fortſchritte. Die Naturgewalt that endlich für fie mehr als 
die Waffen. Gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts rif 
das anftürmende Meer dort, wo nur ein breiter Strom — 
das Vliet — durchging, eine tiefe Meerbucht ein, die jeige 
Süberfee. Das brach „die eifernen Herzen“ ber riefen u 
der weltlichen Seite, ihre Brüder waren hinter dem Meen 
verſchwunden, ſie hatten feinen Anhalt mehr an ihnen, ' 
Deshalb bejuchten fie jet die Landtage drüben nicht mehr 
und lehnten fich gegen die Fürften nicht mehr auf. Wehr 
friesland und Waterland wurden holländiſch. Nun rüfteten " 
die Grafen, wenn fie fonft die Hände frei hatten, Heeres· 
züge wider das Friesland jenſeits der Süberfee. Dort nahmen 
auch Utrecht und Geldern oberherrliche Rechte in Anfprud. ' 
Behaupten freilich konnte fie Keiner der Fürften. Die Habs ' 
länder hielten auf die Dauer nur Stavern und die Umgeged 
feft, denn diefe Stadt lag ihren Anfällen am nächften id 
offenſten und wünjchte ihres lebhaften Handels willen Trieben. 
Meberhaupt wurde das Frieſiſche nur als ein Anhang zu 
Holland betrachtet, der Fürft nannte ſich nicht Graf, ſondern 
Herr von Friesland. Richtiger wäre der Ausdruck „Herr 
in Friesland” gewefen, weil er dort niemals viel mehr wurde, 
als der oberite Häuptling. 

Auch mit Flandern hatten bie Holländer blutige Kriege, 
Gab es mit Brabant Streit ober mit andern Nachbarem, 
fo that man fih Genüge in kurzen Raubfehden: Flandern 
gegenüber handelte es fich aber um einen höchft wichtigen 
Beſitz, um bie weftliche Hälfte von Seeland. Die ſeeländi⸗ 
ſchen Injeln gehörten nach der Natur des Landes und ber 
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jerohner zu Holland, fie waren von deſſen Grafen auch 
immilich in Bejit genommen, jelbjt das anftoßende Maas⸗ 
md. Hier aber traten ihnen die reihen und ftolzen Grafen 
m Flandern entgegen, unterftügt von ihrem Volke, welches 
it Aerger es anſah, wie die Holländer ſich auch zur See 
morthaten. Das Maasland ging wicher verloren, und über 
: weitlichen Seelande behauptete Flandern wenigſtens ſoviel, 
5 die Oberlehnsherrlichkeit und einige andere Rechte ihm 
ht zu nehmen waren, jo oft auch die holländischen Grafen 
verfäumten, die Belehnung zu juchen. Die fpätern Kaifer 
erftügten fie dabei, denn über Flandern hatte ber frans 
ſche Nachbar ſich eine gefährliche Obmacht gefichert. Manch 
mer Sieg wurde erfochten, wenn die Holländer mit ihren 
ben Schiffen zwilchen den Inſeln hervorbrachen: jedoch 
zu Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts wurde Seeland 
r flandriſchen Oberherrlichfeit entlebigt. 

So jchritten die holländischen Herren in langfamen 
angten nach allen drei Seiten erobernd vor, im Oſten gegen 
veht, im Norden gegen Friesland, im Süden gegen Flandern, 
Weſten aber fluthete das offene Meer und lockte zum Wagen 
b Gewinnen. Ein weites und werthvolles Küjtenland war 
orben, ein Gebiet voll hoffnungsreicher Zukunft: wie 
te e8 fih nun zu Kaifer und Rei? Kein Herzog ver- 
id es mit ihnen. Nieberlothringen, zu welchem die Nieder: 
de gehörten, fonnte fich niemals in feiner innern Gliede— 
1g befeitigen, niemals ein über Alle hervorragendes Fürſten⸗ 
28 auf bie Länge ertragen. Das entſprach der Lage Loth- 
gend, welches ein Land war, wo romanijche und deutſche Art 

wohlmal in einanderſchoben und verwidelten. Nirgends 
en die einitige galliiche Unterfärbung bes Volkes ganz aus⸗ 
angen, und überall hatten die Deutjchen ihren Eigenfinn 
zefiedelt. Gegenüber den rein deutſchen Stämmen ſchien 
. etwas heiklöpfiges, etwas wetterwendijches Welen, das 
ı zu Parteiungen neigte, natürliches Erbe aller Lothringer. 
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Der Kaifer Fonnte wählen unter ven Grafen, rn er ie 
Herzegswürbe übertragen wollte: fein Haus war übe ‚A 
feines konnte aus der Herzogskrone mehr machen * ine 
erlauchte Würde und einen Nechtsmantel ohne Fülle des 
Inhalts. 
Gerade im den Niederlanden hatte ber Herzog 
wenigſten zu jagen. Ganz gewiß aber hielt ein Fürſtenha 
welches einmal das Herzogthum über Niederlotbringen 
warb, für immer ben berzoglichen Namen feſt. Auch Hi 
e8 fich die jürmliche Uebung der herzoglichen Mechte ind 
Graffchaftsftüden, bie es zufammengebracht,, nicht wie 
nehmen. So entitanden Herzoge von Yuremburg, von Wi 
burg, von Brabant. Ihrem Beijpiele folgten bie \ 
Lanvesherren: die Bifchöfe von Utrecht und Lüttich, di 
Grafen von Holland, von Geldern, von Flandern, Ramm 
Hennegau, der Markgraf von Antwerpen, ber freie Ge 
von Mecheln. Sie wußten jchon frühzeitig ihr eigenes Ge 
biet vor der Dbergewalt der Herzoge zu verjchließgen, 
Auch gegen die kaiſerliche Macht und Hoheit verhielt 
ſie ſich ſtets abwehrend. Leicht gerieth fie in Lothringen im’ 
Schwanten und in's Ungewiffe In all den Fürften bieje 
Lande wohnte ein bochaufftrebender ritterlicher Sinn, ver ı 
jo länger ausgiebig war, als fie dabei niemals das ungemeh 
Hare Auge und bie ſtets offene Hand verloren, welche ihr 
Völker für Geld und Gut beſaßen. Berjtanden fie aber bit 
Mittel zum Wohlleben ſich zu erwerben, jo dachten doch fie a 
Nichts Fieber als an Speerrennen und Ritterfefte, an Kriege 
fahrten gegen die Unglänbigen, an königliche Diademe. Unt 
es iſt merfwürdig, wieviel vom höchſten irbijchen Glanze ihr 
bejtänbiges Trachten danach wirklich einbrachte, Zwar m 
flüchtig war das Funkeln ber Königsfrone von Jeruſalen 
über dem Haupte Gottfriebs von Bonillen, dev deutjchen Kaiſe 
feone über Wilhelm von Holland, der byzantiniſchen — 
Baldwin von Flandern. Die Luxemburger jedoch hielten ihre 
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Kronen feft, nicht zu gebenfen der Karolinger, welche ebens 
falls ans dieſen Gegenden jlammten. Sin Teinem Punkte 
wern bie lothringiſchen Fürften jo reizbar, als in Allem, 
was ihre unabhängige Herrenfreiheit feſſelte. Wo es irgend 
mit Manier geichehen mochte, entledigten fie fich des Dienſtes 
uns Gehorſams gegen den Kaijer, und nur zu leicht machten 
td ihnen die SKobenftaufen, deren Blicke fich ja fait niemals 
sh dem Norden kehrten, und ihre weltweiten Ideale nur 
ienjeits ber Alpen fuchten. Es veifte daher frühzeitiger, ale 
irgendwo im Reiche, in den Nieberlanden, gleichwie manche 
andere ftaatliche Bildung, jo auch die Landesherricdaft. Im 
Ganzen wichen biefe Lande zwar nicht aus den Geleijen, 
welche jich gleichmäßig durch das weite Gebiet des deutjchen 
Reiches zogen: allein längft vor Ende des Mittelalters ſtellten 
nie im Kleinen ein getreues Bild defjen vor, was Teutjchland 
erit jpäter wurde. 

Auch die holländischen Fürsten befolgten gegen Kaiſer 
une Keih eine engherzige Politik, welche man, ihren be— 
igrantten Standpunft einmal zugegeben, auch cine Tluge 
nennen Tönnte. Holland war von der erjten Zeit an, als 
Deutichland ſich als jelbjtändiges Neich aus dem Karolingiſchen 
Nachlaß Berausichälte, deutſches Reichslehn, und bie fränki— 
ichen wie die ſächſiſchen Kaiſer gaben wohl Acht, daß ſich 
idrem Arme das Mündungsgebiet des vornehmſten unter ven 
tauchen Flüſſen nicht entzog. Auch Später hielten die Hol: 
inter wohl Yehnstreue; denn fie brauchten des Anhalts an 
Teutitland wider Frankreich, von dem nur Flandern fie 
ternte. Flandern erreichte es allerdings, zwijchen beiden 
Keiben das rechte Vorbild Tothringijcher Selbitherrlichkeit 
zu werden, es blutete dafür um fo öfter unter den Griffen 
st iranzoͤſiſchen Uebermacht. Gegen diefe verficherte fich der 
länviiche Graf gern des deutjchen Schußes. Nichts deito 
teniger ftand er immer auf der Wache, um durch allerlei 
Eintelzüge ſich dem Befehlwort des kaiſerlichen Herrn zu 
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entziehen. Des Reichsfürſten Ehre wollte er behalten, von 
ihren Laften aber möglichft wenig tragen. Schon aus Gegen- 
ſatz gegen ihre feinblichen Nacbaren kamen die Holländer 
auf ſolche Abwege. Denn die Utrechter Füritbichöfe blieben 
wachjame Schildhalter für des Reiches Rechte und Ehren, & 
und ihre Stimme, wo immer ‚der Kaifer fein mochte, drang 
zu ihm und war geehrt und gehaltvoll. Unter ven fränkifchen } 
Kaifern fuchte daher das holländische Grafenhaus. ein Gegen⸗ 
gewicht in Verfchwägerung mit den fächliichen Herzogen, 
unter den Hohenſtaufen war der Holländer entſchieden welſiſch 
geſinnt. Und ſo hervorragend war bereits ſein Anſehen, ER N 
biejelben geiftlichen Fürften, welche Holland fo lange Mi x 
Aeußerſte gebroht hatten, feinen Grafen noch unter bug ð 
großen Kaiſer Friedrich IL. zum Gegentönig erhoben. Diefe > * 
hollaͤndiſche Graf hielt ſih Manns genug, Nachfolger vr, 
Hohenftaufen zu werben, und er hatte das Zeug dazu. G, N 
war ein Sammer, daß König Wilhelm jo früh fein Todten⸗ 
bette in den friefiihen Sümpfen fand, er wäre ficher nicht 
blos der „Waflerkönig” und der „Pfaffenkönig“ geblieben. 
Dafür bürgte fein edler mannhafter Sinn und die Regenten⸗ 
klugheit, welche er in der innern Politik feiner Stammlame * 


bewährte. 
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* Zuftän a Graf umb bie Grundberren. Entſtehung ber 
—* m re Wemter und Hofbienfte. Verleihung der Dienft: 
"X —— — Der Dienſthof. Urſprüngliche Stellung ber 
| re Ihre Umwandlung zu Lehnomannen. Sommenlehn. 

Yanbtag. Die Hörigen und ihre Dienfte. Umwand— 











ien in Hörige. Jortdauernde Menge und Stellung ber freien 
= em fömeien. Lanbesfleuern. Einkünfte des Fürſten. Hof: 
a einer Staateordnung. Uebelftände des Lehns— 
— Germaniſches Recht in romaniſchen Staats: 
Lehne ı nothwendig und wohlthätig. Bildung eines 
indee. — zur Zerſplitterung des Landes in Baronien. 
” e6 Reiche i im Fürftenthümer. Trieb zur Auflöfung des Volks 
in börige Gruppen. Der — 
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uns jetzt zu den innern Zuſtänden des 

Landes. Ihre Kenntniß iſt unentbehrlich, um 
Parteibildung zu verſtehen, und wir können uns 
einer Ueberficht der Grundzüge, in denen ſich das 
Staatöwejen im Mittelalter entwidelte, nicht ent- 
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* bie Staats und Rechtszuftände auch 
dreizehnte Jahrhundert ziemlich einfach. 
zu forgen, daß er mit den großen Land» 
feinem Gebiete beftanden, in gutem Ein- 
Wollten ein paar von ihnen e8 anders, 
Hilfe der übrigen zu feinem Willen zwingen. 
———— — waren die allein Hervorragenden 
Rath der Fürft bei jedem wichtigeren 
hatte, 
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Sie ftanden zu ihm entweder als Dienftmannen oder 
blos als Lehnsmannen. Die Erfteren, gleichviel ob von Ge: 
burt frei oder umfrei, hatten vom Grafen ein Amt. Der 
Hofesdienit Tag ob dem Kämmerer, dem Scneihall, dem 
Truchſeß, den Oberjägermeifter, und ihren Unterbeamten; 
der Marichall und die Kaftellane der Burgen befehligten bie 
Kriegsmacht; die Rentmeiſter und Zolleinnehmer hatten bie 
Einkünfte des Grafen im Auge; andere Beamten verwalteten 
als Schultheige Bailluws Droften ober wie immer man 
fie nannte, das Gerichtsweſen. Wie diefe Dienjtmannen 
die ftefe Umgebung, die geehrten ZXafelgenoffen ber Herren 
bildeten, fo ftanden ihre Frauen zu jeiner Gemahlin, auf 
fie hatten am Hofe ihre beftimmten Hilfs- und Ehrendienfk. 
Es jagen aber die Dienftmannen im Lande under; dem 
ftatt der Beſoldung waren ihnen Güter Höfe und Forſten 
angewiefen, dazu ein, Theil der von ihnen verwalteten Ein 
fünfte. Diejenigen, welche wichtige Poſten inne hatten in 
den verschiedenen Landestheilen, gingen nur an hoben Feſt⸗ 
und Ehrentagen zu Hofe, um der Herrfchaft ihre Chrerbietung 
zu bezeugen. Dann jchritt der Fürſt einher im glänzenden 
Geleite feiner ritterlichen Mannen. Bon deren ſchön geſchmück 
ten rauen und Töchtern umgeben , trat ihnen die Jürftin ent 
gegen, fie zu bewillkommnen. Der ganze belebte Hof erjchien 
wie eine große Verwandtichaft, und die Tage wurden zu kurz 
für die Freuden des Nofjetummelng, der Jagd und des Abend: 
tanzes. Bei harter Fehde aber ſetzten jich alle Dienftmannen 
zu Pferde und führten ihre bewaffneten Knechte herbei: denn 
wohlgeübtes Kriegsvolf in guter Rüſtung ſtets bereit zu halten, 
war Allen vornehmite Sorge. 

Zahlreich waren dieſe Dienftmannen und jehr bedeutend 
durch ihre Befigungen. Denn als das Land noch wenig ber 
baut oder von den Normannen und andern Feinden verwüſtet 
lag, hatte der Graf große herrenlofe Streden in Beſitz ges 
nommen und vom Kaiſer bejtätigt erhalten. Aus biejem 
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ihrem Kreiſe ftand ber Fürſt nur als ver Erfte unter jeines 
Gleichen, als der oberfte Bannerherr, dem fie fich im Kriege 


mit ihren eigenen Bannern anfchloffen, als der Gaugraf, ber 


% 


bei den großen öffentlichen Landgerichten den Borfig hatte. 
Seine hervorragende Stellung beruhte anfangs nur auf Madt 


und Anfehn feines Gejchlechtes und auf Zuftimmung des 
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Volles, durch das gegenjeitige Gewöhnen wurde fie eine erb⸗ 


x 


liche: höhere Weihe und Rechtsform erhielt fie aber, als ber 
Kaifer den Fürſten belehnte. Dieſe Belehnung wurde nun \ 


Borbild und Antrieb für die Heinen Gebiete. Standen > 
nicht dem Landesfürſten ebenfo nahe, wie er felbft dem Kaifert ' 


Wenn fie für dieſes Berhältnig einen rechtlichen Ausb . 


wünjchten, wenn fie in Form und Ehren mehr fein wollten 
als Grundbeſitzer, die blos durch die größere Zahl ver Aecer 


und Hörigen fi von den gemeinen Freien unterſchieden, ſe 


gab es keine andere Art und Weiſe, dies zu bethätigen, als 
eben durch jene perjönliche Verbindung mit dem Fürſten, 
welche das Lehnsband gewährte. Kein anderes Mittel blieb 
übrig, um an Hoffelten, fowie im Vertrauen und in ven 
Geihäften des Fürſten einen hohen Stand einzunehmen. 
Und lockte nicht auf diefen Wege die Ausficht, Aemter und 
Güter zu erlangen, Zölle und Zehnten und Vogteirechte über 
Kirchen und Klöfter, die man nicht jelbjt gejtiftet? Auch fanfte 
Gewalt des Fürften mochte mitwirken, daß allmählig vie 
großen freien Grundbefiger fich in jeine Lchnsmannen ums 
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wandelten. Sie trugen ihm ihre Güter auf, d. b. der Form 


wegen übergaben fie ihm bdiejelben, um fie unter dem feiers 


lihen ZTreugelöbnifje als Lehngüter wieder zu empfangen. 
Nur Wenige hatten ſich frei von aller Lehnspflicht ers 
halten, fie trugen ihre Burg ſammt den zugehörigen Höfen 
von Keinem zu Lehn als von der Sonne, welche Thurm unb 
Acer in ihren Strahlen glänzen ließ. Man nannte ihr 
Beſitzthum ein Somnenlehn. War ihr Gebiet einigermaßen 
anfehnlich, jo trachteten fie veichsunmittelbar zu werben, wie 
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jo dichte Maffe war bis zum zwölften Jahrhundert arg ge: 
lichtet. Noth und Verarmung, insbejondere nach feindlichen _ 
Verheerungen, ferner der Wunſch, fi) dem Drud des ges ' 
meinen Kriegsdienftes zu entzichn, endlich das Bedürfniß, in 
ben Fehdezeiten einen mächtigen Schuß zu haben, dies waren . 
Urfachen genug, warun fo viele freie Leute ihren alten Ehrene ' 
ftand verließen und auf ihre Höfe ten Makel der Hörigkeit 
nahmen, mochte er auch noch jo farblos fein. Dazu wirkten ' 
hauptſaäͤchlich noch zwei andere Urſachen: geiftliche Reizmittel 
und weltlihe Druckmittel. AS die ftarren Gemüther der ' 
Deutſchen fich einmal dem Chriftenthum öffneten, da ergriff 
es fie mit feiner ganzen religiöjen Kraft und Innigkeit, ud 
e8 bedurfte nur eines gelinden Anfaſſens vom geiſtlichen 
Herin in der Nähe, daß fie jich feinem Stifts- oder Kloftere 
heiligen zu eigen erklärten mit Haus und Hof. Die Heinen | 
weltlichen Gebietsherren ließen derbere Hebel fpielen, ins ‘ 
befondere wenn fie für den Grafen den Heeres = und Gerichtte ? 
befehl hatten. Ta wurden fort und fort Kriegsfuhren, Nachts ? 
wachen, Einquartirung, Weg- und Brüdenbauten angeſagt, * 
zu Berfolgung von flüchtigen Verbrechern und dergleichen aufs \ 
geboten, und ber Pladereien war fein Ende, bis die Sep \ 
befiter fi bequemten, durd Eintritt in die Schußhöriget 3 
das herrichaftliche Gebiet zu erweitern und abzurunden. 4° 
Trog alledem gab es zwijchen den Burgen und hörigen, > 
Dörfern noch Streden genug, wo nur gemeine Freie — 
Namentlich war das in Holland der Fall, nimmer verlor 
bier der altjächjiiche und friejijche Freiheitsſinn feine ftarre 3 
Spite. Jedes Gut diefer Bauern war cin richtiges Sonnens v 
lehn, man nannte es nur nicht jo, weil jener Name u: 
an tem freien Adelsgut haftete. Seinem Wienjchen waren : 
fie verpflichtet, al8 daß fie dem Grafen huldigten, weile: 
des Kaijers Stellvertreter, weil er ihr Hcerführer und Ge ! 
richtshalter war. Die Kennemer, Weſtfrieſen und übrigen 
riefen übten bei ber Huldigung germanifche Gewohnheit. 
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richtsbarkeit“ über die anmohnenden Freifaflen; über die Eigen: . 
leute gebörte fie dem Grundherrn von felbft. Der Berichtes. 
herr bezog mancherlei Einkünfte an Geldftrafen, wie an Korn. 
und andern Lieferungen zur Verpflegung feiner Leute umb. 
Pferde, wenn er zum Gerichtstage kam. Auch das herren. 
Iofe Gut fiel ihm anheim. . 
Außer den Gerichtsſteuern gab es wenige andere. Ju 

Nothzeiten wurde eine Bede oder Gelobitte angefagt, zu welcher, 
jeder Freiſaſſe ſteuern mußte. Dann Tonnten fi audy Die 
Dienft= und Lehensmannen der Beihilfe nicht entziehn. 

3. B. der Fürft gefangen und heijchte Töjegeld, hatte er große. 
Ausgaben zur Ausfteuer feiner Töchter, oder zur Tülgung 
brängender Schulden, fo wurbe auf ben Hoftagen ein Bw 
ſchluß gefaßt, was jeber Lehnsgenofje nach feinem Ber 
mögen geben folle: e8 war eine Steuer, wenn auch Teine 
regelmäßige und unter dem Namen eines freiwilligen Gr 

ſchenks. Die Hauptquelle feiner Einnahmen aber Tiefer: 

dem Fürften der Ertrag feiner eigenen Güter, feiner Zinfen ' 
Zölle Zehnten Jagden und Fiſchereien. Was nun eine 
fam, war gewöhnlid am Ende bes Jahres rein aufgezeht 

und mehr als das. Denn was gehoͤrte nicht Alles zu einen 

Hofe? Außer Beamten und Knappen, außer Leibdienern u 

Troßknechten brauchte man auch ſeine eigenen Schmiede ih 

Wagenbauer, Schuh- und Gewandmacher und all bie übrigen 
Handwerker. Dann Ichte da auch eine große Menge müßigt 

Leute, die ebenfalls ihre Dienftflcider und freie Beköftigung 

hatten. Wie bei orientaliihen und ruſſiſchen Fürften, war 
für den flüchtigften Ehren- wie für den geringften Jagddienſt 
eine bejondere Reihe von Perfonen aitgeftellt, und nie er 

Ihien der Fürſt als im Geleite einer Anzahl Nitter und 

Knechte. Die Hofhaltung wechjelte im Lande umher. Wenn 

auf einer Pfalz die Vorräthe zu Ende waren oder nad einer 

andern die Jahreszeit lockte, jete fich ein unabfehlicher Zug 

von Roffen und Wagen in Bewegung, der unterwegs gem 
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Theile der fcharfen Aufficht des Fürjten entzog Die öffent: 


lihen Aemter waren nach perjönlichem Zutrauen verliehen, i 
und was ärger war, auf Lebenszeit zur Belohnung ober in ' 
Erwartung anderer perfönlicher Dienfte: was war dba natürs 


licher, als daß der Fürſt e8 mit dem Ueberwachen feiner 


Betrauten nicht fo genau nahm, und daß der Lehnsmann 
jebe. Zurechtweifung als perfönliche Kränktung empfand? Der ' 


lebenslängliche Beſitz verwandelte fi in einen erblichen, das 
Amtsgebiet nahm etwas von der Natur des Eigenthums an; 
erihien da nicht ein Eingriff in dasjelbe als bedenklich für 
den einen, als unerträglich für den andern Theil? 


Sf. 


Diefe Webelftände des Lehnsftaates Liegen fih nut 


wegräumen, fie waren groß und zahlreih. Allein Tonme 


fih denn eine andere Staatsform entwideln? Soweit die 


Germanen fih über Europa ausbreiteten, nahmen fie bes 


‘T 


[u 


Lehnsweſen an: gewiß Liegt fchon darin ein Hinweis, ba '; 


e8 ihnen bamals naturgemäß, daß es ihnen nothwendig wer. 


Als ihre großen Schwertwanderungen zum GStillitand ‚ges \. 
fommen, Tonnten fie teinenfalls in ihren lodern Stammes 
verbänden, in ihren noch unfertigeren Gemeinden verharren: '' 
fie mußten zu feftem Staatsweſen übergehn. Dahin drämg 


ten fie viele Gründe auf einmal. Es trieb dic No, 
um bie Bevölkerung der eroberten Länder im Zaum zu er⸗ 
halten. Gewaltigen Eindruck machten die römiſchen Einrich⸗ 


EI. 


4 


De 
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tungen, welche der Germane dort vorfand, und das Könige 
thum, welches ihm Chriftenlehre und Bibel vorhielten. & | 
trat hinzu das Beifpiel der vielgefchäftigen geiftlichen Hierarchie, ' 


aus deren Reiben faft allein die höher Gebildeten kamen. 
Endlich brachte überhaupt die Annahme einer höheren Civili⸗ 
fation eine tüchtigere Staatsorbnung mit fih. Nun bebagten 
aber dem germanischen Eigenfinn durchaus nicht die romani- 
Shen Staatsformen, injofern darin Recht und Pflicht ftreng 
und ftraff abgemefjen if. Er nahm fie an, foweit es ihm 
möglih war, das heißt: fie mußten ihm Spielraum lajien, 





hen Au —*28 damals feine Gewalt 

re g' er —* Intelligenz vermochte, das 
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vergüehenbe, faafbilbende Nathwenbigfeit wurde das 
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f hatte, begannen bie ge- 
Keime, ne — lagen, ſich zu 
ji war bien. 2 as heilfam gewirtt hatte, wurbe 


Was früger die bürgerliche Geſellſchaft ver- 
en jest an, fie zu zerſetzen und zu 
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ihr Amt, wie die Kurfürften bei dem Kaifer. Die ftolgef 
Lehnsmannen hatten Fein Bebenfen mehr, fih um fol 
Aemter voll Ehren mit wenig Dienft zu bewerben. U 
aber Lehns- und Dienftmannen mehr verſchmolz, als gleie 
Anſehn und Beſitzthum, war der gemeinfchaftliche Gew 
und Schaden. Ihre Anftrengungen hatten ganz dasjelbe 3 
nach oben und nad unten, um in beiden Richtungen eli 
heftigen Widerftand aufzuregen, welcher ben Lehnsſtaat fe 
erichütterte. 

Wohl war es ein fchönes Symbol, wenn der Neu 
belehnende vor dem Herrn nieberfniete und feine rechte He 
in die Hände des Herrn legte. Der Mann leiftete den Ti 
eid ‚und der Herr hob defjen Rechte zwifchen feinen bei 
Händen empor zum Zeichen, daß aud er ihn mit ſei 
Treue und feinem Gemüthe umfchließe, als jei er ein G 
feiner Familie. Allein dies Symbol herzlicher Treue, wel 
in Holland noch lange fortbeftand, war nur noch eine Fe 
welche Güter und Aemter als Eigenthum bekräftigte. Si 
ftanden die Belehnten Alle fejt verbündet dem Herrn ge 
über, und fehirmten jebes ihrer Mitglieder mit ven We 
in der Hand bei feinem Befite. Wollte der Fürft Gehorf 
jo fand er ftilen Widerſtand, der nicht zu brechen v 
wollte er Dienfte in der Noth, jo mußte er fie mit ne 
Gütern und Zugeſtaͤndniſſen erfaufen. 

Sp wurde die fürftliche Herrſchaft allmählig il 
Inhaltes entleert. Das Land zeriplittert in unabhän 
Baronien, ver Fürſt nichts als Häuptling der Adelsherren 
das war das deal der Bafallen. Durch Lehns- und Die 
börigfeit waren die großen Grunbbefiker hindurchgegan 
um zuleßt ſich wieder in germanijcher Weife frei und ei, 
berrlih auf ihrem Gebiete zu finden, zahlreiher und m 
tiger als jemals in der alten Zeit. Es war derſelbe 
gang im Kleinen, durch welchen im Großen das Reich 
zerſetzte. Blos in Deutichland gab es fein Hemmniß gi 
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DBiertes Kapitel. 
Gegenſatz des Städtewefens. 
Das flädtebauende Jahrhundert. Urfache "des Aufſchwungs der Stadte. 


Angebliche Urſachen der maſſenhaften Hörigkeit. Ihre politiſch-ſozialen 
Gründe. Reichsgeſetze Kaiſer Friebrihs II. Einfeſtung bes Landvolle. 


Ueberſiedlung in die Städte Das Prinzip ber freien Genoſſenſchaſt 


24 


Verbreitung bes Bürgerrecht. Stabtluft macht frei. Ausbürger. Natr 
bes Fehderechts. Seine Beſchränkung. Grundberrenreht. Anbahnung : 


freien Handelsverfehre. Soziale Folgen. Der Grundbefig und das ber 


wegliche Vermögen. Induſtrie und Bildung. Förderung ber Stäbte bu . 
Kaifer und Fürſten. Vortheile ber Fürften. Möglichkeit einer feherek . 


Staatsorbnung. Deutſche Reiheftäbte und hollänbifche Stabtgemeindem. " 





Es ift auffallend, wie raſch und mächtig fich gegen 
Ende des zwölften Jahrhunderts die Städte hoben. Das 
folgende dreizehnte Sahrhundert wird recht eigentlich ein 


“ 213° 


er u MI 


ftädtebauendes. Es füllt die altberühmten und die neuen ' 


Städte, die zahllos auf allen Punkten aufblühn, mit Bürgern 
und Wehrhaften, mit Gewerböverfehr und Reichtum. Schu 
um die Mitte dieſes Jahrhunderts ftehn lange Reihen vom 
Städten in Bündniß und Waffen, um Ordnung und Frieden 
auf den Straßen bes Reiches, um Neht und Macht des 
Reihshauptes zu ſchirmen. Es find der rheinifche, der 
ſchwäbiſche, der hanfeatijhe Bund. Warum jet auf eins 
mal dies Zuftrömen in die Städte? Woher plötlich dies 
ſtolze Selbjtbewußtfein, dies muthige Freiheitsgefühl der 
Bürgerfchaften? 

Die Urſache liegt in der Zerfekung der Volksmaſſen 
durch das Lehnsweſen, welche um dieſe Zeit am ftärkiten wirkte, 
in bem Drude, mit welchem jegt die Feileln der Hörigfeit 
anfangen fih auf alle Meinen Grundbefiger zu Lagern. 
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und wie hie ale bheißen als dijentgen, weilche noch Die dichte 
Maſſe des Landvolks bilden, und dieſe tragen durchaus nicht 
klare Hoͤrigkeitsnatur an ſich. Endlich ſehn wir in den 
Weisthümern des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundei 
Beweiſe genug, daß Bauern damals noch das Waff | 
hatten, daß fie mit Lanze Schwert und Harniſch Landfei 
leifteten: würde man biefe Waffen Leuten gelaſſen habe 
beren Ureltern jchon ſich in bie Hörigfeit begaben? Seile 
noch in der Zeit der Bauernfriege, befunden da nicht 3 
gemeinen Hofbefiter eine Klare Erkenntniß, daß fie eige 
freie Leute, daß ſie durch Rechtsverwirrung in die Hörigk 
bande verſtrickt ſeien, daß der alte gemeine Freienftand wfeary 
herzuſtellen? Das Alles wäre nicht möglid, wenn [homeren 
ber Karolinger und den nächtfolgenden Zeiten bie Mix» 
bes Volkes hörig geworben. 

Wir müffen aljo eine andere Erklärung für ie = 
meine Berbreitung dieſes Webels ſuchen. Wir finden ſe a 
in privatrechtlihen, ſondern in politiſch-ſozialen Grim Zi a 
Der eine Faktor find die öffentlichen Abgaben und Reife 
welche für Gerichtspflege Krieg und allgemeinen Lanbeifz> a 
von jeher beitanden. Der andere Faktor ift das Lehner > 
welches das Recht auf dieſe Abgaben bejtimmten Yan => 
zuweist. Der Lehnsftaat vertheilte die öffentlihe Ge ea— 
das heißt die Heeres- und Gerichtögewalt, unter eine —- 
rung von hohen und niedern Herren und ließ fie in — 
Händen erblich werden gleich wie ein Familiengut. E— 
wurde auch das Recht auf die Dienfte und Abgabe — 
Unterthanen erblich. Es verwandelte fich alfo ver Gew 
inhaber in einen Privatherrn, und Diejenigen, welche ⸗ = _“ 
feinem amtlichen Gerichts- und Heerbefehl zu folgen 
wurden allmählig dienende Hörige feines Hauſes. 

Deutlich erfennbar find diefe Vorgänge aus ben RE" 
geſetzen, welche die Fürften bem großen Kaijer Zrieriem 
in den Jahren 1220 und 1232 abnöthigten. Es find ⸗ 
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das vermochte die auf einen Pla zujammengedrangte Men p— 
Ihre Genoſſenſchaft erwehrt fich des Herrenfchuges und indie” 
Herrenrechts, fie nährt und wehrt ſich ſelbſt. Ihre MUEFFU 
glieder nahmen Häufer und Aemter nicht von Herrengnc 
fie fchüßen die einen als ihr freies Eigenthum und erhaiiinedt 3 
die andern von dem Vertrauen ihrer Mitbürger. Das Wiimenf 
ein Frinzip, welches geradezu dem Lehnsweſen feindlich — 
und in das Leben besfelben einſchnitt. 
Nun wuchs fi) der Kern des genofjenichaftlichen We 
ſens zu einem ftolzen Baume aus, unter deſſen Aejten MM 
welche darunter wohnten, ihre jchlichte Freiheit wieder er 
ten. Zunäachſt waren dies die Reſte der in den 
ſelbſt anſäſſigen Hörigen und Dienftmannen. Die Don 
meren von ihnen verließen bie Stadt und ſiedelten ſich 
ihren Landburgen unter ihren Genojjen an, bie Adern one 
ben nad) und nad, freigefauft won allen Xaften der Höriae 
von Dienften und Grundzinjen. Wo ver Grunbberr Te 
nicht dazu verjtehen will, nöthigen ihn Aufftände. Die Bir 
gerfchaft geht weiter. Sie ruft das Wort aus: Stab 
macht frei, — das heißt: in einer freien Genofjenfchaft am 
Niemand wohnen, der nicht aufhört, einem Fremden’ 
than zu fein. Diefer Sat erregt große Streitigkeiten. — 
jofort nehmen die Städte, um jich jelbit zu ftärken, JA 
mann auf, der mit einigem Vermögen vom Lande zu mundi 
fonımt; ob er frei oder unfrei fei, das überläßt man feier = 
Herrn zu befunden. Zuletzt wird als Herkommen anerfanr sr = 
aver Jahr und Tag in der Etadt gewohnt, ohne daß == 
Herr ihn als feinen Hörigen angejprohen und nachgewieß — 
ift damit frei für immer. Allein nod) weiter ftrebt die fur > u 
bes Büͤrgerrechts ſich auszudehnen. Die Städte behaupte —> 
wer einmal ihr NVürger geworden, ber bleibe es auch, 
immer im Lande er feinen Wohnſitz aufſchlage. Alfo fa "02 
men eine Menge von Hofbefigern, welde rings um eine SCHE 24 
wohnen, eines Morgens auf's Rathhaus, jchwören fid 
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ı welhem fi ber Reichtum feines innern Lebens, bie 
stärfe feines Gefühle und Cigenmwillens entfalten Tonnte. 
‚a8 aber that die Feudalordnung: fie war gerade basjenige, 
as aus der Verſchmelzung romanijcher Staatsformen mit 
er Selbſtändigkeit germanifcher Männer hervorgehn mußte. 
eEhalb entſprach das Lehnsweſen völlig der frifchen Trieb- 
aft, dem ritterlihen Sinne ber jungen Völker. Für fie 
ab darin das fittlidhe Bedürfniß der Treue und Gefellig- 
t, ſowie das Staatliche Bebürfnig des Rechts und der Orb- 
ng den organiſchen Ausdruck. Was damals feine Gewalt 
es Croberers, feine Macht der Intelligenz vermochte, das 
lgte durch den Lehnsverband: er vereinigte unbänbige 
orkiiche Kräfte und Völker zu einem lebensvollen Ganzen. 
ne völkererziehende, ftaatbildende Nothwendigkeit wurde das 
merccjen, eine große wehlthätige Kulturmadht. 

Als es dieſe Miffion erfüllt hatte, begannen bie ge- 
lien Keine, welche tarin verborgen lagen, fih zu 
gen und zu wachſen. Was heilfam gewirkt hatte, wurde 
at zerfiirend. Mas früher die bürgerliche Gejellichaft ver- 
nigte und erfriichte, fing jetzt an, fie zu zerfegen und zu 
bmen. 

Der erite Schritt dazu war die Verſchmelzung ber Dienft- 
id Lehnsmannen zu einem einzigen mächtigen Adelsſtande 
it beſtimmten Staatsintereffen. Wohl lebte in den Lehns⸗ 
annen die Erinnerung, daß fie mit Perſon und Gut 
ht, wie die Dienftleute, aus der Unfreiheit hervorgegangen. 
och Das gleiche adlige Leben, das gleiche Vermögen und 
niehn bei dem Fürften und im Lande, der gemeinjchaftliche 
itterbienft bildeten ebenfoviel Leichte Webergänge zwiſchen 
iden Klajien. Wo das Wefen einer Sache beiteht, bleibt 
1 die Dauer auch der Rang nicht aus. Die Erben der 
ernebmiten Hofämter faßen mit ihren glänzenden Titeln als 
antesmarichall, Erbtruchſeß u. ſ. w. Längft auf ihren Gütern, 
ur bei feltenen und feierlichen Anläffen verrichteten fie noch 
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fehden gegen einen Auswärtigen, jo batte er fich zuvor 
der ftädtijchen Gemeinjchaft zu fcheiden, um nicht feine 
genofjen in Ungelegenheiten zu bringen. 

Heritellung freien Verkehrs war die dritte Segu 
welche die Städte dem Lande brachten. Das ganze ' 
war unter Grundherrn vertheilt, ein kleines Gebiet gu 
an das andere, und auf jedem übte ber Gebietsherr gera 
Haus: und Feldrecht, wie der Bauer auf jeinem Hofe. 
brauchte er zu leiden, daß ihm einer darüber fuhr? Er ı 
dafür Zölle, ober ließ fich fein Geleite bezahlen. Was 
feinen Grund und Boden berührte, das war jo gewiß 
wie das Wild, das in fein Gehege kam. Sein war alffı 
Waare, die vom Wagen fiel, wenn die Achſe brach, fein 
das Schiff und Gut, welches die Welle auf den Strand I 
Nicht genug damit, wie leicht war es, an irgend einen! 
ger irgend eine Forderung aufzutreiben und von feiner € 
zu verlangen, fie jolle dafür einftehen: dann hatte ma 
das beite Necht vor aller Welt, die Stadt zu befehden, 
den Büſchen am Wege bervorzubrechen und ihre Kauf 
niederzumerfen. Es war eine ungeheure, eine mühlam 1 
wierige Arbeit, dies weite Gewebe von Recht und Wk 
zu zerreißen, für Handel und Verkehr nur erſt Lit. 
Luft zu ſchaffen und dem Lande dadurch Wohlſtand. 
war nicht anders, als jollte man durch dichte \rmälber 
Heerſtraßen ziehen. 

Dies waren Aenderungen, welche zunaͤchſt in den 
tiſchen Beſtand der Geſellſchaft eingriffen. Wohlthaten, 
jetzt Keiner mehr ſchätzt, weil fie ſich von ſelbſt verfi 
mußten erjt von den Städten aus crobert werben. 4 
ſchienen wie ebenfoviel Keime einer beſſern Kultur in's | 
ansgefäet, und indem fie fich entfalteten, erfuhr aud 
gejammte foziale Leben eine gründliche Umgeſtaltung. 

Auf dem Lande war nämlich der Grundbefig ber 
gemeine Normgeber. Auf feine Mafjen ſtützte ſich ber Lel 
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Alles dies ſtellte nicht ſofort fi ein, jondern es en 
wickelte ſich allmählig, ſtückweiſe gab es fi) zu erkennen i 
zahllofen Privilegien Freiheitsbriefen und Sagungen. Au 
gebiehen die Städte anfangs nur mit Hilfe der Kaifer ws 
Fürsten. Denn ein Fürft, der jeine Zeit verftand, kam jef 
feinem Lande gegenüber in eine Stellung, die ihm mel 
Bortheile gewährte, als der Lehnsftaat. Der eine Nuke 
war der finanzielle. Die Hofhaltung wurde mit der fteige 
ben Bildung glanzvoller und koſtſpieliger. Die Kriegsfehd 
mehrten fich und verfchlangen die Einfünfte der Güter. D 
eröffnete fich dem Fürften in den volls: und gewerbsreidg 
Städten eine Tinanzquelle, die ihm beveutende, und wi 
ſchaͤtzbarer, beftändig fließende Steuern Zölle und Gerich 
ſporteln brachte. Der andere Vortheil war der politik 
Die Bafallen fuchten fich der Herrichaft ihrer Lehnshern 
möglichft zu entziehn: die Städte dagegen Ichnten fich ger 
an einen Fürjten an, ber ihre Freiheit und ihren Hank 
ſchützte. Sie ftanden zu ihm, daß er das Land einige w 
beherrfche als wahrer Fürft, daß er die Habgier der Zi 
ftätten und des Strandrechts mäßige, daß er den Iandverkegl 
lichen Fehden Einhalt thue, daß er die Schnapphähne, weh 
auf Strafen und Flüffen Iauerten, zu Paaren treibe. -De 
Lehnsadel umbrängte ben Fürften, als follte er nur in feiw 
Kreifen leben und athmen und niemals hinabſehn im % 
Dörfer und Heinen Burgfleden, wo das Volt nur den Ede 
leuten überlaffen bleibe. Die Städte gaben dagegen ve 
Fürſten wieder Hebel in die Hand, mit welchen er in d 
Bolkstiefen hinab reihte. 

Jetzt erft wurde der Fürft unabhängig von dem Beliebt 
feiner Bafallen: eine neue Macht war da, auf welche er fei 
Recht und fein Anfehn über das ganze Land ſtützte. Seht e 
wurde ein Staatsweſen möglich, welches ald ein Ganzes gemei 
jame Zwecke befolgt und eine Regierung mit Anftalten befik 
deren wohlthätige Stärke nach allen Seiten hin fühlbar wir 
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Anfangs wetteiferten daher alle Fürften, Städte zu 
ünden, zu fördern und mit Freiheitsbriefen auszuftatten. 
lürgende war dies Verhaͤltniß gegenfeitiger Förderung ent⸗ 
denen, und nirgends dauerte e8 länger, als in Holland. 
kunt trängte der Freiheitstrieb, welcher ber ftäbtifchen 
Beicnjtait inwohnte, raſtlos, bis er fich zur vollen und 
Beinigm Selbſtregierung auswuchs. Wie zahlreich blüh— 
®m Deutſchland die Reichsſtädte auf, und wieviel zahlrei- 
ET noch waren die Stabtgemeinden, welche eine Stellung 

gen, die der veichsftäbtifchen Sreiheit fehr nahe Kam. 

mr eß in Neichslanden, die von Alters her ein ge- 
Volksganzes bildeten: dort trennte fich Kein Glied 
vmmmten Fürftenhaufe, und aud die Städte be- 
ih mit anftändiger Freiheit. Namentlich war das 
E Poland der Fall. Hier fühlten ſich die Städte beſchützt 
id Sefären vom Strafen; je tüchtiger der Fürjt, um jo 

“RE ihr guter Freund. Sie aber ließen ihn gern 
"kin üfihen Nechte, dag er den Oberrichter in ihrer 

he und bie gemählten Schöffen und Beamten 

% Vohl aber verlangten fie, in die Orbnung ber 

"en neben die Adelsherren einzutreten mit ihrer 
olkı Daht und Stärke, welche in kurzer Zeit jo groß 
Merken, daß aller Einfluß der großen und Fleinen Bafallen 
HM erbleichen mußte. Solche Bedeutung aber erhielten 
lindiihen Städte vorzüglich durch ben Handel. 
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Jiůnfies Kapitel. 
Auſſchwung der holländilchen Städte, | 


Seeraub und Seehandel. Neiche Filhzüge Walbungen Viewed 
Steigender Welthandel. Handelsitädte in Holland unb Seeland. Ger 
befiger in den Städten. Stadtrechte. König Wilhelm. Aufſtand 
Kennemer Bauern gegen den Adel. Florenz ber Fünfte Seine « 
feindliche Politit. Begünftigung des Bürger: und Bauernflandes. ¶ 
terung bes Abels. Flanderns Einfluß. Die franzöfifhe und die 9 
partei in Flandern. Abfall des feeländijchen Adels von Florenz Auf 
bes bollänbifchen auf feine Freiheit. Gefangennehmung des Gkı 
Seine Ermordung. Rache ber Bauern und Bürger. Wolfbart von | 
felen. Neuer Aufftanb bes feelimdifchen Adels. König Albrecht. 
neue Sennegauer Grafenhaus. Niederlagen ber Franzoſen umb: 
Ritterfchaft. Holland von Fremden erobert. Befreiung. Furdhtbare | 
 Infte bes Adels. Die Städte Meifter im Lanbe. 





. Seeräubervolt gibt gutes Handelsvolk, und felten .ı 
fteht der Seehandel, ohne den Seeraub zum Vater zu Kal 
Sind beide im Beginn der Völker etwa fo verwandt u 
und Abenteuer? Oper muß fi die Kraft immer erſt 
Wilden verfuchen, ehe des Menfchen eblere Natur fidh | 
[Hält aus der urfprünglichen Rohheit? Genug, au an 
Holländern bewährte fih die alte Erfahrung. Gleichwie 
viele andere Raubnefter, aus welchen ein mächtiger Staal 
keim hervorwuchs, hatten fie fich als eine Colonie von alle 
verwegenem Volke hineingefegt in ein Land, das bereits fe 
Herren hatte, Fämpften es ihnen ab und dehnten fi a 
allen Nachbarn zum Trotze. Auf leichten Fahrzeugen ſchw 
ten fie umber, zu fichen, zu jagen und Schiffe zu plünbe 
wenn bie Beſatzung ſich durch hohe Zölle nicht loskau 
Erklaͤrte Feinde hatten fie ja ringsum. Selbſt bie i 
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Fiſche waren für jedes Haus willlommene Nahrung, welde | 
niemals abbrach, und zugleich ein fo gefuchter Handelsartikel, 
daß die Holländer fait alle Waaren, die fie bedurften, dafür . 
eintaufchten. Die unermeplichen Schwärme ber Häringe 
führten fie ſchon frühzeitig an die norwegischen und ſchwedi⸗ 
ſchen, an die englifchen und fchottifhen Küften. Dazu hatten, 
fie Ueberfluß an vorzüglihem Sciffsholz, an Ochſen und 
Pferden, an Butter und Käfe, was alles fie weit und breit.” 
verführten. Gleichzeitig aber, als in ben weiten vielbelebten 
Hinterlanden am Rhein und an der Schelde und Maas die = 
Gewerbe aufblühten, befamen die holländifchen Hanvelsfchtifer “ 
mehr zu thun, und verdienten ſich durch die Fracht, fowke, H 
ihre Kaufleute durch den Stapel und Umſatz der Güter ei 
ſchoͤnes Geb. An der Gränze ſaßen bie gewwerbfleifigen " 
Tlandrer, nahe war Brügge, wo die Staliener ihre Schr 
ausluden. Bon bort wurden Waaren geholt und ſoweit weg " 
führt, als das große Sanbelsgebiet der Hanfa ſich erſtrecke r 
Die Holländer Kaufleute gingen, wie e8 damals gewöhnlich 
war, mit ihren Gütern jelbit nad) Liefland und Norwegen, 
und verſchafften ſich Privilegien in Riga und auf Schewes. 
So gut als andere Städte an der Nord- und Oſtſee gehätm " : 
bie Holländer zu den Hanſeaten; aber ihre Matrofen em 
zählten fih aud von ben Wundern in Venedig und Bew ' 
ftantinopel. Die friefifche Abenteuerluft, welche ſchon fräße ' 
zeitig alle Meere befuhr, ſammelte fich jett auf den bollänbk 
ſchen Werften. ö 
So erhob Dortrecht feine Thürme über dem Gewäfler, ' 
befannt bei allen Seefahrern, und vor feinen Dämmen ' 
anferten lange Schiffsreihen. VBlühend war der Handel auch 
in Middelburg und Zierickſer auf Seeland, in Haerlem ' 
Delft Leyden in Holland. Noch auf vielen andern Pläben 
fammelten fi Leute, welche mit Maft und Segeln, Ne 
und Fäflern wohl verftanden umzugehn, fo in Seeland zu 
Domburg und Weltfappel, in Holland zu Briel und Rotterbam, 
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und wieviel Schatzung fie ihm zahlen müſſe. Haerlem z. B. 
wurde auf zwanzig Pfund Heller jährlih geſchätzt, Delft, 
auf fünfzig, Dortrecht auf jechszig. Ebenſoviel Hatten fie zu. 
fteuern, wenn der Fürſt fich vermählte, den Ritterfchlag ers. 
hielt oder zum Neichstage zog. In gleicher Weiſe ordnete. 
er SKriegsbienft und Abgaben des freien Landvolks. Merb 
würdig ift in dieſen älteften Keuern au, wie man im. 
Süpholland das Wehrgeld oder die Geldbuße für Tobjchlag 
und Nothzucht bereits durch die Tobesftrafe erfeßte, während . . 
dieſe fih in Norpholland, wo das altgermanische Wefen zahet 
war, nur für heimlichen Mord einführen ließ. 

Mit ſteigendem Unwillen ſahen die Adelsherren ide | 
Gebiete von aufftrebenden Freiftäbten durchbrochen, fie füge | 
ten den Arm des Fürften auf fich liegen mit verjtärktem 
Drud. Um fo eifriger juchten fie fi am Landvolfe zu ey 
bolen und es in Dienfte und Laften hinein zu zwingen. Ihnch 
antwortete ein merkwürdiger Aufſtand friefiiher Bauern, 
merkwürdig, weil fie im Jahr 1268 mit Entſchiedenheit aus- 
ſprachen, was britthalb hundert Jahre fpäter ben urheben 
des großen Bauernkrieges nur noch mehr oder minder unfler 
vorſchwebte. Aller Adel und aller Hörigfeitszwang ſolle ab 
hören, rein und lauter ſei die germanijche Freiheit heta⸗ 
ftellen:: ſolche Dinge durchzuführen vereinigten fich die Aw 
nemer Weftfriefen und Waterländer. Sie riffen die Adels⸗ 
burgen in ihrem Lande nieder, und die Edelleute flüchteten 
nah Haerlem. Gin altfreier Gebietöherr ftellte fih am bie 
Spitze der Bauern und führte fie vor Utrecht und Amers⸗ 
foort, beide Hauptſtädte des GStiftslandes gehorchten den 
Zuruf der Bauern und fchicten ihre Patrizier in Verbans 
nung. Dei der Belagerung von Haerlem liegen fich die 
Bauern durd) eine Fühne Lift täufchen und fchlagen. Keiner 
aber nahm Rache für ihren wilden Aufitand. 

Dies ereignete fi während der Minderjährigleit von 
König Wilhelms Sohne. Zwei Jahre Später trat er als 
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- frobfinniger Mann, hart 
e Bine verfolgte, herzlich und ver- 
| u hatte ſich vorgeſetzt, der Cigen- 
ige fein geordnetes Staatswefen 
e zu und ihnen den Naden zu en 
engen Ya ſich — bis 
en | gefallen Tiefen, von denen fie feinen Heller 

bis. die ſtolzen Herren von Kuik Amftel 
we —— und Andere, welche jo 

t hatten, feinen Lehnspienft 
in-tieferer Gebante mar: habe der Lehns⸗ 
nd ſich zu eigen gemacht, jo müſſe jetzt 
wieder gewinnen, ſtark durch die Hilfe 
I ea ai bie innere Politik der Fürften 

| engere nach ber andern durch Kauf 
nd Raͤnke wieder zu erwerben und mit ihrem 
ein ii m. Plaumäpig brachte daher Florenz 
BERDHRANBEÄNN ex. Arım. ab 
faktiſch al® das Wejen der Städte 
ee Recht anerkannt: Freiheit von 
der Be ib: die Theilnehmer am Bürger: 
TI + Rechtoͤpflege ohne Fehde⸗ 

ie Exit in das Recht und Anfehn 
Macht entſprach. Deshalb 
— *— Landesrath und Tieß 
HERD Na und beftätigen, 
Friedeneſchluſſe Han⸗ 
aber Handel und 
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freiheiten begünftigte, ehrte er auch den Lanbbau und beffen ki 
Pfleger. Es wirb erzählt, daß er vierzig Bauern zur ritter⸗ 
fihen Würbe erhob: er erkannte alfo ihre alte ſchoͤffenbare 
Freiheit als eine ſolche an, welche zu den höchiten —* 
berechtige. 

Es begreift ſich, wie bei den Adelsherren Haß u“ 
Grimm gegen einen Fürften wie Florenz einwurzelte. ar 
er fie doch in ihrem theuerften Beſitzthum und Weſen am, 
und machte feine Umftände mit ihnen. Ste nannten ui 
„der Kerle Gott”, weil er bei den Kerlen, das heißt den 
gemeinen freien Leuten, ſeine Kraft und Ehre ſuchte. 

Der ſeeländiſche Adel begann die Feindſeligkeiten zuerſt; 
denn er gränzte an Flandern. Dieſes Land aber war im ber . 
bürgerliden Entwidlung den Holländern gewöhrlih um ein 
Menfchenalter voraus. Frühzeitig überjtrahlten die flanbrifchen “ 
Städte alle niederländiihen an Macht Freiheit und Wohl· 
ſtand. Von Flandern, dem immer heißen Feuerherde vn 
Bürgerkriegs, ging öfter ein politiicher Anftoß aus, welcher 
bald nachher in Lüttich zündete und ſich auf der einen Seite " 
nah Frankreich und England, auf der andern nad Brabant ' 
Holland und den Maas: und Rheinlanden verpflanzte. Was 
aber unter ven Flamingen verheerende vulfanifche Ausbrhe 
erzeugte, zwifchen denen wieder Ruhe eintrat, das ſetzte ſih 
in Holland fort in tiefer Leidenichaft und dauernder Ent 
zweiung der Gemüther und Boltsklajien. 

Nun hatten fid) damals bie Zuftände in Flandern felts 
fam genug geftellt. Die Städte hatten alle Gewalt an fi 
geriffen, und die Evellente von der tobjüchtigen Menge fchwer 
zu leiden. Cie fchloffen fi) daher an ihre Genoffen in Nord⸗ 
frankreich und wollten zulegt lieber mit Land und Leuten 
franzöjifch werden, als länger das och der Stäbte ertragen. 
Auch der Hennegauer Abel blickte Ichhaft nad) Frankreich 
hinüber; denn dort bewegte fich eine zahlreiche Ritterfchaft 
mit pruntenden SHelmbüfchen und fchmetternden Fanfaren. 


d 
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Das Schlimmfte aber für Flandern war, daf auch feine 
Fürften franzofiſch dachten. Der nahe Parifer Hof mit feinem 
en ‚auf fie einen Zauber aus, 
— konnten. Dort im ſchimmernden 
ng ber vi ee 
— — | en Grafen zittern vor Wonne 
| ——— und Demüuthigung er: 
er franzöfiihe König auferlegte. Es 
— ame nicht ganz franzoͤſiſch 
Br war unvermüftlich in 
d feiner Heimathsliebe. Den Le: 
| * de ‚wie man die. franzöfijche Partei 
er ‚eine Bolkspartei, die Klaau— 
‚ welche bie erfteren mit töbts 
Ihr Sprüdwort war: „Der 
uni t mitSalz, nicht mit Schmalz“. 
ſeelandiſchen Adel trugen nun ihr 
een ‚Weftjeeland, auf welches der Graf 
jan nen ee ihm zu Lehn auf. Ver: 
ot S rolf, fich ihrem rechten Herrn wieder 
ferwerf en, vereens gab er hr na, daß Florenz 
wlaſſen müſſe. Die Flandrer 
das an, * Stadt Middelburg wehrte 
ee heranzog. Graf Florenz 
ei 3 ſich zu gütlichen Austrag, 
rrãtheriſch und gefangen genommen. 
Sm pr gefallen laſſen, die flan- 
2 er anerkennen und mit ven 
ragen wie es eben anging. Wüthender 
Kriet ‚ale der befreite "Florenz die Bedin⸗ 
"b te im öftlichen Seeland ſchlugen 
— vor allem die Borſ⸗ 
—— Landesfeind. So 


d ſuchte ſich gegen den Bürger: 
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geefen fißer zu fellen. Unterbeffen machte der hellündiſch 
einen Anfchlag, der noch verzweifelter war. 

Graf Florenz hielt befonbere Freundſchaft mit dem eng 
liſchen Könige und hatte ihm auch feinen Sohn geſchickt, Sa 
er eine engliſche Prinzeſſin heirathe. Der König aber welt 
fih nicht minder ber Hilfe des Grafen von Flandern geges 
Frankreich verfichern, machte ein Bünbnig mit ihm und ww 
legte den englifchen Wollhandel von Dortrecht nach Vräggk 
- Dies, bejonders das Lebte ärgerte Florenz auf's Aenßerſte, a 
ritt mit Math und Geleite der vornehmften hollänbiichen Bas 
rone nad) Paris und wurde gegen eine Gelbrente bes fun 
zöfifchen Königs Lehnsmann und Helfer gegen Sjebermenil 
außer gegen das beutjche Reich. Jetzt Lie ber Englänberit 
bolländiichen Adligen aufhegen, und fie machten fcheifäiihä 
eine heimliche Eidgenoſſenſchaft, daß le Hand an ihren Fin 
legen und ihn nad) England bringen wollten. Dort folisil 
für immer gefangen liegen, während ber Adel unter feine 
Sohnes Minderjährigfeit das Regiment zu führen badgkl 
Die Verfchworenen umftellien deu Grafen, und argles wm 
traute er ihnen. Andere wußten um ben Anfchlag un 
ſchwiegen fttll. 

Tiorenz hatte feine Edlen nad) Utrecht gelaben ,- m ® 
mit eigenen Opfern ihre Fehden beilegte. Fröhlich eh. 
zwifchen den Verräthern bei Tafel und ließ den Minnchecha 
treifen, während ihre Genoſſen draußen ben Wald mit RE 
ftung und Leuten bejchten. Denn nad) ber Tafel weilte ba 
Fürft auf die Falkenjagd. Als er nun angeritten lam, fpren 
ten fie auf ihn ein und Woerden griff ihm in bie Zügel mul 
ben Worten: „Eure hohen Sprünge, Weifter, find num g6 
than, Ihr follt nicht länger ben Herrn ſpielen: ſei's au 
lieb ober leid, Ahr bleibt unfer Gefangener‘. Flovenz hich 
die Sache für Spaß und entgegnete lachend: „Ich weiß 
wohl befier“. Da fchlug ihm Bensloop den Sperber neu 
der Fauſt und rief: „So wahr ich lebe, Ihr ſollt Hollaud 
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Sohn die Vogtei und erklaͤrte ſich für die Staͤdter und ihr ., 
Beginnen. Alle Ehre, aller Beſtand des Adels ſchien in ,, 
Gefahr. Einige der Vornehmſten, auf welhe man keine 
Schuld werfen konnte, entſchloſſen fi, raſch den jungen... 
Grafen aus England Herzuholen. Was vermochte aber zwi⸗ 
ſchen zwei wüthenden Parteien ein fchwächlicher Knabe, der . = 
mit vierzehn Fahren den Thron beitieg und mit febzehn en 
Jahren erblih? Als er auf Seeland landete, fiel er in bie... 
Hände des dort hochmächtigen Wolfhart von Borffelen, eidlich 
mußte er verpflichten , deffen Rath in allen Stüden zu be. 
folgen. In feiner Herrfch- und Habfucht beleidigte Wolfhert 
den Adel wie die Städte. Sein Nebenbuhler, Johann ven 
Neneffe, auf welchem ftarfer Verdacht der Theilnahme em 
Florenz Untergang baftete, beſchloß mit vielen andern Ebd 
leuten, den jungen Grafen aufzuheben und nach Brabant zw . 
bringen. Der Anſchlag kam aus und fie büpten ihn mt. 
Flucht oder Kerker. Die Dortrechter erhoben fich wiet 
Aloud, den ihnen geſetzten Amtmann, weil er die Freihen 
ihres Schöffengerichts antaftete. Borffelen belagerte die Stat, 
fie fchlugen ihn zurüd. Da wollte er mit dem jungen Geafen 
über See flüchten, fein Schiff hatte ſchlechten Wind, warte " 
eingeholt und er nad) Delft in's Gefängnik gebracht: a 
Bolt erbrach die Thüren und ermordete ihn. Auch der Amt: 
mann Aloud wurde eingeholt, man fchleppte ihn nach Dert: 
recht, wüthende Haufen ftürmten aus den Thoren und er⸗ 
ſchlugen ihn mit feinen Brüdern. 

Und diefe wilden Ezenen waren nur das Vorfptel zw 
blutigen Schlachten. Der Hennegauer Johann übernahen 
wieder bie Bogtet über den jungen Srafen unb als biefer, der 
letzte des alten hollaͤndiſchen Grafenhaufes, bald darauf ſtarb, 
trat er die Alleinregierung an. Sein Erbrecht mar freilich 
höcyft zweifelhaft. Denn er hatte keinen "andern Titel, als 
daß feine Mutter Adelheid König Wilhelms Schwefter ges 
weien. Er hoffte indeſſen die Taiferliche Belehnung zu ers 
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„Was wälich ift falſch tft, fchlagt alle tobt! Diefer Ruf , 
Toftete in wenigen Tagen Taujenden von Franzofen das Leben. .. 
Wie in ber ſizilianiſchen Veſper der Unglüdliche, defien Zunge ., 
ben italienijchen Zifchlaut in „ciceri“ (Erbſen) nicht heraus⸗ 
brachte, auf der Stelle getöbtet wurde, jo erfannte mar in „ 
Flandern den Franzoſen, wenn er „Ichilb ende vriend“ nicht 
richtig ſprach. Rachedürſtend zog nun die Heeresmacht der 
franzoͤſiſchen Ritterſchaft heran, ihre Genoſſen ſtroͤmten ihr „ 
aus Flandern Brabant Hennegau und Lüttich unter vor „ 
nehmen Anführern. Denn überall hielt der Adel zum größten . 
Theil Partei mit Franfreih, fo groß war fein Haß gegen .. 
bie übermüthige Bürgerfreiheit. Jebt endlich follte ihr ia , 
Flandern, ihrem Hauptfiße, der Kopf zertreten werden. Allee . 
bei Kortryck im Juli des Jahres 1302 fiel all diefe Bluͤthe 
und Macht der Ritterfchaft unter den Morpbeilen der Bürget 
und Bauern: achthundert goldene Sporen wurden ben tobien 
Edelleuten abgezogen, bie ſich einft damit fchmüdten als fe 
den Nitterfchlag empfingen. Weithin trug die Kunde - biefer 
„Sporenſchlacht“ Schreden und Entjegen in die abligen 
Schloͤſſer, aber wilde freude erregte fie in ven Werkftätien 
und ftolzes Selbftvertrauen auf den Rathhäufern der Stäbe. 
Die Wuth des Krieges wälzte fih nun nah Selb. 
Defien Adel rief den Grafen von Flandern herbei, weil ee 
ihr Oberlehnsherr wäre. Die Flamingen fielen in's Land ein, 
Treffen folgte auf Treffen, endlich war bie holländifge Mat 
vernichtet, und ihr Anführer, der junge Graf Wilhelm, ver⸗ 
ſchanzte fi mit dem Kleinen Nefte in ber treuen Stabt Zie⸗ 
ridjee. Nun überfchwenmten die Flandrer und Seeläuber 
auch Holland. Der Abel öffnete ihnen feine Schläfler, Schredien 
überfiel das Bolt, alle Stäbte und Dörfer ſchworen dem 
flandriſchen Fürften zu und ftellten Geißeln ihrer Treue, nur 
Dortrecht und Haerlem nicht, nur bie Kennemer und Weſt⸗ 
friefen nicht. Neue Feinde ftanden wider biefe Treuen auf. 
Reneſſe wühlte in Utrecht, der Bifchof dort, Vruder bes 
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Brederode, hörte damals nicht an feinen Pforten das Scharren 
und Klopfen der Spieße und Keulen des erbitterten Bolles. 
Alle andern verloren an Gütern wie an Männern, mur we 
nige erhoben fi) von jo tiefem Falle. 

Fortan hatte der Adel politifche Bedeutung nicht mehr 
durch fich allein, Jondern nur in Verbindung mit den Städten. 


Dieſe traten jet hervor als die Erjten und DBebeutenbflen 


im Bande, wo es galt, die öffentlichen Fragen zu orduen. 


Der Adel mochte noch immer Führer fein, der Antrieb we _ 
den Dingen ging von den Stäbten aus: fie bauptfählig : 


ftellten Geld und Truppen, fie gaben zuleßt die Entiheibung > 


In Brabant, in Lüttich, in allen Niederlanden erkämpfim 
bie Stäbte um dieje Zeit, zu Anfang des vierzehnten Jahr 
hunderts, gleiche Rechte; aber nicht dort allein, in gang _ 
Deutichland, in England Franfreih Spanien nahmen BR :: 
eine mit=, öfter eine vorherrfchende Stellung neben dem Wulf : 


ein. Es war die Macht der gejchtchtlichen Strömung, weiße ' 


das Beitehende nieberriß, wo es neuen ftaatlichen Bildungen, 
die ſich entfalteten, Licht und Luft verſperrte. 


—— 
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Sechstes Kapitel. 
Arme Barteibildung. 


im der Gute. Seine Töchter. Ablehnung der Kaiferfrone. Ber: 
m feiner Hausmacht und reichsfürftlihen Stellung. Starke Regie: 
im Innern. Bollsmenge der Städte. Bruch mit den Patriziern. Um: 
ven zwei neuen politiih-fozialen Parteien. Wilhelm IV. Kriege: 
m Feſte und Schulden. Aerger und Unfrieben überall. Das 
eidende Greigniß. Des Grafen Tob. Die Berwerber um feine Yande. 
warr im Volke. Engliſche Abdichten. Politik bes Kaiſers. Briefe 
Künden. Belebnumg ber Kaijerin. Ihre Ankunft in den Nieder: 
m Huldigung. Der Kaijerin Räthe und Gegner. „Keine Ber: 
ung!“ Verſchleuderung der fürftlihen Rechte und Güter. Cteigende 
iben. Wabl Wilbelms zum Statthalter und Nachfolger. Ter Re 
Gafteratb. Krieg mit Utrecht. Ausforderung zum Gottesurtbeil 
Soéolacht. Bedrängniß des Statthalters. Wilhelm zum eigenen 
a elärt. Bedingungen. Stärtere Scheidung der Parteien. Der 
eg wechjelt die ſeinige. Ausbruh des Krieges. Rückkehr ber 
KRaiferin. Zwei Fehdegenoſſenſchaften. 


Nah den Stürmen, welche die Ermordung Florenz V. 
megten, folgte die Regierung Milhelm des Guten. Gie 
: eine durchaus wohlthätige und dauerte mehr als dreißig 
we. Dieler Fürſt, der Sohn des Hennegauer Sohann, 
gt in ter Gejchichte den Namen des Guten: das heit in 
telalterlicher Sprachmeife nicht der Gutherzige, fondern 
Züchtige, ein Regent wie er fein joll, tüchtig an Macht 
» Kütern, tüchtig an Verſtand und Willen, dabei von 
tieligem und adligem Benehmen. Cbenjo hieß eine Stat, 
en Einwohner ſich mild und freundlich zeigten, deshalb 
v feine gute Stadt: fol ein Ehrenname ſchmückte fie 
t, wenn fie bewohnt war von einer reihen und tapfern 
d treuen Bürgerichaft. Wilhelm der Gute hatte noch andere 
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Ihöne Beinamen. Als cr die holländifhe Macht im fee: 
ländifchen und flantrifchen Kriege anführte, hatte er fich ſchon 
in der Jugend männlich bewährt, darauf immerbar erhob 
fih fein Haupt über die andern in Adel und Klugheit: man .. 
nannte ihn deshalb den Meifter der Ritter. Selbſt der Fürften . 
Borftand hieß er, denn fein Wort war mächtig unter ihnen. 
Aus dem franzöfiihen Königshaufe ftammte feine und feines 
Sohns Gemahlin, um feine Töchter bewarben fi die von . 
nehmften Fürften Europas. Als Kaifer Ludwig ber Bayer „ 
nach der Ampfinger Schlacht auf: der Höhe feines Ruhmes 
ftand, erfor er Margarethe, die ältefte Tochter des hokläns _ 
bifchen Grafen, zur Gemahlin. Im Rofengarten zu Km 
wurde das Beilager gefeiert, und e8 war eine Pracht ofme 
Gleichen, eilftaufend Ritter waren dabei. Das mußte doch 
eine Prinzeſſin aus erlauchtem Haufe fein, die reiche Schäße 
mitbrachte, daß fie des Kaiferthrones würdig ſchien. Schem 
bewarb fih der engliiche Kronprinz eifrig um ihre Hand, 
als der Kaijer fit nach Bayern heimführte, der Engländer © 
nahm num die jüngere Schwefter Philippa. In beiden Tebte 
etwas von dem Heldenſinn des Vaters. “ 
Diefer hätte vielleicht jelbft den Kaiſerſzepter geruonmen, " 
denn es war anfangs von feiner Wahl viel Nedens gewefen. ET 
aber wußte wohl, daß jeines Hauſes Stärke dafür nicht ausreide. 
Im Uebrigen hielt er fich an das alte Sprüchwort in feinem Ge ' 
Schlechte: e8 taufche den holländer Grafenhut gegen keine Könige ' 
Erone. Trefflich wußte er feine Hausmacht zumehren. Der faifer 
liche Schwiegervater, für welchen er große Reiſen nach Avignon ' 
und Frankfurt unternahm, war dankbar. Cr beftellte ihn zum ' 
Reichsverwefer in den Niederlanden und erflärte Holland frei ' 
von allen Anfprücen des Reiches, außer daß es die Lehns⸗ 
folge im Kriege (Manjcap) leiſte. Das war ein deutlicher 
Hinweis: der Holländer Fürſt jolle in den norbweitlichen 
Reichsmarken werden, was der Defterreiher und Branden- 
burger in den öftlihen. Wilhelm der Gute machte einen 
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Kriegsoberften Dienfte zu juchen, oder .er ſaß grollenb auf | 
feinen halbzerſtoͤrten Schlöffern, ohne Würde und ohne Ans: 
fihten. Holland hatte jebt das Leiden eines zahlreichen armen » 
Adeld zu ertragen: ewig ſchwankt er zwiichen Grunbjägen : 
und engherzigen Intereffen und ift eine Kranfheit für jedn 
Staat, welcher ihn nicht angemefjen zu beichäftigen weiß.'=- ., 

Allein je tiefer diefe armen Edelleute in Noth ab. 
Schulden und Mißachtung fielen, deſto hartnädiger Ham, 
merten fie fih an die alten Rechte und Ueberlieferungen ihrcr 
Gejchlechter, defto peinlicher glühte in ihnen das ſtaͤndiſche 
Ehrgefühl. War es ein Wunder, wenn fie auf Verfiwle, 
rungen binhorchten und zu Aufjtänden geneigt jchienen ? , 
Unruhe und Aufregung theilte ſich auch reichen Abelehame⸗ 
mit, welche erbittert waren über die Niederlage ihres —* 
deren Aerger täglich wuchs, wenn fie fahen, wie die Stünct 
Reichthümer häuften und der Adel nicht mehr Iosfonnte er. 
dem Banne der bürgerlichen Geldkaſſen. Mit Haß up, 
Schmähreben verfolgten dieſe erklärten Stäbtefeinde jene Ge 
noffen, die aus Habfucht oder Bangigkeit — fo hieß 8 =. 
Ueberläufer geworden. In der That gab es einige vornche 
Evelleute, denen die eindringliche Lehre, melde die Zeit. kam 
Übel gegeben, nicht verloren gemweien. Sie konnten ſich der 
Ueberzeugung nicht mehr verfchließen, daß das ſtädtiſche Pringip 
unbefiegbar von der Zeititrömung getragen werde. Wenige 
ftens fuchten fie am Gewinn der Fürsten und Völker Teil 
zu nehmen. 

So begab fi in der Mitte des Adels eine Scheidung: 
boch nicht minder in den Städten. Auch bier that fih a 
mählig ein tiefer Zwieſpalt auf. 

Unter der langen Friedensregierung Wilhelm bes Guten 
hob fih mächtig die Volksmenge der Städte. Alles Tirömie 
bin nach diefen vielberühmten Plätzen, wo man durch ge 
ſcheidte Thätigkeit rajch zu Reichthum und Anſehen gelangte. 
Die alten Städte konnten nicht fchnell genug ihre Mauern 


a * 


D 
| 


ee” 
1% 
u 

r u 


| l 1 11 I 
3 19 
. zur ch 4 Dh — 
ee ln rs 
J —VDVAVVII UIuß 
9 








. — ——⸗* nn — — — 


70 Ueue Parteibildung. 


Menge, beides ſchoß raſch empor. Viele der Schoͤffenba 
lebten lieber, als in der unruhigen Stadt, auf ihren La 
gütern und verbanden ſich enger mit der auf dem Lande 
ſeſſenen Ritterſchaft, das adlige Gefühl ſchloß ſie zuſamm 
Andere Patrizier dagegen fuhren fort, im bürgerlichen We 
ben Nerv und Mittelpunkt ihrer Lebensjtellung zu find 
und fuchten die Forderungen der neuen Bürger mit ben & 
rechten der alten zu vermitteln. 

Auf diefe Art bildeten ſich die Umriſſe von zwei mem 
großen Rarteien. Der blos politifche Kampf zwijchen Feuk 
adel und Städten war abgemacht, er nahm jeßt eine w 
foziale Färbung an und wurde ein Kampf zwilchen Sove 
und Bürgern. Jener bewegte ſich blos zwiſchen zwei Oram 
Barone auf der einen, Bürger auf der andern Seite 
joziale Kampf fuchte feine entjcheidenden Wahljtätten ira. 
der Stäbte, ja im Schooge der Familien felbft. Die 
Partei wurde nicht wenig angefeuert, als bie Kenwmme 
Grafen ihre ftolze chrbegierige Nitterfchaft mitbracht 
fie mit der holländischen in glänzenden Hoffeften ver Tr 
AU diefer Adel theilte in feinem Herzen die Leiden vr 
Hoffnungen feiner Genoffen in Flandern und den = 
Niederlanden. Aber auch den gemeinen Bürgern [hrwo 
Kamm höher bei jeder neuen Nadhriht von den E 
welche ihre Freunde in den Nachbarlanden blutig erfüm 

Solche Neubildung ver Parteien war unter ber [« 
Regierung Wilhelm des Guten in der Stille vor ſic— 
gangen. Sein Sohn Wilhelm IV. brachte die Dinge 
Reife. Nicht nenn Jahre regierte er, boch biefe Zi 
nügte, um Land und Leute bodenlos zuverwirren. Ne 
ſprach Jemand ein wahreres Wort über ihn, als ſein 3 
ber König von Frankreich, welcher ausrief: „Mein IF 
tut fein Beftes, um Alles in Feuer und Flammen u 1 
jegen“. Der Unraft ftürzte fih von Krieg in Krieg 
fammelte koſtſpielige Sölonerheere; er führte fie gegen | 
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echter, Franzoſen, Engländer und gegen die riefen. Hatte 
in paar Monate Ruhe vor ſich, jo machte er große Ritter: 
ten in's heilige Land oder zu der fernen Oſtſeeküſte nach 
ungen. Saum wieder heimgefehrt rief cr alle Ritterfchaft 
mmen zu Feſiten von unerhörter Pracht und Verſchwen⸗ 
& Tas alles verjchlang ungeheure Summen. Um fie 
abringen, trat er Zölle, Zehnten, ja felbft fürftliche 
desſteuern den reichen Städten ab, und fie legten ihm die 
pflichtung auf, Feine neue Bede anzufagen, bis bie alten 
ulden bezahlt fein. Selbſt die Edelleute mußten fich 
eilafjen, dafür ihr Wort und Gtegel zu verpfänden. 
grollte der Abel Bon einem Aufwand in den andern 
st, hörte er noch dazu das fürftliche Gebot: fortan follten 
gropen Lehngüter, wenn fie erledigt würden, zerfplittert 
ven, damit der Fürſt mehr Nitter und mehr Gelder be- 
me. Nach zwei Regierungen, von denen bie eine ihn 
t empor, die andere ihn nicht zu Athen kommen ließ, 
te ſich ungeduldig der vornehme Adel nad) dem Zeitpuntte, 
es ihm endlich wieder gejtattet jei, frei und unangetaftet 
feinen Gütern zu fchalten. Die Städte aber waren voll 
zer und Zorn über die vielen Steuern, über das furcht: 
Anwacfen der Landesichulden, über das Stolziren und 
nteuern ber Nitterfchaft. Sie warfen dem Adel vor, daß 
es Fürſten wilde Fahrten und Feſte begünftige. Sie er: 
ten vom Himmel eine vernünftige Regierung, daß Frieden 
Ordnung im Lande wiederkehre. Die vornehmiten Städte 
open ein Sonderbündniß, gegen jeden, wer es auch jei, 
rächtig zu handeln. 

So ftand Alles in hoͤchſt gereizter Stimmung: warf 
t irgend eine große Frage hinein, jo theilte ſofort fich 
& Volk in zwei Mafjen, die feindlich auf einander ſtürm⸗ 

So verharren auch in der unbelebten Natur die Stoffe, 
te in Umbildung begriffen, lange Zeit in unflarer 
hung, unmerklic fügen und richten ſich die verwandten 
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u einander, bis plößlich bei irgend einem Anſtoß Alles im 
Bewegung geräth und bier und dort an jeine — 
punkte anſchießt. 
Ein ſolcher Anſtoß war für Holland der Th 
zwifchen Mutter und Sohn, als das bayeriſche * 
auftrat. Dies Ereigniß läßt uns ziemlich deutlich erkenn 
wie eigenthumlich ber große politiſche Kampf, weliher@ Sur J 
durchzog, ſich auf den hollaändiſchen Niederungen abzei 
und wie bie Parteien beſchaffen waren, die fortan Jahrhu 
berte lang die holländische Gefchichte beherrichen ſollten. 
Der Teidenfchaftlihe Wilhelm IV. endete Leben m 
Veidenfchaft umter den Streitärten dev riefen. Er fiel a 
27. Detober 1345, und über ihn ftürzten die Leichen 
Edlen und bedeckten weithin in ungeheurer Anzahl das Schlat 
feld. Sein Oheim Johann von Beaumont, ein großer K 
mann, vettete das fliehende Heer, den todten —*— 
fchleppten die riefen im ihre Sümpfe. Wieder "ging b 
dumpfe Schrei der Klage und der Nahe von einem hol 
bifchen Haufe zum andern. Johanna, die junge Fůr ti 
MWittwe, ließ ſogar im eigenen Lande friefifchen Mönd 
Kloſter über dem Kopfe anzünden und die armen Seift 
in die Güperjee werfen. Allein noch größeres Unheil dr 
als von den riefen. Der gefallene Fürft hatte feine Mint 
bie Nachricht von feinem Tode ſetzte daher die Höfe in Mi 
hen und London in Bewegung, wo feine Schweſtern woh 
ten, beide bochherzig, aber heißen Blutes, wie er jelbft: Ihn 
Gewmahle nahmen fofort das holländische Erbe in Anfprud 
der Kaifer legte Hand auf's Ganze, den Hennegau war ale 
Frauenlehn an die älteſte Schweiter, die Kaiferin, — Hollant 
Seeland Friesland waren als Mannslehn an's Sig | 
gefallen. Der engliihe König verlangte wenigitens S 
Iept Tamen aud die Söhne der verjtorbenen dritten S 
die Jülicher Grafen, ihren Antbeil zu fordern. Der ı * 7 
Bewerber, des legten Grafen Obeim, Johann von Beaumont 
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Landen ihrer Heimath als höchfte Herrin zu walten und auf h 
einmal fo veich zu fein, wie feine Fürftin der Erve. Es ge. 
lang, gegen die Anfprüche des englifchen Schwagers bie Ränfes 
politik des franzöftichen Königs in's Feuer zu bringen. Dem" 
Oheim Beaumont bot man die Vogtei über all die Lande, 
er hielt es für's Befte, fie anzunehnen und erklärte ſich fir * 
die Kaiferin. Er verftändigte fih nun mit mehreren Ebel“ 
leuten und fie fchrieben nach München: „die Kaiſerin mäfle ” 
eiligft herreifen, unfehlbar würden jonft anbere Herren —— ı 
men, unfehlbar die Parteien losſchlagen. Der König vom 
England ſammle fo viele Schiffe und Waffenleute, daß * x 
in Furcht ſei. Der Biſchof von Utrecht und andere Feimne 
bedrängten das Land ſchwer. Schon hätten die Zieridtfeg * 
die Edelleute ‘angegriffen, dort wie in Dortrecht ftünde mean‘) 
fi ergrimmt gegenüber, aus. beiden Stäbten flüchteten fdhem 
Berjagte und Verbannte. Die Edelleute aber gingen un rittem * 
alle Tage in voller Rüftung und jchlügen einanber tebt x 
Schlöffer und Güter, welche der Kaiferin anheimgefalken, ! 
ftünden ohne Schirm, und die Lehen, welche ihr Bruder were ° 
fauft habe, würben von den Verwandten ber letzten Befiger ' 
angegriffen. Erfcheine die Kaiferin nicht bald, fo werde bes | 
Land aus Noth andern Herren zufallen, dann würde ſich 
Jeder fürchten, ihr zu dienen. Wenn fie aber Allen zuser 
fomme, jo würden die Getrenen ihres Bruderd und Waters 
nnd die meijten Evelleute wohl zu ihr ftehen‘. Im eimem 
vertrauten Briefe wurde, wahrfcheinlih von Beaumont, ned 
hinzugeſetzt: „Ericheinen müfje die Kaijerin als förmlich mit 
allen Landen im offenen Reichshofe der Fürſten belieben, als 
mit Faiferlicher Macht und Würde ausgeftattet, bamit fie 
durch Privilegien und Standeserhöhungen fi) mächtigen Ans 
bang ſchaffe. Jedoch, jo fügte der Iuftige Schreiber nod 
hinzu, der Kaiſer müffe feiner Gemahlin fchriftlich geftattem, 
die Belehnung blos mit Wort und Hand zu ertheilen: denn 
jollte fie alle alten Männer und Frauen küſſen, würben bie 
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zu nennen. An fie jchlofjen fich die übrigen vornehmen Ad⸗ 
ligen an: bie Herren von Brederode Polanen Binkherft ., 
Boekhorſt Haemitede ; dann folgten bie Reihen des Kleinabelß ;, 

auf dem Lande. Bei Vielen biefer Edelleute fand bie Ras . a 
ſerin aufrichtigen Rath, begeifterte Zuftimmung bald bei allen. _ 
Da ihre Menge in der Hulbigung voran ging, folgten ** 
in Holland und Seeland die Städte, im Hennegau hatte man 
überhaupt fein Bedenken darin gefunden. Die Fürftin ges 
Iobte den Hennegauern, fie wolle die Lande niemals trennen, 
und den Hollänvern, fie wolle die Kriegsmacht nie über bie - 
Gränze führen. Das Eine war gegen die Anfprüche ber Enge _ 
länder, das Andere gegen etwaige Abfichten des Katjers gemüngt. 

Während die Huldigenden aber ſich groß damit thaten, 
baß die erhabenfte Frau der Chriftenheit ihre Landesfürftin fei, _ 
hielt eine Anzahl Edelleute grollend fich fern: bie —— 
hatte ſie nicht in ihren Rath gezogen. Das waren vor allen 
die reichen und übermüthigen Arkels und Egmonds, bie mit 
Fürften verwandt und verjchwägert waren und fich Fürfen 
gleich dünkten. Sie ftecten fich mit den Heemsterts, Waters 
lands Wateringen und Kulenburgs zuſammen, und mit ben 
Patriziern in Dortrecht Delft Haerlem, denen e8 burdhand 
nicht gefiel, daß die Fürftin fich blos mit dem folgen alten el 
umgab. 8 dauerte nicht lange und immer lauter hörte man 
aus ihren Reihen den Ruf: „Nichts gelte Frauenregierung, 
nimmer laffe Holland fich verfrauen !? Die Partei hatte ihr 
Stihwort gefunben. 

Die Kaiferin hielt e8 für gerathen, zunächft fich ſelbſt 
eine ftarle und treue Partei zu machen. Mit vollen Händen 
ftreute fie Gunſt und Gnaden aus, ihren Städten und Lands 
haften gab fie Freiheiten und Privilegien, ihren Evelleuten 
gab fie Aemter und Güter. Die Lebtern hatten fi, da bie 
Gelegenheit fo günftig, zu einer Art von Raubgejellichaft 
verbündet, fie waren meift mit einander verwandt unb einer 
half dem andern. Ohne Scheu plünderten fie, ohne Rüdficht, 
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dem Weg zu räumen, re ce 
und eetfätte: fie werde. fich während. ihrer) Abıwejen 
in die Bandesgefchäfte mijchen, und wenn fie es dennoch ti 
ſolle es null und nichtig fein. Höchſt ungern trat die M 
ſerin auf jolche Art von der Regierung zurück; denn fie 
ſtolz und empfindlich, wo es ſich um ihre Ehre und Wii 
handelte, Mit aller Entjchiedenheit bejtand fie i | 
daß ihr Recht als Landesfürftin außer aller Feng eibe 
dies ſtreng nase mußte ihr der Sohn —* — 
ben jungen Statthalter ferner, auch in allem ai 
dem Dingen fi) nad) dem Ausſpruche der Herren zu -ichten 
welche fie ihm als Beirath feste. Diefe Negentichaft, ver 
das bedeutete eigentlich der Beirath, war num ber wre 
Stein des Anftopes. Die Kaiſerin hatte dazu 
leute aus ihrer nächften Umgebung gewählt und 10 
den Vorfi gegeben. Sie hätte befjer gethan, and f tür 
een im die Regentſchaft aufzunehmen. 

Das zeigte fich bald nach ihrer Abreife. er rie 
gegen bie Frieſen war man zu ſchwach und begnt 
Kaperbriefe wider fie auszutheilen. Den utrechter F 
biſchof aber mußte man im Felde beſtehn, denn er warı 
ber Arfels und brach mit Feuer und Schwert verwüſtend 
Land ein. Der junge Herzog rüͤckte Ihm entgegen, m 
er bie feindlichen Banner erreichte, jandte im nach ) 
zu folgenden Brief: 

„Dem ehrjamen Bater: in Gott, Heren Joham 


das uns von Euch unbibeh«E Eurigen mit Buah 
in unfern Grängen geſchehn ift. Und da dies beſſer auf einen 
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Schenkungen der Mutter betätigt, — aber fie — 
wicht mit ihrem Reichthum, er empfand nur die Schranken, 
mit welchen ſie jeinen aufftrebenden Sinn einengten. 
fein Wunder, daß der. junge Herzog ihren Gegnern * 
öffnete, wenn fie ihn umſchlichen und beredeten und zum 

geſtuͤmen Drängen reizten,, daß man ihn aller, * 
erklaͤre. Wenn er erſt vechter Graf ſei, hieß es, wür 
Dinge ganz anders gehn. : . 

Die Kaiferin erfuhr das alles mit bangen Sorge 
Ihr Gemahl, der edle Ludwig, war plöglich veftorben, 
als neuer Kaifer jtand der Luxemburger da, der” erbitter 

‚Feind der bayerischen Macht. Schon hatte er den 
Theil ihrer niederlaͤndiſchen Erblande dem — Sraf 
von Jülich zugefagt. Seine Unterhändler waren in Lom 
und man Eonnte feinen Augenbli jicher jein, ob nicht 
jeeländijche Adel den König aus England herbeirief, B 
aber durfte Margaretha nicht verlafien, ihre Söhne fi 
im Kampfe gegen den Kaijer und haberten unter einand 
e8 war Rede davon, die Kaiſerin-Wittwe jollte dem Gey 
könig, den man wider Karl IV. auftellen wollte, die & 
reihen. Da hörte fie, auf den Rath wohlmeinender AR 
welche ihr aus Holland fchriebenzes bleibe nichts it 
ben jungen Fürſten förmlich und vollftändig zum a& 
machen, dann hätten die Unzufriedenen feine Urſae 
ſich zu widerſetzen. Sie erklärte alſo zu Ründensam 5. 
nuar 1349, — „weil die Lande mit Schulen, A 
und allerhand Saiten bejchwert ſeien, jo daf fie m 
Landesherrn brauchten, der täglich bei ihnen: jei 
Mad und mit bem Schwerte befhirme, und fie a 
——— — ihren Sohn Wilhelm zum al 

4 von Holland Seeland und Friesland. Jedoch fi 

e Bedingungen bei: jährlich ſolle er ihr ſechst 
Florentiner Gulden zahlen, jofort aber zur ung 
Schulden fünfgehntaujend, um auf feine eigenem Koften 
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een Befige..debi Gennegen gegen jeden Angreifer vers 
 Beibigen. Wilhelm feste dafür feine Zölle und Renten zum 
‚verpflichtete jich, die vornehmften namentlich auf 
gührten Edlen und Städte beider Parteien follten diefe Be— 
fingungen verbürgen. Würden fie nicht ge: 
balten , welle er der eine Anzahl jeiner Ritter und 
— * Mons in Geifelfdjaft ftellen. 
bie gute Abjicht der Kaiferin hatte nur ſtärkere 
—— der Parteien zur Folge. Als man Beaumont, 
ten Edellenten und ven Städten die Artikel vorlegte, erklärten 
ie meiften Barone: nimmermehr würden fie diefe Stüde 
‚es ſei denn, fie hörten es aus ber Kaiferin eige: 
Die Einen fürdhteten, der junge Herzog werbe, 
ebald er völlig frei, den Gegnern in die Hände fallen; die 
Kindern wollten nimmer jo jhwere Laften für eine Fürftin 
übernehmen, deren Recht fie für zweifelhaft erklärten, Nur 
bie Dertrechter Huldigten Wilhelm als ihrem Grafen, Rotter⸗ 
um Schiebam Delft folgten. Zwar wurde auch bier bei 
Sledenfchlag bekannt gemacht, die Huldigung ſolle ungültig 
fin, wem micht das ganze Land beiftimme, oder wenn bie 
Ralierin komme und wiberfpreche: doc war das nur eine 
Form. „Denn ſchon ſtand der junge Fürſt unter dem 
der Artels und Egmonds und ihrer Partei. Er- 
en es ihm fo schwer mache, die fürftliche Gewalt 
Mi erlangen, griff er jetzt mit beiven Händen nad) ver Grafen: 
frame umb ſchwur ſich ſelbſt, fie nicht wieder fahren zu laſſen. 
zu fihern, ging er fortan nicht minder ver 
6 elßer feine Mutter; mit allem um, was 
bes Grafenhauſes an Hoheit Nechten und Ein: 
fünften bildete, Den Städten fteigerte er ihre Selbftherr- 
en Grabe; daß fie den Landfrieden hand— 
die Friedensbrecher richten, gleichwie mit 
Badia Um vollends zw zeigen, daß er Herr ſei, 
——— welche ſeine Mutter ihm beſtellt hatte, 
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und ihre Freunde aus den Nemtern, ohne einmal ihre recht: 
mäßigen Forderungen zu befriedigen. Alle Stellen verlieh er 
ihren Gegnern und überjchüttete diefe mit Gnaden unb Ber: 
rechten. Ganz in den Händen feiner neuen Umgebung, bie 
ihm fchmeichelte und den Hof machte, zahlte er auch bie 
Gelder nicht, welche er der Mutter veriproden hatte. Ver 
gebens kamen und drängten ihre Boten, er bezahlte weber 
einen Theil noch das Ganze. 

Seht war der Krieg erflärt. Die Adelshäupter, mit 
welchen man fo kurz und ſchnöde verfuhr, kochten vor Wuth. 
Ihre Leidenſchaft feiste das ganze Voll in Flammen, Jeder⸗ 
mann ſchwur zur einen oder andern Partei. Die Eines 
hoben den Herzog auf den Schild als ihren rechten Landes⸗ 
herrn für immerdar, die Andern beftürmten die Kaiſerin, 
daß fie komme und die Regierung wieder ergreife. Man 
rüftete Fahrzeuge Burgen und Verfchanzungen und warb 
Kriegsvolf. Jeder verbünbete fih mit feinen Gefinnungse 
genofjjen, und Einer nad dem Andern fagte den Gegnern 
Fehde an. Die gejtürzte Partei fiel zuerjt aus, im Stäbtchen 
Naarden war ein heftiger Kampf und dabei ging das Städt⸗ 
chen in Rauch auf: Das war die Loſung zum allgemeinen 
Kampfe. Die Städte traten auf die Seite des jungen Her 
3098, überall zogen feine und ihre Streithaufen; Schloß auf 
Schloß ihrer Feinde wurde beftürmt und niebergeriffen, bie 
Bebrängten flüchteten. Herzog Wilhelm aber jchloß urkundlich 
eine große Fehdegenoſſenſchaft mit feinen Anhängen. Et 
war zu Dortrecht am 23. Mai 1350, wo er fi mit eilf Staͤdten 
und vierzehn Edelleuten verbürgte zu Schuß und Trutz wiver 
dreißig namentlich genannte Edelleute. „Dieje, fo erflärteer, 
wollten ihn und al feine Fremde von Land und Leuten 
treiben: aber bei jeinen Freunden wolle er immer daſtehen 
als ein guter Herr, die Feinde follten verbannt fein aus 
dem Lande, und Frieden oder Rückkehr werde er nimmer ge 
währen, es jei denn, daß allc feine Verbündeten einmilligten“. 


Urne Parteibildung. 83 


Was blieb feiner Mutter, der Kaiferin, nun übrig? 
Sie war dem Rufen und Klagen ihrer Anhänger gefolgt und 
fich im Frühjahr wiever im Hennegau. Die Schmach 
Treuen fühlte fie wis ihre eigene, unb wer bürgte ihr, 
auch ihre Ehre geſchmaͤht, ihr Recht auf biefe Lande 
getreten wegge 7 Noch aber hielt fie an ſich. Vier 
Tage nach bem Dortsechter Bünbnifje begnügte fie fich, bie 
Vergabungen ihres Sohnes zu widerrufen. Als aber immer 
wehr Flüchtige zu ihr ftießen, als der gefammte Abel ihrer 
Partei mit feiner Mannſchaft heranzog und Brief und Siegel 
Be Te en el als fein Fuͤrſtin hoch⸗ 
wolle: ba jchloß auch fie ihre große Fehoegenofſenſchaft. 
B. September 1350 verbärgte fie fi zu Quesnoy mit 
Evelleuten: „daß He zu ihnen als zu ihren 
wihten Getrenen fiehn wolle, unb daß fie alles verantworte, 
web Jene gegm ifre Beine geifan, weiße Me Firkin von 
“ren Banden und Herrlichteiten vertreiben wollten und ihre 
Serunde und Lande mit Raub und Brand Beimjuchten”. 
Dies waren die Urkunden, in welchen zum erftenmal 
Ye Glen und Städte bezeichnet wurben, welche fortan meift 
zur einen ober andern Partei gehörten. Auf Wilhelms Seite 
Banden zwölf Städte, nämlich die fünf großen: Dortrecht 
Delft Leyden Haerlem Amfterdam, und fieben kleinere: Alt- 
maar Mevenblid Oubewater St. Gertrubsberge Schiedam 
Rotterdam und eine Zeit Iang auch Vlaardingen, ferner vier 
zehn Evelleute, unter welchen die Arkels Egmonds Heems⸗ 
ferts und Wateringen berporragten. Die Kaijerin Tonnte nur 
auf folge Städte rechnen, welche dem Adel gehörten, wie Gouda 
uud Scoonhoven dem Herm von Beaumont. Dagegen zählte 
fie gleich anfangs in ihren Reiben an vierzig Edelleute, unter 
diefen meift alte und berühmte Gejchlechter. Alle dieſe Edlen 
und Stäbte waren holländiſch. In Seeland dagegen, wo ber 
Adel mehr und die Städte weniger bebeuteten, hielten bie 
Evellente jet durchgängig die Partei der Kaiferin, nur 
6 & 
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wenige, wie die reichen Borfielen und bie Everingen, | 
fi noch nicht erflärt. Die größeren Stäbte auf Se 
Zierickſee und Middelburg, wurden durch ihre Schöffen 
Stabträthe noch in der Treue zur Kaiferin erhalten. U 
Dortrecht durfte fie auf eine Anzahl Schöffen zählen, wä 
in Delft und anderen Städten ihre Gegner allein das : 
haus beherrfchten. Die Hennegauer endlich hielten fich 
Uhft fern vom Streite, dachten jedoch nit an Abfal 
der Saiferin. 

So ftanden fih alfo zwei große Eidgenoſſenſo 
gegenüber, an ber Spitze der einen der Sohn, an ber 
ber andern die Mutter. Es wurde ein wilbes blutiges 
pfen. UM die Streiter fanten dahin, ein neues Gef 
wuchs auf, und auch dieſes ftritt und glühte in Bürger 
und noch das britte vierte und fünfte Gejchlecht jal 
blutigen Ringens fein Ende. Die Parteien der Hoeke 
Kabeljaus waren auf bie Bühne getreten, bei deren € 
ruf länger als Hunbertundfünfzig Jahre die Schwerte 
der Scheide flogen. Unterfuchen wir erft, ehe wir ben | 
der holländischen Gefchichte wieder aufnehmen, das 8 
die Peitandtheile und das Verfahren diefer Parteien. 
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Hacks * Kabeljaus. 
Dielen. Basti Briefifche Härte. Entſtehung der Spig- 


ı Gaspers und Grootheefde. Bettfooper und Schieringe. Rothe 
gran Hüte. Eapruynen. Geheime Erfennungszeihen. Parteiung 













Grüppen in der beutfchen Reichsgeſchichte. 
in Deutſchland und Bürgerkrieg in Holland, Einflüſſe von 
h unb England. Lage ber Niederlande zwiſchen drei Völfern. 
Bi —— franzdſiſchen, engliſchen Städte. Hebel der Königs— 

gr ber europäiihen Parteien. Beſtandtheile ber Hoeks 

— IJ —— fleine, zurückgelommene Städte. Kabeljauiſche, 
— Städte. Nirgends bie Partei für immer. Feſthalten 
Hecfifcher und kabeljauiſcher Grofabel. Der Klein: 
— Konfervative und Liberale. Das formelle und bas 
Junlerthum und Grofabel. Die Hoeks im Vollsandenken. 
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Innere Reibungen halten bei einem Bolfe die Kräfte 
— und Bewegung. Wie aber bie Leiden⸗ 
das —⸗ Feuer, das im Menſchen ſchlummert, 

‚ bis es feine ganze Natur in Brand ſetzt: 
Parteifampf zu Zeiten ein ganzes Land in 
Galle zu tauchen. Dann hat jeder gleich die 
; Schwerte, gleich ein Schmähwort auf der Zunge. 

alte Staatsmann Philipp von Leyden, ber 
Anfang biefer Kämpfe ſah, erklärt: „Wahr- 
thäte gut, wenn Hollands Fürſt nie einen 
feiner Nathe aus: ben Großen ſeines Landes 
Denn wo e& nur Parteien gibt, wie foll man da 
und Räthe wählen, die von Parteiwuth frei find, 
kein Mecht nimmt und Fein Mecht gibt!” Philipps 
fe, der Reimehronift Wilhelm von Hildegaersberch, 
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Nun mag nicht helfen Sühn’ noch Friebe. 

Der Eine Ichlägt den Andern tobt, 

Der Dritte wird von Gütern blos, 

Um dieſer Parteien, die man tragt. 

Der Eine frevelt, der Andere klagt, 

So ruhn fie wenig zu allen Zeiten. 

Wann hörte Jemand ober Jah 

Solch ein Wunder, als num gefchieht, 

Seit dag Gott fich Freuzigen ließ? 

Denn das Kind fcheidet von der Mutter, 

Man fieht da ftreiten Bruder und Bruder 

Wider einander in Parteien. 

Gott, der fol fie noch Fafteien, 

Deſſ Hab ich Angit, in kurzen Tagen. 

Denn er mag nicht länger tragen 

Die Bosheit, die da num regiert, 

Wo jeder Eine nur vifirt, 

Wie er den Andern mag betrügen,, 

Sol bald doch jelbft zu Boden liegen. 

Bis auf Kaifer Karl V. litt Holland an biejer Pet. 
Das Volk blieb tief zerklüftet, mit feinen Säften und feinem 
Blute rann der Barteihaß durd) feine Adern, und bie Spuren 
davon trägt jedes Ereigniß und jeder Charakter, welche bis 
babin in feiner Gejchichte erwähnt werden. Es zeigte fi 
darin die friefiiche Grundfärbung der Holländer. Der Friefe 
beharrt gern in feinem ruhigen unerjchütterlichen Phlegma: 
wächlt ihm aber der Aerger oder die Noth über ven Kopf, 
dann wird er von choleriicher Wuth, von Xhatenbrang ers 
griffen, und fein Haß iſt unbeugfam, unverföhnlih. Doc 
eben dieje harte germanifche Natur bewahrte vor der Verwil⸗ 
berung und tiefen Schwäche, welche die bürgerlichen Kriege fo 
häufig bei Romanen zurüdließen. Wenn aber die Holländer 
aus den innern Unruhen endlich als das Volk hervorgingen, 
welches am erſten fiegreich den fürftlichen Abfolutismns bes 
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fand, jo hatten fie wahrlich lange Zeit in graufamen Käm— 
yien und Mühſalen jich vorbereiten müfjen, um für jemen 
Sieg ibren Willen zu bärten, ihren Arm zu ftählen, 
Parteien von ſolcher Dauer fehlen niemals Spitznamen 
md Abzeichen, welche mit jedem Jahrzehnt beveutungsvoller 
nerdben. Ihr Urjprung ift gewöhnlich dunkel. Zufällig ein: 
mal Hingt ein Wort, blickt ein Ubzeichen hervor, das treffend 
it, und fofort verbreitet es ſich in die Weite, wie der Wind 
Ne Blätter im Walde bewegt. Wort und Zeichen bleiben, 
ver Heine Anlaß, welcher fie beroorrief, wird vergefien. So 
begegneten ſich in jener Zeit, als die Bürgerkriege in Hol 
land begannen, einmal zwei feindliche Schiffe „Wer jeib 
Ir?“ rief es vom Borb bes eimen. Die Andern, denen 
Ausweichen lieber gewejen, antworteten: „KRabeljaus haben 
wir geladen”. „Ja wohl Rabeljaus!” jcholl es zurüd, „wir 
werden Euch Kabeljaus jchon hafen!“ Nach einer andern 
Erzählung war es bei einer Hoftafel, wo zwei Edelleute ſich 
ipöttiich Die Namen zumarfen. Genug die Bezeichnung blieb 
haften, weil jebe Partei ſich barin gefiel. Der Kabeljau wird 
—* den hollandiſchen Küſten in Menge gefangen und 
unter den Seefijchen, welche dort ſich täglich finden, ber 
: er ift aber ein Raubfiſch, der feit wird vom Ein- 
ber feinen Fiſche. Kabeljaus biegen nun die ſtädti— 
iüen Gelöherren Großhändler und Gewinnmacher, die reichen 
aligen Güterfäufer, welche aufichwollen von den Einbußen 
ter Meinen Leite und Hofbefiger. Es war mehr als derber, 
fie jo zu mennen: allein die Rabeljaus Liegen ſich den Namen 
————— bie Anerkennung darin, daß fie wie 
Seeſiſche umherſchwoͤmmen unter den fleinen und 
—— Allein fürchteten ſich denn die Hoeks ſo ſehr? 
Rein, gerabe ſie ſchlugen klirrend an den Degen, Seine ſcharfe 
Spige, ihr trotziges Recht, ihr Stolz und Muth, das waren 
Goeks), welche fie ven bieten Kabeljaus fleißig 
einzubohren dachten, um fie feftzukriegen und auf's Trockne zu 
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ziehn. Da fagte wohl mancher Hoek zu feinem Jeinbe: „Anh 
Ihr feid einer von den Maulaffen und Dickköpfen, aber die 
Zeit ſoll balde Fommen, wo Ihr fein Kabeljau fein möchtet”. 
Denn auch jene beiden andern zärtlichen Namen (Gapers und 
Sroothoofven) bezeichneten den Kabeljau. Ganz äͤhnlich entſtanden 
die Namen für die verwandten Parteien in Friesland. Dort 
hießen die reichen KHäuptlinge und Stäbter, welche Haupt 
fächlich im Oſtergo wohnten, Bettlooper oder Talghänbler: 
denn fie befaßen üppige Weiden, auf welchen ihre Ochſen 
heerden fett wurden. Sie waren ‚die freunde der Kabeljams. 
Die geringeren Leute hatten die Oberhand im Weftergo und 
bachten, wie die Wejtfriefen und Kennemer, über alles fei 
hochzuhalten die alte jchlihte Bauernfreiheit. Weil der Schlie⸗ 
ring oder Schteraal, der bei ihnen im Weberfluß gefangen 
wurde, einen Hauptbeitandtheil ihrer Nahrung abgab, fo er: 
hielten fie den Spottnamen Schieringerr. Die Bettlooper 
füllten ihre Tonnen mit Fleiſch und Fett, die Schieringer 
mußten mit Heinen Fijchen vorlieb nehmen: allein dieſe dachten, 
auch der Kleine flinfe Aal wiſſe fih wohl zu nähren und zu 
wehren, der dicke Talghändler ſolle ihm wenig anbaben. 
Man fieht, ſolche Parteinamen entitanden ‚bei einem Volle, 
in deſſen Vorftellung ſich Schiffe Fifhe und Ochſen umber 
trieben, deſſen Phantafie aber in den niebrigen Meerbünften 
haften blieb, welche ihm jo häufig das hohe Tichte Aether: 
blau verbedten. 

Die Hoeks fegten einen rothen Hut auf, denn Roth 
war die Leibfarbe des Nechts und bes Ritterthums, es bes 
deutete Stärke, hoben Muth und Adelsſtolz. Die Kabels 
jaus lachten fie aus und brauchten num erft recht ben bärs 
gerlich befcheivenen grauen Hut. Man Tannte fich fchon von 
Weitem an der Hüten. Lag nach einem Gefechte eine An: 
zahl Kabeljaus zu Boden, jo fehnitten die Hoeks ihnen bem 
Kopf ab und fegten den Hut wieder auf den Rumpf. Das 
nannte der widrige erbarmungslofe Parteiwig dem Fiſch bie 
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bürgerlichen Geſellſchaft feindliche Prinzipien ſich befehbeten, 
Prinzipien die unjichtbar wie die Schallwelfe, wie Froſt und 
Wärme überall eindringen. Sie waren es, welde bem da— 
milienhaupte plößlich die Söhne * machten, gleid: 
viel ob er fein Haus noch fo ftreng im Haffe wider fee 
Feinde erzog, ob er es vom Berfehr mit ihnen noch jo vor 
fichtig abſchloß. = 
Man würde aber irre gehn, wollte man ige 
zipien nur aus der Natur und Gejchichte eines Landes allen 
herleiten. Noch minder läßt fich bie Urfache ihres Segen: 
ſtreits blos in irgend einem Greigniffe finden, welches bi 
befondere Land betraf. Parteien, wie die hollänbifchen H 1 
und Kabeljaus, haben viel tiefere, viel weitere Wurzeln } 
Nie würden ihre Kämpfe ſich durch ein paar Menfchenalter 
hinziehn, wenn fie etwas anderes wären, als Weglängen vie 
älterer Strömungen im Volle. Wie bald wäre das Feuer 
bes Bürgerfrieges erlofchen, hätte es nicht fort und fort ik 
rung aus all dem gezogen, was in den Nachbarlaı | 
fid) ging, ja was das ganze Zeitalter bewegte. -— 
Grbebten denn nicht damals alle Niederlande unter ber 
Wuth der Parteiungen? Im Stift Utrecht befehdeten fidy bie 
Lichtenberger und Lokhorſten, in Geldern bie — 
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Bronkhorſten, im Lüttichſchen die Warour und Awans 
Brüffel die Heetfelds und Lombecks. Am dieſen Gegenden 
nannten fi die Parteien nach den abligen Häufern, aus 
welchen ihre wornehmften Führer hervorgingen: denn eine 
hartnedige Fehde unter vornehmen Gefchlechtern — 
der Regel dazu, daß das meiſtbedrohte mit den 
gemeinſame Sache machte. In Flandern, dem 
wo man mit Romanen zuſammenſtieß, miſchte ſich wann 

größte Theil 





tionale Erbitterung in den Bürgerfrieg, weil ber 
des Adels franzöfifch gefinnt war. Erbarmungslos arbeiten 
bier die Schwerter und Keulen der Vollsmänner, ber Klaau—⸗ 
waerts, wenn fie Aber jene Franzoſenfreunde, die Lellaerte 
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berfielen. Jedoch auch Hier war die demokratiſche Idee bie 
—— Pulsader in den Maſſen. Ueberall ſtand einer 
gebarnifchten Abelspartei, melde ihre hiſtoriſchen Vorrechte 
und Aemter vertheibigte, eine Bolfspartei gegenüber, um raft- 
les gegem die hochverſchanzte Stellung des Adels anzuftürmen. 
Und ziehen wir unjere Blicke zurück aus jenen kleinen 
Ianbfchaften an der Nordjeefüfte, und laſſen ſie weithin ſtrei— 
ſen über bas vielartige deutſche Meich: jo treten auch bier 
überall diefelben zwei in den Vorbergrund. Wohl 
fellen ſie fich dar im werfchiedener Tracht und Kriegs: 
weile, je nachdem fie dem Norden oder Süden, ber 
Mitte ober dem Dften des Meiches angehören. Wohl 
milden ſich Hier die großen Neichsfragen mit ganz an: 
veree Wucht ein, als in den Mieberlanden. Wohl ver: 
fiefen ſich — und das ſcheint beſonders bedenklich — die 
deutſchen Geſchichtoforſcher gar zu gern in die kaum überſeh— 
üben Stadt⸗ und Fürſtengebiete, um bier erſt alle That: 
* Hein und groß in's Reine zu bringen. Wenn fie 
aber ne een endlich vollbracht hätten, wenn 
denn ein wahrhafter Geſchichtſchreiber küme, ber all bie 

taıfend Fäben ı und Berfchlingungen, wie fie ſich ziehn von 
Stabt zu Stadt und von Schloß zu Schloß, zufammenfafte 
and mit scharfen Blick für das Gemeinjame die örtliche 
Bitungvabfifte, — (geniß, er würde überall nur bie: 
a Giegenfäße erbliden. Ueberall würden in dem 

— — ſich ihm nur dieſelben po— 
nn enthũllen, wie fie uns für 
ſechszehnten Jahrhunderts klar wurden, als die 

r Hiftoriter fich der Gejchichten des 
— — bemächtigte. Die 
bellänbifdhe Geſchichte zeigte uns bis jet zweimal das Zuſam⸗ 
dels⸗ und Volkspartei, bei dem Tode Flo— 

ven; Vund in dem) Streite der Kaiferin Margaretha mit 
ifrem Sohne: geſchah das aber nicht beidemal gerade zur 
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jelben Zeit, als in Deutichland fi die Träger ber Reiche: 
krone befämpften ? Und waren dieſe Gegenkoͤnige im Weſent⸗ 


lichen etwas anderes, als Bannerführer von zwei Parteien, 
mit denen die bolländifchen nicht wenig gemein hatten? Das 
erſtemal ftanden Adolf von Naffau und Albrecht von Defter: 
reich fich gegenüber, ber eine ftüßte fich auf ben Abel, ber 
andere auf die Städte. Der ritterliche Adolf mußte Thron 
und Leben auf dem Schlachtfeld laſſen, Albrecht fiegte, Teboch 
nur um dem meuchlerifchen Angriff einer Adelsverſchwoͤrung 
zu erliegen, gerade wie der holländifche Florenz V. Kaifer 
Ludwig IV., der Stäbtefreund, hatte hart zu thun mit Frieb- 
rich und Leopold von Defterreih, ben Borkämpfern der ari: 
ſtokratiſchen Intereſſen. Den Einen befiegte er durch das 
Schwert und durch Herzensmilde, der Andere, der Stern 
aller Ritterfchaft, fiel unter den Schweizerfolben bei Sempach, 
bedeckt von den finfenden ritterlichen Bannern. Allein Kaifer 
Ludwig befaß nicht genug Millensichärfe, und auf den Rath: 
häufern ber deutſchen Stäbte wechjelten Furcht und Stolz 
der Patrizier mit dem Uebermuthe der Zünfte: das war fein 
Unglüd. Sein Nachfolger Karl IV. jchrieb wieder die Grund⸗ 
ſätze auf feine Fahnen, für welche in Holland die Hoeks fich 
erhoben. So find es die Wellen der großen Bewegungen im 
beutichen Reiche, welche regelmäßig auch über die offenen 
niederländifchen Ebenen rollen, und die holländiichen Ge: 
ſchichtſchreiber ſind im Unrecht, wenn fie die Gejchichte ihres 
Landes gleichwie bie einer abgejchlofienen Inſel behanbeln. 
Jedoch nicht blos den Rhein hinunter, auc aus Frank: 
reich und England gingen lebhafte Einflüffe nach den Nieder⸗ 
landen. Denn dies Mündungsland des Rheins, der Maas 
und Scheide , deſſen Küften die fchmale See zwilchen Frank: 
reih und England beipült, dieſes Land lag recht mitten im 
Zufammenftoße von drei großen Völkern: auf feinem Boden 
befämpften und zerriffen fih ihre Politik, ihre Heere und, 
wenn. auch verbedter, ihre jozialen Gegenſaͤtze. Dies gab ben 
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Riederlanden ihre Stellung in der Staaten» und Kultur: 
geſchichte wie in ber Handelswelt. Dies war die Urſache, 

daß fie immer nur vorübergehend ein ftarfes Neich bildeten, 
ne ne zwifchen Fürften Adel und Städten 
die Rriegsflamme gleich jo helle brannte. Die Luftitrömungen, 
welche über die große europäijche Bühne zogen, trafen oft 
er auf eimander, daß fie bier zum 


- Mebermächtig blieb — die deutſche Natur und Ein: 
— Die niederlandiſchen Städte, fo frühzeitig ſich ihre 
Gaſſen mit Meiftern und Rhedern, mit Mäflern und Ges 
fellen füllten, hatten doch fein jtolzeres Vorbild, als ihnen 
neben den italienijchen die deutſchen Städte aufitellten. Cs 
fehlte immer noch viel, bis fie die Freiheit der Reiche: und 
Hanfeftäbte erlangten. Erſt als dieſen ihr weltgejchichtlicher 
Beruf, welchen fie von ber Gründung des rheinischen Städte 
Sunbes an drei Jahrhunderte lang erfüllen, verloren ging, 
treten bie mieberländifchen Städte um jo herrlicher hervor. 
Eines aber lernten fie früher von den Städten in England 
unb Frankreich: dies war das treue Zufammenbhalten mit dem 
oberfien Landesherrn. Die deutfhen Städte verfuchten wieder: 
holt biefelbe Politik: jedoch zwiſchen ihnen und den Kaiſern 
fand ein Wald von Fürften Prälaten und Nittern, ftanden 
Berge non Aufgaben fürdie Kaiſer, welchen es nicht einmal 
geitattet war, ihre Arbeit und ihren Gewinn auf Söhne zu 
bererbent. Ganz anders war es in England und Frankreich. 
Dort fanden die Stäbte am erblichen Königen einen dauern— 
Eee fie ſich anſchloſſen, um frühzeitig 
ht bergejtalt zu jtärfen, dab jie das ganze Yand 

den Städten ſelbſt Wohlſtand Ruhe und ge: 
reihe —— De Beiſpiel blieb für die hol- 


J | r * ch t in Franfreid und England erreichte 
— ——2 der Herzoge Grafen 
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uub Baroue. Dias Gremeinbeite fellie ſich bar im Willen 
der Krone: dieſen follten fie dienen. Sollte der Staat wohl: 
gefügt werben, muhte bie Krome all die SGerrengebiete zus 
jfammenjajien. Cchmäthen aljo, unterhöhlen, noͤthigenfalls 
jeıtrummern muhte man bie vielen einen Serrichaften, bas 
mit das Reich zu Recht Tomme. Dabei arbeiteten fich zwei 
Prinzipien in die Hände: von unten das demokratische, welches 
die Maſſen belebte und bürgerliche Gleichberechtigung für Alle 
forberte, von oben die jürftliche Gewalt, in welcher bie allein 
Gerrichende Majeftät des Volkes perjönlih wurde. Hier lag 
der lebte Kern, um welden ſich der Kampf ber Parteien 
drehte, die Frage, ob in all den zahlloſen großen unb kleinen 
Nechtskreiſen, in welche der Lehnsftaat Land und Leute zers 
fplittert Hatte, jeder fein eigener Herr unb Meifter bleibe, 
oder ob eine neue berrichende Gewalt ſich gleichmäßig über 
alle erheben, gleichmäßig alle ergreifen jolle. Im erften Falle 
blieb das Ganze was es war, oder verbunden, ſchwach und 
unbehilflih: im zweiten mußte es ein gefjchloffener, machts 
voller, beweglicher Staat werden. Mit andern Worten : follte 
noch länger der mittelalterliche Staat in Kraft ftehn, ober 
follte moderne Staatsordnung zur Geltung fommen? Dafkr 
oder dawider — das war, von den Einen erfannt, von deu 
Andern dunkel geahnt, die Triebfever in den Kämpfen bes 
Jacquerie und fpäter der burgundiichen Partei mit ben Ars 
magnacs in Frankreich, des Aufftandes Wat Tyler’s und ber 
Bürgerkriege in England, der Ritter: und Stäbtebünde in 
Deutichland, und der größten Erfcheinung diefer Art in Exs 
ropa, des deutſchen Bauernkriegs. Nur ein Zweig biefer 
allgemeinen Parteiung waren bie hollaͤndiſchen Hoels und 
Kabeljaus. 

Wer ftand bier auf der einen, wer auf der andern 
Seite? Den Hauptſtock bei den Kabeljaus bildeten bie großen 
Städte, bei ben Hoeks der alte Abel. 

Sole Stäbte, welche durch zuftrömende Bürgermenge, 
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—— — — Gewerbe mächtig und blühend 
geworden, waren durchgängig kabeljauiſch. Andere dagegen, 
—— Zuflüfle mangelten und die deshalb 
mrüdblieben , meigten ſich mehr den Hoels zu: dies waren 
die feinen Städte und die zurücgelommenen. In jenen 
wohnten ſchlichte Ackerbauer Fiſcher und Schiffsleute; in 
ven zurũckgelommenen Städten, welche feine Handelsflotten 
mehr in. See ſchickten, ſaßen alte Familien, weldye ihre er- 
exbien Güter und Schäse hüteten und denen fein Menſch 
ten Schöffenabel betritt. Hier wie dort blieben daher die 
Einrichtungen ftätiger, den Leuten war das Alte Lieb ge 
werben, auch Ichienen fie wohl etwas beſchränkten Sinnes. 
Anders war bad Leben in den volfreihen Städten. Da 
mogte es unaufhörlid hin und her, da jtrebte alles Neue in 
bie Höhe, und Gejege und Anftalten mußten fich umbilden 
sad ben Bebürfnifjen der Zeit. Alte ftolze Familien gab es 
auch bier, im ihre Mitte hatten fie eine ganze Anzahl nener 
aufnehmen müſſen, feinenfalls konnten fie ſich des Druckes 
ermehren, welchen bie große Mafje der Bürger anf fie aus: 
übte. Auch die Eiferfucht der Kleinen Städte wirkte auf ihre 
Parteiftellung ein. Sie gaben nicht gern ihrer minder bes 
gänftigten Lage oder bem ſchwächeren Unternehmungsgeift 
ihrer Bürger die Schuld, wenn bei ihnen wenig Blüthe und 
Seihen war, lieber fuchten fie die Urfache biejer Ver— 
ibiebenibeit in ben werhaßten Münz- und Stapelrechten, in 
ven Zollfreiheiten und anbern Privilegien, welche ſich die 
ee wußten. So war denn das 
Dortrecht immerdar die Hauptjtabt der Kabel: 

Leyden Amfterdam war biejelbe 


Delft Haeılem 
—— —— Gouda dagegen, welches ihnen in 
— — Sevenbergen Seoonhoven, 
ngen, Domburg, Weſtkappel waren ein 
Hoeks. Bejonders wußten biefe bie Städte, 


— und Vogtei beſaßen, wohl im 
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Zaum zu halten. Ju Gorlum Leerdam Yſſelſtein war bagegen 
die Bürgerſchaft kabeljaniſch wie ihre Stadtherren. Andere 
Städte enblich, wie Jieridjee und Middelburg, St. Gertrubs: 
berge Schieram Nottertam Allmaer Doom WMebenblid, 
waren den Hoeks nicht abgeneigt, geriethen aber leicht in's 
Schwanken. Jedoch auch in jeder andern Stabi konnte es 
geihehn, daß die hier gewöhnlich herrſchende Partei für eine 
Zeitlang ihren Gegnern Plab machte, bejonders wenn berem 
Freunde fich fiegreich in der Umgegend ansbreiteten. Niemals 
ließ fich fügen, daß es in irgend einer Stadt ober Gegend 
nur Kabeljaus oder Hoeks gebe. Selbit in deu Gropftähten 
ließ ſich das nievere Bolt leicht gegen die Kabeljaus in Be⸗ 


wegung fegen, wenn man feinen ftillen Haß gegen bie Pa⸗ 


trizier |chürte. 

Selten, jedech nicht ausgefchloflen, war Schwanken oder 
Meberlaufen bei den Adelsgeſchlechtern. Denn in diefen wech⸗ 
felten die Häupter nicht, wie in den Stäbten bie Schöffen 
und Stabträthe, und Ehre und Treue band an bie einmal 
gewählte Farbe. 

Der reihe und vornehme Adel war geipalten. Die 
edeliten Familien waren unveränderlich die Säulen ber Hoeks⸗ 
partei. So die Brederode, Ablömmlinge aus dem erften 
bolländifchen Grafenhauſe, ihr Zweig, die Duivenvoorbe, bie 
Waſſenaar, welche fi) das ältefte Gejchlecht in Holland rühm⸗ 
ten, die Montfort, welche ihre alten Burgrechte wohl bewahrt 
batten. Nicht minder altberühmte Adelsgeſchlechter in den 
Reihen ber Hoeks waren die Reneſſe Polanen van der Bink⸗ 
horſt Stryen Haemſtede Boekhorſt und andere. Jedoch auch 
bie Kabeljaus zeigten ſtolz auf ihre Adelshaͤupter. Da kamen 
zuerit die Arkel, die reichften und ftolgeften unter den Ge 
bietsherren, welche nur ein leichtes Lehnsband mit bem 
hollaͤndiſchen Fürftenhaufe verband. Wenn fie nicht herrſchten 
an jeinem Hofe, waren fie ftetS gegen basielbe in Waffen. 
Die Egmond aber wurben wohl noch) reicher geichätst, in ihrem 


- — 












en € mmen jeglicher Art von Ge- 
————— — Geclant die Waterlands und 
— Beige my en Re — Seleedpine 





und umverfäljichte Hoels. Denn jie Bielten ſcharf und ftörrig 
auf ühre alten Rechte, wie anf ihre gute Abtunft. Ebenſo 
dachte ein großer Theil des alten Schöffenadels in den Stäbten. 
In ven Reihen dieſes Kleinadels fand die Partei der Hoeks 
Un voten Mauipfgähne ‚bie, — * heißſpornig auf 








ws — Weſens gerabe fie. ‚Aunlitielben, bie Opfer 
—— — ja ihre Adelsrechte, wäͤh 








* — — konnten die —* zehnmal eher 
len, als die Kabeljaus. Denn der Bauer beharret ſtarr 
— ——— ſind ihm unheimlich, 

er fie mi verfteht. uch war es der Haß gegen die 

Bannrechte der Städte, gegen ihren Prunk, 

| ig was den freien Bauer näher zum Abel zog. 

te Land faft durchgängig hockijc gefinnt, 
Rennen und Waterländer Bauern zeich- 


Man fi tm ——— ſich mit den 









yert unſerer Zeit vers 


—* —— Gegenjüte in allen 
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Bölfern, fo lange diefe noch friſch und blühend. Dereine 
Menſch hängt aus Pietät, ans Miftranen, aus befepehue 
Geijte, oder auch aus bloßem Troß und en — 
ber andere Menſch fühlt einen unruhigen und‘ 
benden Sinn, hat ſcharfe Fritifche Mugen für bie 9 
in allem Beftehenien, nur nicht für jeine eigenen | nd 
Hoffnungen. Fir Jene ift das Mecht eine * — nle, 
über welche ihre Vorſtellung nicht hinaus kann, den Anden 
ift leben und leben laſſen das vornehmfte Gebot. Wohl mech 
Hugo Grotius die Hoeks von ihrem Urſprung bis zum An 
gange nicht eigentlich als eine Faktton anſehen, ſon 
ben Theil der Unterthanen im Lande, welche „vollfommen biü 
ben in ihrer Pflicht, um die Nechte Herkommen Freibeike 
und Gerechtigkeiten des Landes zu beſchützen, en Jin 
bie Kabeljaus gewaltig gebrochen wırden“. Auch Ve 
holländischen Schriftſteller erkennen im den Hoeks d 
lichen Vorkaämpfer der Freiheit und geſetzlichen Auto 
Lande, in den Kabeljaus Leute, welche die gemeine Sr | 
ben Fürſten zum Opfer brachten. | de‘ 

' ‚Streng genommen waren die Hoeks im Mechter 
wollten in den Städten die hergebrachte Verfaſſung, auf de 
Lande die Burgrechte und Gerichtsbarfeiten der’ Evelleuit 
kurz strenge das Herkommen wollten fie aufrecht halten. Bi 
leicht felsten Fich dagegen die Kabeljaus über al dieſe Fleimen 
und eigenfinnigen Herrenrechte hinweg, welche den Beſſtz bet 
Gemeinden und Burgherren bildeten. Wahr iftes, vie Hot 
erlaubten auch dem Fürſten keinen Schritt toiber 
Recht, Feine willfürlichen Gebote, feine neue Be u 
und Kriegslaften. Wohl aber ftanden fie dem —— 
Landesherrn treu zur Seite und fochten ritterlich fir feine 
Krone, wie für die Ehre ihrer eigenen Wappen. Die Kabek 
jaus dagegen empörte es nicht, wenn der Landesherr größere 
Anforderungen an alle Unterthanen machte, als hergebracht 
wen er die Troßigen unter feine Gebote beugte, auch wohl 
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neben dent Medhtöwegez wenn er fidy um den Inhalt ver 
laadſtãndiſchen⸗· Fretheitsbriefe nicht jo genau kümmerte, — 
nr — re er —— rein 
etsten aud wohl: 108: Rationalgefüht kei Bar 
tügten — — Fürſten, wenn dieſe 
ir W | ‚len teten, das Land in Frieden und 
Baren fie.beshalbrfo.-fehr.im Unrechte ? 
— —— als jede Art von Ges 
weil, die in Die beſtehenden Einzelrechte eingriff, mußten 
t bie Rabeljans da fein, damit Licht und Luft und 
Ferticheiit in das einroſtende Staatsweſen kam, daß Geltung 
Fet, was Geltumg verdiente? Das’ legitime Recht war öfter 
Seite: ihrer Gegner, fedoch das innere Recht und 
| iß fand feine Förderer an den Kabeljaus. 
| ti blieben immer nur die alte ftarre Feudalpartei: 
he Kabeljansı hatten etwas vom demokratiſchen Geifte, ber 
ia ben Bürgermaffen trieb, in ſich aufgenommen und juchten 
durch ihn allmählig das Staatsweſen zu verändern. Gie 
frebten zugleich danach, jtäbtijhe Orbnung über das ganze 
Sand anszubehnen, indem fie ſich an eine jtarfe Fürftenmacht 
enlehuten. 


Der Vergleich mit den heutigen Parteien ließe ſich da- 
ber ohne Ungebühr noch ausdehnen. In den Reihen ber 
Hochs: ſtectte offenbar viel von jenem Junkerthum, bas fich 
en Forderungen der Zeit verhält, und 

— erfüllt iſt. Beiden Kabel⸗ 
jaus dagegen fand ſich h eben fo viel von jenem Großadel, der 
& leicht mit dem Bürgertfum verträgt und zufammenlebt, 
iner Adytung bei im —— geht, und feine Macht 


aber bes aan Volks lebten bis 
anf unfere Tage bie Hocts als diejenigen fort, welche wohl 
Kmäther, aber gerechter geweſen als ihre a Diefe 
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Vorliebe für die Hoeks rührte zum guten Theil aus den Er 
zählungen ber von dem verfchievenen Auftreten ber Parteien. 
Die Hoels waren raſch und ftürmifch im Angriff; aufopfern 
für ihre Ideen, niederfchmetternd im Siegen, unverzagt bei 
Niederlagen. Die Kabeljaus verhielten ſich berechnender un) 
achteten beftänbig auf ihre Interefien. Sie ließen fich Häufig 
überrafchen, und es dauerte immer eine Weile, bis fe ie 
Streithaufen beifammen hatten. Auch dann gewannen: | 
weniger durch große Schlachten, als durch die Tiebermadl, 
mit welcher fie die feindlichen Schaaren umzingelten. Mel 
blieben fie geneigt, mit den Gegnern fich halbwegs zu einigen, 
ba ihr Geld und Handel dennoch gebeihen mußte. Die Hoc 
bagegen pochten auf ihr Recht, fie fämpften und biuteten bes 
für als Helden, und gingen feinen Vertrag ein, ale wen 
fie ganz zerichlagen waren. Sie vor den anbern erſchienen 
als die Kühnen, die Tapfern, die Nitterlichen, fie biellen 
fireng auf Landesehre, um ihre Fahnen fchwebten die poeti⸗ 
ſchen Sagen: — was Wunder, daß im hollänbifchen Volle 
das Sprüchwort gäng und gäbe blieb: 
Wäre Necht nach Rechten ergangen, 
Mupt der Hoek den Kabeljau fangen, 
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Barteifchden im fpäteren Mittelalter. 


Serherriden | des Perfönlichen und Dertfichen. Langſame geiſtige und 
Se Bewegung. Unterfdieb von ber frübern und fpätern Zeit, 

umb familteninterefien. Alte Prozeffe. Die Rarteifehden Thron: 
a er BVerbannte und Flüchtlinge. Zreiben auf der Gränze. 
Das Fchberedht: Anläffe zur Fehde. Fehdegenoffenihaften. Ihre Artifel. 
Uiage und Angriffe. Rüftungen zu größeren Fehden. Gelboperationen. 
Sciehungen. Auffagen von Vehnsgüten.  Kriegsbienftverträge, Güter 
va Migefallenen, Burgbefagungen. Reifen und Kundſchafter. Heim- 
kungen. Brandſchatzungen. Das Beuterecht. Dad Gefangenenrecht. 
de Eriegeihäden vorübergehend. Leichtes Leben im Mittelalter. Ge: 
— Schluß der Parteifehden. Tagfahrt zur Sühne. Der Rechts— 
had. Der Generalartifel. Hauptbrief und Sonderbriefe. ‚Neuer 

Fehbegrund. 














So erſcheinen uns Recht und Ausſichten der einen und 
sr andern Partei, wenn wir ihre Ideen aus der Art ihrer 
Bumbesgenofien, ibre Ziele aus ihren Refultaten, endlich ihr 
ganzes Weſen aus dem Gefammtinhalt der Urkunden und 
Ebrsniten erimeflen, welche über dieſe Vorgänge berichten. 
Betrachten wir immer nur jede Urkunde für ſich allein, immer 
nur ein Blatt der Chroniken nad; dem andern, fo geben fie 
uns am, was ihre Helden thaten, nicht was fie dachten. Da 
eriheimt ein endlofes Gewühl von Perfonen und Thatjachen, 
aber nirgends ein Prinzip: Städte Fürſten und Adelsgeſchlech— 
ter befämpfen fich auf Tod und Leben, aber kaum läßt fich 
errathen, daß es fich um etwas anderes handelte, als um 
ven nächften baaren Gewinn. "Man follte glauben, die Käm— 
pienden hätten es ſelbſt nicht anders gewußt, das immer 
wieber ausbrechende wilde Streiten ſei gefchehen aus reiner Luft 
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am Rauben und Todtſchlagen, aus Tiberwallendem Kraftgefüht. 
Das war ja eben die Natur des Mittelalters, daß bie Ideen 
gleich in's Blut gingen, fofort perfönliche und örtliche Karben 
annahmen. Eben deshalb blieben ſie im Perfontichen und 
Lokalen ſtecken. 

Die Menſchen ſtanden damals beiſammen wie ein Wald 
von ſtarken Bärmen, an denen jedes Blatt und Gezweige zwar 
im fcharfen Winde zittert, deren Stamm und Aeſte ſich aber 
nur wenig unter der Luftftrömung beugen. Die Ideen ftürm:> 
ten Teineswegs mit der Macht und Eile, wie heutzutage, durch 
bie Länder, plötzlich zündend in den Herzen, alle Geifter für 
und wider erregend. Denn wo gab es damals Eifenbahnen und 
Telegraphen 2.Wie bürftig erfchienen Zeitungen und Flugschriften 
und all die andern Mittel, welche jetzt Nachricht mise 
danken beflügeln! Wie das Fuhrwerk langſam die ungebahtte 
Heerftraße dahin z0g, wie die Herren von einer Burg zur . 
andern bie langen Feld» und Waldwege ritten: fo Tangfam 
bewegten ſich die Streitrufe und Neuigkeiten aus einer Gegend 
in die andere. Auch mußten ihre Träger erit Einlaß fordern _ 
vor jeder Zugbrüde, vielleicht gar vor dem Weichbilde ober 
Herrengebiete: das ganze Land war ja nur eine Berkettung 
von lauter Heinen Landftücden, von denen ihre Kigenthümer 
alles Fremde verbannen konnten. Gewiß war es auch im 
Ipäteren Mittelalter die Strömung des Zeit und Voltsgeiftes, 
was die Maflen der Menſchen in Bewegung jebte: aber bie 
Idee Stand nicht leuchtend über allen Häuptern, jo daß man 
ihr die Blicke zumenbete, und die Genojjen fich daran ers 
fannten und das Herz ftärkten. Ihre Kämpfer hatte fie all« 
mählig von Hof zu Hof, von Gemeinde zu Gemeinde zu 
ſuchen und verwidelte ſich dabei in ben Heden und Zäunen, 
mit denen jeder Mann eigenherriich fein Gebiet abſchloß. 
Heutzutage bat die politifche Idee etwas unwiberftehlich Ergrei« 
fendes und Zwingendes, — in der erften Hälfte des Mittels 
alters führte fie wie der Sturmwind bie Maſſen zufammen, 
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und Streitigfeiten bebängt und umwidelt, bei fie faft ba- 
runter verfhmand: felbft in der Vorſtellung ber Barteigenofien 
bämmerte dann ihr politifches Prinzip nur in allgemeinen 
Umriffen. Was die Partei aber immer wieder zufammen- 
führte, was den alten Streit immer wieder anfachte, das war 
eben doch nur die dauernde Kraft jenes Prinzips. 

Wenn aber die Parteiglieber nicht anders auf die Kampf: 
bühne traten, als perjönlih mit einander vwerbürgert, fo 


brauchten fic auch ein perjönliches Haupt. Sie ſuchten bat: 
jelbe in der fürftlichen Familie, fie fcheuten Tein Mittel, ben 
Thronfolger oder irgend einen andern Prinzen, ber möglicher 


Weife Anfprüce auf den Thron beſaß, aufzuftacheln, daß er 


an ihre Spike trete. War aber die Noth und Erbitterung 


groß und gleichwohl jede Ausficht verjchloffen, aus der herr⸗ 


ſchenden Familie ein Haupt zu erhalten, fo ſah man fihtm 


Nuslande um, dort einen Fürften zu finden, der irgend ein 
Recht auf ben Thron zur Zeit oder für fpäter in Anſpruch 
nahm. So erjcheinen die meilten größeren Parteilämpfe im 


Mittelalter zugleich als Thronftreite. Es war das beftän- 


dige Politit der Lehnsmannen. Eine nadte Empörung gegen 
ben Kern verwirfte das Lehnsgut. Man juchte alſo einen 
andern, welcher den rechten Lehnsherrn vorftellen follte. Ging 
bann die Sache unglüdlich, jo war höchſtens ein Rechtéirr⸗ 
thum und keine Felonie zu büßen. Doch machten auch tie 
fere Gründe den Parteilampf fo vegelmäßig zum Thronftreit. 
Es bekundet ſich darin ein aͤcht monarchiſcher Zug und zu 
gleich das ftändifche Prinzip, welches ohne Mitrathen und 
Mitthaten nicht zu denken tft. Die Herren und Stäbte er: 
kämpfen für ven Fürften, dem fie anhängen, den Thron: er 
aber muß fich feierlich verpflichten, ihre Prinzipien umb Ins 
tereſſen zur Geltung zu bringen; förmlih muß er fich mit 
ihnen verbürgen gegen beftimmte Perſonen und zu beſtimm⸗ 
ten Zweden. Wir ſahen bereits, wie der feeländifche Axel 
den flanbrifchen Grafen zum Haupt erfor wider ben ange⸗ 
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fammten Fürften; wir ſahen, wie die Kaiferin Margaretha 
und ibr Sohn dur die Parteien in den Krieg mit einander 
nun ran ber holländifchbayerijchen Ge 
Nun war and) die Belohnung, welche man für jein 
Mühen und Ringen wollte, keineswegs allein das erhebende 
Benußtfein, „ba bie gute Sache gefiegt habe“, auch feines: 
wegs bles die Befriedigung, welche der gefättigte Parteihaß 
gewährt, ber zum perjönlichen und Familienhaß geworben. 
Resle Genüffe, faßbare Güter waren es, in welche ſich den 
&sten damals die Ideen ſofort umfegen follten. Man freute 
fh auf die, Privilegien Freiheiten und Güter, welche ber 
rſt, wenn er zur Herrſchaft komme, jeiner Partei verleihen 
werde, Man freute ſich noch mehr auf den jchönen Beſitz, 
aus welchem man bie Gegner herauszuwerfen trachtete, um 
klbft ihren Platz einzunehmen. ı Dar gab es zahlreiche Aemter 
um Hofe bes Fürſten, auf ven Schöffenftühlen und in ber 
Ierwaltung der Städte, im der Gerichts: Forſt⸗ Zoll: und 
ammten Landesverwaltung. Dede diefer Stellen brachte 
sicht Bios Rang und Anfehn; ſondern auch ſehr weſentliche 
Einkünfte: Die Habfucht Auferte ſich noch auf vohere Weife. 
Dürgerjchaftere, welche Giferfucht bewegte, konnte nichts 
froheres geſchehn, als wenn der Krieg der Nebenbuhlerin 
Hanbel und Gewerbe lähmte, "Dann zog die triumphivende 
Stabt Meiſter Schiffe und Kapitalien an fih. Wo aber 
der Sieger einzog, da mußten die Vornehmiten der Gegner 
in die Verbannung: bie am meiften Verhaßten waren in der 
Regel ſchon geflüchtet ‚dem fonft hätte Schwert und Kerter 
gramfam unter ihnen aufgeräumt. 











































Die Güter der Hingerichteten, 
erbannıten wurden eingezogen zu Gunften 
3 Statthalter8 oder Feldherrn, jeltener für 
Dat wurden ſchone Hänfer und Gärten 
— ober zu ————— 
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Auch heute ‚bringt der Parteifieg Spolien, die wicht leicht 
verfchmäht werben: allein verglichen mit ber. Ausbeute, welche 
Parteitämpfe im Späteren Mittelalter lieferten, exrfcheint die 
jeßige nicht beſſer als ein Teller Fijche gegenüber einer reihe 
befetzten Tafel. Selbit der Habe, welche bie Geflüchteten bei 
ihren Freunden heimlich untergebracht, wurde nachgeſpuͤrt, 
und Alles, was man entvedte, für gute Beute erklaͤrt. Biele 
Familien, die all ihr Gut verloren hatten, zogen u und 
davon und werjchollen in ber Ferne - 

Die meilten aber, . welche die Heimath meiden mußten, 
gingen nicht gar weit. ‚Gegenwärtig , wo die Barteiftrömumgen 
nur Fluth und Ebbe des Volksgeiſtes ſind, der langſam feine 
Schwingungen vellbringt, finfen mit der Niederlage auf lange 
Zeit all vie Hoffnungen ver Befiegten zu Boben. Die Kübeer 
find gefallen, oder ihre Kraft verzehrt fich. im Kerler und 
Erl: die Volksmaſſe aber: folgt eine Zettlang andern ‚Un 
trieben. . Das war damals, als nicht bios die Führer, jon- 
dern ganze Parteien fich gegenfeitig ben Kehraus anffpiekten, 
anders. Die Klüchtigen und Verbaunten hielten gleich Hinter 
der Landesgränze till, und bieje lag, da ber KHerrenlänben 
umb Stabtgebiete jo viele, jelten weiter als eine ober bie an» 
dere Tagreiſe. Dort fchürten und Yärınten bie ‚vertriebenen 
Häupter an ben Fürftenhöfen und in den Stübten, wo fe 
Freunde hatten, fic verfprachen goldene Berge von den Gütern 
ber Verhaßten, wenn man ihnen helfe. . Der reichere Adel 
batte gewöhnlich. auch in den Nachbarländern Güter. und Yes 
ſtzungen, auf benen er wie zu Hauje war. Die Wermeren 
aber äehrten in ben Gränzorten umher und wazteten, Dis dat 
Blatt fich wieber wende. Bei Tage rüjteten fie mit ihrem 
Ießten Pfennig neue Waffen und Mamnuſchaften, und des 
Nachto Ichlichen fie über die Gänze und beiprachen ſich heim: 
lich mit ihren Gefinnungsgenofien. Waren bie Geguee nick 
ſehr ſtark, nicht Außerft auf der Hut, jo hatten fich bie Ber 
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boch jchwer zu hören und noch ſchwerer zu erleiben ſei. Des- 
halb werbe er von bitterer Noth dazu gezwungen, Leib unb 


Gut und Ehre zu ſchirmen, was Jedermann müfle als chrift- 
lich und ebrbar gelten laſſen, und babe er fich aljo vereinigt 
mit feinen „guten Freunden“ wider Gewalt und ‚Unrecht. 
So eiwa lautete der Eingang der VBerbünbnißbriefe, welche 
bier und bort die Barteihänpter mit- ihren nächften Anhängern 
abſchloſſen, wenn es wieber gute Zeit ſchien, den Gegnern 
einen Streich zu verfegen. 

Unter ſich aber vereinbarten die Fehdegenoſſen etwa 
folgende Stücke ſchriftlich. Sie wollten zwei, drei ober fünf 
Jahre gute Freundſchaft mit einander halten, es ſei deun daß 
Alles, worüber man zu Hagen habe, früher gefühnt werke. 
Sie wollten während diefer Zeit jänmtlich Feinde fein von 
den namentlich genannten Beleidigern und beren 

Knechten Helfern und Allen, die diefen Herberge oder Bel 
ftand leiſteten. Es folle jeder dem Andern, ber in Gefahr 
komme, zu Hilfe eilen auf eigene Koften und eigenen Gewimn 
und Berluft. Die Gefangenen, welche man made, follten 
dem bleiben , deſſen Leute fie erworben, die Beute müffe.vor 
dem Schloffe des nächiten Hauptherrn vertheilt werden. Stäbte 
und Sclöfier, die man durch Vertrag Lift ober Gewalt ges 
winne , hätten während ber Fehde zu gemeinfamem Ruben 
zu dienen, fpäter werde man barüber verfügen. Ferner ſeien 
Ritter Knappe oder Stadt, die biefen Brief beflegelten ober 
ihr befiegeltes Transfir anhängen würden, anzufehn als ein- 
getreten in die Fehde und als berechtigt und verpflichtet auf 
alle diefe Punkte. Endlich dürfe Niemand ‚mit einem Feinbe 
bie geringfte Sühne machen, es geſchehe denn von allen Fehde⸗ 
genoffen insgemein, und wenn mit Gottes Hilfe. all turen 


Klagefachen Recht wiberfahre, wollten fie auch 

treulich einander beiftehn, damit einem “eben zu a 

Frommen ber Frieden vollzogen werbe. Ä 
Diefer Vertrag wurde bei ben Freunden umbergejchidt, 
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x fi ühm Segeln, War fein Pla meh auf dem Per 
Br fo zogen ſie durch ein eingejchnittenes Loch am Rande 
reifen, deſſen Enden fie zujammenfiegelten, 

ni war das Zransfir! Das Siegel galt für den Mann. 
hatte man ſich dergeftalt einer Anzahl Helfer verfichert, fo 
ütten eilenbs aus ben Thoren der Stäbte und Schlöfjer die 
Beten und überbradyten die Abjagebriefe. - Damit ging der 
Tanz los. In dere Städten wurden die Männer der Gegen: 
partei, welche jich nicht raſch davon machten, angegriffen, 
aihlagen oder vertrieben. Man belagerte umd bejtürmte bie 
Shlöffer und Thürme der Feinde. Man verlegte ihren Schiffen 
ud Waaren den Weg und that ihnen und ihren Unterjaflen 
len möglichen Schaben durch Rauben Sengen und Brennen, 
durch Saatverberben und Bichwegtreiben, Alles natürlic) 
bes deshalb, damit fie fich nicht Länger weigerten, binfichtlich 
ber Klageſtücke geziemend zu Nechte zu ftehn. Nach ein paar 
Monaten hatte mar fich denn beiberjeits  hinlänglich geſchä— 
Yigt, ober es legte ſich, wenn das heillofe Treiben zu weit 
u ſich griff, der Fürft ernftlic in's Mittel, und man juchte 
auf die eine ober andere Weije dem Streit wieder beizulegen. 
na HAhehen Partei: gelungen, ein 
| etlichen Familie an ihre Spige zu bringen, 
— * — ** Sache tiefer in's Volt 
nie nicht beendet werde. Dann wurde 
Die Zugbrüden vor den Sclöffern und 
| neue Ketten iind wurden höher hinauf: 
— — Waſſer gelaffen, Mauern und 
Bälle und Pfahlwert nachgefehn und ausgebefiert, und bier 
unk bort brachte man 
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noch ein Thürmchen mehr an. Jeder 
te auf feinen Dörfern die klügſten und flinfeiten 
erſprach ihnen Sold und Beute, wen fie ihre 
und feinem Faͤhnlein folgen wolkten, Jede 
büchjen und ſah ſich nach berühmten 


— — Neifige, welche alle Wege 
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und Stege in den Wäldern kannten, Fußknechte, bie genau 
wußten, an welcher Zurth und zu welcher Zeit am beften 
die Fluͤſſe zu pafjiren, und Schiffer, welche jeden heimlichen 
Halteplag zwifchen den Inſeln und Küften befuchten. Kund⸗ 
Ichafter fchlihen umber, zum Voraus Ort unb Gelegenheit 
auf feindlichen Gebiete fih zu merken. Da ging für bie 
Rüftungen und Werbungen viel Gelb auf, und Aecker Forſten 
und Zehnten der Burgherren kamen in die Verpfänbunge- 
briefe, welche der reiche Stäbter mitnahm, wenn er feine Sums 
men geliehen. Auch die kriegführenden Fürften verſetzten und 
verfauften allerlei nutzbare Gerechtigkeiten ihrer Zoll: Münz- 
und Gerichtsftätten. Die ihnen aber die Gelver vorfchoffen, 
waren auch hier wieder bie Stäbte, und fie wußten folde 
Gelegenheit trefflich zu nutzen, um fich für ihre guten Dienfte 
manch ſchoͤne Gunft und Freiheit zu erwerben. War in au: 
berer Weiſe fein Geld mehr aufzutreiben, fo ließ ber Fürft 
Zeibrenten verlanfen, das heißt für jede hundert Gulben, bie 
man ibm gab, gelobte er jährlich fünf oder zwälf oder zwanzig 
Gulden zu zahlen und feste dafür feine Güter und Einfünfte 
zum Pfande. Defter ließen fi) auch die Gläubiger zum 
voraus Anweijungen geben, ihre Zahlungen gleich felbft von 
den fürftlichen Zollftätten und Steuerempfängern zu holen. 
Man fieht, dieſe Geldgefchäfte waren unfern Stantsanlehen 
bereits jehr ähnlich: nur haftete ftatt des Staats bie Perſon 
mit ihren Gütern; auch war das bequeme Mittel, vom Schuld⸗ 
briefe geldwerthe Zinszettel abzuſchneiden, noch nicht erfunden. 
Im ſchlimmſten Falle fing man an, vom Beſtande ber fürfte 
lichen Gütermaffe zu verfaufen: dann mußte die Noth wirt 
lich Hart an deu Mann gehn. 

Geld freilich, viel Geld hatten damals yürften in Bürger: 
Eriegen nöthig, nicht blos zur Ausrüftung eigener: Gelbuten 
Schiffe und Feſtungen, jondern au, um ſich gegenfelstg ver⸗ 
mögenbe Anhänger abzujagen und Andere, die noch nicht 
Partei ergriffen hatten, anzuziehen. Da wurde keine Art 
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Erbrecht der Familie fielen, gemeinfam zu beſchützen. Der 
Fürft der Gegenpartei aber legte dann Beichlag auf bie Güter 
ber Abgefallenen und ſetzte ihnen einen Tag zur Verantwortung 
im Lehnshofe. Nach Verlauf der Frift erflärte er die Treuloſen 
für geächtet und ihre Güter für anheim gefallen. Auf bie 
Anweiſung ber legteren lauerten dann jchon Anhänger genug. 

Wo nun- irgend ein Thurm, ein feites Haus oder um⸗ 
mauertes Städtchen einen Anhalt bot, legte man Helfer uud 
Söloner hinein, deren Befehlshaber eidlich gelobte: „ſeche 
Wochen lang jeve Belagerung tapfer auszuhalten, oder ein ehr⸗ 
und treulofer Mann zu fein und Leib und Gut zu verwirten”. 

Aus aU diefen Haltpunkten fchwärmten dann Tag unb 
Nacht kleine Schaaren aus zu Roſſe zu Wagen und zu 
Schiffe, um dem Feinde Abbruch zu thun und Beute zu 
machen. Denn man bachte fich rechtichaffen an einander zu 
erholen. In den Städten aber paßten die Thürmer wohl 
auf und ſchauten vom Morgen bis zum Abend aufs Feld, 
ob fih ein Zug Feinde blicken ließe, dann bliefen ſie, Feind'e, 
raſch juchte man Vieh und Leute in's Thor zu bringen, und 
die befte Mannſchaft ftürmte dem Feinde entgegen. Defter 
vereinigten fich die Beſatzungen von benachbarten Schlöfjern 
und Städten und machten eine jchnelle Reife tiefer im das 
Gebiet hinein, welches vom Feinde bejegt war, um bort 
plöglicdy einen Ort heimzuſuchen. Da waren bie Städte am 
beiten daran; denn fie hatten ihr reifige® Zeug mit der Wagens 
burg ftets in Ordnung Mit trefflichen Roſſen beipanıt 
führten die Wagen einen Haufen Bewaffneter raſch vwiele 
Stunden weit in Feindesland. Traf man Feinde im selbe, 
jo fuhren die Wagen in einen Kreis zufammen: die Ketten, 
welche jeder führte, wurden ausgeworfen und ein Wagen in 
ben andern gehängt, daß Fein Menſch durchkonnte; ven dem 
Leitern aber hingen Bretter herab, jo daß man dahinter eine 
gute Schupwehr hatte. Es kam eben alles darauf an, daft 
der Feind das Vorhaben nicht zu früh merkte und mit Glocken 
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Uerger noch war das Gefangenenreht. Denn 
aus dem Raubertrage, nicht aus den Waffen Pferden 
Börfen der Erjchlagenen, fondern aus den Gefangenen e 
fih in diefen Fehden die veichfte Erwerbsquelle. Wildfe 
Kriegsknechte ſchlug man todt, oder ftieß fie unter die eig 
Truppen, oder Lich fie laufen ausgezogen nadt und | 
Aber Jeder griff nach den glänzenden Grafen und Hei 
nach den reichen Bürgers: und Bauernjöhnen: denn ein jo 
war vielleicht feine paar hundert Goldgulden werth. Wo 
recht ritterlic, fich gegen einen Gefangenen benehmen wı 
mußte er wenigjtens die vollen Einkünfte, die ein Jahr 
brachte, für feine Freiheit einſetzen. Man verjtand meifte 
zu ſchätzen, was, einer zahlen konnte. War ein Haufen Bü 
oder Bauern eingebracht, deren Beſitzthum man nicht gi 
fannte, jo wurde einer freigegeben, daß er bie andern jc 
und das durfte ihm fein Menjch verbenfen. Man jchle 
die Gefangenen auf die Burgen und Thürme, und die S 
meister führten genaue Rechnung über ihren Verzehr, I 
auch diefen mußten fie ſelbſt bezahlen. Wollten fie bie | 
gelver nicht bejchaffen, jo bing man fie an den gefefji 
Händen auf, bis die Qual fie gejchmeidiger machte: nad) 
Rechte der Fehde war ja ihr Leben in das Eigenthum 
Siegers gefallen. Die Fürften belebten dies Geſchäft 
Menichentaperei, wenn fie bei Ausbruch der Fehde anf 
lihe Summen ausjeßten, gegen deren Erlegung es if 
freiftehen jolle, jeden Gefangenen, den ihre Berbündeten m 
ten, an fi zu Faufen. Die Städte fetten gewöhnlid) 
Fanggulden aus, den konnte man nehmen und feinen 
fangenen den Stocmeiftern laſſen: dann fah die Stabt 
wie fie wieder zu ihrem Gelde kam. Nach jeder gre 
Schlacht jah man Unglücdliche umberirren, welche auf Eh 
wort aus der Haft entlafjen waren, damit fie ihr Gut 
füberten und bittend bei Verwandten und Freunden um 
gingen, um das hohe Löfegeld zu erſchwingen. 


neo ae i 
| A me 
| tr 
ven; 
joa. 
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fonnte der Sieger die Gegenpartei in einer Gegend au®- 
rotten, und hätte er es gekonnt, fo wuchs die Gefinnung 
wieder nach, gleihwie man Bäume niederfchlägt und bas 
Jahr darauf fich wundert, daß ihre Wurzeln wieber frifche 
Sproffen trieben. In den großen Parteifriegen drehte fi 
freilich der Krieg zuleßt um den Befiß der einen und anderen 
größeren Stadt. Um fie zu belagern oder zu entjeßen, 308 
man alle irgend verfügbaren Truppen, bie im Lande vertheilt 
ftanden,, zufammen. Dann kam es zu ein paar mörberifchen 
Schlachten, die Parteien wurden erjchöpft, und die Unter 


händler fanden hüben und drüben geneigtes Ohr. Anfangs . 


ſprach zwar jeder Theil von himmeljchreiender Ungerechtig⸗ 
feit, und daß man lieber mit dem Steden in der Hand im 
die Fremde wandern wolle, als fein gutes Recht aufgeben. 
Doch Noth litt Fein Gebot, und allmählig fam man über bie 


Hauptpunkte des Frievensvertrages in’s Reine. Dann wur ' 


den gegenfeitig Schiedsrichter ernannt und eine Tagfahrt im. 


einer Stadt anberaumt zur großen feierlichen Sühne. 
Am beftimmten Tage erichienen die Fürften mit ihren 


Räthen, und die Barone und Ritter mit glänzend aufge . 


ſchmückten Neifigen. Seder Theil wollte zeigen, daß des 


Gegners Waffen ihm wenig angethan. Bor den Schied& 
vichtern wurde die ganze Sache noch einmal burchverhanbelt, 
nicht anders, als wie ein Prozeß vor Gericht übel Injurien 
Todichläge und Eigenthumsjachen. Endlich thaten die Schiene 


richter den Suühneſpruch, der förmlich zu Pergament gebracht 
wurde. Ein joldher Friedensbrief begann mit der nachdrück⸗ 
lihen Erklärung: fortan folle männiglihe Sühne, Freund: 
Haft und Eintracht herrſchen unter Allen, die an ber Fehde 
Theil genommen. Einige wurden vielleicht namentlich aus 
genommen, entweder verachteten fie das Schiebsgericht, oder 
die Befiegten mußten fie der Rache der Gegner opfern. Auch 
Todſchlaͤge, die nicht als fehdegerecht erfannt wurden, blies 
ben der Ausfähnung mit den Verwandten vorbehalten. Frei: 
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gelafſene Gefangene und rücklehrende Verbannte mußten Ur⸗ 
ſehde ſchwören, d. h. eidlich geloben, das ihnen angethane 
Leid in keiner Weiſe zu rächen. Ueber Herrſchaften und 
Schloͤſſer, Zoll⸗ und Geleits: und ähnliche Rechte, welche 
mwiichen Fürſten Herren und Städten in Frage ftanden, wurbe 
ein ganzer oder halber Beſcheid gefaßt. Auch andere Klag- 
fahen, bie früher zur Fehde Anlaß gegeben ober während 
derſelben fich erhoben, wurden abgemacht wie in einem rich- 
terlichen Erkenntniſſe. Denn in all biefen Dingen herrſchte 
jene eigenthümliche Verſchmelzung von öffentlichem und Privats 
recht, wie man fie im Mittelalter nicht anders fannte. Waren 
Entfhädigungsfummen ausgefprochen, jo wurde gewöhnlich 
beigeſetzt, daß der Schuldner an einem beitimmten Tage in 
einer beſtimmten Stabt mit fo und jo viel Rittern und Knappen 
einreiten, und dort mit ihnen im öffentlichen Wirthshaufe auf 
feine Koften jo lange zehren jolle, bis der Gläubiger befrie- 
digt. Gerade bie fchwierigiten ragen aber wurden in ber 
Regel auf einen befonderen Reichstag verichoben. Zum Schlufle 
aber fehlte nicht der Generalartifel: „Item follen alle Unter: 
jaſſen, Helfer und Helfershelfer von allen Seiten frei und 
gefühnt fein, — Jeder auf dem Seinigen, e8 fei Zehn oder 
Eigen, und nad ihren Briefen , die fie darüber hatten, gleich- 
wie Jeder vor der Fehde beitand und che Einer fein Lehn 
aufgejagt hatte, — frei und gefühnt von Allem was von dieſer 
Fehde herrührt, Raub gegen Raub, Brand gegen Brand, 
Zodte gegen Todte, Ductichungen gegen Quetſchungen, und 
von allen Heimfuchungen, wem fie auch gejchehen feien, Geiſt⸗ 
lichen over Weltlichen, — und die Gefangenen von allen Seiten 
fellen quitt fein, und Alles, was unbezahlt ift an Xöjegeld, 
Gerichtägeld und Brandſchatzung, wie e8 auch verfprochen und 
serbürgt fei zu bezahlen, foll quitt fein”. Seinen Schaben 
tonnte aljo Jeder fich ſelbſt bezahlen. 

War der Sühnefpruch feierlich verlefen, fo wurbe das 
Erangelium ober ber Reliquienjchrein des Heiligen gebradit, 
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und bie eine Hand darauf gelegt, ‚die andere zum Himmel 
erhoben, jhwur Mann für Mann, die Sühne zu halten. 

Dann ging es an's Siegeln. Der Hauptbrief wurbe von 
allen Theilnehmern an ber Fehde befiegelt. Er reichte aber 
nicht aus: die Menge ber Barone und Städte gaben jich unter 
einander und den Fürften noch ihre bejondern befiegelten Briefe, 
daß fie gefühnt feien und wegen deſſen, worin einer ven an: 
bern gefränft und geſchädigt, Tünftig weder mit Rath noch 
That, weder heimlich noch öffentlich etwas vornehmen wollten. 
Denn alle diefe Herren und Städte, groß und Flein, traten 
auf als ebenſo viele beiondere Triegführende Parteien. Daher 
wurde, wenn bie Fürften Frieden jchloffen und Jeder ihrer 
Anhänger ebenfalls feinen befiegelten Brief geben wollte, das 
Pergament theuer, und die Notare hatten zu thun vom 
Morgen bis zum Abend. Und höchft ſorgſam und weitums 
faffend wurden die Worte gewogen und geftellt. Stand ein 
Punkt nur im befiegelten Pergament, jo war fpäter, wenn 
Einer Fehde darum erhob, feine ritterliche Ehre auf's Reinfte 
gewahrt. Man legte einander in dem geichriebenen Wort 
Fangeifen mit Luft und Geſchick, und beshalb koſtete es jo 
viele Mühe, bis unter vielen wunderlichen Klaufeln ein Per: 
gament zu Stande kam. 

Und ſchließlich war jedes Pergament doch nur ein Nothbehelf 
auf Zeit. Denn wo das öffentliche Hecht einer Laube glich von 
taufend in einander verjchlungenen Ranken und Gewächfen, wo 
jeder ſeßhaſte Mann ein Stüd vom Advokaten war, und die Streit: 
luft und Habfucht nimmer ruhte, da ließ fich mit einiger Schlau: 
heit aus einem Sühnebrief oder aus dem darin beftimmten Rechts: 
tage leicht ein neuer Grund zum Fehbeanfagen herleiten, ber 
natürlich nie etwas anderes als höchſt gereht war. Man 
hielt eben nur fo lange Ruhe, bis man ſich wieder Träftig 
fühlte und eine günftige Gelegenheit Yam, von Neuem los—⸗ 
zufchlagen. Bis dahin ergögte man ſich an Spottlievdern und 
Reimen, bie mehr Laune und Grobheit als Wit verriethen. 


—— 





Zweite Buch. 


Be Wittelsbacher in den Niederlanden. 
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Kailerin Margaretha und ihr Sohn. 


Deutihe Fürftengeihlehter im Auslande, Wittelsbahhs Beginn in Hol: 
land, Familienratb zu Quesnoy. Die Kaiferin wieber Alleinherrin, 
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Bufrihlige Berfühnung. Tob ber Kaiferin. Margaretha und Jalobäa. 
Bilhrelm dreißig Jabre in Wahnſinn. Mathilde von Lancafler. 





Die Geſchichte deutſcher Fürjten, welche auf fremden 
Boben verpflangt werben, artet gewöhnlich verjchieden je nad) 
Art und Sitte ihrer neuen Völker. Unter Slaven erheben 
je ſich zu Gebietern, welche Zudt und Ordnung im Lande 
ibaflen. Bei ben verwandten Germanen finden jie leicht 
Berebrung und Anhänglichkeit, weil fie tapfer und reblic 
den Ruhm und Wohlftand ihrer neuen Heimath dienen. In 
tomamijchen Ländern gejtaltet fich ihr Beruf minder jicher. 
Meift Fümpfen fie eine Zeitlang mit dem herzlojen Egoismus, 
welcher dort eingewurzelt fcheint, dann aber gehen fie ent— 
weder frühzeitig in Leidenjchaft und Ränken unter, oder fie 
übertreffen in beiden allmäblig ihre Lehrmeiſter. Das Yoos 
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der Wittelsbacher an der Nordſee war gemifcht aus allem 
biefen. Nicht umſonſt iſt ihre Epoche in der holländiſchen 
Geſchichte die vorzugsweife romantifche. 

Ein blutiger Krieg zwifhen Mutter und Sohn war 
Wittelsbachs Beginn in den Niederlanden. Im Herbit 1350 
hatten fich die Hoeks und Kabeljaus förmlich in zwei K’riegslager 
geichieden, förmlich Hier die Koiferin Margaretha, dort ben 
jungen Herzog Wilhelm an ihre Spige geftellt. Jene hatten 
ihre Hauptftärfe an dem Adel in Seeland, biefe an ben 
Städten in Holland; der holländifche Adel war getheilt, die 
große Mehrheit hielt zur Kaiſerin, war aber bereits aus 
Holland vertrieben. Schon ftand Alles bereit zum Kampfe 
auf Leben und Tod. Wilhelm Iandete in Seeland und fand 
auch dort Anhänger. Kein Hoek oder Kabeljau dachte an 
Berföhnung, feinen glühenden Haß wollte jeder fühlen, feine 
Aemter und Güter wollte Jever feithalten, die er von Mutter 
oder Sohn an ſich geriffen. Da erhob fih noch einmal in 
biefen Beiden das Gewifjen. Roc einmal rief die SKaiferin 
ihren Sohn mit flehentlichen Bitten zu fih, und in Wilhelm 
fiegte das kindliche Gefühl, in welches fih die Scheu vor 
ver furchtbaren Verantwortung miſchte. Er jtellte ſich zu 
Quesnoy vor dem Familienrathe. 

An diefen ſaßen fein Großoheim Beaumont, feine Groß: 
mutter eine franzöfiiche Prinzeſſin, feine Mutter die Kaiferin, unt 
einige der VBornehmften aus dem Hennegau. Dem jungen Herzen 
wurde vorgehalten, daß die Urkunde, in welcher ihm die Kaiferin 
ihre Lande abtrat, nicht wie vorbebungen befiegelt, und daß bit 
Jahrgelder nicht bezahlt feien. Er berieffihauf die Unmoͤglichkeit, 
das Eine und Andere zu beichaffen. Dagegen ließ fich wenig 
fügen. Da hielt man ihm den andern Artifel vor: „daß er 
gelobt, ich in diefem Falle zu ritterlicher Haft zu ftellen; 
baß er fein Wort gebrochen; daß er ſich von ben Feinden 
feiner Mutter habe verleiten laflen, fie in Unehre und Kriege 
noth zu flürzen”. Das Eonnte er nicht leugnen. „Ob er 
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ven nicht einjebe*, drang man jest in ihn, „vaß diejenigen, 
e ihn foweit gebracht, nichts Anberes im Schilde führten, 
Lande wieder an KRaijer und Neid) zu geben? Bald 
ug werde dann Karl IV., der erbitterte Feind des baye— 
ri Haufes, die Kaijerin * ihn ſelbſt des Erbes ledig 
Der Prinz war beſchamt und erſchüttert. Er gab 
* Urkunde heraus, im welder ihm bie Mutter die Graf: 
übertragen hatte, unb gleich riß jie ihr Siegel ab, 
nur das feinige daran hängen blieb. Auch jtellte er 
. September 1350 eine ‚öffentliche Urkunde aus: vie 
Sanbesabtretung feiner Mutter jei ungültig, weil die Be: 
tingungen wicht erfüllt worden. Als bie Kaijerin bald 
Neauf gefährlich Frank wurde, kam Wilhelm an ihr Bette 
J bat ſie wen um Verzeibung: in ihre Hände gelobte 
, fortan als ein guter Sohm zu handeln, und bie 
— und Großoheim Beaumont verbürgten ſich 


für ihm. 
So herzlih war die Berfühnung der Fürjten. Konnte 
fie Beitand haben, ba Hinter ihnen: wilbe Parteien jtanden, 
erfüllt von Rache und Raubluft? Wenig fümmerte es bie 
Erelleute won Wilhelms Partei, was die Kaiſerin und ihr 
Sehn werabrebeten. Die vorfichtigen Städte aber ernenerten 
ihren Senderbund, und verbürgten ſich gegenjeitig gegen Ge— 
wali und Schaden vor Jedermann. In Delft kam es zum 
Autigen Straßentampfe. Ein vornehmer Abliger, Claus von 
Swieten, wurde erſchlagen mit: achtzehn der Seinigen, und 
gingen alle Zage ftolz über die Straßen, weil 
fe ſich anf ihre Verwandten, die Arkels und Egmonds, ver: 
liefen. Die Delfter vermeinten , fie könnten auch ohne Fürften 
ben Banbfrieben banbhaben, ebenjo gut, wie es zu Zeiten 
bie Meichsftäbte in Deutſchland gethan: fie zogen umher und 
fingen ihre Feinde, und ließen Rab und Henkerbeil arbeiten 
nad Gefallen. Die Markgenofjen und Nachbarn mußten 
wohl oder übel im bie Eldgenoſſenſchaft der Delfter eintreten. 
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Sohn nach dem ruhigen Hennegau, fie jelbft ging * 
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Faſt alle Städte in Norbholland ftanden mit ihnen verbünbet; 
und fie ließen es ruhig gejcheben, wenn die Utrechter vie 
Güter der Kaiſerin und felbft ven Haag mit Raub und Brand 
heimfuchten. Margaretha und ihr Sohn famen nad Dort 
recht und labeten bie Parteien vor ihr Gericht. Nur die 
Brederode und ihre Genofien erichtenen und erklärten f 
jeder Bürgjchaft bereit. Die Delfter beriefen fich auf 
von Wilhelm ertheilten Freibeitsbriefe, und fie Pens 
barauf, als diejer wiederholt jeine Abdanfung in 
Briefen und Rathsverfammlungen: erklärte. 

Holland blieb in Aufruhr. Margaretha jchiete i 






















land zurüd. Die arme Fürftin war frank an Bei. n 
Seele, Die wilde Parteiung in ihrer Familie, in Deutjd 
land, in den Niederlanden hatte ihr hart zugejeßt. rn 
Härte fich zu jedem Opfer bereit, das ſich mit —* ande 
fürftlichen Ehre vertrüge, wenn nur wieder Frieden in 
komme. Erſt wollte fie ihren Oheim Beaumont — Sta 
halter machen: die Sache ſcheiterte, weil fie den Ausſpru 
über Leben und Tod jich vorbebielt, damit feine — 
ſchreckliche Rache nehme. Dann ſollte ihr — 
König von England, die Regierung auf eine Anzahl J 
übernehmen: allein der Engländer verrieth zu er 
er Holland für ſich ansnügen wollte, Unterdeſſen Tie 
helms frühere Anhänger kein Mittel unverſucht, je ſparten 
feine Raͤnke, keine Drohungen, ihn wieder in *— Mitte gt 
locken. Ein heimlicher Bote folgte dem andern 
Hennegau, der Herzog wiberftrebte anfangs, allein 
Siegesnachricht brachte fein Blut in Aufruhr, ‚Sr 
kommen“, fo rief man ibm zu im vollen Chor, „jeine Tre 
feien zahlreich und ibre Macht unwiderſtehlich, jetzt 
man mit ben Gegnern einmal ein Ende machen, 
und glorreich könne er dann regieren. Was ihn noch hind 
Nach fo vieler Mißhandlung, jo vieler Taͤuſchung er 
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tig aller frommen Rückſicht. Er allein ſei Hollands rechter 
Erbe, der Kaiſer felbft habe ihn dazu erklärt, umd feine Frau 
Rutter babe wiederholt gezeigt, daß fie jelbft nicht regieren 
Ünme und micht wolle”. Gerhardt von Harlaer gelang es 
enblich, den jungen Fürſten zur Entweichung zu beftimmen. 
Er erſchien in Gorkum bei den Arkels, die Delfter waren die 
Eriten, welche dort zu ihm ftiehen, dann ftrömten ihm all 
fine Anhänger zu. Mit großem Geleit und Jubel zog ber 
jenge Fürſt von einer Stadt zur andern, überall hulbigten 
ihm zablloje Schaaren, und die entjegten Gegner flohen nad) 
len Seiten. - 

Dieſe Nachricht war ein Donnerſchlag für die Kaijerin, 
wie hätte fie ihren Sohn jo großer Untreue fähig gehalten. 
Sie flüchtete von Zierickſee, wo fie Hof gehalten, nach Mid— 
delburg und rief eiligjt ihren ältejten Sohn Ludwig aus 
Deutihyland zu ſich. Wilhelm nahm in Holland einen Platz 

nach dem ambern ein, ſchon bebrängte er Dortrecht, deſſen 
—— zögerten, ſich für ihm zu erklären. Boten kamen 
Raijerin, jie müffe hereilen und irgend ein Abkommen 
—— Sohne treffen, ſonſt habe er das ganze Land in 
einem Lager. Rod immer hoffte fie, daß er in ſich gebe 
zu ihr zurücklehre. Sie lieh fich von der Stadt Middel— 
burg, von den Borfjelen und anderen Evelleuten Treue ſchwören 
and traf im Dortrecht mit Ludwig zufammen. Aber auch bier 
lederte jeßt ber Aufruhr. Bor ihren Augen wurden mehrere 
ihrer Freunde erſchlagen ober aus den Thoren gejagt. Wil 
beim aber war völlig in ben Händen jeiner Anhänger. Kein 
beredier Brief won Mutter und, Bruder fand mehr Eingang: 
te verweigerte jede Zuſammenkunft, jede Unterhandfung. Nun 
Itgte fich feine Tante, die Königin Philippa von England, 
in's Mitte. Mit dem Herzog von Lancafter und andern 
emgliichen Gefandten Fam fie nach Calays und ladete die 
Streitenben ein, mit ihr zw verhandeln. Die Kaiferin folgte: 
mit ihrem Mathe und einigen treuen Schöffen aus Dortrecht 
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Zieridjee und Middelburg ging fie nad) Calays. Bon dem 
trenen Schöffen jollten mehrere ihre Baterftadt nicht wieder⸗ 
jehn. Denn faum näherte fih Wilhelm den Mauern von 
Dortrecht, als bier feine Partei aufftand und bie Gegner 
vertrieb und verbannte. So war audy dieſe wichtigfte. unter 
den Städten verloren und gleichzeitig Tamen Eilboten von 
Ludwig und Zierickſee, Borffelen ſei abgefallen und werbe 
eine ſtarke Partei für Wilhelm. Die geängftigte Fürſtin, 
umlagert von den Flüchtigen und ihrem Schelten und Droben, 
warf fi ihrem Schwager von England in die Arme Der 


König verlangte, fie folle ihm eines ihrer Lande abtreten. - 


Das konnte fie nicht, Raub ſchien es ihr an ihren Söhnen 
und ihren Haufe. Mit jchwerem Herzen willigte fie endlich 
ein, für die engliſche Hilfe die Einkünfte ihrer Länder anf 


eine Anzahl Jahre abzutreten. Ihren älteften Sohn Ludwig 


aber erflärte fie zu ihrem Nachfolger und Erbherrn. 

Sin Theil der engliichen Flotte ftieß zu ihr, alle ihre 
Setreuen aus Seeland Hennegau und Holland führten Mann- 
haften herbei, fie fah ji an ber Spike einer anfehnlichen 
Kriegsmacht. Jetzt regte ſich auch in ihr das Heldenblut 
de8 Vaters, deſſen Lorbeeren bereit8 ihre Schweiter, bie eng: 
liche Königin, umgrünten. Zuerſt juchte Margaretha den 
Verräther Borfielen beim. Er ſtand bei Reimerswael, gegen 


die Kaiferin zu ftreiten. Als fic aber fich näherte, verlichen | 


ihn die meisten feeländifchen Edelleute, er mußte flüchten. 
Seeland war für die Kaijerin wieder geivonnen, nur Middel⸗ 
burg nicht. Auch in biefer Stabt hatte der Schoffenrath 
wechjeln müfjen. Die Kaiferin fandte ihre engliſchen Bot: 
fehafter hin, kaum ließen diefe jich in Midbelburg hören, fo 
fchrieen die Bürger: Herzog Wilhelm fei ihr Herr und kein 
anderer, und die Engländer mußten fo eilig aus den Thoren, 
als ihr Leben ihnen lieb war. Vergebens verſuchten fie ihr 
Glück bei Wilhelm felbft, fie wurden gar nicht vorgelaffen. 
Schon fegelte er heran, die Kailerin nahm Stellung an der 


a“ S — Ery es. .. 


. — 


ne ii BE un 


a — 
en = 
CE P77 








128 Kaiferin Margaretha und ihr Sohm: 


ihr Feldhanptmann Brederode in des Feindes Händen, gleih 
ihnen waren die vornehmften Anführer tobt oder gefangen 
Nur hie und da hielt noch ein Häuflein Schiffe die Linie 
Die Kaiſerin floh aufs. Meer, dejjen Nebel und Dunkel fie 
vor den Verfolgern verhüllten. Noch im Blute der Gefan— 
genen fühlte fich der Haß, Haemſtede und amdere Ebellente 
wurden ehrlofer Weife erjchlagen. Fluth und Ebbe Fame 
und gingen, aber drei Tage lang, fo erzählte man, wuſchen 
fie nicht alles Blut weg, welches das Uferwaſſer röthete, 
Dies war die entjcheidende Schladht. Wilhelm erobert 
Ziericjee und damit Seeland, Feine der Burgen und Yeflungen 
feiner Feinde blieb unbeftürmt, nur nod) drei hielten Sta 
Er verjchmähte jeden Waffenftillftand und die Mutter flüch 
vor ihm nach dem Hennegau. 
Frieden zu unterhandeln, war jebtihre ganze Hoffnung. 
Wie konnte fie nad) der furchtbaren Niederlage noch einmal 
das Schlachtenglück verfuhen? Was härter war, fie mußte 
fich jeßt in die Arme des engliichen Königs werfen. Seine 
Gejandten forderten: fie jolle ihm alles anheim und fich jelbit 
an ſeinen Hof begeben. Die Kaijerin erkannte die Gefahr 
wohl. König Eduard IIT., für welchen ihr Obeim Be 
einjt England eroberte, Hatte glovreich gegen Feamfreitig 
kriegt, zur Zeit war halber Waffenſtillſtand. Nichts w | 
ihm lieber gewejen, als in den Niederlanden feiten 7 j 
faffen und ihre Streitkräfte für fich zu gewinnen, wei * 
eigenen unzulänglich. Margaretha gab dennoch ihr Ver 
in London zu erſcheinen. Ihr ganzer Sinn ſn i 
darauf, daß ihr Sohn ſich vor ihr beugen müſſe, und 
noch die englijche Macht konnte ihn dazu zwingen. Die 
Kaijerin, welche vor zwölf Jahren auf dem Coblenzer Ri 
tage den englifchen König vor den Nichterjtuhl ihres € 
treten ſah, um zu lagen wiber den König von .— 
— fie, welche ihn vor wenigen Jahren mit allem $ 
der Politif das niederländifche Erbe entwunden hatte, mm t 
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item Sohm zu geben, — fie wollte bilfeflebend jich vor 
he ſelben Herricher beugen, damit er feinem koͤniglichen 
Inte gemäh eine Wittwe jchirme, die der eigene Sohn ver: 
trieben hatte. Als jie aber abreifen wollte, widerſetzten ſich 
re Mutter Johanna von Valois und ihr Onkel Beaumont, 
ben jetzt es ebenfalls mit Frankreich hielt. Vergebens erklärte 
Dargaretba, fie jet ehrlos ‚oder jie muͤſſe dem Könige ihr 
Bort halten. Jene riefen die Hennegauer Stände herbei, 
welhe gerabe verjanmelt waren. Da wurde heftig bin und 
ber geredet, und weil Margaretha nicht nachgab, ließ ihr die 
Mutter alle Pferde wegnehmen. +Nun mußte die Kaiſerin es 
kiben, daß ihre Mutter und ihr Oheim fich zu ihrem Sohne 
begaben. Aber and Wilhelm war jtarrfinnig. Die Friedens- 
bedingungen, welche fie von ihm zurückbrachten, konnte jeine 
Mutter nicht annehmen. So heimlich und haſtig fie konnte, 
ee ihr Sohn sollte ſich ihr, und nicht 
die Mutter dent Sohne ſich fügen, 
ns Eduard verlangte, daß die Hoeks ihm zuvor alle 
Essläfier, bie fie noch bejegt hielten , auslieferten. Dies ge- 
Hand Margaretha zu, fie gebot e8 den Herrn von Duiven: 
woorbe Boekhorſt und vau der Leck, nur dieſe drei hielten ſich 
von ben Häuptern ber Hoeks noch — Die Kaiſerin war 
au bereit, ihrem Sohn die eroberten Lande gegen Jahrgelder 
und Geldſummen förmlich abzutreten. Entſchieden aber bejtand 
fe auf zwei Stüden: ihre Ehre als Landesherrin und Mutter 
jolle gerechtfertigt jein, und ihre Treuen, die jo ſchrecklich 
ihretwegen gelitten, follten volle — haben. Daran 
— — des eugliſchen Hofes. Denn 
tha erte: „Erſt ſollten ihre Lande ihr wieder zu 
geſte ſie ſelbſt fü alle. Verluſte ſchadlos gehalten, 
alle ; von Wilhelm gezahlt werden. Nichtig 
—— Graf werfügt Habe. Die von 
ihm abgefetsten Beamten jollten ext vor ihm und ihr Rech— 
nung ablegen.Ihre  gefangenen Anhänger aber suühten frei 



















































Pr 








130 Aniferin Margaretha und ihr Dohm. 


fein ohne Löfegeld, die Geflüchteten und Verbannten zurüd: 
fehren, fie alle müßten feierlich in ihre Güter und Rechte 
und Privilegien wieder eingefebt, ihre Schlöffer und Häufer 
wieder aufgebaut, und volle Entichädigung für alle Bers 
Iufte gewährt werden. Die Erben der Erjchlagenen jollten 
jelbft jene Lehen bderjelben befommen, welche nad Redt 
dem Landesherrn angefallen feien. Auch babe ber König 
einen feiten Frieden zwijchen Margarethas Söhnen zu ftiften, 
auf daß ihre Seele nad) dem Tode mit Nichts bejchwert 
werde. Sei dies Alles ins Reine gebradht, dann Tönue 
bie Verjöhnung vor ſich gehn, jedoch nur folgender Ges 
ftalt. Wilhelm habe in der Mutter Gegenwart jeine Schul 
reumüthig zu befennen, er habe fie un Verzeihung zu bitten 
und kindlichen Gehorfam zu geloben. Dann wolle fie ihm 
Holland Seeland und Friesland abtreten, in einer Weiſe 
wie es ſich für ihre landesfürftliche Ehre gezieme, deshalb 
auch ihr Erbrecht jich vorbehalten auf den Fall feines Finder 
Iojen Todes“. 

Wilhelm hatte das Sciedsrichteramt feines engfifchen 
Oheims angenommen. ALS er aber jene Bedingungen hörte, 
verſchwor er ſich hoch und theuer: nimmer nehme er fie an. 
Er fam auch nicht, wie er vorbatte, nah England. Mar: 
garetha blieb jtanphaft auf ihren Vorſätzen. Drei Jahre lang 
zogen fich die Unterhandlungen hin und her. König Eduard 
ſah ein, daß er bei diefer Frau nichts ausrichte, und hielt 
es für's Beſte, fi) mit Wilhelm zu vertragen. Um ihn fid 
zu verbinden, gab er ihm jeine Nichte, die Schöne und edle 
Mathilde von Lancafter, zur Che. 

Nun aud von England verlaffen, kehrte Margaretha 
nad dem Hennegau zurüd. Ungebrochen war ibr ftolzer 
Stun. Noch einmal wollte fie das Aeußerfte im Kriege ver: 
ſuchen. Oeffentlich verhieg fie Allen Kohn und Straflofigkeit, 
welche das Schwert wider ihren Sohn ergriffen, und die Hoeks 
waren nit die Männer, welche muthlos wurden. Vom 
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Sande vertrieben, hatten fie noch das offene Meer und bie 
Flüfſe frei für ihre Meinen Kaperſchiffe. Der gefürchtete Uts 
echter Biſchof Arkel machte Frieden mit der Kaiferin und 
tfannte ihre Rechte an. 

Endlich, vierthalb Jahre nach der Entſcheidungsſchlacht, 
eugte ſich Wilhelm vor dem Willen der Mutter. Beide ers 
vählten Beaumont und den Grafen von Luremburg-tigny zu 
Schiebsrichtern. Auf der Thurmplatte des Schloffes zu Bergen 
ihah der Sühneſpruch. Diefem Spruche gemäß erjchien 
wei Monate jpäter Wilhelm vor feiner Mutter und ſprach: 
‚Sehr werthe und ſehr geftrenge Frau und Mutter! Ach bitte 
Sud, demüthig um Verzeihung für Alles, was ich gegen Euch 
Unrechtes gethan und woburh ich Euch erzürnt habe, und 
kelle Eure Lande wieder in Eure Hand“. Margaretha aber 
mpfing ihn, wie eine wahre Mutter ihren rveuigen Sohn 
impfangt. Und nachdem fie Verzeihung gewährt, übertrug 
re ibm Holland Seeland und Triesland mit Mund und 
halm, d. 5. unter feierlihen Worten, indem fie nach altem 
grmanijchen Rechtsbrauche einen Strohhalm von ſich warf, 
mm Zeichen, daß fie fich aller Gewalt und Nechte über jene 
ande entäußere. Den Hennegau behielt fie für fich allein. 
Kilbelm hatte ihr dagegen ein Jahrgeld von fiebentaujend 
Fulden und außerdem bie Summe von vierzigtaufend Gul- 
en zu zahlen. Auch verpflichteten fie jich, einander in 
hren Landen ftets zu helfen, und errichteten zu dem Ende 
inen gemeinjchaftlichen Obrath. Die Gefangenen beiberjeits 
vurben frei ohne Löfegeld und bekamen ihre Güter wieder. 
Durch offene Briefe erflärte Wilhelm zu Recht: abgethan fei 
ille Schuld, die im Kriege mit feiner Mutter wegen Tod⸗ 
chlag Raub Brandfhagung Angriff Gefangenhaltung und 
Brechen von Häufern und Feſtungen entjtanden, aljo daß 
veter Fehde noch Rache ftattfinde. | 

Die Kaiferin zog ſich nach ihrem väterlichen Schloſſe 
u Duesnoy zurüd. Die Verföhnung war aufriihtig. Defter 
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kam ihr Sohn, fie zu bejuchen oder verehrte ihr Geſchenle, 
und fie hinwieber ſchickte ihm aus ben wilpreichen Waldungen 
des Hennegau eingefalzene Hirſche und lebendige Dachje nad 
Holland, Allein nur noch kurze Zeit waltete fie in ihren 
Hennegauer Fürſtenthum. Ihre Kraft war vor ber Zeit ver: 
zehrt, fie ftarb müde von Hoheit Leid und Sorge. Ju nich 
wenigen Stücen gab fie das Borbild zu der Gejchichte ihrer 
Urenfelin Jatobaa von Bayern: auf herrlichen Beginn folgen 
qualvolle Täufchungen, folgt ein Leben voll Kämpfe amd 
Heldenmuth umb ein frühes Ende, nachdem ihr Recht ges 
ſiegt, jedoch ihre Macht gebrochen. Beide Fürſtinnen waren 
ſich auffallend ähnlich in warmberzigem und ſtürmiſchem Weſen, 
wie im der unerſchütterlichen Treue, die ſie in Noth und 
Unglück ihren Rittern und ihren Grundſätzen bewahrten 
Man konnte ſagen: fie hatten einen Kopf von Eiſen . 
ein Herz voll Frauenſchwäche. 

Margaretha jtarb zu Quesnoy am 23. Juli 1356, 
anderthalb Fahre nach der Verſöhnung mit. ihrem Sohnes 
Nicht drei Jahre vergingen, da brachte man ihn ebenfalls 
nach Quesnoy — in Feſſeln, denn er war veitungslos um 
heimlihem Wahnfinn verfallen. Durch glüdliche Feldzüge 
batte er bie Utrecyter zu einem  vortheilhaften Frieden ge 
nöthigt, durch gejcheidtes Eingreifen in die Kriegshännelgwir 
jhen Brabant und Flandern hatte er feine Beſitzungen ver 
größert. - Edelmüthig Hug und tapfer, nach harter Schule 
erjt einundzwanzig Jahre alt, durfte er einer langen mb 
ruhmreichen Regierung entgegenjehn. Eben fam eraus Eng: 
land von einem großen Nitterfefte zurüd, als die Kranfbeit 
fich zeigte. War es nun die klagende Geftalt ver Mutter, 
welcher er das Herz gebrochen hatte und die händeringend 
durch jeine Träume jchritt, oder hatte die fchreckliche Auf 
regung, in welcher er jchon jeine frühe Jugend zubradhte, 
nachwirkend fein Blut in Flammen gejeßt — genug, umftät 
fuhr er umber in feinen Gemächern, und feine Zornausbrüche 
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maren verheerende Vulkane. Seinen Geheimfchreiber, der fich 
gegen das Altarfatrament unehrerbietig benahm, befahl er 
in's Feuer zu werfen. Einen ber Bornehmften unter ben 
Kabeljaus, feinen Rath Gerhardt von Wateringen, durch— 
kobrte er mit eigener Hand ohne alle Urſache. Dean fchlug 
ven unglüdlichen Mann in Feſſeln und führte ihn nad) feinem 
Shloffe Quesnoy. Tort lebte er noch dreißig Jahre: nie 
wurde jein Kerker, nie, hieß es, bie Nacht feines Wahn: 
imns wieder gelichtet. Seine edle und fchöne Gemahlin Ma- 
thilde pflegte ihn während dieſer langen entſetzlichen Leidenszeit. 

Dunkle Kragen befteten fi) an das Jammerſchickſal des 
„tollen Herzogs”, wie das Volk ihn nannte. War cr viel- 
leicht vor ber Zeit als unheilbar ausgefchrien? War ihm 
etwa in England ein Trank gemifcht, der feine Sinne ver: 
wirrte? Politiſche Parteiwuth ſchreckte vor feinem Mittel 
zurück. Wilhelm hatte fi) in der Ichten Seit ben Hoeks 
auffallend genähert, Breberode in feinen Rath aufgenommen, 
Waſſenaar die Burggrafjchaft Leyden zurüdgegeben. Auch 
mit jeinen Büdern Otto und Lubwig hatte er fich enblich 
nah dem Willen der Mutter verglichen. Seltſam erichien 
es, daß die Kabeljaus anfangs von keinem Fürjten wiſſen 
wollten, ber ftatt feiner dem Lande vorftehe. Noch jeltiamer, 
ta Wilhelms Gemahlin nad feinem Tode plößlich ftarb, 
und das Bolt, welches fie ihrer Mohlthätigfeit wegen tief 
betrauerte, fagte: fie fei vergiftet. 

Die Kaiferin Margaretha und ihr Sohn Wilhelm was 
ren die erften Wittelsbacher in Holland. Ihnen folgte ein 
anderer Charakter, der gegen ihre Leidenfchaftlichfeit den ges 
raden Gegenjat bildete. 
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Die Kabeljaus für Mathilde, die Hoeks für Albrecht. Perfönlickeit A 
breite. Sein Herzogthum in Nieberbayern. Fahrt nach Holland. Auf: 
treten gegen die Kabeljaus. PVerftändigung. Hohes Wert ber Stäbe. 
Streben des Herzogs nad) Gleichftellung der Parteien. Aufftand der 2a 
beljaus. Belagerung von Delft. Strafgeriht. Bezwingung aller Huf: 
fländifhen. Der Herzog und die Enghiens. Kin Menichenalter vol 
Frieden. Otto von Arkel und der Adel. Hoftreiben. Der Herzog und 
die Städte. Förderung des Handels. Keine Zunftlänpfe Wilde Par: 
teiung in den Nachbarlanden. Albrechts Vortheile. Verbindungen und 
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Sriedensichlüffe mit den Königen von Franfreih und England und mit , 
bem Kaifer. Fürſtenſize ber Söhne und Töchter. Hohe Stellung bei 
Witteldbacher Haufes. Aufblühen des Burgundifhen. Plan zur Bm ' 
bindung ber Niederlande. Der Krieg zwifchen Frankreich und England. : 


Johanna von Brabant. Doppelhochzeit zwifchen ben Häufern von Bu: 

gund und Bayern-Holland. Ankunft der fchönen Iſabella ven Bayern. 

Ihre Bermählung mit dem Könige von Franfreih. Albrecht ein Vater 
der Minftrele. Seine Erfolge. 


‚ _ Sehr zum Undanf der Kabeljaus übernahm Albrecht 
die Regierung. ALS ſich bei Herzog Wilhelm gegen Ende des 
Jahres 1357 die erften Spuren des Wahnfinns zeigten, erſahen 
ſich die Kabeljaus feine Gemahlin, die englifche Pringeffin, zu 
ihrer Regentin. Gegen bie Kaiſerin Margaretha Tonnten fie 
nicht laut genug das Feldgeſchrei erheben: Holland laſſe fi 
nicht verfrauen, — nun verlangten fie felbft eine Herrin. 
Freilich vermeinten fie, nicht Mathilde, fonvern fie ſelbſt 
wollten die Regentſchaft führen; denn es war die Fürftin 
Da fe und mildem Wefen. Da aber erhoben fich bie 
\ ei: eine Schande ſei es, ſolle die kinderloſe Auslaͤnderin 

egieren, das ſei ja wider alles Recht und Herkommen. Die 
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lange Unterdrüdten ermannten fich zum Handeln und fanbten 
eilends nach Bayern zu bes Füͤrſten jüngerem Bruder Albrecht: 
denn er war jowohl von Kaijer Lubwig als von Wilhelm 
ſelbſt zum Nachfolger bejtimmt für den Fall, daß diefer Feine 
Yeibeserben bekomme. 

Albrecht ſtand jet im zweiundzwanzigſten Lebensjahre. 
Er war ein rubiger Huger Herr, der die Dinge bebächtig 
erwog, die Gefahr nicht aufjuchte, jedoch mit feſtem Nachdruck 
vollzog, was möthig jchien. Gerechtigkeit Milde Gottes: 
furcht waren Srundzüge feines Charakters. Man fpürte feine 
Regierung weniger an feinem Thun, als an feinen Erfolgen. 
Wie e8 Brauch bei jungen Fürſtenſöhnen, war auch er früb- 
zeitig auf ritterliche Thaten ausgezogen. Im fernen Spanien 
hatte er ruhm⸗ und fiegreich wider die Ungläubigen geftritten, 
im mauriſchen Reiche Granada hatte er fich den Ritterjchlag 
vertient. Von dem reichen Erbe, welches der kaiſerliche Vater 
binterließ, war ihm anfangs nur der Straubinger Antheil 
wgefallen. Kaum hatte cr dieſe Herrichaft angetreten, jo 
lieg er's fich angelegen fein, ihren Werth durch große Bauten 
und Landesbeſſerung zu erhöhen. Eben war er daran, das 
jekige Schloß zu Straubing von Grund aus neu zu bauen 
und lieg eine Stromleitung graben, welche die Donau unter 
deſſen Mauern vorbeiführt: da traf ihn der Ruf aus Holland. 
Sofort machte er ſich dahin auf. 

Auf der Neije hatte er anfangs Unglüd. Der Graf 
von Jülich, der im Einverftändniß war mit den Sabeljaus 
und Kaijer Karl IV., lauerte unterwegs, warf ihn Binter- 
rücks nieder und hielt ihn eine Zeit lang in Haft. Endlich 
erihien er zu Anfang des Jahres 1358 in Holland mit einem 
glänzenden Gefolge von Baronen und Rittern. Seine Bayern 
hatten nach beiten Kräften ihm beigefteuert, daß ev würdig, 
wie es Kaifer Ludwigs. Sohn gezieme, daher ziehe. Die Hoeks 
ftellten fich freudig unter fein Banner. Faſt der gejammte 
Adel Hollands war glei anfangs für ihn. Mit ven Ka- 
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beljaus aber gab es harte Stöße. Sie faßen in der Herr: 
Ihaft und dachten nicht daran, leichten Kaufe daraus zu 
weichen. Albrecht war nicht der Mann zu zaubern, wo «8 
nöthig fchten, ein paar Burgen ober Städte gewaltfam aufs 
zullopfen. Mehr wirkte fein verföhnendes Auftreten, feine 
ruhig gefcheidte Energie: diefe erwecken ihm allmählig Ber: 
trauen. Er verftändigte fich mit feines Bruders Gemahlin, 
der edlen Mathilde, fie follte einjtweilen mit ihm zugleich 
dem Lande vorftehn, und auf ihr Anmahnen Huldigten ihm 
nach und nach die meiften größern Stäbte ale Regenten, ale 
der Lande „Ruhmart Aufjeher und Beſchirmer“. - Freilich 
mußte er ihnen zuvor geloben, zu regieren mit dem Rathe 
ber guten Städte und derjenigen, welche er mit Willen der 
guten Stätte dazu nehmen, d. 5. als feine Geheimräthe ans 
ftellen würde. Auf ſolche Weife dachten die Kabeljaus, welche 
in den Städten die Schöffenftühle, im Lande die Amtmannss, 
am Hofe die Ratheftellen inne hatten, ihre Pläte zu behalten. 
Er hingegen Tiek fi von den Stäbten verſprechen: daß fie 
unterthänig fein und ihm zur Beilegung der Streitigleiten 
ehrlich helfen wollten. 

Dies dauerhaft zu vollbringen, war nun feine erfte 
und vornehmfte Eorge. Die Kabeljaus, welche ihm fein Anz 
lehn aus ihren Gelvfafien geftatteten, fegte er gleichwohl 
nicht aus den Aemtern: nur allmählig fuchte er Hoels ein 
zujchieben, daß er fie zum Gleichgewicht mit ihren Gegnern 
emporhebe. Er begann damit, den Tabeljauifchen Herrn von 
Bloemeftein, der Amtmann unter den Kennemer Bauern war, 
zu entjegen. Reinhold Breberope, den Sohn des Mannes, 
ber fo tapfer für feine Mutter gefämpft, erhob er zu feinem 
Kanzler und gab ihm die vornehmfte Stelle an feinem Hofe. 
In Delft, wo der Schöffenrath fi) befonders widerhaarig 
zeigte, nahm Albrecht die erfte Gelegenheit wahr, amdere 
Männer hineinzubringen. Die Mörder bes Heren von Swie⸗ 
ten, die noch unbeftraft dort umbergingen, feßte er im Haag 
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Nun dauerte es nicht lange, jo rotteten fich bie 
— hier und dort wieder feindſelig zuſammen. Als 
ke Kanzler Brebersde in’s Kennemer Land einritt, hatte 
ih eine Schaar zwiſchen die Dünen bei Gaftricum gefteett 
ib Iauerte ihm auf. Plöglich umringten fie ihn, er aber 

ER L— und vettete jich mit ven Seinigen 
| I Dorfes, die er raſch verrammelte. - E= 
& feines Gef wurden draußen niedergemacht. Bre: 
Glocken anfchlagen, die im Thurme hingen: 
in Se Renene aan herbei und fielen über die 
ad —— flüchtete nach dem nahen Heems— 
m anderer nadı Delft, ein dritter feſter Platz, 

ande war Heusben an ber Brabanter 
Pe eh war in Stadt und Burg Befehlshaber 
— —— der Vater des fpäter berühmten Frank. 
Abrecht ſaumte feinen Augenblic, die Verſchworenen 

imerfen. Mit dem einen Theil feines Heeres um: 

3 Herr von Polanen das feite Schloß Heemskerk, 
vr Herzog jelbit griff Heusben an, und als biefe beiden 
Aubeniwerfe des Aufſtandes gefallen waren, legte er ſich mit 
A feinen Truppen vor Delft, dem Hauptlager. Die mäd) 
fige Stadt hatte ſich wohl bewehrt, verfuchte Kriegshauptleute 
führten ihr ſiebenhundert Schwerbewaffnete zu. Schon hatten 
bie Deliter die Schlöffer Polanen und Binkhorſt erſtürmt und 
in Flammen gejeßt, auch nach dem Haag waren fie gezogen, 
hatten bie Frohnfeſte aufgebrochen umd des Herzogs Gefangene 
befreit. Albrecht ſchwur hoch und theuer: nicht viele Wochen 
jelkten wergehen, dann relte er trockenen Fußes über bie 
Allein die Kabeljaus wehrten fich 


— der Herzog ſelbſt bewunderte ſie. So 




















































Yusfälle, ba er feinen Mittag ruhig 
nt dauerte die harte Belagerung, 
— — — Endlich entſtand 
unter ven Bürgern Zwietracht: die in der Stille hoekiſch geſinnt 








138 Herzog Albredt. 


gewejen, erhoben ihr Haupt. Die Stadt unterwarf fich bes 
Herz0g8 Bedingungen. 

In Langer Prozeſſion erjchienen vor feinem Zelte taujend 
Bürger mit bloßen Füßen und bloßen SHaupte, an ihrer 
Spite gingen die Bürgermeifter mit den Stabtfchlüffeln. Alle 
fielen auf die Knie und baten um ihr leben. Ihnen folgten 
flehend fünfhundert Frauen, in ihren beiten Kleidern, aber 
barfüßig wie ihre Männer, und mit fliegendem Haar. Das 
Leben wurde ihnen gelajien, doch. mußten fie e8 Iöfen mit 
ſchwerem Gelde, und die Häupter des Aufftandes gingen in 
ewige Verbannung oder zur Bußfahrt nach dem heiligen Sande. 
Die großen Freiheitsbricfe wurden gebracht, welche die Stabt 
von der Kaijerin oder ihrem Sohne fich verjchafft Hatte, fie 
wanderten in's euer, und alle Bürger, welche auf dem 
Lande wohnten, verloren ihr Bürgerredt. Dann mwurbe bie 
Stadt ihrer Rüftung beraubt. Aus dem Grunde riß man 
die Mauern und Thürme weg, die Gräben wurden verſchüttet 
und der Herzog ritt trodenen Fußes auf den Marktplah. ' 
Keine waren eifriger, die Delfter Feftungswerke, der Bürger 
Schirm und Ruhm, niederzubrechen, als die Dortrechter, welde 
den blühenden Handel der Nebenbuhlerin beneibetn. Sie ' 
nahmen die Thorketten von Delft mit fih und hingen fie ale 
Siegeszeichen vor ihren Stabtthoren auf. Einige Zeit fpäter ' 
machte ein blutiger Straßenlampf, in welchem an vierzig 
Bürger erſchlagen wurben, die Niederlage der Delfter Kabel» 
jaus vollftändig. Der Herzog hielt es nicht mehr nöthig, bie 
Zwingburg, welche er in der offenen Stadt zu bauen anges 
fangen, zu vollenden. Die Delfter Macht war für immer 
gebrochen, nie durfte die Stadt fich wieder an die Spige 
des Landes ftellen. 

Die Evelleute, welche aus Delft entwichen waren, vers 
theidigten fich noch ein ganzes Jahr lang in Heusben. Dann 
wurden auch fie begnabigt und zogen auf die weite Pilger: 
fabrt nach Jeruſalem. Auch in Seeland, wo die Aufftändifchen 
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Friedens, ber beinahe ein ganzes Menſchenalter hindurch nicht 
wejentlich geftört wurde. Abgerechnet freilich Heine Arfläufe 
in den Stäbten, wobei es blutige Köpfe ſetzte, und abge 
rechnet kleine Fehden, in denen hier und dort ein paar Häufer 
in Rauch aufgingen, — denn wo gab es damals ein Land, 
in welchem bergleichen nid)t an ber Tagesordnung war? Der 
Parteihaß war nicht erftorben, und man fühlte zu Zeiten an 
dem Zittern des Bodens, wie tief unten ex wühlte und ftörte: 
allein feine Wuth war äußerlich wenigftens gefeflelt._ Dies 
war ber Erfolg der meilterhaften Politit, mit welcher Albrecht, 
immer ruhig und beväcdhtig, immer verjöhnend und das Landes: 
befte Allen vorftellend, fein fürftliches Anſehen entfaltete, 
Seine gelafjene, etwas bequeme, aber ſchwer wuchtige Ratur 
war ber beite Dämpfer für die Leidenfchaftlichleit der Bars 
teien. Wo der alte Haber wieder aufzulodern drohte, ſchnuͤrte 
er die Empörung langfam ein, bis fie erftidte vor bem 
Ausbruch. 

Der mächtige Otto von Arkel, das Haupt der Kabels 
jaus, vitt ihm einmal, als der Herzog ihn wegen Todſchlags 
vorforderte, mit rafjelndem Gefolge von NReifigen gerade auf 
bie Burg, er kam um — Gnade zu bitten. Albrecht wußte den 
troßigen Dann geſchickt zu nehmen, Arkel wurde fein ergebenfter 
Anhänger und verföhnte ihm alle Feinde. Kam der Herzog nad 
Gorkum, dem Stammfige ber Arkels, jo war ber Herrlichkeit fein 
Ende. Er hatte die Freude zu fjehen, wie dort auf einem 
Turniere die Hoeks Iuftig mit den Kabeljaus toaftirten. An 
Albrechts Hofe drängten, vermilchten ſich aber auch die Par⸗ 
teien, der Eine fuchte dem Andern eine Falle zu flellen, und 
Albrecht blieb Meifter über alle. Der alte Reimchroniſt Wil: 
heim von Hildegaersberch ſchildert das Treiben an Hofe in 
folgender Geltalt: „Lügen jei der Hauptgrund der Bartels 
wirren, mit Lügen ſuche man einander vor dem Herrn zu 
verderben, jeber möchte gern bei Hof verdienen des Herm 
Huld und feinen Dienfl. Dem Herrn jelbft aber fei das 





Shönfte, wenn fie mit einander lebten in Frieden und Gemad), 
Da jche man ben Einen plöglidy im;die Höhe kommen und 
ein jaures Weſen annehmen; er jolle fidy aber hüten, denn 
Andere jebe man plöglicy miederftürzen vom hoben Stand“, 
Sn hielt Albrecht die Parteien gleichfam in der Wagſchale 
wnb in bejtändiger Schwebe gegen einander. 

Noch größere Aufmerkjamkeit, als ver Berfühnung des 
Dels, wandte Albrecht den Städten zu. Nicht ſparſam war 
er mit Bewilligung von Rechten und Freiheiten. Kein ſtärkeres 
Beifpiel fonnte er geben, als da er St. Gertrudsberge erlaubte, 
vierbumdert Ausbürger zu halten; dem nichts war mehr, 
ls das Ausbürgerweien, geeignet, die ftädtifche Macht. über 
des platte Hand auszudehnen und die grumdherrlice Macht 
ver Barone und Fürften zu zerftören. Am wohlthätigften 
empjanı des Herzogs Fürjorge die Handels- und Gemwerbs: 
büthe der Städte. Es ſetzten ſich damals an ben Nordſee— 
füften Schaaren von Seeräubern feſt, welche ſich Likedeelers 
(Sleihtheiler) nannten. Herzog Albrecht wußte fie auf die 
feindlichen riefen abzulenten, Mit derjelden Kunſt zog er 
ben Handel ber Engländer und Hanjefahrer aus dem uns 
mbigen Klanbern nad den holländijchen Städten. Dortrecht 
ws bie Kaufleute, die Gelder, die Schiffe an fich, welche 
Brügge verließen. Während aber der fteigende Verkehr eine 
mogeube Menge auf die Marktpläge und Hallen brachte, bes 
gänftigte Albrecht die Anftrengungen der gemeinen Bürger, 
ren Unmuth es nicht mehr ertrug, daß die alten Schöffen- 
geihlechter ſie von der Stadtregierung ausſchloſſen. Haupt: 
Vähplich unter feiner langen Regierung geihah es, daR der 

an , welche ſich in Schultheiß und Schöffen 
—— nei mit einer größern Rathsver— 

ur Geite — bie. ‚Mitglieder der letztern gingen 

* ten Bürgerſchaft hervor. Dieſe Veränderung 




























ee [ und ſchrecklichen Kämpfe 
entftanden, welche in andern beutfchen Städten die Straßen 
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jo oft mit Bürgerblut färbten. Wenigſtens unter Aibrechts 
Regierung blieben die holländiichen davon verfchont. 
Verglichen mit den Übrigen Niederlanden erjchienen da: 
mals Holland und Hennegau beinahe wie Infeln im tobenben 
Meere. Denn ringsumber lebte Alles in Krieg und zügel: 


loſer Zwietracht. Oefter fam es fo, daß ber Parteigeift, der 


in Holland zertreten war, in den Nachbarlanden um fo wilder 
auflebte. In Geldern nannte man dieſe Zeit der blutigen 
Parteikämpfe recht bezeichnend ven „freien Krieg“; denn es 


war der Fehden eine fo endloſe verwidelte Reihe, daß Keiner ' 


mehr daran dachte, fie erft noch anzujagen. In Flaudern 


und Brabant zogen die verbündeten Weighüter zu Taufenden ' 


ftart umher und zündeten die Adelsichlöffer an. ALS es ein: 
mal in Brüffel hieß, die Edellente hätten einen Hauptmann 
ber Weißhüter ermordet, ftürmte das wüthende Volt aufs 
Rathhaus, fiebzehn Schöffen wurden aus ben Fenſtern im 
die ftarrenden Spieße geworfen, weldye wiehernde Rotten unten 
emporjtrecten. Bei jo vechtlofen Zuftänden thaten fich zahl 


ns‘ 


u A 


loſe ritterliche Räuber und entlafjene Söldner zufammen und 


führten auf eigene Hand offenen Krieg gegen Jedermann. 


Ihre Verkettung zog fi unter dem Namen der Linfaerts 
durch alle Niederlande, während zur See die Lifebeelers bie 
Kaufmannsſchiffe jagten. Bei all diefen Kriegs: und Raub 
bänbeln wußte Herzog Albrecht feinen Vortheil in den Nade 


barlanden wohl herauszugreifen. Der Krieg außer feinen 
Gränzen gab ter Unruhe feines Adels Bejchäftigung. Im 
Geldern unterftüßte er die den Hoeks verwandte Partei der 
Bronkhorſten und nöthigte ihren Herzog nach ruhm⸗ und 
bentereichen eldzügen zum Trieben. Arkel verföhnte auch 
dort die Parteien. Die Utrechter mußten Albrechts Waffen 
fi beugen und ihm dienen mit einer Anzahl Bewaffneten, 
gleichwie ihrem Fürften. Ueberall aber fuchte er das landes⸗ 
herrliche Anjehn in den Nieverlanden zu ftärken, nöthigen« 
falls mit Kriegshilfe. Immer hörte man auf feinen Rath 
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rell Billigkeit und wählte ihn gern zum Schiedsrichter. 
Faſt alle ſeine Nachbarn hatte er ſich zuletzt durch Verträge 
zu gegenſeitiger Freundſchaft und Unterſtützung verbündet. 
Einen Herrn von ſolcher Macht und Klugheit ſuchten 
ch auch entferntere Fürſten zum Freunde zu machen. “Der 
fanzöfiihe König erbat ſich den holländifchen Erbprinzen, 
als er noch in den Kinderjchuhen lief, bereits zum Verlobten 
keiner Tochter. Albrecht willigte ein. Der englifhe König 
fandte Boten nah dem Haag, dab er geneigt fet, auf die 
aiederländijchen Anfprüche jeiner Gemahlin Philippa zu ver- 
ichten. Albrecht ließ den Engländern durch feine Ritter und 
Städte feierlich erflären: „joviel fie mit ihrem Verſtand und 
ren fünf Sinnen wahrnehmen Tönnten, habe Feiner ein 
Recht an ven Landen, al8 Herzog Albrecht und fein Bruder”. 
Der Rönig von England verzichtete. Auch mit dem kaiſer⸗ 
lichen Luremburger, dem Grbfeinde feines Haufes, machte der 
Herzog jeinen Frieden. KarlIV. hatte ihn anfangs in feinem 
bayeriſchen Erbe angegriffen. Albrecht, der zweimal aus ben 
Riederlanden dorthin zurüdkehrte, fette ihm bie verbündete 
Kraft der bayerischen Herzoge entgegen, und zugleich jtellte 
er dort den Landfrieden und eine gute Verwaltung ber. Der 
Kaiſer that Abftand, und nicht nur dies, er ertheilte Albrecht 
wc die förmliche Belehnung mit defjen niederländiichen Be⸗ 
sungen. Albrecht hätte fich nun wirklicher Graf nennen können, 
ee änderte aber, jo lange der Bruder Ichte, feinen Ruhwarts⸗ 
titel nicht; wenigftens blieb er in den Niederlanden dabei, 
meil er eines bloßen Titels wegen feine Weiterungen mit 
jeinen Ständen wollte. Kaijer Karlerfor fich auch für feinen 
Sohn Wenzel, den König von Böhmen und fpäteren SKaifer, 
sie Hand ber zweiten Tochter Albrechts, und dieſer mohnte 
ser Krönung jeines Schwiegerfohnes in Aachen bei. Seine 
iltefte Tochter war an ben mächtigen Herzog von Jülich und 
Geldern verheirathet, die dritte befam ber Erbprinz von Bur- 
und, die jüngfte der Herzog von Oeſterreich. Da Wilhelm 
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ber Erftgeborne für die niederländifchen Grafichaften bejtimmt 
war, fam der zweite. Sohn Albrecht nad) Straubing, u n die 
Regierung des bayeriſchen Erblandes anzutreten; as 
jüngjte wurde auf ven fürjtbijchöflichen Sit von Lüttich be 
So ermeuerte Herzog Albrecht an den —— 
deutſchen Reiches bie Ehren der Wittelsbacher, — ar 
neben den Habsburgern und Luxemburgern und ben künige 
lichen Häufern von Frankreich und England bas vor — 
Fürſtengeſchlecht in Europa. Denn wo bie —— ibe 
einem Hauſe geſtanden, da ließ fie Laänderperlen und er‘ 
Hoheit zurüd. Um bieje Zeit aber blühte ein ei. 
empor zwilchen Frankreich und Deutjchland, deſſen vitterl 
Pracht und Kühndeit alle Fürftenjchlöffer — 
Es war das burgundiſche, von franzöſiſcher und königli 
Abſtammung. Während nämlich Kaiſer Ludwig verfan 
war in den Händeln, die ihm der Pabſt bereitete, —A 
rend Kaiſer Karl IV. nur für ſeine Hausmacht — e 
es den franzöſiſchen Königen, ihre Prinzen vorzuſchieb 
die Vorlande des deutſchen Reiches, joweit man nicht ba 
fondern franzoͤſiſch ſprach. Es waren friebliche Ero 
aber für die künftige Größe Frankreichs Sebeutungsvoll. 9 
dem bie Provence und das Delfinat gewonnen, wurbe b 
eine Reihe ebenjo gejchiefter als verwidelter Heirathen “alle | 
nieverburgundijche Land vereinigt, mochte es won Deutſchland 
ober von Frankreich zu Lehn gehn. König Jobann x L 2 
jodann jeinem jüngjten Sohne Philipp dem Kühnen, u J 
dieſer ließ ſich die flandriſche Erbtochter nicht entgehen, m * | 
ihm außer Flandern and, NArtois Rethel Antwerpen 
Mecheln zubrachte. Nachdem er mit Hilfe — — —— 
Albrecht die Erblande ſeiner Frau den empörten Bürgerſchaftt 
aus den Händen geriſſen, ſtanden das burgundiſche und 
Haus neben einander als die mächtigften in den Nied * we 
Eine ſtaatskluge Negentin griff nun den lothrin ſchen 
Gedanken wieder auf, alle Niederlande unter einem einzigen 
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um fo eifriger bemühte fi der Londoner Hof, daß der Erb» 
prinz von Holland-Hennegau eine englifche Prinzeflin heirathe, 
während den Gentern in ihrem Aufitande gegen ben Bur⸗ 
gunder von England kräftige Hilfe zuflod. Die Herzogin 
Johanna von Brabant war den Engländern feindſelig, Herzeg 
Albrecht aber jah mit Miktrauen auf die burgundifche Macht, 
welche an feiner Seite emporwuchs. Er mochte deshalb für 
feinen Sohn lieber eine englifche Prinzeflin, und von London 
kamen Geſandte, die Vermählung zu betreiben. Die kluge 
Johanna fteckte ſich dagegen hinter die Herzogiunen von Bayern 
und Burgund, die drei Damen hatten überall ihre geheimen 
Boten und jegten alle Melt in Bewegung. 

Sie braten endlich die beiden Väter Philipp umb 
Aldreht in Cambray (Kamrich) zufammen. Der Burgunder 
ging mit Freuden auf den Plan ein, Albredıt wich aber zu⸗ 
legt mit der Rede aus, er fönne fein Wort ohne Eins 
willigung feiner Stände und feiner Gemahlin nicht geben. 
Letztere brachte nun in Vorſchlag: auch fie habe eine Tochter 
Margaretha, dieſe jol der burgundifche Erbprinz Johann 
nehmen. Unglücklicher Weije war er jchon mit eimer 
Königstochter von Frankreich jo gut als verlobt. Allein bie 
alte Herzogin von Brabant gab Feine Ruhe, die beiden Häufer 
mußten ihre Margarethen an ihre Erbjöhne austaufchen, und 
der König von Frankreich wurde beſchwichtigt. Entrüſtet 
famen neue Gejandte von London und wollten die Verlobung 
wieder rüdgängig machen. Albrecht wurde ärgerlich und 
fagte ihnen: fein Vetter von England brauche fih um bie 
Heirath jeiner Kinder nicht zu fümmern. Am 10. April 1386 
wurde die Doppelhochzeit in Cambray vollzogen, mit Pomp 
und Pracht wie die Stadt jie niemals erlebt hatte. Der 
franzöfifche Hof verherrlichte acht Tage lang die Turniere unb 
Teite durch jeine Anmejenheit. Die vier Reuvermählten jpeis 
jeten allein an de3 Königs Tafel und wurden durch die 
oberſten Hofbeamten bedient, welche zu ‘Pferde jigend Wein 
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und Speiſen brachten. Der holländijche Erbprinz wurde zum 
Grafen von DOfterbant und Statthalter von Hennegau erklärt, 
wnb foniel Brautſchatz ihm einſt die Länigkiche Prinzeſſin von 
Beantreich bringen ſollte, foniel bekamen auch bie beiden 
Menpasethen. Cine Erbverbräberung zwiſchen Burgund und 
: Buyernfyolland beſtegelte den Bund. Seht war-.Musficht, 
ba wie Niederlande ſammilich nach und nach in eine Hand 
Iamen, daß bie Fürften bis dahin fich gegenjeitig wider Em» 
nWeungen fchirmten, baß fie in bie Mitte geftellt zwiſchen 
Srantreich England Deutſchland nöthigenfalls eine unab⸗ 
hangige Politit behaupten konnten. Der Gedanke war fs 
Rantsmännifch wie jemals ein anderer: für bas Wittelsbacher 
Hans entwickelte er ſich ſpaͤter zum Unglück. 
Auf dem Freudentage zu Cambray brachte es die Herzogin 
Ichanma dahin, daß noch eine andere Verbindung zwiſchen dem 
feauzöftfchen und bayeriſchen Haufe zur Entſcheidung kam. & 
hatte, wie Froiſſard in feiner anmuthigen Weiſe erzählt, ber 
Wurkenbe König von Frankreich feinen Brüdern erflärt: er 
wände für jenen Kronprinz eine beütfche Prinzeflin, damit 
man in London nicht allein Bortheil aus beutichen Hetrathen 
ehe. Run erichien bald darauf ver ritterliche Herzog Friebrich 
vorn Bayern bei den franzöfiihen Bannern, um Ruhm zu 
ärnten im Kriege wider die Engländer und aufftändifchen 
Flandrer. Des jungen Königs Oheime fragten ihn, ob er 
für ihren Neffen keine Prinzeſſin babe. Er erwiberte: nicht 
er, aber fein Bruder Stephan zu Ingolſtadt habe eine Toch⸗ 
ter, die vierzehn Jahre alt und eine Perle von Schoͤnheit. 
„Das iſt, was wir brauchen“, riefen ba die Prinzen, „der 
König fieht gern etwas Schönes”. Ste ſchlugen vor, bie 
ihöne Iſabella folle nach Frankreich kommen, als wolle fie 
eine Wallfahrt machen zum heiligen Johannes in Amiens. 
Dort folle der König fie fehen, und fie wollten ſchon ihr 
Beites thun, daß er fie nicht wieder fortlaffe. Friedrich vers 
traute dies Gefpräch feinem Oheim Albrecht in Hennegan 
1 I 
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und der Herzogin Johanna in Brüffel, beide fanden bie Ber . 
bindung für ihr Haus ehrenvoll und vortheilhaft. Jedoch 
dem Herzog Stephan in Bayern däuchte es gar fremd, daß 
ſeine Tochter nach Frankreich reiſen ſolle ohne Werbung, ja 
ohne Einladung des Koͤnigs; ſchicke man ſie ihm zurück, fe. 
die Schande unerträglich. Nun febte auch ber Herzog von . 
Lancafter, der von dem Plane Wind bekam, alle Segel | 
auf, damit jegt feine eigene Tochter, die man am Hofe von _ 
Bayern-Holland nicht gewollt, Königin von Franfreich werde . 
Eine andere Partei ſchlug eine lothringiſche Prinzefjin vor. 
Allein was vermochten fie alle gegen die alte Brabanter Fürftin? _ 
Sie wartete bis der große Hochzeitstag in Cambray kam, be \ 
Sprach fie plößlich offen von der bayerijchen Heirath als non . 
etwas, das durchaus gefchehen müffe, — man folle fie nur 
gewähren Iafjien, noch im Sommer folle die Sache gemadt 
fein. Wirklich arbeitete fie fo trefflih, daß alle Bedenlen 
ſchwiegen. Herzog Stephan ſagte zu feinem Bruder: „Friebe 
rich, Friedrich! du willit nach Frankreich meine Tochter bringen 
und haft gar Feine Gewißheit, daß der König fie will. Nimmt 
er fie nicht, üjt fie für immer befchimpft um dieſer Reife 
willen. Darum fieh dich vor, bringjt du fie mir wieder, jo 
haſt du dein Lebenlang keinen ſchlimmeren Feind als mid. 
Reijet denn in Gottes Namen!” Herzog Friedrich vertraute 
anf den Zauber von Iſabellens Liebreiz und fam mit ihr 
nah Brüffel zur Herzogin Sobanna, und nach Quesnoy, wo 
ihre Großtante, die Herzogin von Buyern-Holland wohnte. 
Dann reifeten fie alle zufammen nach Amiens. Der junge 
König war ſchon da mit feinen ganzen Hofe, er ftarb vor 
Verlangen nach Sjabella, joviel hatten ihm die Oheime von 
der Prinzeſſin erzählt. Auf's Schönfte gefleivet führten fie 
die drei Herzoginnen von Bayern Burgund und Brabant 
vor den König, und als fie der Sitte nach das Knie vor 
ihm beugte, hob er fie rajch auf mit feinen Händen und 
konnte nicht aufhören fie anzufchauen. Da fagten bie Hof: 
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Drittes Kapitfel. 
Die ritterliche Geſellſchaſt. 


@rhabene Borftelungen von ber Ritterwelt. Prüfung derſelben. Falſche 


Auffeffung von NRittern und Kappen. Knete ober Knappen in allen _ 


Aemtern Rechten und Waffen eines Ritters. Fürften Kriegebäupter Staate 
männer häufig gar nicht oder erft fpät Ritter. Dienft ber Pagen und Leib 
knappen. Ihre Gefinbeftellung. Verwechslung von Wehrhaftmachung unb 
Ritterfhlag. Reale Abſtufung. Fürften und ihre Verehrung. Banner : 
berren. Ihr Banner Feldruf und Hofweſen. Nieberer Abel. Der Name 
Knecht oder Knappe. Einfluß der Dienſtmannenordnung. Schilbbärtige 
Fähnleinführer, Glevener, Bacheliers. Ihre Mittelſtellung. Wimpel und 
Rennfähnlein. Erhebung zur Bannerherrnwürbe. Bebeutung des Bau 
ners. Herren Ritter und Knechte. Stand und große Menge ber Ritters 
bürtigen. Frühere Dienfimannen. Freie Gutsbefiger. Ritterliches Wehen 
ber Patrizier. Ihre große Anzahl. Verhältniß zum Lanbabel Reale 
Ratur des Abels im Mittelalter. Die ritterliche und die gebilbete Gefellfcheft. 





Die Ritterwelt des Mittelalters ſenkt fich frühzeitig 
aus Romanen und Sagen tief in unjere Anjchauung No 
von den Finnen gebrochener Burgen ftarrt und troßt fie 
mitten in unjere Zeit hinein. Und treten wir in den Rüſt⸗ 
fammern plößlich vor jene furchtbaren Schwerter und Streits 
kolben, jene hochragenden ftählernen NRüftungen von Roß und 
Mann, iſt es nicht, als fchaute noch aus den leeren Eiſen⸗ 
hüllen der gewaltige Geift des Ritterthums hervor? Daun 
bleibt in der Vorjtelung nur Raum für eine ruhmwolle ges 
panzerte Zeit, die entſchwunden, die hoch über ber unfrigen 
ftand, eine Welt erfüllt von wogenden glänzenden Ritters 
ſchaaren, voll eifenftarker Helden, die raftlos kämpften um 
eble Ideale und erhabene Diinne Allein dies Bild, das 
jene Dichtungen, jene Burgruinen, jene Ritterrüftungen in 
ung erweden, hält dies Bild auch Stich, wenn man es prüft 
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an den beitimmten Thatſachen, welche uns Urkunden Drbenss 
tanıten und Chroniken aufjtelen? Nein, wenn wir uns 
längere Zeit in bie alten Schriften vertiefen, wenn wir bie 
nadten Thatjachen barin verbinden und vergleichen: fo zers 
rinnt das glänzende Heldenbild zum großen Theile, etwa fo 
weit ala vor der eindringenden Forſchung bie Schredensbilber 
erronnen find, welche man fonft von ber Vehme aufftellte, 
die furchtbar in Dunkel und Geheimniß richten follte. Und 
wenn wir recht fcharf zuſehen, jo zeigt uns die Ritterwelt 
des Mittelalters nicht blos genug des Barbariichen Hölzernen 
und Lächerlichen, jondern wir erfennen auch, daß fie doch 
nimmer jo hoch und herrlich, fo grunbverichieben ftand über 
unierm jebigen Denken und Treiben. 

Es jei nun ber Verſuch gemacht, in Furzen Zügen bie 
Ritterwelt zu zeichnen, wie fie war, nicht um ein poetifche® 
Bild aufzurollen, jondern um einige Ergebniffe der Forſchung 
wmiammenzuftellen, welche freilich den bisherigen Annahmen 
wireriprechen. 

Ziemlich allgemein, felbft in rechtshiſtoriſchen Büchern, 
in folgende Auffafjung hergebracht. Erſt der Ritterfchlag habe 
Einen zum vollen Mann und Ritter gemacht. Jeder jelbitändige 
Mann, der in voller Rüftung mit feinem Fähnlein Reiſiger 
aufritt, habe die eigentliche Mitterwürbe gehabt. Wer aber 
Rnarpe, Knecht, Ecuyer geheißen, jei blos in feines Herrn 
Dienft und Geleite erjchienen. Alles das tft ein Irrthum. 

So zahlreich und fo beftimmt als wir nur wollen, 
iinden wir in ben Urkunden Knappen und Schildfnechte als 
Marihäle und Burggrafen, als Amtmänner und Schatz⸗ 
meijter, als längftverheirathete Männer. Sie ericheinen als 
Träger von Lehen und anderen Gütern, treten in ber Ges 
rihtsverjammlung als Richter und Zeugen, treten unter ben 
Lantftänden als mithanvelnd auf. Ste führen den Namen 
Geftrenge, Veſte, Ehrbare wie alle andere Ritter, fie fragen 
dieſelbe Rüftung, fie rennen mit ihnen im Turniere und führen 
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häufig Ritter und Söldner im Tele an. Wir ſehn bier 
alfo Lange Reihen von felbjtänbigen jeßhaften Männern, welche 
zwar Kappen ober Knechte und Ecuyers heißen, jeboch alles 
bas find, was nach der gewöhnlichen Anfchauung einen Ritter . 
ausmacht. Es kommt in all diefen Dingen immer nur darauf 
an, ob einer von Mittersart iſt, ob er zum Schilde geboren, _ 
ſchildbüͤrtig tft, d. b. „zu den rittermäßigen Männern gehört, 
die mit Pferd und Harnijch dienen”. Wenig oder nichts ent⸗ 
fcheidet e8, ob er auch die Nitterwürbe bat. Dazu Tommt 
eine zweite Wahrnehmung. Es begegnet uns in ben Ehre 
nifen öfter, daß Könige und Fürften, berühmte Kriegshäupter 
und Staatsmänner erit in reiferen Jahren ſich den Ritter⸗ 
ichlag ertheilen lafjen. Ste warten oft bis in ihr Greifen 
alter, .bis e8 bei einer großen Gelegenheit und von ber Hand 
eines berühmten Ritters geichehen Tanıı. Blteben nun biefe 
Männer, welche in jo vielen Schlachten ruhmreich ihre Fähm⸗ 
lein anführten, fo lange im dienenden SKnappenftande? Un: 
möglich. Oder hatte ihre Stellung irgend etwas bamit ges 
mein? Sicher nichts als den Namen. 

Denn vergleichen wir nur, was ein Leibfnappe war 
und zu thun hatte. Zunächſt war e8 gar nicht nöthig, daß 
ein Süngling als Leiblnappe in eines Altern Ritters Dienfte 
trat. Es konnte Geber auch auf feiner väterlichen Burg das 
Recht und den Schwung ber Waffen erlernen. Wollte aber 
Einer ſich regelmäßig aufdienen, jo hieß es: fieben Jahr Kind, 
ſieben Jahr Page, fieben Jahr Knappe. Hatte er bie artigen 
und zierlichen Pagendienfte erlernt, fo mußte er fie bei einem 
Feſte nochmal erproben: dann erhielt er einen Kleinen Degen 
und auch wohl eine große Ohrfeige, zum Andenken, daß er 
losgefprochen von ber Lehrlingszudht. Mit jeinem fünfzehnten 
Sabre trat er als Knappe ein bei einem älteren Ritter. 
Mochte er noch jo adlig geboren fein, jebt wurde er nicht 
anders behandelt, als wie ein Sohn eines ber unfreien Dienſi⸗ 
mannen oder Minifterinlen. Der Knappen Dienft war aber 
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teibbienit, im Hauſe, bei den Roſſen, im Felde. Ihrem 
derm leiſteten fie Rännmererbienfte ‚bei Tafel warteten jie auf, 
und die Gäfte mit: Fackeln in ihre Ge— 
micder hnen den Nachttrunk. Sie hatten ferner 
mar Roffen zu ſehn. Goͤtz von Berlichingen erzählt von 

kiner Ruappenzeit: „als er Ritter Veit von Berlichingen, 
iinem Betten, aufgewartet, habe, er die Pferde gefattelt und 
aufgezäumt, jeinem Herrn ben Gaul zum Auffigen gegeben 
mb ihm den Helm nebſt dem Spieß gereicht“. Auf Neifen 
it der Herr fein Laufroß, einen leichten Pahgänger, Cour— 
fer, auch Palafrid und Zelter genannt. Die Knappen folgten 
ibm zu Pferde, Der eine, gewöhnlich ein ſtarker und wohl 
emaffneter Meifiger ‚ führte bes. Herrn Lanze und den jtarfen 
Streitbengft hatte er am Zügel mit der rechten Hand, wes- 
halb dieſes Roß Deftrier, Derter heißt. Der andere, ein 

























tanger Burjche, hielt auf dein Sattellnopfe den Helm, hinter 
E hatte er Schild und Panzer und den Mantelfad. Kam man 
ar den Feind, jo hatten bie, Knappen das große Schlacht: 
ü den Herrn eilig und geſchickt auszuräften, 
sehei fie wohl Acht zu geben hatten, daß Mundloch und 
Bir genau paßten und ſich nicht wieder verſchoben. In der 
Schlahtorbnung hielten fie dicht hinter ihrem Herren. Wenn 
bie Bangen und Schwerter am ‚einander klirrten, waren bie 
Kuappen flint um ihren Herrn her, Stöße abzuwehren, Anz 
greifer nieverzuftcchen, wenn der Herr jtürzte, ihm gleich 
mieber zu Pferd und Waffen zu helfen, und die Gefangenen, 
welche ex machte, ihm abzunehmen. Das Turnier aber blieb 
biejen Auappen noch verſchloſſen, ihr Necht war mur die 
Turnierveöper, Am Vorabend durften fie in den Schranfen 
mit ihren feichten Waffen das Geſtech halten; Vescremie, ein 
Berfpiel zu der Meifterprobe amı folgenden Tage. 
voh Bar; daß jene Knappen und Schild⸗ 
ter den Landſtaͤnden und ala Hof⸗ und Yandes- 
xFuͤrſt meint, wenn er ſeinen 
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Lanbesabel mit „Ritter und Knappen!“ anrebet, nichts zu 
thun haben mit den jungen Leuten, welche im Leibbtenfte 
eines Herrn ftehn. Dieje hatten ja öffentlich gar Feine Stimme, 
fie gehörten nur zum Gefinde, wie in einem alten | Liede ein 
Knappe flugt: 
Darum ih bin 

Ein Knab der Waffen, des Abels Kind, 

Eines theuren Fürften Hofgefind. 

Wie aber fam es, dab in ven Schriften über bas 
Ritterweſen die jungen Leibfnappen mit jenen Knappen oder 
Knechten vermechfelt werden, welche ſelbſtändige ſeßhafte Männer 
waren? Der gleiche Name konnte doch nicht allein ein ſolches 
Bermengen herbeiführen. Diejer Irrthum, welcher am metiten 
die Anfichten über das Rittertbum verwirrt bat, entftand aus 
der Verwechslung des Ritterfchlages mit der Wehrhaftmachung. 
Beides wird aber in den zeitgenöflifchen Biographien berühms 
ter Ritter wohl auseinander gehalten. 

Wenn Einer mündig wurbe, erhielt er mit gewiſſer 
Teierlichfeit die Manneswaffen, bie volle ritterlihe Rüftung. 
Die Sitte war eine altgermanijche und wurde ununterbrochen 
beobachtet. Der Yürft oder der Vater ober cin Bermanbter 
überreichte, wie Tacitus erzählt, in öffentlicher VBerfammlung 
Schild und Lanze, jpäter wurde der Jüngling mit dem Schwerts 
gehäng, dem Eingulum militare, gejchmückt, dann legte man 
ihm Sporen Helm und Harnifh an. Das war die Wehr: 
haftmachung. Die chriftliche Kirche fand dieſe Sitte vor und 
umgab fie mit ihrer Weihe, wie fo vieles Andere, was aus 
ber heibnifchen Zeit in die chriftliche überging. Die neuen 
Waffen wurden auf ven Altar gelegt, während man eime 
Meile las, oder der junge Mann bereitete ſich durch Beichte 
und Abendmahl zu dem erniten Lebensabjichnitte vor, auch 
brachte er bie Nacht vorher in einer Kapelle bei feinen Waffen 
zu mit Wachen und Beten. Goͤtz von Berlichingen hebt im 
jetner Lebensbeichreibung wohl hervor, wo einer den Harniſch 


























Die rittertiche Oefelfhaft, 155 


legt un aufhört, Leibtnappe zu fein. Als er im zwau— 
seften Lebensjahr das erftemal ſelbſt zwei Knechte aufbringt, 
hat er: „Das war der erfie Panzer oder Harniſch, das ich 
anthät; ſonſt war ich für einen Jungen ziemlich verfucht und 
gbramcht worben, in Kriegen und anders, doch in Knaben 
Beis®. al ua yet 

Gewiß hielt ſich Gög damals für einen ganzen Mann, 
vn Keiner mehr als einen dienenden Knappen behandeln 
ser „gargonniren“ ſollte. Wer mwehrhaft geworben, gleich 
siel ob er im väterlichen ‚Haufe ober als Leibfnappe eines 
Adern den Waffendienft erlernt hatte, dem ftand die Melt 
— unternehmen, was man von einem 
erwartete. Schon Tacitus bemerkte: 
Wehrhaftmahung träten die Zünglinge aus dem 
Kreife des Haufes heraus und würden fortun als Männer 
uns Glieder des Volkes angejehn. Der Wehrhaftgemachte 
kemnte mm auf ſeines Vaters Burg ſitzen bleiben und nur 
Te ausreiten: bas war bas 
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— Gelhfieihten 'ausrüftee. - 
— — — daß der Ritterſchlag 
ine it —————— unter den Ritterbürtigen 
Behrhaftmachung machte mündig, gab Recht 
nb ABreiheit rüterfien Sehens, der Ritterfchlag verlich nur 
höhere Ehre: unter den Münbdigen. Daß Beides hin und wieder 
verbunden, entſcheidet Nichts: zeigen uns doch die Biographien 
berüßmter Ritter, wie in der 


Regel Beides auseinander Liegt. 

z ber Marichall Bouciquaut, und Lalain, 
richaf! r hatten. nachdem fie die ritter- 

angelegt; ſchon eine hübjche Meihe von Helden— 
je der ei auf ‚dem — — * 
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Sitte und Lebensweiſe auf die weiten umb bichten Klaſſen 
ber gemeinen NRitterbürtigen ober des Kleinadels. AU die 
Letztern zeigten ihr Wappen nicht auf einem Banner, denn 
dies durften fie nicht führen, fondern auf dem Schilde. Sie 
waren von Geburt an Schildfnedhte, Knappen, Ecuyers, Hi: 
dalgos, Famuli. Der Name erinnert zwar an Dienftbarkeit, 
Tann aber nicht auffallen, wenn man erwägt, daß bie Dienft- 
mannenordnung der Rahmen wurde, in welchen fi allmäblig 
alle Ritterichaft einfügte. Der hoͤfiſche Dienft der Miniſte⸗ 
rialen bat ja offenbar dem Ritterſtande, als er fich bilbete, viel 
ftärfer Geiſt und Gefeß aufgeprägt, als das VBorbilb, welches 
der Klerus mit feiner bierarchifchen Ordnung und feinen 
Selübden aufftellte. Wie fchon in der fräntiflhen Zeit ber 
freie Mann, welcher fih in Dienftmannjchaft begab, als 
Knabe feines Herrn oder Seniors bezeichnet wurbe, jo trafen 
fpäter in den Urkunden alle unfreien Dienftmannen als 
Knaben und Kuechte neben die freien Milites. Wie die nie 
bern Dienftmannen nicht jelbjtändig auftraten, fondern dem 
Banner ihres Herrn folgten, jo ftellten fich auch die gemeinen 
Nitterbürtigen als Kappen oder Knechte zum Banner ihres 
Grafen oder ihrer Stadt. Sie fahten fpäter ihren Ramen 
einfah vom Standpunkte des edlen Waffendienftes auf: fie 
waren nicht die Herren, fonbern die Knechte der Waffen. 
Zum Unterſchiede von den gemeinen Reifigen nannten fie ſich 
auch wohl edle Knechte, ehrbare oder wohlgeborne oder ritters 
mäßige Knete, Famuli militares, Stnapen van Wapene. 
Mit vollem Recht aber legten fie auf ihre Bezeichnung als 
Schildbürtige, zum Schilde Geborne over Ecuyers den Hauptton. 
Denn das Schild, nicht das Banner, zeigte ihr Mappen, 
und nur mit ihrem eigenen Schilde dedften fie ſich und des 
Landes Ehre, nicht hatten fie mehrere Schilde hinter fid. 
Der Rame Knappe aber ift nichts anderes als Knabe, wie 
Ritter nichts ift als Reiter oder Rider. Verharnifchte Worte thun 
oft viel, um von vorn herein ein unrichtiges Bild zu ermeden. 


einer won biefen, und, hatte 
ſich, halb jo hoch als ein Banner» 



























ine a Ole km CL ‚Mann, der in ber 
F je eigenen Leute und Diener um 
—— ai * ee Gacimann, ber nicht zugleich 
Be aber, was ein 
| 2 fellte, waren zwei Gewaffnete 
Auf dem beften Roſſ 2. jaß er ſelbſt in voller 
ve ri neigen Kncht, ber ebenfalls 
19; das britte, Pferd hatte der 
| * e — Defter wurden auch 
dem Bul N einen vrbentlichen 
erühmte Gler r brachten dreißig, 
me a — ihnen genug Nitter: 
dann mit einem kriegführenden Fürjten 
Selb und Unterhalt: für ſich und ihre 
Bee und Waffen, die ver 
* halten, falls man 


—— * Fähnleinsführer 
— Ritterbürtigen, 
m Sen un beu Baronen auge 

wenn man blos den Waffen- 
liter genannt. In lateiniſchen 














160 Die ritterliche Geſellſchaft. 


Schriften werben fie als die Milites mittlerer Nobilität de: 
zeichnet und ihnen bier die Barones oder die Domini, berl 
die Milttes von nur einem Schilde, die Chevaliers d'un eden, 
gegenübergejtellt. Ihr gewöhnlicher Name in Frankreich mb 
England war Bacheliers oder Bachelers: bie Bezeichnung kan 
von dem Baculus, der Lanzenftange, welde mit ihrem far: 
bigen Fähnlein das Erfennungszeihen für ihre Schaaren 
war. In allen europäiichen Rändern wird daher bie Ritter: 
Schaft in drei Stufen getheilt, auf der eriten ftehen Fürften 
und Bannerherren, auf der zweiten die Fähnleinführer, um 
die dritte nimmt der große Haufe des übrigen Kleinabels ein, 
— Banerets, Chevaliers, Ecuyers, die leßtern beißen aud 
Sergeants, Knights, Infanzones. Noch im ſechszehnten 
Sahrhundert erinnert daran die Unterjcheidung zwiſchen Der 
Nittern und Noel. 

Ein Banner durften aud) die Fähnleinführer oder Gle 
vener nicht zeigen: indgemein aber unterſchieden fie fich vos 
ben gemeinen Schildbürtigen durch ein größeres TFähnlein. 
Dieje hatten blos ihren jchmalen Wimpel an der Lanze, eimt 
ganz Heine Flagge: das Glevener Fähnlein oder Pennon wer 
beinahe eine Elle breit, lief jedoch in einen oder zwei ſpitzige 
Wimpel aus. Auch Fürften und Bannerherren führten bied 
Pennon, das Rennfähnlein oder den Wimpel, im Felde neben 
ihrem Banner. Nun konnten aber bie Glevener, wenn ihnen 
das Glück hold war, auch zur Würde eines Bannerherren 
gelangen. Sie mußten Land und Güter genug verdient oder 
geerbt haben, um eine Schaar Reifiger zu unterhalten, bie 
ein Banner nach Gebühr begleitete. Fünfzig, fünfundzwanzig 
auch wohl nur zehn Helme wurden erfordert. Ehrenvoll war 
es, wenn feines Nuhmes wegen andere Leute von Mitter® 
art unter dem Fähnleinsführer dienen wollten. Dann kam 
er eines Tags, che die Schlacht begann, mit feiner Schaar 
vor das Zelt des Fürſten oder Oberfeldherrn geritten. An 
feiner Lanze war ein größerer Wimpel als fonft befeftigt, 
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ꝛdech noch eingewidelt. Sein Herold verkündete: es wünjche 
ver Ritter jein eigenes Barmer zu entfalten, denn mit Gottes 
Hilfe babe er Land und Leute genug, es zu jchügen. Der 
Jirſt entrollte das überreichte Fähnlein, ließ ſich eine Schere 
bringen und fchmitt den Zipfel von dem Zeuge ab: jetzt zeigte 
5 das Vierect eines Bannerherrn. Darauf reichte er es mit 
 Sner Hand dem Eigner und fprach: „Gott laſſe Euch Gure 
Berjäge gelingen!“ Der Ritter nahm die Fahre und hielt fic hoch 
vor feiner Schaar, indem erausrief: „Seht hier mein Banner 
ms das Eurigel Hütet es, wie es ſich geziemt!” 
war auch Brauch, daß eim junger Baron, der zum 
eftenmal mit feinem Banner erfchien, es feinem Füͤrſten 
brachte, daß dieſer es feierlich entrolle und mit eigener Hand 
#8 jeinem Herrn übergebe. Gewoͤhnlich geſchah das vor der 
Schladit: ſeltener war es, daß ein junger Herr, der nicht 
linger damit warten wollte, in den Turnierſchranken ſein 
Banner dem Fürſten darbot, es zum erſtenmal in der Luft 
laſſen. Denn ber Turnierplatz galt für Wahlſtatt, 
e nicht haben kounte. Lieſt man dieſe und ähn— 




























| die wichtige Nolle, welche Banner und 

Fähnlein ſpielten, und wie fie Ehre und Stärke ihres Traͤ— 
ger& Berfümbeten: forerklärt fich, warum es für eine Stabt 
kergrößte Schimpf war, wenn fie ihr Banner einbüßte, und 
wine reichgeftidten: Banner, mit welden Zunft für 
e, dem Übel ein Dom im Auge waren. 

—— Seat hart: ze werben follte, 









| t, die — welche den gemei⸗ 
enüberjtand, Die große Maſſe 
— Sen Se gemeinen ——— * Schild⸗ 
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nechte und Knappen. Obgleidy nun die Chroniken davon 
zeugen, wie unaufhörlid — bier zu Schlachten, dort zu Zur: 
nieren — zehn und zwanzigtaufend Ritter zufammenftrömen, 
jo ftellt man ſich dennoch gewöhnlid, kaum vor, welch be 
trächtlichen Volkstheil ver Kleinadel im Mittelalter umfaßte. 
Um jo viel zahlreicher, al& heutzutage, damals Perfonen vom 
hohen Adel auftraten, nämlic Fürften und wirkliche Inhaber 
von Bannerherrichaften, ganz im jelben Verhältniß mailen: - 
hafter wogte hin und her die Menge des niedern Adels. 

Einen Grundftod bildeten die zahlreichen großen uw _ 
Heinen Gutsbefiger, welche früher Dienft- oder Burgmanım . 
geweſen, die. aber ihre ritterliche Lebensweile aus dem Staut 
ber Unfreien herausgehoben hatte. Dazu Tamen all die freies 
Srundbefiter auf dem Lande, welche wohlhabenb genug ge 
blieben, um geharniſcht zu Roſſe aufzureiten, jedoch nur under 
der einen Bedingung, daß fie oder ihre Vorfahren auf ihren 
Hof Feine bäuerlichen Dienfte oder Laften, wie die Höriger 
und Leibeigenen fie leifteten, übernommen hatten. Bon ihue 
fagte das Sprüchwort: „Ein Edelmann mag Vormittags zun 
Acer gehn und Nadmittags im Turnier reiten”. In eine 
Menge von Dörfern, wo jet keine Epur von Adligen zu 
finden, weifen die Urkunden ritterbürtige Leute nach. Häufig 
jagen auf einer Burg ober einem Hofe, ber feinen Thum 
hatte, zwei oder brei Familien zufammen. Der Stermerbun 
in Heflen und Umgegend zählte über zweitaufend adlige Männer, 
welche zufaınmen nur viertbalbhundert Burgen hatten. Die 
Stoffe zum Sachſenſpiegel jagt, daß nur diejenigen nicht dad 
Recht der Leute von Rittersart übten, welche Teinen eigenen 
Grund und Boden hätten, und Pferde blos zu ihres Leibet 
Nothourft hielten. In Holland werden zu Wnfang bei 
fünfzehnten Sahrhundert3 in den Urkunden bie gemeinen 
Schöffenbarfreien, welche Srundeigenthum zum Werthe von mur 
hundert Nobeln bejagen, als jchilpbürtige Mannen ben fchil- 
bürtigen fürftlichen Lehnsleuten ganz gleichgeftellt. 
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In neuerer Zeit bat man wohl gezweifelt, ob auch unfere 
Batrigier vollftändig ritterbürtig gewejen? So leicht überträgt 
man Bedenken aus den letzten Jahrhunderten ohne Weiteres 
af das Mittelalter. Daß die venetianifchen Nobili ritter- 
geweſen, daran zweifelt kein Menjch, aber waren fie 
kn etwa feine Großhändler, wie es die deutſchen Patrizier 
naren? Die Augsburger Fugger unterjcheiden ſich von den 
Horentiner Medizäern doch nur dadurch, daß die Tyrannis 
im einer beutſchen Stabt etwas Unmögliches war. Betrieb 
wicht auch der deutſche Ritterorden ſchwungvoll Handel und 
Ahebrrei? Dover find die ritterlihen Sänger Heinrid von 
Ofterbingen ber Eiſenacher, und Gottfried von Straßburg 
t ebenfo gute Stadtbürger, als der Patrizier Rüdiger 
welcher die Dichtungen unſerer Minnefänger ſam— 
In der That, wohin wir bliden im unſere großen 
Heinen Städte des Mittelalters, in allen zeigen ſich 
genug, welde draußen Güter und Hörige und Schlöffer 
‚ welche Lehen Zölle Zehenten Gerichtsbarfeiten bejigen, 
prachtvoller Rüftung und jchönen Gewändern ein- 
‚und ihre rende haben an Hunden und Falten und 
fattlicyen Rofien, wie an Gemälden und anderer edlen Kunft. 
Sclöit wenn fie mir vom reichen Ertrage ihres Großhandels 
keben, (6 find doc) ihre großen burgartigen Häufer in der Stadt 
weit zehnmal wohnlicher und ftärker, als die Thürme und 
Kelten des niedern Landadels, und in Fehdezeiten erfüllt die 


Iumenböfe dieſer ſtädtiſchen Birrgen wicht minder lebhaftes 
Geränge von Knechten und Schuß: oder Mundmannen, als 
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braumen bie Burghöfe. Eines aber war zum Watrizier er: 
ferberlich: er mußte jein Tuch in ganzen Stüden und fein 
Eiien in Gentnern verlaufen, d, b. er iollte den freien Schwung 
tes Geiftes, das Wagen und Gewinnen im Großen üben, 
wie ber Großhandel e8 mit ſich bringt. Wie dev Landedel- 
mat zum Bauer wurde, wenn er immer ſelbſt pflügen 
mußte und nicht mehr fein Reitpferd und Iapehunte halten 
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fonnte, jo wurde der Stadtedelmann ein Krämer, wenn er 
anfing, einförmig in Pfunden und Dütchen zu verlaufen, 
was andere herbeigeichafit hatten. 

Nur wenn man die Menge der Vornehmeren und Ge: 


bildetern in unjern jegigen Städten in's Verhältnig bringt 
zu den übrigen Stabtbemohnern, erhält man einen Begrifl, . 


wie zahlreich die Patrizier im Mittelalter. Auch ohne ihre 


Mundmannen zählten ihre wehrbaren Männer in jeder größe _ 
ren Stadt nad) Hunderten. Könnten wir uns fonft jene wär . 
thenden und langwierigen Schlachten erklären, mie fie zwiſchen 
den Gejchlechtern und Zünften zu Köln ftattfanden? Wieoft 
ritten zum Augsburger Turniere je hundert Helme aus Regen _ 
burg Ulm und Nürnberg! Brüffel war zu Anfang des fünf 
zehnten Jahrhunderts keineswegs eine der größten Stähle, . 
dennoch wohnten in Brüfjel damals mehr als breihundert 
Männer, die ſämmtlich als Patrizier wählten, wenngleich 


fie nur unter fieben Geſchlechter ſich vertheilten.. 

Der Landadel dachte nicht daran, die Patrizier wicht 
ebenbürtig zu finden. Im Gegentheil, er brachte das as 
ftitut der Ausbürger zur Blüthe; denn bdiefes follte es dem 


im Lande zeritreut wohnenden Adel möglich machen, als rechte 


Bürger an den Aemtern und Ehren, an den Hochzeiten und 
Velten in der Stadt Theil zu nehmen. Erft gegen Ende des 


“7 Ar 


fünfzehnten Jahrhunderts, als Kraft und Leben des Adels ‘ 


erftarrten, juchte der Landadel die Patrizier von Turnieren 
Domftiftern und Ritterorden auszuschließen. Soviel der Adel 
damals an Bedeutung im Volksganzen einbüßte, um ebenfo 
viel ſuchte er fein Selbftgefühl zu fteigern, indem er ſich 
kaſtenmäßig abſchloß und nicht mehr dem Volke, fondern immer 
nur feinen Genojjen in's Geſicht blidte.e Ganz anders war 
das früher. Nie war edle Abkunft werthvoller, nie übte ber 
Adel eine größere politiiche Macht, als im Mittelalter: aber 
niemals erfchien er auch weiter verbreitet, niemals frifcher und Hlüf: 
figer. Er ftand damals wic eine organijch lebendige Inftitution, 
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sie ſich fortwährend verjüngte und ermeuerte, weil jie am 
— abſterbenden Glieder ſich neue aus dem Volke 
Sms" Ze 
— als ritterbürtig vor feinen Genoffen und vor dem 
zu gelten, mußten zwei Bedingungen erfüllt jein: erſtens 
=. Ahnen, zweitens joviel Vermögen, dak man für 
em Schmud des Lebens übrig hatte umb niemals blos vom 
feiner Hände zu leben brauchte. Die erfte Bedingung 
: bas Geſetz auf, der Sachſen- und der Schwabenjpiegel 
darin beuilich und faft gleicylautend. Beide Großeltern 
uud beide Eltern mußten vollfrei fein: dies, aber nur dies 
Bor nach dem Geſetze unerläßlich zur Ritterbürtigkeit. Wer 
‚jelbft noch hörig war oder beffen Eltern Hörig gewefen, 
mußte, wenn er in den Rang ber Nitterbürtigen eintreten 
wollte, erjt vom hoͤchſten Herrn im Lande feierlic) alsein Mann 
son Rittersart anerkannt werden. Dies gefchah durch Er⸗ 
lung bes Mitterjhhlages zum Zwecke der Erhebung in den 
tanb. Die zweite Bebingung war von der Sitte vor: 
en. Sie ließ trotz der perfönlichen Freiheit es nicht zu, 
ai Moke Bauern und Hanbwerfer ſich unter die Leute von 
Kittersart miſchten. Wohl aber öffneten diefe ihre Gejellichaft 
sor dem Manne, der thatfächlich ihnen werth wurde an Freiheit 
—— und Bildung, und ſie ſchloſſen ihre Kreiſe hinter 
welchem die natürlichen Unterlagen eines ad— 
figen &% entſchwanden. Tauſende, deren Grofeltern 
| oder Handwerker arm und unfrei begonnen, 
traten fort und fort in die Reihen der Ritterbürtigen ein, 
wer bie Großeltern frei vermögend und angejehn geworben 
und bie Eltern dieſe vornehmere Qebensftellung fortgeſetzt hatten. 
‚Ermwägt man nun, welch beträchtlichen Theil des Volkes all 
biefe Klaſſen der Mitterbürtigen umfaßten, — rechnet man 
binze, daß ber Klerus, welcher mit ihnen auf gleichem Fuße 
verfehrte, damals in feine Reihen nicht wenige von denen aufs 


—— since. Gelehrte und Beamte leben, — daß 
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enblih auch die Künftler, ſobald ſie jich über dag Handwerk 
erhoben, uns in Bildern und Büchern in Tracht von Patri⸗ 
ziern entgegen treten : jo Liegt die Anficht nahe, daß die ritter: 
liche Geſellſchaft im Weittelalter jo ziemlich das war, was 
wir jegt bie gebildetere Geſellſchaft nennen. 
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Vierles Kapitel, 
Die Ritterwürde. 


Anterichieb ber unüttelafterlicen von ber heutigen Geſellſchaft. Ehren bes 
Ken Ritters. Die Genofienfhaft der Würbigften. Ihr Erwerb und 
ut Emtiiebung bes Mitterordbens. ine Urſache der Kreuzzüge. 
Dis beilige Sand, Gellibde und Backenſtreich. Ausbreitung des Mitter- 
ebene. Mamgerbnung unter den Veuten von Rittersart. Golbritter. 
Sıhisritter, Keim europäiibes Nitlergeſetzbuch. Rilterſchlag im Felbe. 
Dajenritter. Ritterjchlag am heiligen Grabe. St. Georg und St, Ka— 
Sarina. Witterfchlag auf ber Tiberbrüde. Franzöſiſche Manieren. Inhalt 
Seh Kittergelühbee. Meligiöfe, politifhe, moraliſche, geſellſchaftliche Pitichten. 
Der Ritter obme Zabel. Mufterbilb eines Ritters, Begriff bes Gentle: 
mens, Laflen ber Ritterwürbe. Wenige eigentliche Ritter. Geiſt bes 
Srirmeiens. Erziehung eines Mannes vom Stande, Die Perlönlichkeit. 
Ta Ehrtrieb. Habrten und Waſſenthaten. Nero des Rillerthums. 
Sebembigkeit jeines Entftehens und Untergehens. Ideale Fortdauer. 





Der Unterſchied würde gegen heute nicht jo ſehr im Glanz 
ver Waffen und Turniere, nicht fo jehr im Getümmel der Fehden 
und im idealen Krauenbienft, auch nit im mannigfachen 
Wechſel der Rangjtufen Ttegen, auf welchen fich die mittel- 
alterliche Gejellichaft auf und abbaute, jondern darin, daß 
unjerem Berkehr ein Inſtitut von europätjcher Währung 
fehlt, ans welchem fich bie ritterliche Welt wie aus einem un— 
serfieglichen Borne immer wieder erfrijchte und ftärkte, welches 
a den verichiebenften Orten verfnüpfend, ausgleihend, läu— 
km wirkte, Es war bies ber allgemeine Ritterorben, eine 
Schöpfung, die nur geringe Wurzeln im fozialen Boden hatte, 
ber aber machtvolles Leben aus allem zuftrömte, was an höhe: 
ven Feen bie mwechjelnden Zeiten einft erfüllte, 
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Wo im Mittelalter vornchme Kreife fich bildeten, bes 
wegten fi darin einige Männer von bejonderer Würde, denen 
man ehrerbictig auswich, die fih mit Fürften und Banner: 
berren zur Tafel ſetzten, gleichviel, welcher Herkunft fie ent 
ſproſſen. Auf ihrer Naffenrüftung glänzte vorzugsweite Sol, 
ihre Kleidung widerſchien vom Kraftroth des Scharlach: man 
meinte nicht anders, als daß ihnen das Befte und Köftlihfle 
gebühre. Alle Jüngeren ſchauten auf fie als die Mufter eines 
edlen Betragens, auf fie als bie jchönfte Kraft und Blüthe 
des Ritterthums. Dies waren die Männer, welche ſich ben 
Ritterfchlag verdient hatten. 

Shre ganze Stellung berubte lediglich auf ber äffent- 
lihen Achtung. Rechte gab der Ritterſchlag an fich nicht, 
wenn es nicht das einzige war, daß ber Grabuirte wieber 
einen Andern zum Ritter jchlagen, d. 5. öffentlich anerkennen 
tonnte, daß er ihn feiner und feiner Genefjen werth erachte. 
Gleichwie e8 in jedem Lande beſondere Ritterorden gab, ſo 
begründete die Ritterwürde noch in und außer ihnen eine 
allgemeine europäifche Genoſſenſchaft der Männer, welche ſich 
gegenjeitig als die Würdigſten anerfannten, welche einander 
an Eidesſtatt gelobt hatten, aufs Strengfte die Pflichten eines 
braven und gottesfürchtigen Kriegsmannes zu erfüllen. Der 
Ritter foll, wie e8 in Veldecks Eneid heit, fein 

Fin Edjtein der Ehren 
Ein Spiegel der Herren. 

Deshalb jagt die Sloffe zum Sachſenſpiegel: „Ein Ritter 
jol werden durch Ehrbarkeit und ritterliche Uebung und mit 
bem Eid, daß fie den Tod nicht fürchten wollen, zu beſchir⸗ 
men Wittwen und Waijen und was fih zu beſchirmen ges 
bührt*. Deshalb wird Ritterichaft nicht durch ein Urtbeil, 
jondern durch die That verloren, wie die Gloffe weiter fagt: 
„Ein Ritter verliert feine Ritterjchaft, ob er von feinem 
Herrn übergebt zum Feinde, oder ob er andern Rittern ihre 








Saffen fiehlt ‚oder ob er feines Hauptmanns Tod mit be- 
— * eder ob er flöhe von ſeinem Herrn im Streite“. 
Die Sache hatte wahrſcheinlich — denn Näheres ließ ſich 
Siajeht nicht erforſchen — in verſchiedenen Ländern zugleich und 
uffelgenve Weife begonnen. Im eilften Jahrhundert erhielten 
ie begütertem Dienftnannen zu Moß eine freiere Stellung, 
ie verichmolzen mit ven wohlhabenben freien Grundbefigern, 
welche ritterlich lebten, zu dem großen Stande ber Ritter: 
mähigen. Das Entfichen diejer neuen und mächtigen jozialen 
Gruppe, welche ber Drang nach Friegerijchen Thaten befenerte, 
hatte am ber Entſtehung der Kreuzzüge ebenfo viel Antheil, 
da die Sehmfucht nach dem heiligen Grabe. Das heilige 
europäifche Stelldichein, die große Turn: 
—— — welcher ihre Geſetze und Sitten 
| bie ritterliche und religiöje Begeijterung 
den * ging, als ſich beſondere Orden der Streiter 
Crifii Hilveten, welche Ritters und Mönchsteben verſchmolzen: 
 \egten und da auch jolche innerlich ergriffene Männer, 
jene möndifchen Orden der Templer Johanniter 
ht eintreten konnten oder nicht mochten, 

































ver bodhwerehrten frommen ‚Kriegsmännern das Gelübde ab, 
fortan zu leben und zu fterben wie es einem chriftlichen Ritter 
seieme. Demüthig ließen fie fi) dabei einen Backenſtreich 
geben zum Audenten an bas Leiden Ehrifti. Wie der Baden- 
freich bei „ſollte er den Mann zum Steeiter 
Sheifi räftigen. Unter ihnen begründete ſich eine engere, 
Den 5 nur moralijche Gemeinſchaft, und weil dieje Ge— 

neſſen wirklich durch alle Rittertugenden hervorleuchteten, juchten 
| mehr und mehr um bie Ehre bes Eintritts nad. Dabei ver- 
| Ambertefich der Badenftreich, die Alapa militaris, allmählig 

een Blofen Schwerte auf Racken oder 


— an enge 
+ So verbreitete ſich über alle Länder die Gewohnbeit, 





























gewiffe Ritter, welche ſich einander durch die höchiten Ritter 
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gelübde eterlich verpflichtet hatten, welche fich ſelbſt gegen: 
feitig als die Würdigften anerfannten, als eine herporragende 


Ordnung anzufehn. Es markirt fich dies auch in ben Ur: 


funden. Sie unterfcheiden früher ſtets Ehle und Freie von _ 
den Winifterialen: gleich im breizehnten Jahrhunderte aber _ 
fängt man an, das Hauptgewicht auf ben Unterjchieb von _ 
Rittern und Knechten zu legen. Selten vergiit Einer, auch 
wenn er von hohem Adel ift, fein „Ritter* gleich Hinter 


feinen Namen zu ſetzen, auch wohl das „Herr“ vor den⸗ 


ſelben. Wenn fih Nitterbürtige ald Zeugen unterichreiben, 


fo kommen erſt die Grafen und Bannerherren, bann die Ritter, 
welche wohl unterjchieden werten burd den Beifah Milites 
oder Riders von den zuletzt kommenden Knechten ober Kappen. 

Sn diefen Männern, welche den Ritterſchlag ſich ver⸗ 
bient hatten, wurde das Ideal ber Ritterfchaft offenbar. Ste 
vor allen andern hatten das Ritteramt auf ſich genommen, 
für Recht und Wahrheit in’s Feld zu reiten, bas Schilbes⸗ 
amt, Recht und Wahrheit mit ihren Schilven zu bedien. Sie 
waren die Golbritter, bie Milites aurati, welde an Selm 
und Schwertgehäng den Glanz zeigten vom ebelften Metall 
gleichwie ein Bannerherr; minbeftens mußten ihre Sporen, 
das Zeichen ritterlichen Chrtriebes, vergolbet jein. Es wer 
auch ganz folgerichtig gedacht, wenn biefe Ritter als Genoffen 
jene Männer betrachteten, welche unter ben Wächtern von 
Recht und Geſetz als die Vornehmſten beftellt waren, unb 
zwar mit ähnlichen Gelübten und Feierlichkeiten als jene 
Ritter. Deshalb werden bie Doktoren bes Rechts genannt 
Milites literati, Cheraliers und Sires em loir, und ihnen 
ſteht wie den Kriegsrittern der Scharlach zu. Beide ſtritten 
heftig um den Vorrang auf bem Concil zu Konftanz, Bis 
Kaifer Sigismund den Rittern des Gejebes den Borzug gab; 
denn, fagte er, in einem Tage koͤnne er hundert Ritter ber 
Waffen ernennen, aber einen guten Doktor bringe er nicht 
zu Stande und wenn er taujend Jahre lebe. Herzog Albrecht im 
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yHennegau ſetzte ſeinen St. Antonsorden gleichmäßig aus Waffen: 
une Rechtsrittern zuſammen. Keiner aber bünkte ſich vor: 
tgefflicher ale ein Herr von beiberlei Ritterfchaft, ber bas 
Schwert des Krieges und bes Geſetzes ſchwang. Noch bis in 
Wätere Zeiten war es hergebracht, daß am juriftifchen Doktor: 
Wut der Abel hing, was jegt nicht mehr nöthig. 

Indeſſen beftand niemals ein allgemeiner europäischer 
Ritterorten, der überall dasſelbe Geſetzbuch, diejelben Inſig⸗ 
wien gehabt hätte. In jedem Lande wurbe der als Vollritter 
geehrt, ber es war in einem bort angefehenen Orden, in 
Spanien 3.B.im St. Jago-Orben, in England im Hojenbanb: 
erben, oder ber zu ben überall berühmten Templern Johan⸗ 
xitern und Deutichherren gehörte. Außerdem entitanb Ritter- 
würde nur burch den befonbern Ritterfchlag oder burch das 
Ritterbab, auf welche ritterliches Leben folgte. 

Wo und wann wurde nun der MRitterichlag ertheilt? 
Ter Regel nah im Felde, jobald der Aufzunehmende ſich 
raymlih) hervorgethan. Altverfuchte Kriegshäupter, welche 
über bie Jahre des eriten jugendlichen Ehrgeizes hinaus, wars 
seten auf einen großen Tag, deſſen ftrahlendes Andenken fich 
ihnen für immer mit ber Ritterwürbe verknüpfen jollte. 
üngere chrbegierige Männer dachten daran, jobald fie wehr- 
hart geworben. War eine beſonders glänzende That gejchehn, 
io erfolgte ver Ritterfchlag nach der Schlacht oder dem Sturme, 
aus welchem fich der Glückliche die jungen Lorbeeren geholt hatte. 
Meist aber Ichlug man Ritter im Augenblid, wenn zum Angriff 
das Kriegögejchrei ertönte. Im Geleite eines Ehrenritters, der 
die goldenen Sporen trug und gleichſam Pathenjtelle verſah, 
trat ter Begehrende, fein bloßes Schwert in der Hand, vor ben 
Aürften oder einen berühmten Ritter. Er erklärte fein ritter- 
tihes Gelübde und bat um den Ritterſchlag. Dann gebot 
Jener, der Ehrenritter folle dem Gelobenben ben rechten Sporn 
anlegen, faßte das Schwert in beide Hände und ſchlug ihm 
tamit an Naden oder Schulter, indem er ausrief: „Sei ein 
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braver Ritter!” Nichts konnte mächtiger den Tühnen Muth | 


befeuern. Wie follte der, welcher die hoͤchſte Würde erhielt, 


während die Trompeten fehmetterten wider ven anfprengenben 
Feind, wie follte der in dem Kampfe fliehen, für welden er . 
gleihfam geweiht war! Fiel er, wurde er jeßt doch mit Ritter· 


ehren beſtattet. 


Dem wilden Grafen Wilhelm IV. von Holland-Henne⸗ 
gau begegnete indeſſen ein fonderbares Unglüd. Er flanbin _ 
Schlachtordnung gegen die Engländer, vor ihm feine frau 
zöfiichen Verbündeten: da fprang im Felde ein Hafe auf und . 


flüchtete fi unter die Franzoſen. Dieje jchrien darüber und 
lärmten und machten großen Halloh. Nun glaubte man im 
den hintern Reihen, vorn fei ſchon Alles an den Feind, raſch 
wurden Ritter gejchlagen, und Wilhelm allein machte viers 


zehn. Es kam aber gar nicht zur Schlacht, und bie vierzeie 
Ritter wurden den Namen „Hafenritter" Zeit ihres Lebens 


nicht wieder 108. 

In Friedenszeiten gejchah die Aufnahme in ben Ritter: 
orden am feierlichiten durch das Bad, welches alles Gemeine 
abwaſchen ſollte. Die Badweiſe jtammte von den Englän 
bern, welche in folden Dingen beſonders fteif und umftänks 
ld. Unter vielen wunderliden Gebräuchen wurde der Bes 
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werber in ein Bab gefeht, neben ber Wanne knieend hielt ihm ' 


ein würbiger Ritter die Artikel des Gelübdes vor. Nach dem 


Bade hielt der Kandidat in der Tracht eines büßenden Moͤnche | 
bie Schwertwache in ber Kapelle, darauf machte er roth mb 


weiß gefleivet den Aufritt vor dem Könige, welcher die Ritter 
würde erteilte. Endlich folgte die Opferung des Schmwertes 
in ber Kapelle und vie Tafel, bei welcher ver neue Ritter, wie 
es heißt, weder vorjchneiden darf noch trinfen noch ausfpeien 
noch rechts oder links fehen, fondern er muß figen nichtan- 
ders als wie eine Braut. Zu alleriekt befam er feinen halb 
priefterlichen Rittermantel, und babei wurde ihm eine weiß: 
ſeidene Schnur auf die linke Schulter geheftet. Dieſe mußte 
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er \o lange tragen, bis ein großer Fürſt oder eine edle Dame 
nie ihm mit den Morten von der Schulter rig: „Herr, wir 
haben jo viel von Eurer Ehre und den Thaten gehört, welche 
Ihr im verjchievenen Ländern gethan habt, ſowohl zum großen 
Ruhm der Ritterichaft, ale Eurer jelbft, und zum Ruhme deſſen 
ver Euch zum Ritter gemacht bat, daß es billig ift, biefe 
Schnur von Euch zu nehmen”. 

Der deutfche Adel holte jich gern ben Nitterjchlag aus 
weiter Ferne, aus den jpanijchen Kämpfen wider die Mauren, 
aus den Kriegen des beutfchen Ordens mit den heibnijchen 
Preußen und Lithauern, oder vom Grabe Ehrifti im heiligen 
Lande. Ten Ritterihlag am heiligen Grabe ertheilte ber 
Aranzisfanerguarbian bes heiligen Berges Sion im Franzis: 
fanerklojter zu Serufalem. Während die Mönche das Beni 
Creator jangen, trat der Kandidat in die Halle bes heiligen 
Grabes. Auf die Fragen des Prälaten erklärte er fein Be⸗ 
gehren, und daß er ebel jei von Stamm unb Blut, und daß 
er Gutes genug habe, um davon anftänbig zu leben. Dann 
gelobte er die Artikel. Der Guardian legte ihm ſegnend bie 
Sande auf das Haupt, jchnallte ihm den goldenen Sporn 
an und umgürtete ihn mit dem uralten Schwerte des heiligen 
Grabes. Der Ritter jebte jeine Knie an das heilige Grab 
und varüber gebeugt, empfing er mit dem Schwerte brei 
Schläge über den Rüden, wobei der Guardian ſprach: „sch 
erwähle, ordne und beitelle dich zum Soldaten und Ritter 
des alferheiligften Grabes unjers Herrn Jeſu Chriſti“. Darauf 
gab er dem Ritter dreimal Segen und Friedenskuß, und fie 
traten vom heiligen Grabe wieder in die Kirche, welche in 
jeierlicher Prozeffion durchzogen wurde. Wenn der Ritter 
des heiligen Grabes die höchfte Ehre verdienen wollte, bes 
juchte er auch das Grab der heiligen Katharina am Sinat, 
deren Gebeine man bort in den Sireuzzügen glaubte wieder 
gerunden zu haben. Sie und St. Georg wurde als die hohen 
Patrone aller Ritterfchaft in ganz Europa geehrt. 
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Auch auf des Kaiſers Römerfahrt Tonnte man fi ; 
von ber Tiberbrüde den Nitterfchlag holen. Wenn der , 
Kaiſer in St. Peters Kirche gekrönt war, geleitete ihn der . 
Pabſt bis zur Tiberbrüde, dort gab er ihm bie gofdene © . 
Rofe. Darauf ließ man des Reiches Banner fliegen und 
St. Genrgs Fähnlein. Unter dieſen beiden ſchlug m‘ 
Jeden von Rittersart, der den Römerzug mitgemacht, 
Ritter, und das währte bis zum Abend. Viele, die kon 
Ritter waren, ließen fi hier von des Kaiſers Hand zum 
zweitenmal zum Ritter fchlagen. 
| Nirgends gab es mehr Ritter, als bei den ehrgeizigen 
Franzoſen. Dort geſchah keine Schlacht, kein Sturm anf, 
eine Burg, feine Landung oder Ueberjchreitung eines Fiuffes, " 
wo nicht Ritter in Menge gemacht wurden. Bei der Beer 
gerung von Bourges 1412, und drei Jahre jpäter vor ber R 
Schlacht von Azincourt, jedesmal wurden fünfhundert us * 
mehr Franzoſen zu Rittern gemacht. Zuletzt beſtand dat 
franzöftiche Heer, welches gegen die Engländer kämpfte, faR “ 
nur aus Nittern mit goldenen Sporen: im Felde freilich 
Hatten fie immer Unglüd‘, bis ſich das Mädchen von Orleans '* 
an ihre Spike ſtellte. Bon Frankreich ging nach den übri⸗ * 
gen Ländern die Sitte, bei Krönungen und andern großen 
Hoffeſten junge Prinzen zu Rittern zu machen, welche den 
Ritterſchlag ſogleich am ihre jugendlichen Genoſſen weiter ' 
gaben. Sie mußten dann, ftatt auf dem Schlachtfelde, ihre \ 
Deannlichkeit im Turniere zeigen. Die rechten Männer aber 
verwarfen dieſe Hofesweiſe als unritterlih. Zuletzt machte 
man bie franzöfiichen Prinzen jchon in der Wiege zu Rittern 
Auch Bayard ließ ſich gern dazu herbei, und als einft ! 
die Gemahlin König Karl V. niederkam, zog der berühmte ' 
Feldmarſchall du Guesclin fogleich jein Schwert und Iegtees 
tin bie Hand des nadten Kindes mit den Worten: „mi 
bigfter Herr, ich gebe Euch diejen Degen und überreiche ihn 
in Eure Hände, indem ich Gott bitte, daß Ihr win ebenfo 
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kaver und rechtſchaffener Ritter jein möget, wie jeder König 
von ramkreich, der den Ritterdegen trug, 08 gewejen if". 
- Thorbeiten jedoch diejer Art verbreiteten ſich nur jpär- 
u über bie jramzöfijche Gränze. Hier nahm man es mit 
vem Rittergelübpe doch etwas erujter. Immer mußte es als 
—— — Eid dem Ritterſchlage voraus— 
Biererlei Pflichten waren darin. enthalten: religiöfe, 
Malie, melige, geeligchlie 
Der Ritter joll jein Blut. für den Glauben vergieken, 
te Kirche und dem Klerus ehren und bejdirmen, für Witt- 
nen und Waiſen und Schugloje eintreten, und wo möglich 
fglicd; die Mefje hören. Seine politischen Pflichten bezeichnet 
ver Ritter de la Tour folgender Geftalt: „Reiner darf — 
Ritterwürbe erhoben werben; von bem man micht weiß, ob 
für das gemeine Befte und das Wohl des Reiches wohl- 
ghnnt, ob er tüchtig: und erfahren in Sriegsjachen, ob er 
wereigt iſt, den Befehlen des Negenten gemäß alle Uneinig— 
h im Volte gütlich beizulegen, und ob er bereitwillig iſt, 
le Dinberni —— Wohls, die er entdeckt, nach 











































fin wegzuräumen“, Dev Ritter mußte in Deutſchland 
gewohl, al ‚jene veligiöfen. Pflichten, auch geloben: daß 
— Sci und Gewinne vermeiden, dem Kaiſer 
fein, das öffentliche Weſen bei jeiner Kraft erhalten, 
umb dem Reiche jeine Güter bewahren wolle. Der Schluß— 
ilel lautete: daß der Nitter fortan unfträflich leben wolle. 
—— wu in ber Borhaltung vor dem Ritter⸗ 
er erörtert. Der Ritter jollte hochherzig, tapfer 

d bebarrli — — allen Worten 
und Haudlun ng er Mit dem Worthalten nahm man es äußerſt 
sr und wurde in ben Urkunden überaus weitläufig, um 
me Ehre zu verwickeln. Jedoch tritt man häu— 

ber das Wort, als über den Sinn. Der franzöftiche 
tte einmal im Kriege mit England dem Kaifer bei 
obt, Feine Truppen auf beutjches Neichsgebiet 
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zu führen. Was that er? Er gab den Oberbefehl feinem 
Sohne und trat jelbit als gemeiner Weiter in’s Heer, beun 
jest führte ja nicht er, fondern fein Sohn das Heer über 
die deutfche Gränze. Man fand e8 noch ritterlih, daB er, 
um fein Sort zu halten, ſich fo erniebrigte. In der Ge 
ſellſchaft endlich ſoll der Ritter bejcheiden und enthaltiam aufs 
treten, evelmüthig und freigebig, leutſelig janft und gefällig: 
eine hochherzige Freigebigfeit, die Largefje, und eine Liebreiche 
Höflichkeit, die Courtoifie, werden ganz befonders als ritter⸗ 
lich gepriefen. Nach ver Untreue und nach der Feigheit wird 
nichts ärger gefcholten, als ein unfauberes Tnideriges umb 
vohes Weſen. Wenn ber Ritter den Helm auf dem Hampte 
bat, jo er fich fühlen wie ein Löwe vor dem Teinbe, im 
Zurnier darf ihn weder Holz noch Stahl jchreden: in ber 


Herberge aber muß er offne Tafel halten für feine Freunde, ' 


da ſoll Lachen und Gefang erfchallen, und in feinen Damtels ' 
ſaͤcken ſoll ſich Gold und Löftliche Habe finden, freigebig iu ' 


von mitzutbeilen. 

Ein Ritter, der in allem diefen nie einen Flecken anf 
feinen Schild fommen ließ, wurde als ein erprobter, als ein 
Ritter ohne Tadel angefehn. Dies war nicht jo haufig. Denn, 
jagt Monftrelet, „kein Ritter auf der Welt ift fo volllommen, 
ba er nicht einmal einen Fehler machte, der vielleicht fo arg 


genommen wird, daß alles Gute, was er vorher gethan, bas | 


durch ausgeloͤſcht iſt. Daher ruft man in Turnier um 
Schlacht nicht „Ehre den Helden!“, fondern „Ehre den Säh 
nen der Helden I”, denn feinen Ritter Tann man vor feinem 
Ende als einen ganzen Helden anerkennen". Von einem ſol⸗ 
Ken Manne jagt Froiffarb: „Der Name des Helden macht 
bie Herzen licht, er glänzt in den Sälen und Paläften, man 
zeigt mit den Fingern auf ifn, man rühmt feine Freigebig⸗ 
feit, man gibt ihm Ruhm in dieſer Welt. Heldenthum will 
nit harren in der Herberge, fondern umher fahren umb 
arbeiten und überall fuchen in ben Ländern fern und nah 
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friefifche Bauern zu Rittern jchlug, fo ertbeilte Wilhelm VI 
dieſe Ehre jieben Bürgern der Kleinen Stadt Gorkum. 
gehörte aber nicht nur Ehrgeiz, fondern auch ein anfebnlichee | 
Vermögen dazu, um prächtig und freigebig aufzutreten um 
im Nothialle eine Anzahl Reifiger auf eigene Koſten hinter 
fich zu ftellen. Von den Brüfjeler Patriziern, als ihre tal I 
über dreihundert Namen zählte, hatten nur zwölf dem Ritter 
ichlag genommen, und jelbft im Verzeichniß der Großkanler 
vom Hennegan treten vom vierzehnten Jahrhundert an nur ſech 
mit der Beifügung als Chevaliers auf. Wer hat fidh ritten 
licher getummelt in Deutjchland Frankreich und Ungarn, mer 
hat mehr Neiter vom Pferde gejtochen, ald Götz von Berl 
hingen? Aber die eigentliche Ritterwürde hat er fich wiemalt 
ertheilen laffen, er blieb in feiner. Bejcheidenheit Fieber „ein 
armer Rittersmann“. Für ihn und andere gejcheibte Leute 
hatte Anton de la Sale in feinem Buche über die Nitterichaft 
ben guten Rath gegeben: „Ein Knappe laſſe jich nur bamiır 
in den Ritterftand erheben, wenn er anfehnliche Fahrten ge 
macht und jich in verſchiedenen Gefechten bervorgetban, went 
er ferner Vermögen bejitt, um den bei dem Ritterſtande m 
forberlichen Aufwand machen zu können. Denn ohne bie 
gereicht er ihm nicht zur Ehre, und e8 iſt beifer, waderer 
Knappe zu bleiben, als armer Ritter zu fein, und ſich ver 
bem Treffen Sturm oder Gefechte da aufzuftellen, wo bie 
Banner der Großen find”. Fürſten dagegen und vormehme 
Bannerherren wurden in der Negel Ritter, ehe fie Pe 
mal ihr eigenes Banner erhoben. 

Suchen wir ſchließlich den Geift, dev in ber Pitterndt | 
lebte, unjerer Anjichauung näher zu bringen. 

Bei der Erziehung eines jungen Mannes vom Stanke 
jpielten Kenntnifje die zweite Rolle. Die Fülle und Fein 
beit des Willens, welche man zur Regierung nöthig bielt, 
ſah ungefähr dem Schage von Kenntniffen äbnlich, melde 
der künftige Beſitzer vieler großer Landgüter brauchte. Gleich 
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zie aber im wilden Getümmel der Wahlftatt, wo man kaum 
wrmochte, wie Umriſſe der Schlachtlinie feitzuhalten , die hohen 
Selmbüfche ver Großen und Berühmten emporleuchteten, wie 
je bier und dorthin das Gewühl der Kämpfer und Waffen 
wgen: jo war es vorzugsweiſe das Gewicht der Perfönlichteit, 
zelhes in Hof und Staatsjachen Antrieb und Ausſchlag gab. 
Die Perjönlichkeit in würbiger und wuchtiger Geftalt hervor: 
xbiſden, darauf richtete ſich alle Stärke ver Erziehung. Da 
gilt es vorerjt, von früh auf zw fernen, wie man fich jelbft 
ieberriche, ober wie man es in Deutjchland nannte, ein be 
iheidener Mann zu werden. Eine zierlihe und wohlgejegte 
Rebe zur machen, im Wort und Benchmen Alles wohl abzu: 
meilen, wie ed eines Jeden Rang und Stand erforderte, das 
mar eime Kunft, die man erft lange üben mußte. 
Die zweite Aufgabe war aber, ben Geift bes Zöglings 
ul das Hohe und Glanzvolle zu richten, jeine Sinne mit 
wmubigem Ehrtriebe, feine Seele mit eherner Willenskraft 
willen. Nicht „Tod oder Sieg !* jondern „Tod oder Ehre!” 
war der Schladhtruf der Ritter. „Wie wandernde Falken, die 
fange gehungert, ſich auf ihre. Beute ſtürzen, jo jehnen ſich 
Ritter und Knete nach Waffenthaten, fich in die Höhe zu 
Idweingen“, heit es bei Froiſſard. Seine Willenskraft fort- 
ſchien die Aufgabe jedes tüchtigen Mannes. 
Ein MRitterfprähwort fagte: Wer ein goldenes Roß eifrig 
wolle, Halte deſſen Zügel ſchon in der Hand. Was konnte 
‚geben auf ber Welt, als wenn im Staub: 
gewühl des Turniers die Waffen Hligten und auf einen guten 
Sanzenftoh bes Siegers Name mit jo tojendem Triumph: 
geihrei erſchallte, daf man, nad) Froiſſards Ausdruck, „Gottes 
Donner nicht gehört hätte" ? Da hieß es alſo, fich von Ju— 
gend auf Bor- und Nachmittags in den Waffen zu üben, 
ſandenweite Fußmärfche zu machen, um einen langen Athem 
mu befommen, und die raſche Kraft der Glieder jo Lange zu 
häbfen, BREI. Leine; ‚stehend das tmaenbe Rob herum 
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zu veißen und ſich mit voller Rüſtung leicht in den Sattel 
zu fchwingen. 

Fühlte fich ein Jüngling, der nad Hohem trachtete, 
erftarft genug in Willen und Waffen, fo zog er aus, Lob 
und Ruhm zu verdienen, damit fein Name nicht ferner dunkel 
jei, wie e8 da8 Roos des Bauern und gemeinen Reifigen war. 
Vielleicht gefellte er jich jett zu einem alten berühmten Ritter 
und folgte ihm, wie der junge Hirfch dem Träger des Kron- 
geweihes folgt. Sold) junger Hirfch hieß wirflih Ecuyer, und 
mit ebenſo hübſchem Bilde wurde der junge Sprößling auf 
dem alten Weinſtock Ecuyer genannt. Waren num die gols- 
denen Sporen verdient, fo zog der Cine oder Andere, ben 
Reichthum und Romantik gleichmäßig ausrüfteten, in ferne 
Länder, feine Waffen dort glänzen zu laſſen. Dieje fah—⸗ 
venden Ritter waren willlommen an ben zahlreichen großen 
und Meinen Höfen, fie brachten Neuigkeiten und frijche An- 
regung. Denn die ritterliche Gefellichaft verbreitete ſich 
gleichartig durch alle Länder, überall hing fie zufammen, 
überall merkte fie auf und ſprach jedes Creigniß, jeden 
Charakter durch, welche bier oder dort hell auftauchten. 
Nie kam eine Anzahl zujammen, ohne daß fidh der Drang 
rege machte, wenigſtens etwas in den Waffen zu leiften. 
In der Eile wurden Schranken errichtet und man legte 
bie Ranzen wider einander ein, um Kraft und Kunſt zu 
zeigen. Selten wurde dabei vergejlen, Damen und Zu: 
Ihauer herbeizurufen. War man müde der gebundenen und 
abgezirfelten Gefechte in den Turnierſchranken, jo juchten bie 
Ritter das freie Feld, ihre Nofje und Lanzen zu tummeln: 
Aus bloßer Raufluft juchte man Gründe auf zu Fehden ohne 
Ende. Rief aber das Baterland, die Religion, das Recht 
des Fürſten, dann mußte Jeder zum Degen greifen, der jonft 
gern in Frieden auf jeiner Burg jap, danıı ftörte ber ritter: 
liche Geift umher und ruhte nicht, bis jeder Wappengenofie 
jeine Ehre und fein Heil fuchte auf der Wahlitatt. 
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Bas erfenmen wir nun als den eigentlichen Nerv des 
Kittertums? In fozialer Hinficht ift es die Mannesjelb: 
Händigteit, in ſutlicher Hinficht iſt es das Trachten nad) dem 
—— und Idealen. Aoliger Herr zu fein auf eignem Grund 
und Boden, jein Recht zu fragen auf feiner Degenſpitze, ſich 
nach Luft und Willen mit Genofjen zu verbünden, in diefer 
kreiheit wurzelte das Ritterweſen. Es entitand ert, als die 
ten Boltsheere zergingen, als ber Wille bes Stam— 
mes und Volkes nicht mehr den Ginzelnen mit ſich fortriß. 
Dann erjt entfaltete ſich der Eigenwille und die Wucht ber 
Berjönlichkeit im Rathe der Landftände, wie im Getümmel 
vs Kampfes. Als aber in den Soldheeren der Fürften wieder 
bewaffnete Vollsmaſſen beranftürgten, ba Stand Fein Mitter, 
fein Bannerherr mehr wie ein Thurm in der Schlacht. Als 
ter moderne Staat mit jeinem einen großen Lebensgeſetze, 
mit feinen alles umſchlingenden Intereſſen unbezwingbar Jeden 
uniahte, da war bad Mitterihum entwurzelt, es fand feine 
Stle, feine Aufgabe mehr in ber Welt. Der Fortgang 
—J— lung wird zeigen, wie dieſe Urſachen den Be— 

der zu untergraben anfingen, als ſie ſchein— 
Sur noch im ihrer Pracht und Blüthe ſich entfaltete. 

Die ritterliche Gefellihaft machte einer neuen Platz, — 
zing fie aber völlig unter? Lebt nicht noch etwas von ihren 
nd ihren Ehrgefegen, ihren Rangftufen unter uns fort? 
| noch im Frifcher Kraft und Fülle in unferer 
Er nd Eiteratur? Was anders ift der Grund, als daß 
tittermwel ein ideales Streben hob und emporbiett? 
4 und umbeholfen fie auftritt, jo tief ſelbſt die Män- 
welche bie Mitterroürde ſchmückte, unter ihren Idealen 
ni, — über ihrem wilden Gewoge, ihrem endloſen 
jengeklirr ſtand doch das eine gewaltige Vaterlandsgefühl, 
durch Feine Sophiſterel ſich beirren ließ, ſtand doch die 
je Begeifterung, ſtanden doch als ewig und zwingend 
ie Nbeen bes Rechts der Ehre, und der hohen reinen 
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Liebe. Wo aber einmal über einem Zeitalter Leuchtende 
Ideen ftanden, da ftrömt von ihnen auf dieſe Stelle in ber 
Geſchichte ein Glanz und Schimmer aus, den keine ber fol: 
genden Zeitwogen wieber verdunkelt. 
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Fünfles Kapitel. 
Herzog Wilhelm. 


Seine Beriönlichlet. enter Hufftand, Flandriſcher Franzoſenhaß. lan: 
ken Hauptherb bes ſozialen Kampfes. Pelagerung von Damme. Ritter: 
Aag Bilhelms. Ei. Antonsorben, Ritterfahrt nad Preußen. Einzug 
der Königin Niabelle in Paris, Großes Nitterfeft bei London. Wilhelms 
Ehren in England, Franzöjiicher Nerger. Zurniere Banner und Wahl: 
krübe. Hafı auf die Kabeljaus. Adelheid von Poelgeeſt. Johann von 
Ertl Wicder zwei Febbegenoſſenſchaften. Ermordung Abelbeids unb 
5 Hefmarſchalls. Flucht der Hochs, Gerichtsſpruch. Albrechts Zorn. 
Sertörung ber Hoefihen Schlöffer. Schlefung von Altona, Wilhelms 
Irrfebrten. Tiſchtuch Zerſchneiden. Urfache zu den Frieſenkriegen. Ver: 
übnumg zwiſchen Sohn und Bater, Enbe der Blutrache für Adelheid. 
Aufruf zum Frieſenlriege. Große Heerfahrt. Frieſenſchlachten. Wicber: 
belte Seerzüge. Wilhelms Zug nad Italien, Ausgang der Frieſenkriege. 
Dir Sulb der Partelırmg in Holland, Der Hergoge Krieg mit Arkel. 
Saymımag von Gorfum. Urlels Demürbigung. Herzog Albrechts Tob. 
Er verbumbene junge Fünfter. Aufftänbe in holländiſchen Städten. 
Marie Solbtruppen. Johann von Burgund, Anton von Brabant, 





Nur im dieſer Ritterwelt lebte und athmete Wilhelm, 
junge Erbpring von Holland-Hennegau, er jelbjt einer 
hochherzigſten Charaktere. Hoc und ftattlich von Geftalt, 
Wort und Urm raſch und feurig, Tebensluftig und leut— 

: fo war fein Auftreten. In feinem Innern aber lebte 
> unfläte glühende Kraft, die ſich immer mit voller Wucht 
ihr Ziel warf und doc) niemals erfättigte. Wie horchte 
e Büngling auf ven Ruhm feiner Ahnen Johann von Beau: 
und Königin Philippa, der Marfchälle du Gueschn und 
und Anderer, von bemen Dichter und Chroniken 
müde wurden zu fingen und zu jagen! Weit vor feinen 
fand bie Welt voll grümer Lorbeeren. Sie alle 


AH 
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begehrte fein heißer Muth zu pflüden, als er im zwanzigiten 
Jahre den Ritterjchlag erhielt. 

Dies war vor Damme im großen flanbrijchen Kriege. 
Die Genter hatten ſich wider ihren Grafen empört, weldyer 
feine Tochter, die Erbfürſtin, an Philipp von Burgund, den 
franzöfifchen Prinzen weggegeben hatte. Das flandrifche Vol 
nährte gegen dic Franzoſen einen Haß, deſſen Grundfarbe 
niemals ausging, gleich den flandrifchen Tüchern, welche ſchon 
in der Wolle gefärbt wurden. Die Weißhüter beberrfchten 
bie Stabt und zogen in Flandern umher und eroberten einen 
Plat nad) dem andern. Der Graf hatte keine Stadt mehr, 
wo er raften konnte. Enghien und Brederode, die Abels: 
häupter in Hennegau und Holland, führten ihm die beſte 
Mannſchaft der bürgerfeindlihen Ritterfchaft zu. Die hollm 
bifchen Städte aber fegelten troß des Verbotes ihres Fürften 
heran und brachten ven belagerten Gentern Schiffslabungen 
von Lebensmitteln. Jahre lang wüthete fchon der Krieg. 
Flandern war jebt der Hauptherb bes Kampfes zwiſchen ber 
ritterfchaftlichen und ftäbtifchen Partei. Vergebens kamen 
der Burgunder Herzog und der König von Frankreich und 
Ihlugen die Genter in der Schlacht bei Rooſebeke. Gent be: 
hielt den Weg zum Meer offen, und vom Meere flog ihm 
beftändige Hilfe zu aus England und von den Hollänvern. 
Erſt als die Brabanter Johanna die Doppelheirath zwijchen 
den Häufern Burgund und Bayern-Holland zu Stande brachte, 
wendete ih das Blatt. Die Früchte diefer Verbindung zeigs 
ten fi fortan in einer Reihe von großen Siegen, welche bie 
vereinigten nieberländifchen Fürften über aufftändifche Stäpte 
erfochten. 

Die Genter hatten bald nach jener Doppelhochzeit die 
Stadt Damme erobert. Man mußte alles daran ſetzen, fie 
wieder zu gewinnen, benn fie war der Schlüffel zu Gent 
und Brügge. Alfo zogen der König von Frankreich und ber 
Herzog von Burgund wieder mit einem gewaltigen Heere 
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ka. Der junge Herzog Wilhelm von Bavern-Holland war 
(tem ba mit feiner Mitterfchaft. Nun raſtete man nicht mit 
mufhörlihem Angriffe Eines Tages, als der Sturm währte 
m Morgen bie zum Abend, und alle Fürften und Herren 
ihr Beſtes waten, glänzte vor allen Wilhelm. hervor. Die 
ge ⏑— ‚Heeres vereinigten ſich, ihm 
de höchite € Ritterthums zu verleihen. Der König 
un Krankteich. Befahl,-bafı.er Ritter fein folle, und Wilhelms 
Schwiegervater, ber berühmte Herzog Philipp der Kühne, 
tibeilte Um ben MRitterfchlag. Mit feinem Schwager aber, 
—— — voll wilden Feuers war und ſpäter ben 
zehann ohne Furcht” erhielt, ſchloß Wilhelm Waffen 
—— auf Zob * Leben, denn beide Juͤnglinge liebten 
Ah wie Brũder. 
Die Stabt Damme wurde endlich begwutgen und die 
Genter legten ſich zum Ziele, Herzog Albrecht vermittelte 
ven Frieden. Sein Sohn aber jammelte die Blüthe ver 
Keihaft, um edle Thaten zu verrichten fern im preußiſchen 
Ortentlanbe. Dort hatte ber Großfürſt Jagello von Yithauen 
an die polnische Macht unter jein Szepter genommen und 
beerängte hart die beutjchen Ritter, Viele der vornehmiten 
Fichten: gelobten ihnen Hilfe, Schon Albrecht hatte vor ein 
zu einem Heereszug nad) Preußen 
einjdhreiben laſſen und zu dem Ende den St. Autons-Orden 
xſtiftet. Dieſer Orden beſtand halb aus Rittern der Waffen 
— — Geſetze, beide waren ſich gleich geſtellt: 
— hen won vornehmſter Geburt, die andern adlig 















































iſſenſchaft. Sie trugen eine Halstette, von 

aan Eidenkiepiu Gets oder Silber, je nachdem 
—— — oder der gemeinen Schild⸗ 
Reſer Orden wurde vom Pabſt beſtätigt 

i aller Ritterſchaft. Jetzt rief der junge 

elche ag den Zuge wider die heid—⸗ 
und Gotteslohn verdienen wollten, unter 
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feine Fahnen. Wohlgemuth zogen fie ihres Wegs. Ws fee 
aber im beutichen Orbenslande anfamen, waren bie anden 
Fürſten, welche Zuzug veriprochen, noch zurück: bie Reine 
bagegen waren mächtig, nur mit ſtarkem Heere durfte man 
fih in ihr Land wagen, Wilhelm blieb den Winter 
Gaſt des deutſchen Ordens und zeigte durch Glanz umb re 
Gaben, daß er der Sohn eines mächtigen und erlaud 
Haufes, Als indeffen ſelbſt im folgenden Sommer ber Heere 
zug wider bie Feinde des beutfchen Namens nidht zu Star 
Fam, mochte er nicht länger raften und zog wieber E 
In den Niederlanden wartete auf ihn eine Reife gm 
Feſte. Die jchöne Iſabelle, feine Verwandte, zog von Tall 
jenden umgeben als Königin in Paris ein. Mit ben m 
nehmften Prinzen ritt er neben ihrer Sänfte, auf 
hoͤchſten Notredame-Thurm (an einem Seile) ein Engel ni 
jtieg, der Königin eine Krone zu bringen. Serrlid 
melte ſich Wilhelm in den Parijer Turnieren, und ver 
zöfifche Hof überhäufte ihn mit ausgefuchten Artigkei: 
Jahr darauf geleitete. er feinen Bruder, ben ermäßten & 
ticher Fürjten, zu der Huldigungsfeier in deſſen neue 
Die Engländer aber fahen mit wachſendem Merger, ı 
eng ſich das bayerifhe Haus in den Niederlanden mit b 
franzöfifchen verbinde, und fie dachten auf — = ung 
Erbpringen, von dem alle Welt ſprach, zu fich herüberzuzie 
Nichts ging ihm über Turnier und Baffenglang; alfo jat 
man Herolde nach den Niederlanden, nach ——* 
Deutſchland und ließ verkünden: alle Ritter und Knapp 
die ihren Ruhm vermehren wollten, ſeien eingelaben zu 
Ritterfefte bei London. Wilhelm begann ſogleich, — 
zenden Zug zu rüſten. Sein Vater fragte unwillig: 
denn im England zu thun habe? Allein er lie ſich nic 
halten, ſetzte nach England über und näherte fich i 
ſamen Tagreifen dem Feſtplatze. Am bejtimmten Tax 
ſechszig Damen im reichften Schmude durch bie Lonbom 
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Ziraren, an jilberner Kette führte jede einen englijchen Ritter 
nach Schmithfield. Hier begrüßten fie die fremden Gäfte, 
die beranzogen, und das Turnier begann. . Drei Tage lang 
fab man die Männer von nah und fern fich mühen um ben 
Preis. Sie alle überftrahlte der junge Graf von Ofterbant. 
Er zeigte ſich würdig feiner Großtante, der KHelvenfönigin 
Bhilippa, die noch in Aller Munde lebte: Tein Dann, ber 
ben Stoß jeines Zurnierjpeers aushielt. Nach Urtheil aller 
Damen Herren und Herolde wurde ihm der Dank verliehn, 
der in einer prachtuollen Golbfrone beftand. Die englifchen 
Prinzen fparten nichts, um den jungen Vetter durch Feſte 
und Gefchente zu ehren. Der Graf von Northumberland. er: 
hielt vom König unbeſchränkte Vollmacht, ihn für alle Zeiten, 
was es auch koſte, für die engliſche Allianz zu gewinnen. 
Dieien Anträgen wich Wilheln aus, jeboch ließ er fich be- 
wegen, ben Hoſenbandorden anzunehmen. Der Orben legte bie 
Berpflichtung auf, nie gegen die englische Krone die Waffen 
m tähren. 

us Wilhelm wieder in Mons einzog, trugen jeine 
Laſtthiere ſchwer an ben vielen und herrlichen Gejchenten, bie 
ihm ſeine königlichen Verwandten in England verehrt hatten. 
In Paris aber nahm man das Alles gewaltig übel. Der er: 
grimmte König rief aus: „Diefe Wittelsbacher haben une 
nie gutgethan und werben es nicht thun. Sie find ftolz und 
anmagend, und allezeit waren jie ven Engländern mehr freund, 
als uns. Aber fie follen es eine Tages bereuen”. Andere 
jagteu: „Was man denn wolle? Habe doch Wilhelm eine 
franzẽſiſche Frau, die ſei mehr, als ein englifcher Hoſenband⸗ 
erden“. Der franzöfiiche König jchrieb Wilhelm einen harten 
Brief, und man fand auf dem Sprunge, ihn mit Krieg zu 
überziehen, wenn er ſich nicht fofort in Paris ftelle, um jeine 
Grafſchaft DOfterbant nach altem Herkommen von Frankreich 
zum Lehen zu nehmen. Ex that es, behielt aber zwiſchen 
dem franzöfifchen und emglifchen Hofe die Stellung, die er 
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einmal eingenommen, und die ihn beiden gleich nahe ver 
bündete, Deshalb Eonnte er auch, als der Graf Derbn, it 
ſpaͤtere glorreiche König Heinrich, aus England verbannt wurhe | 
ihn nach dem Henttegau einladen. 

An diefen feinem Lande, wo er jeines Vaters * 
halter war, lebte er nun der uͤchung der Ritterſchaft, deren 
Ideale bier alle Herzen erfüllten. Froiſſard lieh von Chin 
aus feine fröhlichen Gefänge und Geſchichten in die Bl 
gehn, und auch die andern Hennegauer Dichter „fangen at 
vollem Halſe“. Wilhelm veranftaltete jelbft ein großes Tr 
nier, und hätte es gern jedes Jahr wiederholt, wenn basımıt 
nicht ſoviel Geld koſtete. Er war umgeben von ben Männern 
ber Brüberfchaft vom St. Georg, die er in Mons ftifiee 
Auch erfann er fich ein eigen Banner. Auf der einen Seite 
prangte der ritterliche St. Georg mit den in eins werfchline 
genen Wappen von Bayern und Hennegau, auf der 
Seite zeigte das Banner auf vothem Grunde eine 
Egge mit der Umfchrift: „Zertrümmern und Gerademachen 
Denn wie eine jcharfe Egge jollte fein Schwert über ben, 
Weltacker fahren, das Gemeine bis zur Wurzel en 
und was ungerade, gerade machen. Wie er den Armen 
großer Helfer war, fo erfchten er allen, die in ihrem Med 
unterbrüdt wurden. Er batte noch einen andern Wahlipr 
auf feinen Bannern: „Recht bringt Sieg”, und die Henn 
gauer Ritter unterjchrieben den Sprud. Der junge Fat 
war überall ihr Stern und Führer, und fein Banner Tieken 
jie jelbft vor Tunis flattern, als ein Theil den — 
Hilfe zog wider die Ungläubigen. 

Wie tief, wie aus Herzensgrunde mußte ein — 
dieſer Art die Kabeljaus haſſen! Denn was war das 
Recht, zu deſſen Aufrichtung er ſich berufen glaubte? Kein 
anderes, als das feudale Necht, welches die Städte im Bam 
ihrer Privilegien, Fürſt und Adel aber auf ihrer Höhe 
und Würde bielt. Kein anderes Necht erkannte bie Ritterichaft 
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m Diefe Kabeljaus aber ſtrebten über die feſten Gränzen 
vs Rechts immer hinaus, für fie war aller Beſtand flüſſig, 
nach ihrer Rede jollten alle Dinge jich fügen und ändern, 
wen es dem Lande Vortheil bringe. Schon hatte Wilhelm 
new Strang mit dem Haupte der Kabeljaus beftanden, als 
Johann wort Arkel in schwerer Fehde Tag mit einem alt: 
- bewährten Hoet, dem Herrn von Vyanen. Wilhelm hatte 
diern durch ſeine Jwijchentunft vom Verderben ge: 
mitet. Und nun mußie er erleben, daß dieſer ſelbe Artel 
Herr und —— wurde über ganz Holland Seeland und 


Friesland. 
Das hatte aber folgenden Grund. Herzog Albrecht war 
ir fünigigften Jahre, als ev feine Gemahlin verlor, die 
Zehen des Herzogs von Brieg und Liegnitz: er hatte fie 
immerbar hoch verehrt. Albrecht war ben Frauen hole, und 
in jhömes und Fluges Fräulein, Adelheid von Poelgeeft, ge: 
ann 25 bald über jein Herz und feinen Verſtand. Er jchenkte 
Jahrgelder und jchöne Häufer im Haag und 
wagen. Und wie denn Fürftliche Geliebten ſtets den Stachel 
ihre Macht und Ehre blos ein Hauch der Gunſt 
ſie deshalb eifriger als legitime Fürftinnen ftreben, 
rn und ſich Anhänger zu verſchaffen: 
‚andy die ſtolze Adelheid. Ihre Familie war Fabel: 
und e3 dauerte nicht lange, jo erhielten die Kabeljaus 
ae Sie allein geboten am Hofe hund 
m Math bes Fürſten. Johann von Arkel wurde im Jahre 
1389 fogarı Statthalter und oberfter Kanzler, zum Unwillen 
freilich feines wielerfahrenen Vaters, der neues Unheil durd) 
vie Parteien vorausſah. Arkel war allmächtig am Hofe und 


im Lande; denn ber Herzog ſchien in feinem Schlojfe im 
deag am nichts zu denten, als an Freie und Feſte für 











































Die Hoets ergrimmten: dieſes eine Weib hatte ſie aus 
len Satteln wieder herausgeworfen. Aller Augen richteten 
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ſich auf den Erbprinzen Wilhelm, ven jtrablenden Hort ädter 
Ritterfchaft. Daß ſein verwittweter Vater eine Geliebte ba 
und hochhielt, verſchlug wenig in einer Zeit, wo alles « 
laubt ſchien, was wie Liebe und Romantif ausjab. Su 
doch Wilhelm felbft die Schenkungen am die Adelheld Kefk 
tigt. Daß aber ein folhes Weib ſich in pofitifche Hin 
mijchte, daß ihretwegen die Hoeks verhöhnt wurben, ihre 
wegen der verhaßte Arkel herrichte, — das war eine Sch 
bie nicht länger zu dulden. 
Wilhelm und der hoekiſche Adel verbanden fi, € 
traten mit einander, wie es damals Brauch war, m 
Fehdegenofienfchaft, welche Arkel und jeine Anhänger m | 
jenigen bezeichnete, welche man bekämpfen wolle, * 
des Bundes war aber gegen den Herzog ſelbſt gerichtet, € 
hatte dieſer jeinen tüchtigen Sohn zu wichtigen Staat 
zugezogen und gleichjam als Mitregenten die Urkunden 
ftätigen laſſen. Man faßte jest den Plan, ben * 
zurückzudrängen; er ſollte genöthigt werden, Sur 
zum Regenten zu erflären. Arkel war nun feinest 
Mann, der leichten Kaufes das Heft aus den Hänb 
Auch er schloß im Oktober 1391 einen Bunb mit | 
Freunden wider „gewijje Leute, bie fie jchäbigen ı 
ihrem gnädigen Fürſten, dem Herzog, drücken — yrär 
wollten“. Wider alle dieje, feinen een > w 
fie einmüthig zufammenftehn, das beſchwuren fie 
heiligften Eiden. Herzog Albrecht jelbft trat mit 2 
Siegel diefer Eidgenoſſenſchaft bei und nn 
Schutz und Hilfe Allen, „die bei ihm geblieben“, $ 
fünfzig Ritter und Knappen bildeten ben Bund ber 
achtunddreifig Hatten fich mit Arkel zufonmengefhioffen. 
den Stäbten, welche beitraten, werben auf jener Seite | 
Gouda und — auf diefer Middelburg 2 j 
und Neymerswael gemeldet: das Ganze war | | 
Adelsfehde re oe 
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Blutſchuld, die an Adelheid begangen, mußten ibre Blutsen 
wandten, die Poelgeeſt Tol Foreeſt Sperwoude, im offener 
Fehde rächen, der Herzog batte vechtlic keinen Theil an Ihe 
Aber Konrad Kufer trat auf und forderte Rache für feinen 
Sohn: nicht in ehrlicher Fehde, des Nachts im Burgfrieken 
des Herzogs ſelbſt, jei er ſchaͤndlich erichlagen. Er Klage 
als Urheber der That alle vierundfünfzig Ritter und Knappe 
an, welche mit dem GErbprinzen in Fehdegenoſſenſchaft 
treten, ihre Namen waren bekannt, Der Herzog Tadete | 
zu erjcheinen vor Öffentlicher Gerichtsverfammlung. Drei 
war im Jahre das offene gebotene Gericht, dreimal mußt i 
fie nad altem Necht vorgeladen werben. Keiner erfchien, fe 
waren entfloben. Die ftolzen Waffenaer und Montfort, ME 
mächtigen Haemſtede Polanen Duivenvoorde und wie & 
abligen Hoeks alle biegen, — fie alle entwichen beimlidy % 
ihren Burgen. Steiner wagte dem Herzog zu troben: füge 
war ber Schreden vor Albrehts Zorne. Er aber ſaß 
18, Dftober 1393 zum drittenmal zu Gericht, —* 
ſeiner Pfalz, umgeben von ſeinen adligen Gerich 
Der Gerichtshof erkannte, daß dem Herzog Freiheit ı 
der Angeklagten verfallen jei. Da verhängte ev über f ſie Ach 
und Verfeſtung, d. h. jeder konnte fie fortan in den Gräme 
der herzoglihen Lande antaften binden und vor Geri 
bringen, und wenn jie dabei fich wehrten, waren fie vogel— 
frei. Sofort gebot der: Herzog feinen Beamten und allar 
Leuten im Lande, die VBerurtheilten zu ergreifen, wo fie 
blicken ließen; ihre Burgen und Häufer aber zu brennen md 
nieberzureißien, daß feine Mauer, Fein Stod oder Steden 
jtehn bleibe, A 
Gnadeflehend kam jegt der Erbprinz mit ben Seinigen 
nach dem Haag. Bet ihrem Anblick erwacht aufs Me 
Grimm des Herzogs, nichts will er hören von den Frevlern 
fie zu ergreifen, befiehlt er. Der Prinz flüchtet, verrammelt 
fih im nächiten feiten Haufe. Mit all feinen Leuten eill 
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üm der Herzog nad), läßt das Haus umiftellen, und da bie 
Eingejchleffenen ſich nicht ergeben wollen, läßt er Brandftoff 
ringen, das Feuer joll fie aus dem Haufe treiben. Da 
bmmt, was Niemand vermuthete, ber Statthalter Arkel 
berbei, der Prinz erblict ihn, ruft ihm zu und verfpricht ihm 
le Schäße der Welt. Arkel fällt dem Herzog zu Füßen, 
und jeinem inftänbigen Drängen gelingt es endlich, den Er- 
—— zum Schloſſe zurückzubringen. Die Geretteten aber 
eilends nad) der Burg Altona, Wilhelm kochend vor 


‚über jo arge Schmad. Auf Tod und Leben verband er 
d jest mit den Hoels, die ihm von allen Seiten zuftrömten. 
Die Herrſchaft Altona hatte ihm ſein Vater vor ein 
Jehren geſchenkt, jetzt wandte er alles was er hatte 
‚ bie Burg feſt und ſtark zu machen, daß fie ſeinem 
deier troge. Diejer aber jäumte feinen Augenblick. Eine 
sehe Heerfahrt gebot er durch alle feine Lande. Mit einem 
Gmaltshanfen zogen der alte Kuſer und Johann Arkel ums 
Ser un gerbradyen die Schlöffer der Hoeks: Hodenpyl, Duiven- 
beste, Zanbhorft, Heemſtede, Warmond, Padvempoel, al 
die alten herrlichen Stammbäufer ſanken im Aſche. Mit dem 
größeren Theile des Heers aber z0g der Herzog vor Altona, 
an allen Ecken ließ er die Burg berennen und beſchießen. 
Bilbelm war entwichen; denn mit dem Vater felbjt durfte er 
dech micht Fümpfen. Die eingejchloffenen Hoeks aber wehrten 
fi verzweifelt, es galt um ihr Leben, und der grimmige 
Herzog Tief nicht ab mit Schiegen und Stürmen. Die Kunde 
von dem allem erregte Entjeßen, wohin ſie gelangte. Sollte 
ein jo großer Theil der vornehmjten Gejchlechter des Landes 
Emãahlich werberben? Johann von Lüttid), der Sohn des 
Dersogd, Margaretha von Burgund, feine Tochter, der alte 
Herr Dits von Arkel, die Vornehmſten aus dem Hennegau 
famen im das Lager vor Altona und befchworen den Herzog, 
deß er Gnade und Sühne walten laſſe. Freien Abzug in 
Ye Verbannung — das war das Einzige, was fie erlangten. 
13 
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Die Eingejhlofjenen wurden nad) Main wo 
der Erbprinz fie erwartete, Die Burg Altona aber r 
niedergeriffen bis zum Grunde, blos zwei Thürme He 
Albrecht ftchen zum Wahrzeichen. 

Landflüchtig irrte nun Wilhelm umber. Sein € 
enpörte ſich gegen jede erniebrigende Sühne: lieber wol 
Land und Leute verlieven. Anfangs gewährte ihm * 0 
wanbter, ber Graf von Blois, Schuß in Gouba. Da 
war er bei den öftlichen riefen, jegelte von ba nad ng 
land und fette endlich nadı Frankreich über Ein Amſ 
damer Kaufherr, Wilhelm Eggert, ſtreckte ihm die Summ 
vor, die er brauchte, anftändig aufzutreten. Noch Tange 
zählte fic) das Volk von feinen Abenteuern auf — | 
fahrten. In Gouba habe er mit großem Eifer, um fein 
Schwermuth zu vertreiben, öffentlich mit einem * Be 
gefchlagen, der in ſolchem Spiel berühmt gewefen, 
ihm fpäter eine Gnade freigeftellt, ver Mann — 
niedrige Belohnung gefordert, Habe Wilhelm geſagt: 
Weber bleibt doch immer ein Weber‘, Mit dem friefifi 
Häuptlingen habe er gewürfelt und feinen legten Helle 
fpielt, da ſei er ausgelacht, bis holländiſche Handelsſe 
gelommen, die ihm Geld geliehen. Darauf habe er De 
nur fein verlorenes, jondern auch feiner Mitjpieler G 
wonnen, alles aber auf die Straße geworfen, um * 
was für ein Herr er ſei. Nach London habe er eine 
mitgebracht, diejen habe er dem Könige geben müfjen. Sch le h 
Menjchen hätten es dazu gebracht, daß ber Riefe, * in am 
Lowen habe kämpfen müflen, der habe ihm die E a us 
bem Leibe gerijfen. Trotzdem ſei er wieder — 
und habe ſpäter, als Wilhelm regierender Herr 9 
es auf eine ſchlaue Weiſe ihm zu willen gthan, ie vr 
jeinetwegen babe ausgejtanden. Da jei er für in 
forgt gewejen. Solde b hichtchen erzählte * wu 
noch lange. ’ 7 
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Das Aergſte begegnete dem jungen Nitter in Paris, 
Sin Schwager und Waffendruder Johann rüftete zu einer 
Ritterfabrt nach Ungarn wider die Türken. Die Nitter umd 
Krappen im Hennegau wurden unruhig vor Streitluft und 
tiefem Wilhelm zu: „er folle mit und fie führen, man werde 
Bunder thum umter zwei jo kühnen Degen, mie bie jungen 
hürften von Holland und Burgund”. Milhelm hatte große 
A Nun ließ ihm der franzöftiche Hof durch eine feierliche 
erinnern, daß die Frieſen ihm mehr ſchuldig jeien, 

ald die Eürken, Es war am Dreifönigsabend des Jahres 
1994, und Wilhehn ſaß an der Tafel des Königs: da ſchritt 
ver ältefte Wappenherold würdevoll heran und mit dem Schwerte 
fänitt er das Tiſchtuch mitten durch zwiſchen dem Könige 
und dem Helländiihen Erbprinzen, und fein Wort erſcholi: 

‚Rein Ritter jei würdig des Königs Tafelgenoffe, der ohne 
Wappen”, Zornglühend fuhr Wilhelm auf: 

yeiper nen ee zu jagen, er habe nicht 


































oheim bei den Frieſen⸗ Rings im Saale Herrfchte 
ver Zuftimmung. — Es war richtig, der Körper 
von welchen allein er den Schild mit 
—— Holland und Hennegau erben konnte, lag 
| nd. Ohne Qweifel war die ganze 
Srene von jeinem a eur Philipp von Burgund, der 
ee in's Merk geftellt, um Wilhelm einen 
geben der ihn wieder aufdie Baht feiner fürft: 

“ Deffentlich vor aller Welt wurde 
‚ die er als Ritter nicht mehr 
’ Das gefche ohne Zweifel im Einver: 
Albrecht. Denn biefer weife Fürft ſah 
hole weit bie Parteien in feinem 
1 En wie das alte Unheil 
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ichien aber gute Zeit für Holland zu einem Kriege mit den 
Friefen, denn bei ihnen war Alles in wilder Parteiung mb 
außer Nand und Bande. Albrecht wußte wohl, wie viel ein 
friefiicher Krieg Foftete, und wie wenig ſchließlich dabei heraus⸗ 
fomme. Allein ein großer ritterlicher Heereszug mußte eb 
jein, ber die feindlichen Adelsparteien wieder zufammenführte: 
und wirflih lag in den friefiihen Mooren Hollands Ehre 
fett fünfzig Sahren begraben, und rings in allen Länbern 
lechzten die ritterlichen Degen danach, fi) an dem friefiſchen 
Bauernſtolze zu wetzen. 

Alſo ließ ſich Albrecht leicht auf VBerföhnung mit ſeinen 
Sohne ein. Seine neue Gemahlin, eine Prinzeſſin von Cleve, 
und fein Schwiegerfohn Johann, Wilhelms Waffenbruder, 
waren die Vermittler. Im Oktober 1394 erjchien der Erb 
prinz wieber im Haag und verpflichtete fich urkundlich, daß 
jeine Fehdegenoſſen die Waffen nicberlegen jollen. Nach und 
nad) erhielt Einer nach dem Andern wieder Gnabe und hohen 
Stand am Hofe, nur gegen die eigentlichen Todtſchläger hörte 
bie Verfolgung nit auf. Erſt am Ende feiner eigenen 
Regierung gelang es Herzog Wilhelm, die Fehde zwiſchen 
den Poelgeeſts und den Bloten beizulegen. Hugo und Dirt 
von Blote mußten mit ihren Verwandten, ihrer 21 Mann, 
Betfahrten machen nach den Gnadenbildern in Frankreich, 
800 Scelenmeifen mußten fie leſen laſſen. Darauf thaten 
fie mit 400 Dann öffentlih einen Fußfall in der Kirche im 
Haag, alle ftanden wieder auf, nur die Bloten blieben mit 
acht ihrer nächiten Blutsfreunde auf ben Knieen, bis bie 
Poelgeefts Hinzutraten und fie aufhoben. Damit war bie 
Sühne vollendet. Herzog Wilhelm ſelbſt aber mußte fich da: 
zu verftchen, für die Scelenruhe der Ermordeten zwei Kas 
pellen zu ftiften. 

As Herzog Albrecht fi) mit den Hoeks verfähnt hatte, 
gingen eiligft die Herolde nad) dem Rhein, nach England 
und Frankreich, aufzurufen zum großen Kriege gegen bie 
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volle Heer zum Rüdzuge "Albrecht entlieh es mit 
Dank und Solde. 

Was Half num die unerhörte Rüſtung? Ein Jaht la 
fuchte man die Friefen durch Kaperjchiffe heim. Dann mußte 
Wilhelm wieder hinüber mit neuem großem Heer. Wo ne 
erichten, warf er Alles nieder. Bis weit jenfeits ber £ 
famen bie Hänptlinge zu buldigen und ben — 
nehmen, und im Triumphe führte er die Gebeine * 
ſchlagenen Großoheims mit ſich fort. Kaum aber verli 
ſeine Segel Frieslands Küſte, ſo brachen bie Schierim gera 
ihren Verſtecken hervor, ftürmten die Forts und trieben A 
fort, was holländifch Brot ai. Wilhelm führte ven - 
Heereszug wider bie Aufjtänbijchen, auch fein Bruber Johar 
von Lüttich half wieder, Die glorreichen Thaten wiederh J 
ſich zum drittenmal, und auch ihr Erfolg war verweht, al 
bie Sieger den Rüden wandten. Die Frieſen Titten jr 
lich, doch ihr ftarrer Sinn blieb ungebeugt. 104 > 

Wilhelm wurde des einförmigen Frieſenkriegs m 
Der neu aufleuchtende Ruhm feines Haufes lockte ihn 
Deutjchland und Italien. Der Wittelsbacher Ruprecht 
ber Pfalz war zum Kaijer gewählt und begab fih auf 
Römerzug. Wilhelm Lie es jich nicht nehmen, ihm h 
ritterliche Lanzen zuzuführen, Während er aber ſchon in 
Lombardei es ſehen mußte, wie die Dinge für den 
unglüclid gingen, jchiefte jein Bater Albrecht Bre 
Egmond auf den vierten Feldzug wider bie riefen, / ei 
hatte vergebens auf Eintracht der Oberfeloheren — | 
Hoek und der Kabeljau verſtanden fich ſchlecht und richteten 
wenig aus, Seht waren des Herzogs Finanzen bis. auf den 
Grund erjhöpft, die kabeljauiſchen Großſtaͤdte wollten Kein 
Geld mehr vorſtrecken. Der Herzog konnte kaum mehr Schany 
pfähle kaufen, um Stavern zu befeftigen. Er mußte, mocht 
er wollen ober nicht, Frieden machen. —— 

Und nun der Gewinn jo ungeheurer Anſtrengung, fo 
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Arkel war viele Jahre, als der Waizen der Kabeljaus blühte, . 
Statthalter über Holland und Seeland geweien, für irgend 
etwas hatte er aus jener Zeit noch Erſatz zu leiften: drun 
wurbe er aufgefordert, Rechnung zu tragen. Stolz wie 
er das Anfinnen zurücd und fragte: ob er fich verantworten 
jolle wie ein Knecht? Nun ließ Wilhelm die Sache gericht: 
mäßig verhandeln, und dem Spruche gemäß zog er für bie 
fürftliche Kaffe alle Güter ein, welche Arkel außer feinem . 
eigenen Gebiete in Holland beſaß, über ihn felbft wurbe bie 
Verbannung ausgefprochen. Arkel antwortete fofort, indem _ 
er dem Herzog Fehde anjagte und brennend und jengend im 

Holland einfiel. Auch dem Grafen von Ofterbant janbte er 
einen Abfagebrief nach dem Hennegau. „Sei willlommen!“ 
rief diefer dem Fehdeboten lachend zu. „it per Lerr von Arkel 
jeßt unfer Feind, fo fteht e8 bei uns, wann wir wicher fein 
Freund werben“. Unb nun zünbeten fi) vie Beiden zwei 
Sabre lang eine helle Gluth an, in welcher bie Dörfer auf: 
prafielten, als wären fie Strohhaufen im Felde. Zuletzt 
wurbe Arkel in feiner Hauptftadt Gorkum (Gorinhem) vor 
einem zahlreichen Heere hart belagert. Auch die Wtrechter 
waren babei, denn fie hatten einen alten Haß auf bieje Label 
jauifhen Großen auf ber Gränze, von beren Uebermuth und 
Fehden fie unaufhörlich litten. Schon hatte man das Loos 
über Artels Gebiet geworfen: es follte zwiichen Holland und 
Utrecht getheilt werben. Aber Arkel und feine Tabeljauijchen 
Freunde wehrten ſich wie es tapferer Männer Art. Ein 
Bierteljahr ang wurde Gorkum fcharf berannt. Unter feinen 
Mauern maßen ſich Hoeks und Kabeljaus wie auf einem 
Zurnierplage. Prachtvolle Ausfälle, Tuftige Streifzüge, heiße 
Stürme und Gefechte, alles war werth eines Sängers. Zu: 
legt mußte Arkel, wollte er nicht Alles verlieren, fich er: 
geben. Johann von Lüttich rettete ihn durch feine Bermitts 
lung, nit zum Dante feines Bruders Wilhelm. Arkel 
mußte vor Albrecht und Wilhelm auf die Knie fallen und 
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202 Herzog Wilhelm. 
blutigem Kampfe. Allein Herzog Wilhelm griff bald überall 


räftig durch. Die unruhigften Kabeljaus mußten in ewige | 
Verbannung, verbrecheriiche ließ er im Kerker nthaupten unb 
chiefte die Leichen ihren Freunden. Es wurde fehr rubigin 


ben Städten und blichb e8 während feiner ganzen Regierung, 


[4 eo... 


bie Hoeks konnten fich überall wenigftens der Mitherrſchaft 


freuen. 

Ein bejonderes Augenmerk richtete er auf Solbtruppen, 
mit denen er ftändig. feine Burgen beſetzte. Bor ber Her: 
ſchaft der Wittelsbacher kannte man in Hollan) keine Soͤldner, 
jeit des ftaatsflugen Albrecht Zeiten waren fie gewöhnlich, 
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und fein Friegerifcher Sohn dankte fie nie wieber ab. Er ' 
brachte das Soldatenweien in Schwung und rüftete fich ein " 


amjehnliches ftehendes Heer. Holland war bis dahin mm 
Handelsftaat gewefen, jedoch mit einer Triegerifchen Bevoöl⸗ 


.. 
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ferung. Denn in ihr trieb fi eine Unzahl Matrofen umher, ' 


und wo ein Volt Seeleute bat, da bringen fie ihm aus dem 


De 


Kampfe mit ven Wellen immer cinen Ueberſchuß jolbattfcher ° 
Kraft und Zucht zurüd. Herzog Wilhelm traf nun mit einem ' 
Dorfe nach dem andern ein Ablommen, daß fieihm für jeden 


Mann und Schild, welchen er ftatt ihrer ftellte, eine jähr: 


. 


liche Steuer, ven Schildthaler gaben. Aus dieſen Gelbern 


bezahlte er ftändige Soldtruppen, und die gefammte Landes: 
verwaltung erhielt einen gewiflen militärischen Zufchnitt. 
Mit Hilfe dieſer Söldner und des hoekifchen Abels 
war es ihm möglich, den Krieg gegen Johann von Arlel 
und defien Sohn Wilhelm fast jedes Jahr wieder aufzunehmen. 
Er bedrängte den Feind mit gleicher Härte im Winter wie 
im Sommer, Eine folhe Kriegführung mußte bie Arkels 
nothwendig erſchoͤpfen. Mit feiner Kraft und Klugheit würde 
Herzog Wilhelm in feinen Landen bereit den Staat bei 
jechszehnten Jahrhunderts eingerichtet haben, hätte er feine 
Aufmerkfamkeit nicht fortwährend nach Außen fpannen müffen. 
Am jchwierigften war für ihn der Burgunder Johann zu 
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ſich gegenüber eine wohlgeorbnete und tüchtige Stänbener: 
fammlung, welche durch die langjährige gejcheibte Regierung 
ber Herzogin Johanna gewöhnt war, Bürgerfreibeit mit 
achtungsvollem Gehorfam gegen ben Fürften zu verbinden. 
Erft eine langjährige Reizung des Volles, eine unaufhörliche 
Aufregung feiner Gefühle ber Freiheit und ber Furcht machten 
es möglih, in Brüffel das Gegenſtück aufzuführen zu bem 
großen Lütticher Trauerfpiel von 1409. 
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einer Stadt oder eines Leinen Landes. Allein um deſto 


häufiger wiederholten fie jich, deſto heftiger ftürzten fi bie . 


Streitenden aufeinander, deſto perjänlicher traf fie alle ber . 


Sieg oder das Verberben ihrer Partei. 


Lüttich war eines der älteften und wichtigſten Bis \ 


thümer im deutfchen Reiche. Des Biſchofs geiſtliches Recht 
ging noch über Brabant Limburg Namur und Hennegan 
hinaus. Das eigentliche Lüttider Land fette fi zufammen 
aus einer Reihe von Gebieten der Grafen Aebte Herren und 
Städte. Das Landvolk lebte größtentheils als hörig. Die 
Stabtbürger aber waren überall und ſchon frühzeitig aner 
fannt in ihrer perfönlichen Freiheit und Selbftregierung. 
Seit dem dreizehnten Jahrhundert fchickten bie Städte ihre 
Abgeordneten als den tritten Stand auf ben Landtag, anf 
welchem die Geiftlichkeit den erſten, die Rittergutsbefißer ben 
zweiten Stand bildeten. 
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In der Hauptſtadt Lüttich drängte fich eine Bevölkerung 
von der zwiefachen Art zufammen, unter welche das Landge 
theilt war, Niederfachfen und Mallonen. Bejonders waren 
es Wallonen, aus denen fich die untern Klaffen raſch ver ' 


mehrten; denn fie fanden in den reihen Gteinfohlengruben 


und Waffenhütten gute Arbeit. Der Zahl nad gering er: 


Ihienen dagegen die altfreien Bürgerfamilien: dennoch hatten 


fie allein bis zur Mitte des breizehnten Sahrhunderts die 


politiihe Macht in Händen, aus ihnen allein gingen bie 
lebenslängliden Schöffen hervor, welche Gericht Verwaltung 
Beiteuerung übten. Man nannte fie „die Großen“ und 
die andern „bie Kleinen”. Zwar trennte beide noch ein 
Mitteljtand, er beveutete aber gar wenig, bie Bürger, welche 
man bazu rechnete, waren weder zahlreich noch begütert. Den 
Fuͤrſtbiſchoͤfen dünkten nun die Patrizier etwas zu groß. Um 
deren fefte ablige Stellung zu ſchwächen, begünftigten fie das 
Anwachſen und die Waffenmacht der Kleinbürger, welche ſich 
in Zünften foldatifch orbneten. So gab es in der Kütticher 
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mg verſchiedene Beftandtheile, welche jeit langen Zeiten 
| yin un — * unten die Maſſen der 
Zünfte , in — das tobfüchtige walloniſche Blut nimmer 
ur Rube fam, — dann ein Kleiner Mitteljtand von ftillem 
ventihen Bürgerfiin, — über ihnen die Scöffenkreife mit 
behfabrenben Patriziern, — im Domkapitel ein ſchroffer 
Melshort;, eiferfüchtig nach oben und unten, — enblich ganz 
— —— * NRecht und Regierung 
alein gehabt hätte. 
ee and Gem die Zünfte ihre Freiheiten 
ereberten, wollten fie auch im Lütticher Lande das Haupt er- 
heben. Es kam zu Berihwörungen, zu Aufläufen, zu Bürger: 
kriegen, welche das ganze Stift erfüllten. Auf der einen 
Seite ſtanden die Patrizier mit dem Landadel, auf der an: 
berm bie verbünbdeten Stäbte, welche jänmtlic) Benitsrolerung 
ertorem hatten. Die Parteien lieferten ſich blutige Schlachten. 
waren alle Patrizier, die noch ein ftädtifches 
sollten, genöthigt, ſich im einer Zunft einjchreiben zu 
| n es wählten nur die Zünfte und dieſe nur ihre 
Aitzlicder. Die Patrigier verſchworen ſich mit den Baronen, 
6 murbe verrathen, eim ſchrecklicher Straßenkampf folgte, 
ve Abligen flüchteten im die St; Wartinstirche, die ſie raſch 
wrrammelten. Da häufte das wüthende Volk feurige Stoffe 
we bie Ehüren und Manern, die Flammen jchlugen auf, 
Erunasenn Gebäude ftürzte der hohe Kirchthurm 
ind begrut unter feinen Trümmern das Gejchrei 
> Berfolgter. Drei Jahre jpäter wurde nun 
— —8* Fexher Frieden beſchworen. 







































ndiichen Rechten drei bemerkens— 
Zuerſt Kein Beamter darf ohne bejondern 
vınei ——— Buͤrgerwohnung eindringen; 

in Sprüchwort, „aud) der Kleine iſt König 
auſe“ Zweitens; alle Bürger haben gleiche po— 
Drittens; jeder Beamte jhwört, nur nad 
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Recht und Geſetz zu richten; thut er etwas wider bie Ber: 
faffung, jo wird er vor Gericht geftellt,, felbft wenn es ihm 
ber Biſchof befohlen hätte. 

Allein die Magna Charta gewährte Grundrechte, keinen 
Srundfrieven. Zwei Adelsgefchlechter, die Awans und bie 
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Warouz, traten jegt das eine an die Spige ber Volle, das , 
andere an die Spite der Adelspartei. Jeder Ehrgeizige, der 


fih aufſchwingen wollte, fand Zuhörer für feine Reben, Waſſen 
für feine Pläne. Häuferftürmen Brand und Todtſchlag im 
allen Straßen erſchien in Lüttich jo gemöhnlih, wie Sturm 
und Regen. Auch die fürftlichen Rechte litten dabei Schiff: 


— 


.. 4 2 


bruch. Im Jahr 1390 waren faſt alle Patrizier auf der 


Flucht, da wurde ein neues Recht gemacht: aus allgemeinen 


Wahlrecht ſollte fortan der geſetzgebende Rath der Zweihnn⸗ 


dert hervorgehn, aus diefen der engere Rath ber Zwanzig; 
wer zuͤnftiſch war, einerlei ob Meifter, ob Gefell ober Lehrling, 
durfte mitwählen. Es war das reine Wahlrecht nach ber 
Kopfzahl. Gründlicher hatte die Demokratie ihr Ideal nie 
gends ausgebreitet, al8 in Lüttich, aber auch Feine Stabt war 
Fürften und Adligen jo verhaßt. 

Im genannten Jahr hielt nun feinen Einzug der neu 


N 
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gewählte Landesfürft Johann von Bayern. Der Lütticher ' 


Stuhl Hatte lange verwaist gejtanden, weil Andere befien 
Gefahren jhenten. Johann ritt zwifchen feinem Vater Albrecht 
und feinem Bruder Wilhelm, und hinter ihnen glänzten un: 
abjehlih die Ritterhelme. An taufend fürftlihe und adlige 
Herren gaben das Chrengeleit, zu zeigen, wie großer Hilfe 
der Fürft ficher jei im tyalle der Noth. Das Lütlicher Bolt 
aber war voll Jubels über einen erlauchten Zürften, der ein 
geborner Herzog und deſſen Schweftern Herzoginnen von 
Burgund und Deftreich und eine fogar Kaiferin war. Obs 
gleih nun rother und weißer Wein fprang und das Boll 
fh daran eine Güte that, Fam doch, was in Lüttich bei 
einem folchen Fefte merhvürbig fehien, feine Unorbnung vor. 
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und wußte jeinen Vortheil wohl zu ergreifen. Sein Bater 
ſchenkte ihm außer vielen andern Gütern und Einkünften bie 
große Herrichaft Voorne mit der Stadt Briel. Als jein am 
derer Bruder, der Herzog in Straubing, 1398 jtarb, ging 
Johann eilends nach Bayern, rief die, Stände zuſammen 
ließ fich von ihnen eine Steuer bewilligen und orbnefe bie 
Landesregierung. Die jchwierigften Händel wußte feine ge 
Ichiefte Hand zu entwirren. In Holland aber war er ftetsaf 
dem Plage, wo jeinen Bruder der Haß gegen die fabeljantihen 
Großen zu weit führte, Bei dem Vertrauen, das er ale | 
genoß, und bei jeiner vorzüglichen Geſchicklichkeit gelang & 
ihm wieberbolt, die Streitenden zum Frieden oder body zum 
MWaffenftillftand zu vermögen. Auch in frankreich, wo bie 
Herzoge von Orleans und Burgund um die Regierung ftritten, 
trat Johann mit Erfolg als Friedensftifter auf. nu 

Ahres Fürften Fahrten außer Landes jahen bie Lütticher 
ungern, denn fie Eofteten viel Geld. Sonft aber bot ihnen 
Johann keinen Anlaß zur Beichwerde, er hielt ftreng auf 
Recht und Ordnung. Fünf Jahre nach feinem Einzuge gab 
8 den erften Stoß: die Bürger von Seraing holzten in bem 
fürftlichen Walde, der bei ihrer Stadt lag. Johann werbet 
es ihnen, es fei denn daf er es wilfe mb genehmige. ©ie 
aber fagten, ihr uraltes Holzungsrecht Tiefen fie ſich niät 
nehmen, und jchlugen nun erjt recht Bäume nieder, jonie 
ihnen gefiel. Der Fürft griff fie nur vor Gericht anı 
verkfagte fie wegen gewaltthätiger Befisftörung vor den Lit 
ticher Schöffen, und dieſe verurtheilten die Leute von Seraimg 
zue Buße. Da riefen fie ihre Lüttiher Mitbürger an, fit 
zu ſchützen, und die Lütticher erflärten ungeſäumt ben Schöffen: 
wenn jie nicht auf ver Stelle das Urtel widerriefen, mühten 
fie aus der Stadt. Die Schöffen erwiderten: wiber Redt 
und Ehre könnten fie nicht, — ſofort wurden ſie aus Lüttih 
verbannt, Das ganze Land gerieth in Bewegung, alle Stäbte 
viefen den Lüttichern zu: fie hätten recht gethan, jetzt fünnt 
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ker nn zuſehn, wo ein Gericht ihm helfe. Johann aber 
bie Widerjpenftigen von Seraing vor fein Hofgericht, 
: im Lande, welches er jelbft im Ringe der Pfalz 
feier eröffnete, Was thaten die Lüt- 
a tobenben Mafjen umftanden fie das Gericht, 
von den Richtern aufftehen und fprechen, 
Lärm, daß kein Menſch ein Wort verftand. 
‚inander verfuchte der Fürft das Gericht zu 
war ummöglic vor dem wüthenden Gejchrei und 
; Bolt fitt nicht einmal, daß die Glocke gezogen 
den Gerichtsfrieden einläntele. 
* Johann die Stadt und nahm all ſeine 
Räaͤthe und Doltoren mit ſich nad Dieſt auf Bra- 
© Gebiet. Zugleich ließ er in Stadt umd Burg Eyk, 
je Heinrich von Hoorn noch glücklich für ihn beſetzt hatte, 
für den Fall, daß es zur ernften Fehde komme. Das 
bie Lütticher nicht erwartet. Nach langen Unterhand: 
verfianben fie ſich bazu, eine Buße zu zahlen: Johann 
dagegen Allen Berzeihung, und über das Holzungs: 
son Seraing jollte altes Herkommen geprüft werben, 
merkten die Lütticher wohl, daß der Fürft fein Hof- 
er Pfalzgerit, in welchem er ſelbſt den Vorſitz führte, 
geijtliche Räthe und Rechtsdoktoren ev ſelbſt ernannte, 
einem Hebel machen wollte, mit welchem er in die öffent: 
. Angelegenheiten eingeiff Als Landesherr konnte er 
Ende jebe Anordnung, ja jeden Ausjpruc anderer Be: 
‚ die ihm oder feinen Anhängern nicht gefielen, vor 
Pfalzgeriät ziehen und darin aburtheilen laffen. Die 
‚erklärten ihm daher, das Liehen fie fich nimmer ge- 
jallen, das ſei wider ihre Freiheiten. Gewaltſam widerſetzten 
je ſich gegen die Befehle des Hofgerichts. Johann aber wußte 
fie derartig zu faſſen, daß eine nach der andern jich zum 


legte, | 
Dohann hatte gefiegt, allein das Lütticher Volk war 
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ihm zuwider geworben, er hätte gern den Biſchofsſitz wieder 
aufgegeben. Nur der Wille feines Vaters und das Intereſſe 
feines Haufes beftimmten ihn, auszuharren. Er fuchte nun 
feine Freude in den riefentriegen ober tummelte ſich in Fehden 
gegen den Herzog von Geldern, belagerte deſſen Stabt Roer⸗ 
monde und feste ihm derartig zu, daß der Herzog, welcher 
den Lüttihern uübel wollte, Frieden juchte. In Lüttich aber 
war ber Aerger und die Furcht, was alles der Fürft mit 
jeinem geiftlichen und Hofgericht im Schild führe, Ichenbig 


geblieben. Es hatte fich eine Partei zufammengethan, welche | 


fih in den Kopf jebte: der Fürft müffe aller, auch der geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit entEleivet werben, erft dann fei das 
Staatsweien wahrhaft frei und fiher. Erwiderte man ihnen, 
man könne doch dem Fürften jein uraltes Recht nicht nehmen, 
— jo riefen fie: „Fort mit dem Rechte, wir haſſen das alte 
Recht, neu muß Alles geordnet werben!” Man nannte fie 
beshalb Haidroits, das ift Rechtshaſſer oder Gerichtsfeinbe. 
Wenn man ihnen aber die geiftliche Gerichtsbarkeit, als bes 


Biſchofs unantaftbares Necht, entgegenhielt, mochten fie aus 


\ 
‘ 


guten Gründen jagen: dieſer Bifchof fei ja Feiner, denn er | 


jet nicht einmal ein rechter Geiftliher. Johann war aller 
dings jet volle dreißig Jahre alt und hatte die Prieftermweihe 
no immer von ſich abgelehnt; noch immer nannte er ſich 
Elect, d. 5. erwählter Fürft von Lüttich. Das war mehr 
als fürftliche Freiheit auf einem Bilchofftuhle. Die Einen 
jagten: Johann jet, weil aus einem kaiſerlichen Haufe, zu 
ftolz, Priefter zu werden, — die Andern: nächſtens habe er 
eine Frau und made das ganze Fürſtenthum weltlich. Man 
lich ihn nun wiſſen: die Kütticher ſeien nicht die Leute, welche 
fih einen Bischof gefallen Tießen, der kein Prieſter werben 
wolle. Johann antwortete: „er fei nicht der Mann, der 
ihnen Rede ftehe über etwas, was nur den Pabft angehe; 
jein Amt fei e8, das fürftlihe Schwert zu handhaben, für's 
Andere brauche er feinen Vikar; der Pabft aber babe ihn 
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noch nicht ermahnt, fich weihen zu laſſen“. Wo aber war 
tamals ein Pabft, welcher durchgriff? Als es zwei Päbſte 
zab, hatte jeder große Nachſicht für feine Anhänger. Johann 
lieh fich aljo das Ding nicht fümmern, und als ber friefifche 
und geldernſche Krieg ihm feine Arbeit mehr gab, führte er 
ein paar hundert Helme nad) der Tuftigen Stadt Paris, feinem 
Burgunder Schwager zur Hilfe. | 

Die Haibrsits aber rafteten nicht, Sie verfchworen 
Ah und verbreiteten ihre Eidgenoſſenſchaft über die andern 
Etäbte, Der Eit des Aufruhrs war die Hauptitadt. Lüttich 
icherrichte das Land, und in Lüttich herrichten die Haibroits, 
Biss bie niederſächſiſchen Landestheile zeigten Maß und Ruhe. 
Der Uergite in Lüttich war ein Ritter, Baldwin de fa Roche. 
Um ſich bei dem Volke beliebt zu machen; war er in bie 
Mesgerzumft getreten und ſchaͤmte fich nicht, in offener Bude 
auf dem Markte auszuftehn, angethan mit einer Schürze, und 
vos Fleifch zum Berkaufe auszubauen. Der Bürgermeifter 
Bra dem Schub, dann ein reicher Metzger, der ebenfalls 
Sirgermeifter, ein Stiftsherr, ein angeſehener Steinjeger: 
dieie inaren bie Freunde von de la Noche und regierten den 
rohen Haufen. Ihr Rathgeber, der ven Ton angab, war 
Mogifier Lambert Koris, Doktor beider Rechte und ein kluger 
Kerl. Das Bolt fagte von ihm, er treibe Zauberfünfte, und 
den Teufel fünne er zitiren, wo er ihm brauche. Dieje Leute 
befamen nun vollftänbig die Herrjchaft über die Maffen, und 
fie dachten kurz und gut, das Fauftrecht anzuwenden, Gie 
erflärten das Ende der bifchöflichen Gerichtsbarkeit, brachen 
das geiftliche Gefängniß auf und ließen die Verhafteten frei. 
Sie nahmen Kirchengüter und die Einkünfte des Biſchofs 
in Beichlag. Sie vertrieben die Geiftlichen, welche ſich wider 
fegten, aus Stabt und Land. 
Sohann Tehrte von Paris zurüd, Vergebens jprad) er 
den Püttichern zu, fie wollten keine Vernunft annehmen. Da 
03 er im Jahre 1403 zum zweitenmal mit all jeinen Räthen 
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aus ber Stadt. Seinen Gerichtshof theilte er im zwei Theile: 
den einen für die deutſchen Lanbestheile verlegte er nad) 
Maeftricht, dem andern für bie walloniſchen gab er Huy zum 
Site, ‘Die Lütticher merkten bald ihren Schaben, bejonvers 
bie Händler und Gaftwirthe, welde guten Verdienſt hatten, 
wenn die Leute von Außen zum bifchöflichen Gerichte ftröms 


ten, wenn bie Noligen bei dem Fürften zu thun hatten und 
fein Hof große Gaftmähler gab. Der Aerger über des Fürfen 


Abwejenheit war den Haidroits Waſſer auf die Mühle, Si 
rebeten bem Volke ein: der Bayer finne auf Gewaltthat, alle 
Freiheiten der Stadt werde er mit Füßen treten, bie Bürger 
aufhängen vor ihren eigenen Thüren. Die Zünfte wurden 
zur Berfammlung in die Pfalz berufen, ber Krieg wider 
ven Fürſten beichloffen, Heinrich von Hoorn, Herr von Per 


ways, zum Mambour ausgerufen. Mambour nannte man 


in Lüttich einen Negenten. Das Domkapitel follte die Wahl 


befiegeln und beftätigen. Es weigerte ſich und jtellte vor 


„daß ihm allein die Wahl gebühre, daß der Stuhl nidten 


ledigt ſei, daß es aber fein. Aeuferftes thun würbe, ben 
Fürften zu verföhnen“. Nun gerieth das Bolt in Wuth mb 
ſchrie: „da ſehe man es, all die geiftlichen Herren hielten 
zujammen, man jei verrathen und verkauft“. Zur Stmk 
ſchloß man die Domherren, wie fie waren in ihrer geiftlichen 
Tracht, im Kapitelhaufe ein und bewachte fie Tag und Nach 
ohme daß fie zu effen und zu trinken befamen, und kein 
Menſch durfte zu ihnen. Schon machte man Anftalt, bie 
Domberren auf ben Markt zu führen und ihnen bie Köpfe 
abzujchlagen. 

Seht endlich fahten die Beſſergeſinnten Muth, ver 
größere Theil der Bürgerfchaft trat ibmen bei. Eine neu 
Bürgerverfammlung wurde berufen und beſchloßz, Wbgefanbte 
zu dem Fürften zu ſchicken, der nach Maeftricht die Lant- 
Hände berufen Hatte. Johann war zur Berföhnung bereit, 
und ber Herr von Perways wirkte Fräftig mit, daß fie zu 


k 
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Stande kam. Sechözehn Männer wurden beftellt, je vier 
vom Fürjten, vom Kapitel, vom Landadel, von ber Stadt: 
dieſe jollten genau Hecht und Unrecht in biefer Sache unter: 
ſuchen, die Gewalt bes Landesherrn wie bie Freiheiten. ber 
Stadt feftitellen. Die Sechszehn traten in Tongern zufammen 
mb ſetzten bort eine neue Gerichte-, Steuer: und Kriegs: 
abnung auf, nicht zu Ungunjten ber Freiheit, jeboch jo, daß 
ine Regierung fortan möglich ſei. Ihre Artikel wurden 
ern von den Ständen angenommen. 

Johann begab fih mit den Ständen nad) Lüttich. In 
hrer Gegenwart wurde eine Bürgerverfammlung in ber Pfalz 
ebalten. Man verlas bie Sriebensartifel und bie Namen von 
deunzehn, welche die Schiedsrichter in Tongern als bie Haupt: 
revler bezeichnet hatten. ALS diefe ihre Namen hörten, fchlichen 
ie einer nach dem andern aus der Pfalz und wurben uns 
ichtbar. Someit war man gelommen, noch aber war viel- 
eicht das Schwerjte übrig. Die Berurtheilten fchienen ver: 

zweifelte Leute und ihr Anhang groß. Tobende Gemwaltthat 
mupte man fürdten, Brand und Aufruhr. Als die Bürger 
in der Pfalz auseinander gingen, rief ber Fürft ihnen zu, 
fih fofort in Waffen zu werfen. Er jelbjt zog mit Banner 
und Söldnern auf den Markt, eiligft kamen mehrere Zünfte 
mit fliegenden Bannern, fie ftellten fich zu ihm und gelobten 
treu auszuhalten, was auch komme. So ftanden fie auf dem 
Martte dis zum Abend, und gingen nicht nad) Haufe, ehe fie 
tüchtige Streife und Nachtwachen beftellt hatten, bamit auf 
das erjte Lärmzeichen Alles wieder in Waffen und beifammen 
ji. Da blieb Lüttich ruhig. Die Stabt fiegelte andern Tages 
gegen die Neunzehn das Urtheil ewiger Verbannung und vers 
iprach,, keinen ohne des Fürften Willen zurücdzurufen. Die 
Berbannten zogen ab, und als einer jpäter fich wieber jehen 
ließ, wurbe er fofort ergriffen, auf den Marktplatz geführt 
und enthauptet. 

Johann hatte wiederholt Mäßigung und verjöhnlicden 
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Geiſt bewiefen. Er hatte gezeigt, daß es ihm fern liege, 
bie Gefeße und Freiheiten des Landes zu brechen. Doc, wie 
ſchwer findet eine Würbigung des Feindes Platz, fo lange der 
Parteihaß fortglimmt! Anfangs macht man fi aus hoben 
ſchimmernden Ideen ein edles Bild zurecht, und in ber Wirk⸗ 
lichkeit iſt es aufeinmal ein furchtbarer Riefe, ber bie Geifter 
unter feinem finftern Banne hält. Nur zwei Jahre hielten 
die Lütticher Städte Ruhe, denn der Zündftoff lag noch in 
allen Häufern. ine Lächerliche Szene gab es in St. Truyen. 
Sohann hatte auf das Bier eine Steuer gelegt, und als er 
nun im dortigen Klofter zu Nacht aß, ftürmten plößlich bie 
Bräuer und Gaftwirthe mit ihren Knechten und Freunden 
herein und fchrieen, fie wollten ihn tobtichlagen. Er hatte 
nur wenige Leute bei fi, faßte aber ſchnell Poſto, ſchlug 
bie Wüthenden mit blutigen Köpfen zurüd, eilte hinter ihnen 
ber und ließ bie ärgſten Schreihälje in den Thurm werfen. 
Aerger ging es her in Lüttich zu Anfang bes Jahres 1405. 
Auf Andringen der Bürgerfchaft hatte Johann ſowohl bem 
Pabſte in Rom, als dem in Avignon abfagen müflen. Als 
aber in Rom ein neuer Pabft gewählt wurde, wollte er mit 
feinem Klerus nicht länger ohne Haupt fein und fnchte im 
Rom für fih und bie Lütticher Verzeihung nah. Die 
päbftlihe Bulle kam nah Wunſche, und die Geiftlichkeit 
fang Tedeum in allen Kirhen. Das nahmen bie Bürger 
gewaltig übel. Nichts wollten fie hören von einer Gnabens 
bulle: „fie hätten ven Pabſt um feine gebeten, Gnaben 
von Rom brächten immer nur den Prälaten Bortbeil und 
ben Bürgern Unglück“. Und gleich begann wieder bas Rennen 
und Schreien ber Vollshaufen, die Iandesherrlichen Gerichte 
wurden beftänbig geftört, und fein Menſch war feines Leibes 
figer, der über die Straßen ging. Das wurde mit jedem 
Monate toller, und ba Hein friedlich Sufprechen fruchten 
wollte, verließ der Zürft im Juli zum brittenmal feine Haupt: 
Rabt und ging mit feinem Hofe und dem geiftlichen Gerichte 
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ad Maeftricht. Wieder reiſeten die Stände hin und her, 
Frieden zu machen. Vergebens, denn die Lütticher Verſchwor— 
zen hatten ſich jetst ein meues Ziel erforen. 

Den Fürſtbiſchof jollte fortan nicht mehr eine geiſt— 
ide und ariftofratiihe Körperjchaft wählen, nicht mehr 
hellten der Adel und fremde Herzoge und Grafen auf biefe 
Bahl einwirken, — nein, frei jollten die Städte den Landes— 
ürkten küren, fie bie rechten Meifter im Lande, dann erft 
ki das Gebäude der Volksfreiheit würdig gefrönt! So ſprachen 
die Daibroits umb zogen durch die Stäbte und warben für 
te Pläne. Run verjanmelten fich die Stäbteboten. Lüttich, 
Tongern, Haſſelt, Huy, Dinant, Thuin, Foſſe und alle an— 
km Stäbte beſchickten den Stäbtetag, blos Meaejtricht und 
&. Erumyen fehlten. Jedoch nicht ganz gelang den Haidroits 
ihr Plan. Heftig wurde hin und hergeftritten, die Städte 
mählter zuletzt zwar einftimmig, jedoch nur einen Mambour, 
sub als folchen den tapfern Herrn von Nochefort, einen jehr 
gnäkigten Mann. Diejer faßte auc, feine Wahl nur indem 
Emm auf, bak er ich fofort mit dem Domkapitel nad) 
Deräricht begab, mit bem Fürften zu unterhandeln. Johann 
mar mod, immerzur Berjöhnung bereit, nur anf einen Punkt 
beitanb er feine gerichtäherrliche Gewalt jet, che vom Frieden 
bie Mebe, erſt vollftändig wieber herzuſtellen. Da bielt ber 
Herr won Nochefort es für das Klügfte, auf feine Güter zu 
geben und die Lütticher fich ſelbſt zu überlaffen. 

Fetzt begaben ſich als Pilgrime verkleidet der Bürger: 
meifter Bon dem Schuh und Magifter Joris nach Perways 
auf bas Schloß Heinrichs von Hoorn und drangen in ihn: 
tu jolle Mambour, ſein Sohn Biſchof werden. Der Herr 
von Perwans war ein guter Kriegsführer und ein wohl⸗ 
meinender Mann, ber aber gern auf hohem Fuße lebte, weil 
jeine Familie zu dem vornehmften des Adels gehörte. Er er: 
Märte: „mie breche er feinen Eid, nie werde er undankbar“. 
Ichanıt hatte gerabe ihn als feinen vertrauteften Rath gehegt, 
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mit ſechs Pferden durfte der Herr von Perways täglich Saft 
am Hofe fein. Auch hatte der Fürft ihn vierzehn Jahre lang 
als Senefchal der Grafſchaft Looz gehalten, wo er ein herr⸗ 
liches Leben führte und Reichthümer fammelte, die freilich 
wieder verjchwanben und ſchlimme Schulden nach ſich Tiefen. 


Der Sohn des Herrn von Perways aber, der jet Bifchef M 


werben jollte, war von Johann erſt jüngft zum Archidiakon 
von Hasbain erhoben. Konnten Beide gegen einen ſolchen 


Herrn fih an die Spihe ber Empoͤrer ftellen? Allein Die 


beiden Haidroits ftedten fich hinter des alten Perways ehr⸗ 


jüchtige Gemahlin, die ihm mit glühenden Worten zufprad: 
„ob er fo hohe Ehre feinem Haufe entziehen, ob er nicht ud . 
lich die Gelegenheit ergreifen wolle, aus feinen drückenden 
Schulden zu fommen? Er gab nad: feine fechszig Jahreim ' 


Felde hatten, jo jchien es, feinen Geiſt gefhwächt, wie fe 
feinen Rüden frümmten. Mit feinem Sohne zog er feierlich 
in Lütti ein, und mit ihm fchlichen alle Verbannten wieber 
in bie Stadt. 

Kaum waren fie wieder darin, fo wurbe gewühlt und 
gearbeitet die ganze Nacht. Alle Wirthshäuſer waren voll 


m. 
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Säfte und voll Schreier. Am andern Worgen wurbe bie 
Bürgerveriammlung berufen, und unter ſchrecklichem Gefchrei 


und Toben wurde am 27. September 1406 Theodor von 
Hoorn zum Biſchof, fein Vater Heinrich zum Mambour er: 
wählt. Der Beftallungsbrief wurbe fofort gefiegelt, und bie 
DBürgermeifter und Räthe der übrigen Stäbte erlaubten, daß 
ihre Siegel beigefegt wurden. Am Wahltage wurbe ferner 
das Urtheil über die Verbannten widerrufen, fie fammelten 
fh vor einem Thore und noch am felben Abend fpät zogen 
ſie lärmend und jubelnd bei Fackelſchein wieder in bie Statt. 
Sofort wurde das Hofgericht als aufgehoben erflärt und Jeber⸗ 
mann verboten, an basjelbe zu appelliven. Den Domberren 
aber kündigte man an: „all biefe Befchlüffe müßten fie bes 
ſtaͤtigen und befiegeln, oder die Stabt räumen vor Sonnen: 
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fefte Burg Bouillon. Johann beſaß von feinem Fürftentfum 
nichts mehr, ald Maeſtricht. Auch nad) dem Hennegau ftreiften _ 


ſtarke Lütticher Banden und plünderten. 


Inzwiſchen war der Lütticher Gejandte aus Frankreich 
zurückgekommen. Die Lütticher hatten ſich nämlich auf Meiſter 
Joris Rath, unter den Gegenpabſt zu Avignon geſtellt: dieſer 


hatte ihren neuen Biſchof, obwohl ihm das kanoniſche Alter 
noch fehlte, beftätigt. Er hatte ihn angewiefen, feine geiſt⸗ 
lichen Gegner aus ihren Stellen zu jagen, ja fogar erlaubt, 
um rasch für fie Erfat zu befommen, in einem einzigen Tage 


* pP pr Ar" er. .. 


alle fieben Weihen zu ertheilen. Der abgejete Kaifer Wenzes 
laus hatte ebenfalls Brief und Siegel gefandt, baß er ben ' 
neuen Fürften belehne und beftätige. Seht mußten auch bie 
Letzten, welche fich in Lüttich noch nicht emtfchieven hatten, ° 


fhwören, dem Bischof Theodor und feinen Freunden wiber 


Johann von Bayern zu helfen. Einige wollten fliehen, fie ' 
wurden ergriffen und vor den Stiegen bes St. Lambertss ° 


doms enthauptet. Es waren bie Herren von Horion, Bater 


2! 


und Sohn, beide Ritter, ihr Kaplan und zwei vornehme ' 
Bürger. Der Mambour und fein Sohn, ber neue Biſchef, 
fahen zu aus einem nahen Fenſter. Schrecken herrſchte, Keiner ' 
wagte mehr ein Wort gegen bie Haibroits und ihr Beginmen. ' 


Auch ein großer Theil des Adels auf dem Lande, ber 


Bafall des Lütticher Stifts war, unterwarf fih, denn man 


drohte ihm die Lehnsgüter zu entreigen und fie andern zu geben, 
gleihwie man die geiftlichen und weltlichen Beamten, welche 
Sohann für den rechten Fürſten hielten, aus ihren Stellen 
geworfen. Der Lütticher Adel war ohne rechten Muth, ſchon 
in den früheren Aufftänden hatte man ihn hart mitgenommen. 
Die Meiften aus Furcht und Schwäche, Cinige aus Chr 
und Habfucht hielten es offen mit den Haidroits. 

Seht ging Johann die Gebuld aus, jebt beichloß er, 
tofte e8 was es wolle, mit Gewalt zu zwingen. Selbſt 
veifete er nach Deutfchland England Frankreich, überall fand 








— — —— 
Feld: fticher dachten den Heereszug ab- 
werben ——— ı Her: — — — 
En Oradanl ° aitherrſa ft zuſtand, am feinen 
Bern u it: anstiefern. " Der Brabanter 
jalb feimvfich heran Alcin Johann war Müger als die 
icher: | — ſichter d irften dem Herzog Anton Ein 
A En 2* er Bicht weigern —* ſeine Truppen durften 
* Ba ‚aber jebesmal nur ein Heiner Haufen, während 
Bürger bewaffnet vor ihren Thütren ftanden und die Neben 
jem verrammelt hielte . Rod einmal gewährte Johann 
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—— "Die — Kälte 


—* ſo zogen aus allen 
die Aufſtändiſchen an. 
an Kief, wurde ſie nieder⸗ 
* —* Dörfer, und die ritter— 
id brannten nach Herzensluſt. Nicht 
— * entgehen laſſen. 
‚ der am Tode der 
ihn deren Sohn und 
ge mit eigener Janb am 
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bie Feitung zu nehmen. Die Städte kamen mit ihrer beiten . 


Macht, als Johann wieder in Holland mar, und jchloffen 
Maeftriht ein an allen Enden. Rings um die Stabt ver 
breiteten fich die feindlichen Lager und fie herbergten mehr 


als dreißigtauſend Bewaffnete. Aber wie furchtbar auch ihre _ 
Zurüftungen, wie heftig auch ihr Stürmen, fie Tonnten ber . 


Stadt nichts anhaben. Johann kam, und fiegreich brach er mitten 


durch die Belagerer und wurde mit Jubel von den Seinigen 
empfangen. 

Nun machte er ven lebten Sühneverfuh, denn ſein 
Land blutete je länger je mehr, und wenn auch aufſtändiſch, 
waren e8 boch jeine Unterthbanen. Er ſandte einzeln an jebe 
Stadt einen Boten und einen Brief und fchrieb ihnen fe 
herzlich und inftändig, al8 e8 nur möglich war: „fie follten 
ablaffen von dem verberblidhen und gottlofen Aufſtande; er 
erfläre ihnen, daß er nicmals daran denke, ihre Freiheiten 
zu kraͤnken, daß er Alles vergeben und vergefien wolle; nur bie 
Hauptanftifter ber Empörung ſollten fie ihm ausliefern, denn mit 
biefen Leuten fei Feine Ordnung im Lande möglich; drei Tage 
wolle er auf ihre Antwort warten”. Nach drei Tagen ſandten 
ihn die Kütticher einen großen Brief zurüd, der Brief beſtaud 
aber nur aus einem Stüd Baumrinde mit jieben Schnüren, und 
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daran hingen ftatt der Siegel fieben Klumpen von Kubmift. Auf ' 


ein jo väterliches Anerbieten ein fo gemeiner Schimpf, — 


das brachte Johann zur Wuth. Er berief feine Vornehmften 
zum Rathe und fie beſchloſſen eine gräßliche Rache. Galgen | 


wurden auf der Stadtmauer errichtet, und bie meilten Ger 
fangenen Angefichts ihrer Freunde draußen aufgenüpft. Daun 
öffnete fich ein Thor, und ſechs Gebicnvete tappten berver, 
ber Siebente, ber fie führte, hatte noch ein Auge: das war bie 
Antwort für die fieben augenlofen Siegel. Grimmiger wur: 
den jeßt die Kämpfe vor Maeftricht, und der Sieg wedjjelte 
bin und ber. Länger als ein Bierteljahr danerte die Bes 
lagerung, ſchon wüthete der Hunger gräßlich in den Reiben ber 
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Befagerten. Endlich fahen fie ſich auf einmal mit einem euer: 
kranze a Die Zeltütten ber Seinbe brannten, biefe 
waren plöglich abgezogen. 
| ‚die Sambre hinunter zog heran Herzog Wilhelm 
‚von der Brabanter Gränze 309 heran 
16000 Mann und wo fie berfamen, da 
—— da wurden die armen Leute un— 
derg ſchla Nicht Ruhe nicht Raſt hatte 





















* gönt —8* er bie geſammte niederländiſche 
J ſch he Ritterjchaft im Harnifc gebracht. Seinem 
10a; ; me hatte er die Löfegelver verfprechen müſſen, 
m biefer gefangen würde. Hilfswölfer kamen auch aus 
rn und England, Wieder gab es eine große 
itterliche ‚ Wie. vor zehn Jahren gegen das freie 
8 Haft das ganze Heer beſtand aus 
‚ und wenn e8 daherzog, ſchien es wie 
Tor — — Erze und zahlloſen flatternden 
rn. Diesmal wollte man den längjtverhaßten Bürger: 
— Lüttih in Grund und Boden fchlagen. Rache: 
zinten evei die Adligen, welche aus dem Lütticher 
t verbannt geflüchtet waren, und die Erzählung 
efien, wa sfie erhufbet, fe die Erbitterung. 
? Die Lütticher wollten fofort an den Feind. Der Mam- 
e ihuen vor: „jo gewaltigem Ritterheer, das ein 
se Wille beſeele, ſeien fie im Felde nimmer gewachfen. 
ie denm gleiche Rüftung , ob ihre Schaaren gleiche Uebung 
hätten? Dazu haberten ja bie Führer unter einander Mor- 
gen: und Abends. Hinter die Wälle der feften Städte und 
gen mäjje man fich vertheilen, nur jo vermöge man den 
rang beftefn. — la Beifing! du Verräther! du hältſt 













— das war bie Antwort 
\& bat, nun wenigjteng 
, bis die Verbündeten aus 
— doch nein, man forderte 
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unverweilt die Schlacht, man könne, hieß es, den Herzog Wil 
helm ſchlagen, eheier mit dem Burgunder vereinigt. Die 
führer drohten dem Mambour, ev müſſe sterben , wenn er 
jofort ausziehe. Sie wußten, inder Schlacht lag noch bi 
Hoffnung, ſchon waren jie in der Stadt jelbjt von 
umringt, Jeder Aufſchub hätte ihren heimlichen 
grögeren Muth, ihren Anhängern größere Furcht: 
Alfo gingen die Herolde ſchon am erjten Tage nad) 
zuge von Maeftricht durch die Lütticher Straßen und riefen: 
„An andern Morgen bei Ofodenjchlag ſolle Alles, was Waffen 
— kann, Geiſtliche und Weltliche, Freie und Knete, ı 
ausziehn, bei Strafe der Enthauptung und Verluftes aller 
Güter“. In guter Ordnung zogen fie am 23. Septemtbe 
den Thoren, mit Kanonen und Gepädwagen wohl werf 
Nur die Huyer waren mit ihrer Mannſchaft zu den Büttiche 
gejtogen. Eine Schaar Haibroits blieb jedoch in der Stat 
um jeden Aufjtand nieverzufchlagen, der etwa im Rüden 
Heeres ausbreche. 
Die Lütticher famen zu jpät, die — hatten 
Heere ſchon vereinigt. Die Ritter waren abgeſeſſen nd 
ben auf einer Anhöhe im: langer fejter Schlachtlinie, ent 
fie glaubten, ‚das jtädtifche Voll würde wild heranftü 
Wilhelm hielt den Linken, Johann ben rechten Be Die | 
Lütticher marjchirten heran, Als aber zZ Feindes 
Schlachtordnung ſah, ließ er Halt machen auf einer 
gegenüber, wo die Vorfahren der Lütticher einſt einen —2 
Sieg erfochten. Es war bei dem Dorfe Elch, franzöſiſch Otheg. 
Dort jtellte er feine Haufen hart zufammen, die befier Ber 
waffneten ins Vordertreffen, dahinter die Menge bes ärmeren 
Volles. Dieſe zu deden, ließ er die Wagenburg im einer 
langen Linie auffahren, welche nun fein Heer im Nüdten und im 
den Flanken umzog. Denn er hattewenig über 15000 Mann 
zu Fuß und nur 500 Reiter und 150 Bogenjchügen. Ihm 
gegenüber aber funtelte der grüne, Anger von Helmen umb 
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als 30,000 erlejene Kriegs 
—— ſeine Stellung ge— 
— 2— fi) der Grund nie: 
ber jest ausgetrocknet war. 
die ee: — ſie erſt hinunter und 
ever hinauf, d ihmen die Sonne ins Geficht. 
die Neraoae € * en Nachtheil wohl, ihre Banner 
ar — emeglich. Die Lütticer aber fingen an, aus 
u n Steinfugeln herüber zu werfen. Da jchrie 
Pa die. Höhe. — en es im heftigen Gefecht 





—— Die Vögel kreiſchten und ſtießen 
fo. wüthen b, daß bie Federn flogen, und mancher Rabe 

i atterte ; » verwundet nieder. Endlich gaben die Naben 
= 77-7 ftürgten ſchreiend ihre Feinde. 
ambour | iſtere Ahnungen: feine Leute aber 


: e in ven Lüften gefehn, für ein Vorzeichen ihres 
en 


It * Uhr Mittags. Die Ritter litten hart 
—5 ber Lütticher. Sie ent- 
| Feen Sal ber beiden Fürften 

* in al Berzeihung am, wenn mar 
Q m nterwerfen und ben Mambour, 
| ind bie einf annten ausftoßen wolle. Hohnge— 
lüdhter war war bie m — mie bie Kriegswuth unter 
* Süt 6 Gef Ichallte von ben Hügeln. Bor 
er $ u aber ſchlug man eine große 
— —— einen ſtarken Haufen 


1b Fuße nen. „Seht, die fliehen jchon. 
uil®. viefe . 26 der Herr von Perways fagte: 
Freun de 4 y iel A ah Pros und hart genug hm 
* tern wollte er jenem Haufen 


— 8 es, „er will über— 
Ritter waren ſämmtlich 


en u _ 4A 


e bleiben. 
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abgeftiegen und rückten in ſechs Schlachthaufen vorfichtig bie 
Anhöhe herauf, voran die Bogenſchützen. Der Mambour er 
blickte den Herzog Wilhelm und jagte: „Seht, da jteht ein 
goldener Berg! Fünnten wir diefe Leute niederlegen, wir wir 
ben alle große Herren! Sept denn Eure Hoffnung auf Gelt 
Hier gilt's fiegen oder ſterben!“ Schon dröhnte näher bas 
Kriegsgefchrei der Nitter: „Notre Dame, Bourgogne) Notre 
Dame Hennegau !!— „Hoc St. Lambert und Perways!“ ſchrien \ 
die Lütticher. Schon flogen die Pfeile jo dicht, ala wär it 
weißes Gefieder Schneefloceen, die den Anger bebedften. Auf “ 
einander trafen die Heere, und fofort war man auf der ganzem " 
Linie handgemein, und alle fampften mit einem Grimme obit P 
gleichen. Der Mambour mit bem beiten Hanfen richte - 
feinen Stoß gerade dorthin, wo ber Burgunder Herzog al \_ 
Kleinem Pferde hin und herflog und -immer ſchrie: „Drauf! 
brauf! Krämer find’s und Handwerker, ſchändliche Rebellen » 
ſind's!“ Bei dem Burgunder Banner wüthete bas Gefecht am “ 
härteften, die Lütticher fochten wie grimme Thiere und bräng F 
ten Schritt für Schritt die Ritter zurück. Doch der 4 
blieb Faltblütig und trieb die Seinigen immer von Man x 
an. Schon bald eine Stunde dauerte das Mürgen und Se r 
ben, und die tapfern Lütticher waren nahe am Siege, | 
Da fiel der Graf von Namur, welcher den vor der Schladt ° 
abgefandten Haufen führte, ihre Schlachtorbnung im Rüden 
an. Die Wagen machten ihm viele Noth, endlich Grad — 
durch, und num warf und drängte er bie jchlechtbewehrten Leuft 
auf die Vorderen, da fie fich ftießen und preßten zu Tode 7 
Don allen Seiten faujeten die Kolben und Schwerter da 
Nitter in den eingekeilten Haufen: nod) breitere Lücken rien 
bie Gefchoffe hinein. Sechstauſend Lütticher wurben abge 
drängt und flohen nad) einem Dorfe, Der Graf von Nam 
fiel vernichtend über fie der. Noch immer ftanden bie Zül 
tiher wie Mauern, nod) war der Sieg ungewiß. Da jan 
melte der Graf von Namur feine Leute wieber und warf id 
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ı zweitenmal dem Feind in ben Rüden: biefer Stoß ent: 
ed. Die Schlachtorbnung ber Xütticher brach weit aus⸗ 
ander, und alles loͤſete fich auf in Flucht und Angftgejchrei. 
» Ritter aber riefen „bie Roſſe vor!”, fchwangen fich 
auf, und nun begann ein fchredliches Gemekel. Alle 
tigen wurden überrannt und niebergehauen. Entſetzt 
. der Blutarbeit fragten die Ritter den Burgunder, ob 
a denn noch nicht aufhören jolle? „Nein, laßt fie fterben 
mit einander, feiner fol Gefangene machen“. Mart fchlug 
& nieder, was fihum Gnade bittenb ergeben wollte. Dreizehn: 
ſend Lütticher fielen. In anderthalb Stunden war alles 
über. Herr von Perways und fein Sohn, der neue Bifchof, 
m unter ben Leihen. Auch all die Evelleute, welche fich 
Revolution freiwillig oder gezwungen angeſchloſſen, hatten 
m Tod gefunden: e8 waren ein paar hundert. 

In der Nacht weckte ber Siegesbote den Lütticher Fürften 
Macſtricht, ſolche Nachricht hatte er nicht erwartet. An⸗ 
a Tags kam er im Lager an, er hatte noch breizehn- 
ndert Lanzen. Gr kam zu fpät. Die Schnitter hatten 
e Arbeit gethan. Der Kopf des Mambour wurde ihm 

einem Spieße entgegengetragen, und als er mit ben 
rften und Baronen über das Schlachtfeld ritt, wollten bie 
Kenhügel nimmer enden. Cr jeufzte aus ſchwerem 
zen; denn e8 waren doch feine Unterthanen. Man brachte 
ı drei Anführer ber Haidroits, fie waren nad) ber Schlacht 
gefangen. Der Eine — e8 war Jacob Badu, der bie Ge: 
dtſchaft nach Avignon ausgeführt — wurde fpäter bei Maeſt⸗ 
t geviertheilt, der Zweite geköpft, der britte gehängt. 
yon 309 ein Haufen von Lüttich heran und flehte um Gnabe, 
trugen ein altes Banner vor fich her, das fie aus dem 
ube gezogen; die andern Banner der Stabt waren ſämmtlich 
tem Schlachtfelde verloren. Bald Tamen die flehenden 
ten aus den andern Städten. Denn natürlich war bie 
immung raſch umgefchlagen: jetzt jagte das Volt bie ſchlimm⸗ 

15* 
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abgeftiegen und rüdten in ſechs Schlachthaufen vorfichtig die 
Anhöhe herauf, voran die Bogenjchügen. Der Mambour ers 
hlickte den Herzog Wilhelm und fagte: „Seht, da fteht ein 
goldener Berg! koͤnnten wir dieſe Leute nieberlegen, wir würe 
den alle große Herren! Sekt denn Eure Hoffnung auf Gott. 
Hier gilt's fiegen oder fterben!! Schon dröhnte näher das 
Kriegsgejchrei der Nitter: „Notre Dame: Bourgogne! Notre 
Dame Hennegau 1" — „Hoch St. Lambertund Perways!“ fchrien 
die Lütticher. Schon flogen bie Pfeile jo dicht, als wär ihr 
weißes Gefieder Schneefloden, die den Anger bedeckten. Auf 
einander trafen die Heere, und fofort war man auf ber ganzen 
Linie handgemein, und alle fämpften mit einem Grimme ohne 
gleihen. Der Mambour mit dem beiten Haufen richtete 
feinen Stoß gerade dorthin, wo der Burgunder Herzog auf 
Heinem ‘Pferde hin und berflog und immer fchrie: „Drauf! 
brauf! Krämer find’8 und Handwerker, ſchändliche Nebellen 
find's!“ Bei dem Burgunder Banner wüthete das Gefecht am 
bärteften, die Lütticher fochten wie grimme Thiere und bräng« 
ten Schritt für Schritt die Nitter zurüd, Doch der Herzeog 
blieb Faltblütig und trieb die Seinigen immer von Newem 
an. Schon bald eine Stunde dauerte das Würgen und Xos 
ben, und bie tapfern LTütticher waren nahe am Siege. 

Da fiel der Graf von Namur, welcher den vor der Schlacht 
abgeſandten Haufen führte, ihre Schlachtordnung im Rüden 
an. Die Wagen machten ihm viele Nofh, endlich bradh er 
durch, und nun warf und drängte er die fchlechtbewehrten Leute 
auf die Vorberen, daß fie fich ſtießen und preßten zu Tode. 
Bon allen Seiten faufeten die Kolben und Schwerter ber 
Nitter in den eingefeilten Haufen: noch breitere Lücken riſſen 
die Geſchoſſe hinein. Sechstaufend LKütticher wurden abges 
drängt und flohen nad) einem Dorfe. Der Graf ven Namur 
fiel vernichtend über fie der. Noch immer ftanden die Lüts 
tfiher wie Mauern, noch war der Sieg ungewiß. Da ſam⸗ 
melte der Graf von Namur feine Leute wieber und warf ſich 
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Mauern und Thürme. An der Sambre und zwiſchen Sambre 
und Maas werden alle feiten Orte für immer zerftört. Weber 
der Fürft, noch die Stände bes Lütticher Landes bürfen fidh 
jemals bewaffnen wider die Herzoge von Holland⸗Hennegau 
und non Burgund, den Grafen von Namur ober den König 
von Frankreich, es fei denn, daß dieje in ihr Land einfallen 
ober der Kaifer in Perjon erfcheint. Die genannten Fürften 
behalten freien Durchzug durch das Lütticher Land, 

8. Dasſelbe zahlt den beiden Herzogen 220,000 Gold⸗ 
thaler Kriegskoſten. 

9. Landesherr Domkapitel und Stäbte von Lüttich 
büßen jedesmal, wenn diefe Artikel verlettt werden, 200,000 
Goldthaler, und das Land kann mit Interdikt belegt wer: 
ven, bis dieſe Strafe bezahlt iſt. Wenn der Lütticher 
Fürft auf Forderung ber beiden Herzoge nicht alles abs 
ſtellt, was wider dieſe Artikel Läuft, verfällt er in bie- 
jelbe Strafe. 

10. Eine Kapelle auf dem Schlachtfelde und Jahres: 
meflen in allen Kirchen follen das Andenken an die Bän- 
bigung bes Aufruhrs verewigen. — 

‚Das war es aljo, was die Yürften wollten: die fürſt⸗ 
liche Herrichaft fchranfenlos und ausgedehnt über das ganze 
Land. Im Rath der Zehn, welchen Johann jetzt als oberſte 
Landesbehoͤrde einfegte, um die Artikel zu vollziehn, faßte ſich 
ale Regierung zufammen. So ftellte fich ver abfoluten Volks⸗ 
herrichaft im felben Lande die abfolute Fürftenherrichaft ftarr 
entgegen. Es war aber folche Vernichtung ber alten Rechte 
ber Stäbte und Koͤrperſchaften nicht blos ein fchreiendes Un⸗ 
vecht, fie war auch die größte politifche Unflugheit. Die 
ftarfen Stämme mittelalterliher Freiheit meinte man mit der 
Wurzel auszureißen, als noch mehr als ein Jahrhundert 
heranziehen mußte, fie anzunagen und morſch zu machen. 
Schon am Widerftande des Domkapitels fcheiterte die Auss 
führung mehrerer Artikel, wie man fie in Lille feſtgeſetzt 
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Die ausgelieferten Zunftbanner warf Johann zwar 
in die Flammen, jedoch für die Bürgerſchaft mußte er wieder 
einige —— Freiheitsbriefe von den beiden Herzogen 


u 


Eines aber hatten die Sieger in der Mordſchlacht auf 
dem Elcher Unger erreicht. Die Lütticher Fürftenrache ver: 
breitete Schrecken durch die nieberländijchen Städte, Ueberall 
fiehen bie trotzigen Bolksführer bie Köpfe hängen. Den Haf 
jo, trug vorzugsweife Johann von Bayern davon, ar deſſen 
Namen ſich das blutige Andenken ber erfehlagenen Männer 
und Rechte von Lüttich knüpfte. Er erhielt einen jchred- 
Gben Beinamen, Sein Schwager, ber Burgunder Johann, 
hatte urz vorher in Paris ungefchent den vornehmften Prinzen 
merben Lafjen und rühmte ſich jeiner That vor aller Welt. 
Ben bfutigen Barifer Pflafter war er in die Elcher Schlacht 
geritten, und in biefer hatte er mitten im furdtbaren Ge- 
bringe Faltes Blut bewiefen; man nannte ihn von da an 
Ian ohne Furt, Jean fans peur, richtiger Johann ohne 
Als einen Reim darauf befam jett der andere Jo— 
BER: und häufiger Gefährte, den Namen Jean 
T ‚ Johann ohne Gnade, Als von ben Verurtheilten 
dem anberit vor die drei Fürften zum Tode ge: 
Ar um Guabe rief, hatte er als ber Landes- 
das Zeichen ber Verneinung gegeben, welche von 
i Fürften beichloffen war. „Seine Gnade!“ das 
tet jetzt an feinen Namen. Weber jeine früheren 
noch feine fpäteren Thaten rechtfertigten biefes Beiwort, am 
kenigften that es ein Bergleich mit andern Fürften feiner 
Zeit. Das —— ſeiner Unterthanen — wie leicht 

es gegen bie fürchterlichen Unthaten Herzog Philipps 
n Bi b genannt der Gute, und feines Sohnes, bes 
Dütherichs Karl des Kühnen! Um viel geringerer Frevel 
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willen Tießen fie achthundbert Bürger von Dinant in der 
Mans erfäufen und Talten Blutes ganz Lüttich ausmorben 
und einäfchern. Dieſe beiden verftanden e8 noch befier, ein 
ganzes Land unter ihre Füße zu ftellen, nicht beffer als ein 
höriges Dorf. In Lüttich aber und unter Johannes von 
Bayern Regierung war von den Fürften zum erftenmal Recht 
und Sitte der Zeit auf eine unerhörte Weife durchbrochen. 
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Siebentes Kapitel. 
Erziehung einer Fürftin. 


Mstäne Geburt Name und Titel, Verlobung zu Compiegne. Braut: 
Aueftattung des jungen Paare. Erziehung in Hennegau unb 
Wald und Meer. ZJalobäas Eltern. Ahr Verlobter, Die 
befbaltung. Landleben. Hochherzigkeit Herzog Wilhelms. Der Löwen: 
minger, Jagdaufwand. Die Neiberbeise. Sprachen Kenntnifje fertig: 
fitem. Bibliſche Einbrüde. Umftänblihes und verwideltes Geremoniell. 
Useriäiwenglicher Frauendienſt. Die Seele des Turniers. Ehren einer 
Frfin. Harte Rechtsbräuche. Wirflihe und ibeale Frauenftellung. Die 
Ruterfaft in den Niederlanden. Jalobãas AYugenbeinbrüde. Das Ritter: 
Sam ihr Stern unb Steuer. Brüchigkeit bes Nitterweiens, Sein Ber: 
mögmsorfall. Sittliher Verfall. Mangel an großen Aufgaben. Rei: 
Das Ritterthum halb eine Lüge geworden, Treiben von 
DObeimen. Gebabren ber Mutter und Schwiegermutter. Des 
Sons Pehre und Beifpiel. Seine Politif nad) innen und außen. Ja— 
febäad Hochzelt. Ihre Selöbniffe. ine hoekiſche Fürftin. 
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war nicht blos die Unluſt amt geiftlichen Stande, 
Sohann von Bayern zurüchielt, die Priefterweihe zu 
Man nahm es ja damals nicht jo genau, wenn 
hr Fürft alle Luft fich gönnte, die einen ritter- 
Mann erfreuen konnte, Der Lütticher Fürft hielt aber 
auf andere Befiungen, als die jein Biſchofsſtab re— 
te, feine Blicke gefpannt, Wenn fein Bruber ftarb, fo 
ben beffen Herrliche Länder nur auf zwei Augen, und 
un gehörten einem zarten Kinde, welchem viel- 
eine gröfere Beſtimmung zufiel, ‚als Holland und 
zu regieren. 
ſchien einer Prinzeſſin die Zukunft jo ver 
‚ jo verbürgt durch die treuefte Liebe und Sorge, 
18 einziger Tochter, Sie war 1401 am 25. Juli 
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geboren, und da dies der St. Jakobsſtag war, jo wurbe fie 
nad) dem Apoitel genannt. Das kam in den fürftlichen 
Häufern der Niederlande öfter vor, Kindern den Namen 


bes Heiligen zu geben, an deſſen Sefttage fie das Licht ber . 


Welt erblichten. Vielleicht waren die wilden und reizenben 
Launen bes jungen Mäbchens Urſache, daß häufiger, als Ja⸗ 


foba oder Jaqueline, man fie Dame Jaquet oder Dame _ 
Jaques nannte. Ahr Titel aber war „räulein von Holland! . 
oder „Tochter von Holland“ , gleichwie die Söhne bes Grafen 


„Junker oder Söhne von Holland“, die franzöfiichen Prinzen 


„Söhne von Frankreich“, die fpanifchen „Infanten von Spas 


nien“ hießen. 


ALS fie kaum aus den Kinderfchuhen war, vereinigten 


fih die Höfe von Holland Franfreih und Burgund, ihr 


* 
% 


* 


einen Gemahl zu geben. Dieſer war Johann von Tounraine, \ 


ber zweite Sohn des Königs von Franfreih. Seine Mutter | 
die Königin Tabelle, Fam mit ihm und ihrer Tochter gleichen? 


Namens nad Compiegne, ein päbftlicher Legat begleitete fie. 
Aus Frankreich erfchien ferner der Herzog von Orleans, ber 
Bruder des Königs, mit feinem älteften Sohne. Bon ber 
andern Seite langten an der Herzog von Burgund, bie Herz 


' Ir. & 


zogin von Holland-Hennegau mit ihrer Tochter und Johann ' 


der Erwählte von Lüttich. Eine Menge großer Herren umb 
Ritter Bifchöfe Doktoren und Räthe waren im Geleite ber 
Fürften. Allgemeine Familienausföhnung wurde gefetert, end» 
lich ſollte Frieden fein im ganzen Töniglichen Haufe von 
Tranfreih. Die beiden Damen, die Königin und Jakobäas 
Mutter, hatten mit Johann von Lüttich dies Wert zu Stande 
gebracht. Es wurde durch den doppelten Chebund befiegelt, 
welchen der junge Orleans mit feiner Eoufine und Prinz 
Johann mit Jakobäa eingingen. Da fie mit einander ver 
wandt, gab der Legat den ypäbftlichen Dispens und fegnete 
die Verlobten in der Hoflapelle ein. 

Die junge Iſabelle wurde zum zweitenmal vermähßlt: 


⸗ ⸗ m. dr — — — a 


ou. 


| 
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ſchen die Königätrene von England ge: 
cr Gemahl Richard wurde entthront, ehe fie 
neuer Gemahl war faſt noch ein Kind, 
‚ als fie ihm die Hand geben mußte. 
De Krim der einen Braut bedeuteten fein Glü für bie 
te. Doch wer Eonnte das damals denken! Für Jakobäa 
sin Alles jo herrlich georbnet. Sie war jebt fünf, ihr 
erlobter neun Jahre alt. Herzog Wilhelm verhieß ihnen 
bie Nachfolge in allen feinen Landen, der König von Frank: 
rid —— jungen Paare zur Ausftattung die Graf: 
haft Ponthien und die Burgvogtei Cambray mit andern 
Schläfjer und allen Einkünften. Nach dem Tode feines 
Oaelö von Berry ſollte Johann auch das Herzogthum Berry 
und bie Grafichaft Peitou erhalten. So wurde Jatobia Gräfin 
aBontbieu, Herzogin von Berry, jowie Herrin von Crevecoeur 
age und Arloeur, ehe fie noch ihre eigenen Lande erbte. 
“ Grafjhaft Ponthieu und die brei Tetgenannten Orte 
vn ihr als — verſchrieben, ſelbſt für den Fall, 
de Heiratl vollzogen werde. Cine jo glänzende 
tung. eines Beinen fegte der frangöfifche Hof in bie 
Besihafe gegen bie Länberperlen der Erbin von Holland: 
anegau — falls ſie nicht Erbin würde, 
em Gemahl einen Brautſchatz von einer Viertelmillion 
17 * — 


geordnet, und die Turniere und Tänze, 
1 an Be nahmen fein Ende, Die Fürften 
KR Ausprüden der Zuneigung und in pracht—⸗ 
enfen. Darauf nahmen die Herzogin von 
i be Semager von Lüttich die beiden Kinder - 
gau. In Dalenciennes und Mons 
u Zr t * Feſtlichteit die Bürger den Zug 
‚im Quesnoy empfing Herzog Wilhelm die Seinigen 
mit { nniger Fa Er ging jeßt mit ihnen nad Paris, 
und auch be gab es Luft und Zefte wochenlang. Der fran 
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zöfifche Hof wußte nicht genug ven Herzog Wilhelm zu ehre 


und zu feiern. 

Bon nun an weilte der Prinz beftändig unter den Auge 
feines Schwiegervaterd. Die meifte Zeit lebte das jung 
Paar im Hennegau auf dem Schloffe Quesnoy, wo der ſchoͤr 
Wald von Mormal fich dehnte, in deffen wildreichen Tiefe 
man nicht müde wurbe, ber Jagd zu pflegen. In ber jchöne 
Sahreszeit am Jakobaa auch nach dem Haag, wo bas wel 
leuchtende Meer fie erfreute, ‚das mit raftlofen Wellen de 
an die Dünen raufcht. Das junge Paar. wurde glänzen 
erzogen: zu den Neichthümern des bayerifchen Hofes fteuer: 
ber franzöfiiche jährlich beträchtlide Summen für den Ho 
ftaat feines Prinzen. 

Vieles traf nun zufammen, um in SJalobäa den Eh 
rakter auszubilden, welcher Glanz und Unglück ihres Leben 
wurde. Die einftige Herrin vergötterten Ritter und Diewf 
leute, fie allein beſaß den ganzen Schab ber Zärtlichkeit üben 
Eltern. Die Mutter war ihr ein Vorbib in Stolz wm 
Würde. Der Laiferlihe Nachglanz von ihres Gemahles, um 
ber Tönigliche von ihrem eigenen Stammhauſe ſchienen veren 
auf ihrem Haupte zu ruhn. Bon dem Vater, beffen Ay 
apfel fie war, hatte Zalobäa den geraden ehrlichen Sinn mu 
das heiße Blut, unb er prägte ihr die ftählerne Willenskra 
ein, welche ihn felbft jo gefürchtet machte. Mit einande 
ſchienen die Eltern in etwas Tühlem Verhältnig zu fteh 
In Margaretha von Burgund lebten die tiefe Luft an Px 
Titit und Ränken, der raftlofe Ehrgeiz und bie Habſuch 
welche das Erbtheil des burgundiſchen Haufes waren. J 
Gemahl fuchte Liebe und Behagen, welde er zu Ham— 
vermißte, bei anbern Frauen. Gewiß flüchtete Jakobaͤa ol 
unter dem ftolgen Herrifchen Auge der Mutter weg an ba 
warme Herz bes Vaters, gewiß wurbe fie oft unwilliicik 
Schiebsrichterin zwifchen ihren Eltern. Kinder aus ſolche 
Ehen fehlt es im fpäteren Leben häufig an Haltung 
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nicht, was feltener ift, das häusliche Fegfeuer fie 
itig härtet und läutert. Prinz Johann, der Der: 
Jakobäas dagegen war von fanften Gemüt. Er über: 
ich der Leitung feines Schwiegervaters, und feine Kleine 
t Zoftete viel zu frühe die Süßigkeit, den künftigen Ge- 
zu beberrichen. 

Herzog Wilhelm hatte zur Bedingung gemacht, daß er 
die Erziehung feines Schwiegerjohns leite. Man war 
ıris gern damit einverftanden; denn wo gab es eine 
in von ftolzerer Haltung als Jakobaas Mutter, wo einen 
von mehr Pracht. und Nitterlichleit erfüllt, als der Hof 
Semahls ? 

Fürftliche Höfe brachten damals einen guten Theil des Jah⸗ 
ıf dem Lande zu. Sie famen in die Städte zu raufchenden 
ı, und waren diefe vorüber, ftärfte man fich wieder in 
edeihlichen Friſche und in der ftillen Anmuth der länd⸗ 
; Natur. Alle Welt lebte damals viel inniger, als jebt, 
ver Natur zufammen. Die Pflüge und Aerntewagen und 
heerden zogen täglich durch die belebteiten Stabttheile, 
die meilten Bürger noch den Ader, ober wenigitens 
größern Gärten bauten, Hirten Forjt: und Ackerleute 
yrten bejtändig in den Hallen und hochgewölbten Vor—⸗ 
a und Küchen, über welchen ſich die Schlöfler ver Großen 
sem Lande erhoben. Jeder Herr, der vom Schloßaltane 
e Bieh: und Wirthſchaftshoͤfe niederſah, war mit ber 
wirtbichaft vertraut, und e8 gab Feine Dame, die nicht 
ınden hätte, ihren eigenen Flachs zu ziehen und zu be⸗ 
1, zu fpinnen und zu verweben. Die Höfe zogen dabei 
einer Gegend in die andere. Lange konnte man nirgends 
en, weil die Lebensmittel, die fih vorfanden, für das 
jehliche Gefolge bald zu Ende gingen. Wo Herzog Wil 
8 Hof des Weges kam, erfchien er wie ein Feiner Heeres⸗ 

und wollte man zwei ober drei Tage in einer reichen 

i anhalten, jo geriethen Abt und Mönche in Verzweiflung. 
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Sie ließen in der Eile ein paar hundert Tafelgefchirre mehr 
machen aus Holz oder Thon, und wußten nicht, wo Speis 
und Trank hernehmen für fo viele Ritter und Leute, fo viele 
Pferde und Hunde. Ä 

Indeſſen kamen fie felten zu kurz dabei, benn Wilhelm 
war in allen Dingen hochherzig und freigebig wie ein ädhter . 
Ritter. Nie vergaß er Einen, der ihm jemals wohlgethaun. 
Dem Amfterdamer Wilhelm Eggert, der einft, als der Prinz | 
NH Tanpflüchtig umbertrieb, die Gelder vorgejchofien, gabber . 
Herzog einen hohen Stand am Hofe und in feinem Herzen, 
er machte ihn zulegt zum Schagmeifter über ganz Holland. 
Wilhelm hatte den Löwen zu feinem Sinnbilde genommen. ; 
Auf dem Schloffe im Haag hielt er einen Löwenzwinger, , 
und Niemand wagte zu den wilden Thieren zu gehn, als ex 
allein. Hubert von Malfen wollte e8 dennoch unternefwen . 
Ueber ein ſeiden Wamms z0g er einen grauen Rod, aus den 
er leicht herausſchlüpfen konnte: ſo angethan trat er in den 
Zwinger. Und die Löwen thaten ihm gar Nichts, er fpiehte " 
mit ihnen wie mit Hunden. Der Herzog hatte foldhe Frende 
an dem kühnen Manne, daß er ihn köſtlich bewirthete u" N 
bei Tafel ihn über ſich fiben ließ. Für die Jagd machte er, 
einen großen Aufwand. Jedes Wild hatte feinen beſondern 
Meifter mit vielen Leuten und Hunden, nicht blos für Hirſche 
und Eher, für Reiher und Wachteln, ſondern auch für Otter 
und Wölfe. Der Wolfsmeifter hatte Arbeit genug; die Wie 
waren im Hennegau noch fo zahlreich, daß man fie öfter im 
den Burggräben erlegen konnte. Auch Jakobäas Verlobter 
hielt ſchon ſeinen eigenen Jagdſtaat und verwandte auf vierzig 
Laufhunde und fünf Windſpiele außer andern Koſten jährlich 
die Summe von ſechszehnhundert Francs. | 

Die Jagd war nun auch ein Hauptvergnügen für bie 
Damen. Zwar dem Heben des Hiriches durften fie nicht 
anders beiwohnen, als daß fie auf offenen Walbwegen zu⸗ 
ſahn, wie Wild und Meute vorüber ftürmten: mehr gaft 
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für ſchicklich. Dafür entſchädigten fie fich auf der Vögel: 
Auf leichtem Zelter ritten fie über die Heide am den 
nd ober an Teiche und Sümpfe. Ausgelernte Hunde, 
man durch Zuruf leitete, jagten das Heine Geflügel 
8 ſich in Saaten ftedt, nod; lieber Reiher und Ka— 
Stieg ein Neiher auf, jo warfen öfter zwei Damen 
ihre wi ge Hand, Dann Elangen die Schellen, 
Blitze ſchoſſen die Fallen dem Neiher nach, höher 
ie ſchwangen ſich die Vögel. Aller Blicke hingen voll 
er in ben den blauen Lüften. Nur noch Punkte ſah man 
den Wolfen ſich hin und her fchwingen. Allmählig 
famen die Falken über den Reiher, num ftießen jie auf ihn 
Gefreifch ertönte, nun ſchlug der Neiher heftig um 
und wieder warfen ſich die Falken im Kreife und wieder 
a fie an. Da flogen heiß die Roſſe über die Ebene, 
kelten und griffen wieder aus, wie hin unb her ber 
# in den Lüften fich 309. Da endlich padt ein Falke, 
Ye yäng schlagen fi) dem Reiher von oben in beide Flü— 
ale iſt gelähmt, dort in der Ferne rauſchen die Vögel 
miese, Ereiichend, flügelfchlagend. Hin, hin über Stod und 
Stein! Jedes Roß will zuerſt auf den Platz, Jeder will den 
Sieger Kennen. Das war köſtliche Aufregung! Alle Geiſter 
waren lebendig, nichts ging von dieſer jchönen Jagd für die 
Einne verlo Kein Wunder, wenn Damen ihr ritterlich 
Federſpie kn, wie ben Tiebften Buhlen. Indeſſen war 
s nicht jo leicht, Falten und Hunde weidmänniſch zu bes 
handeln: ein Fräulein mußte Vieles Ternen, che fie das Ver: 
—— ‚von der Jagd * tommen alle Hände voll 
| Hühnern und Kanind 
Allein Zakobäa hatte = ER Andere zu lernen, 
Das Franzoſiſche war halb ihre Mutterfprache, und fie mußte 
— — eben fo zierlich auszudrücken, als in 
ter Sanbesfprache Mar und kräftig. Von einer regierenden 
Fürftin verlangte man and, einige Kenntniß des Latein, we- 
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nigftens fo viel, daß fie thun konnte, als fei fie Diefer Sprache 
mädtig. Alles übrige Willen hatte mäßigen Umfang. Ws 
Ken und Grund desjelben beitanden Katechismus unb bib⸗ 
tische Geſchichte. Stüde aus der Bibel, befonders Pialmen, 
waren für's tägliche Lejen. Aus dem gewaltigen Ernft, der 
fie durchherrſcht, aus der Fülle markiger Bilder in ben Pfal- 
men, aus ihren erhabenen und leidenſchaftlichen Ideen jog 
die junge Seele jenen jchlichten und rauben Sinn für bas 
Reale, der das Mittelalter Tennzeichnet, jene Gewöhnung, has 
Leben im Ganzen und Großen anzufaffen und nicht im Ein⸗ 
zelnen zu verzettein. Dabei warf ein wißbegieriges Gemäth 
Seitenblicke in die dunfeln Tiefgründe der Natur unb bes 
MWeltalls, die noch fo viel Geheimniffe und gefährliche Zauber 
verbargen. Bon gejhichtlichen Kenntniffen war in der Unter 
haltung an den Höfen nur wenig zu merken. Wenn Jalobäs 
bie Gefchichte ihres eigenen Haufes, der verwandten Hänfer : 
und deren gegenfeitige Rangjtellung wußte, und wie uwb 
wo fie fih an Karl den Großen und an die SHohenftaufen ' 
anfnüpften: jo forderte fein Menſch etwas mehr, alles Andere i 
gehörte für die Gelehrten. Das Gerichtsweien bes Landes?‘ 
aber, und welche Rechte der Fürſt, bie Städte und andere 
Stänbe hatten, dies zu verftehn, erjchien fo natürlich, als: 
von Früchten und Sahreszeiten der Heimath zu wifjen. Auch 
war e8 für eine junge Fürftin mit Weben und Stiden nidt ı 
gethan, es durfte ihr nicht unbelannt fein, wie man Häufer : 
zimmere und baue, und wie man fie bemale und Zunftreid : 
ausihmüde Wenn bie Jünglinge fih eifrig übten, einen 
feften Harniſch zu ſchmieden und ein Stüd Geſchütz zu gießen, 
ſo mußten die Fräulein fich vorfehn, daß fie für den Roth 
fall wohl verftanden, Wundbalſam zu bereiten und einen 
kunſtgerechten Verband anzulegen. 

Mehr Anftrengung und Seufzer, als alles dies, Toftete e#, 
bis eine Prinzejjin fihern Takt befam, als Fürftin ſich fo zu be 
nehmen, wie es ben Zeitgenofjen würdig erſchien. Nicht bas 
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Dinbefte durfte fie in allem dem verfehlen, was Brauch und 
Kaftand vorſchrieb. Die Ritterwelt bewegte ſich in jo ftrengen 
ihn des Umgangs, fie füllte ihre Säle mit fo viel fteifen 
Riemen Reben umd Gebräudien, daß dergleichen für unfern 
kentigen Geſchmack geradezu unfindbar. Es war als fühlte 
", da man der Innern Wildheit folche Zügel anlegen müffe. 
Sollte ein Graf einen fürjtlihen Gaft empfangen, jo ritten 
be Herren ihm weit entgegen, am Außerften Thore aber 
fand die Gräfin mit ihrem Hofe, und jede Dante ftand je 
Mad) üyrem. Range zwei ober drei Schritte entfernt von ber 
Sowie ber fürftliche Herr erjchien, ließen die Damen 
‚ihre Schleppen nieberfahren und beugten fich bis 
Der Gaſt kühte die Gräfin und ihre fänmtlichen 
men, und die Gräfin küßte gerabe jo viel wieder aus feinem 
* lge. Dann nahm der Gaft die Gräfin an ben linken 
| in feierliher Rangorbnung jchritt der Zug in’s 
1, mekei. Anh ihre Scleppen je nad) dem Range 
de g ſelbſt trugen, oder halb ſich tragen ließen, 
* Finger daran legten. Bei der Tafel 
—— Umſtaͤndlichkeit, wen bedeckte Schüffeln 
ehe — wen vorgekoſtet wurde, wer bei dem Hand⸗ 
sehen erhielt oder nur eine, und wer da= 
y oben oder unten ober mitten faſſen durfte, 
j t gar zu bedenklichen Fällen feinen Rath, wie 
— — wie mit dem Maße von Schritten, mit 
— — mußte, wie mit Rechts oder 
all dem Andern zu halten, ſo half ſich eine ernſt— 
hafte Dame damit, daß fie während einer langen Vorjtellung 
anf ihren erften Plate ftehen blieb wie angenagelt. Ein 
Fräulein vom Stande mußte den wichtigen Unterſchied lernen 
geilen Hermelin und Pelzfutter — welche Frau mit Ma— 
due oder belle Couſine oder belle Niece anzureden — durch 
wie viel Auffatze ober Kredenztiſche, durch wie viel Querhaͤuge 
am Himmelbett ber Stand anzudeuten ſei. All dieſe alt 
16 
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fraͤnkiſchen Sitten, glauben wir, rührten erft aus ben beiden 
vorigen Sahrhunderten her, allein die höhere Geſellſchaft ließ 
fih von folhen Zwängen und Bräuchen ſchon im vierzehnten 
und fünfzehnten Jahrhundert umgittern, gerade bamals als 
das Ritterthum in der Blüthe ftand. Man denkt fih am . 
perjifche und indifche Höfe verjebt, jo weitichweifig und ver 
Ichnörkelt erjcheint das damalige Geremoniell gegenüber ber 
anmutbig freien und natürlihen Sitte unferer Tage. 
Nicht viel anders verhielt e8 ſich mit ber geſellſchaft⸗ 
lihen Stellung der Frauen. Es ift durchaus nicht ernſtlich 
zu nehmen, wenn aus jener Zeit berichtet wird, wie bie . 
Ritter ihr Leben von ihrer Dame zu Zehn trugen, wie am fe 
und ihre magiihe Kraft der Held in heißer Schlacht feine . 
Gebete richtet, wie die Liebeshöfe Turiofe metaphyſiſche Fer .. 
ſchungen anftellen. Allein es ift doch ganz ehrlich gemeint, " 
wenn der Troubadour Drudes de Prabdes fein Gebicht auf * 
ben Tod eines Genoſſen ſchließt: „Sein Geſang war fo gut, h 
daß die Nachtigallen verwundert fehwiegen, ihn zu hören 
Gott hat ihn deshalb zu feinem eigenen Gebrauche hinweg ð 
genommen. Liebt bie heilige Jungfrau artige Leute, ſo nehme 
ſie dieſen!“ Den Thorheiten unſers Ulrichs von Lichtenſtein, 
die er in ſeinem „Frauendienſt“ darſtellt, ſieht man leicht “ 
auf den Grund. Jedoch es wird gleichfalls erzählt, wie ber * 
mals in ben Niederlanden junge Engländer erjchienen, beren 
ever ein Auge verbunden zeigte, weil fie ihren Damen ge 
lobt hatten, nie anders als mit einem Auge zu jehn, bis fie \ 
in Frankreich Helventhaten verrichtet. Froiffarb ſetzt freilih 
hinzu: die Sache ſei ſeltſam befunden. Dagegen war bas " 
Streben, den Damen zu gefallen, wirflih die Seele des 
Turniers. Defter gingen fie mit den Rittern bis an bie ' 
Schranken, und ehe fie ihre Plätze beſtiegen, theilten fie Hand⸗ 
ſchuhe und Armbänder, Schleifen und Spangen aus, welche 
die Ritter am Arme, am Schilde, am liebften oben auf dem 
Helme befeftigten. Bei einem Turnier in Carignan hatte 
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e Dame dem Bayard ihren Aermel gefandt, ber mit einem 
ıbin von hundert Dukaten Werth eingebunden war. Bayard 
zte, brachte ihr aber in Gegenwart ihres Gemahls den 
rmel wieder mit den Worten: „Die Ehre gebühre nicht 
n, jonvern dem Acrmel, durch welchen er gelegt”. Die 
ıme gab nun den Rubin dem nächftbeften Ritter, und zu 
ward jagte fie: „Weil Herr Bayard mir bie Ehre erweist, 
erflären, daß mein Aermel ihn den Dank gewonnen habe, 
will ich denjelben ihm zur Ehre, jo lang ich lebe, aufbe- 
ihren“. Nach dem Turniere überreichten die Damen den 
ank, welder in goldenen Ketten, Sporen, Schwertern, 
offen, auc wohl in einem Landgut beitand. Konnten 
:° Zurnierrichter fih gar nicht einigen, fo erjuchte man 
amen um den Schiebsfpruch. 

Einer regierenden Fürftin oder ihrer Tochter wurden 
Berordentliche Ehren erwiejen. Der Herr von Melun hatte 
8 Slüd, day feine Tochter einen Prinzen aus Föniglichen 
auſe heirathete. Selbſt wenn er nun mit jeiner Tochter 
ein jpeijete, reichte er ihr mit entblößten Haupte die Ser⸗ 
ette, wenn jie fi) vor dem Abendefjen die Hände wuſch. 
tan hielt es freilich für eine Thorheit, wenn er fich babei 
desmal bis zur Erbe beugte, allein er glaubte nach feiniter 
itterjitte zu handeln, und fonnte ſich aufdas Beilpiel feines 
eitgenojjen, des Herzogs Johann von Burgund, berufen, 
iejer ungeichlachte Herr, ber Jean fans peur, ließ es ſich 
icht nehmen, jeiner Schwiegertochter bei Tafel jedesmal den 
onfekt zu veichen, mobei er fih vor ihr bis auf die Erbe 
gte. Denn odgleich er ſelbſt aus dem füniglichen Haufe 
n Frankreich ftammte, ftand jeine Schwiegertochter doch im 
ange über ihm, weil fie Tochter eines regierenden Königs 
ar. Gleichwohl verlangte das eijerne Recht Handlungen 
sgreifender Art von Fürftinnen gleichwie von Bürgerfrauen. 
13 die Wittwe von Jakobäas Großvater fi der Erbſchaft 


es Gemahls entichlagen wollte, trat fie vor Schultheiß 
16* 
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und Schöffen, die fih in Vierſchaar febten, d. b. zum offenen 
alten Landgericht, deſſen befriebeter Plab durch vier Bänke 
abgezeichnet wurde. Die Herzogin-Wittwe erfor ba eimen 
Vogt, der fie zu Recht verantworte, und nachdem ihn das 
Gericht beftätigt hatte, fagte er: „Hier fteht meine Frau von 
Holland und begehrt Abſtand zu leiften von allen, was Her» 
309 Albrecht jeliger Gedächtniß hinterließ, ausgenommen ihre 
Leibzucht. Wie foll fie das thun nach Rechte?" Das Gericht 
biftirte nun den alten Rechtsbrauch. Kine Bahre mit dem 
Sarge, welche ben tobten Fürften vorftellte, wurde aufgehoben, 
und die Herzogin-Wittwe ſchritt vor ihr ber in gelichenen 
Kleidern, einen Strobhalm in der Hand. So traten fie aus 
dem Palafte. Unter freiem Himmel wurde bie Bahre nieder: 
gejeßt, die Fürftin ſchwur mit vier Nittersfrauen, die als 
ihre Eideshelferinnen den gleichen Eid ablegten: „daß fie von 
bes Herzogs Gute nichts auf der Erbe, nichts an ihrem Leibe 
habe”. Dann erflärte der Vogt: „Meine Frau von Holland 
ſcheidet fih von allem Gute und von Schul und Forderung, 
bie Herzog Albrecht nachließ, ausgenommen ihre Leibzucht“, 


und dabei warf die Yürftin ben Strohhalm aus der Hand. ' 


Ein ähnlicher Rechtsbrauch fand in ganz Niederfachien ftatt, 
wenn eine Frau aus dem verjchuldeten Nachlafie ihres Gatten 
ihre Leibzucht retten wollte. Die Wittwe des mächtigen Phi- 
lipp von Burgund Tegte zu dem Ende ihren Gürtel, ihre 
Börfe und die Hausjchlüffel auf feine Bahre niever. Es 
Ipricht fih in ſolchen Bräuchen der rauhe Charakter einer 
Zeit aus, wo noch fein wohlfeiles Papier bie endloſe Menge 
von Rechtögründen und Verträgen aufnahm, fondern wo man 
ſymboliſche Handlungen vol Schärfe und Ausprud als die 
Markſteine im Lebensgange febte. 

Liest man das Alles nicht blos in Romanen, fon 
bern in Gefchichtsquellen, fo fcheint es, als Hätten bie 
Frauen Öffentlich und beftändig am Thun der Männer Theil 
genommen. Rechnet man nun all die Gelegenheiten zuſam⸗ 
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‚wo eine Dame öffentlich in den Ritterfreifen erjchien, 
te befchränft ſich das für ihr ganzes Leben auf eine Feine 
Anabl von Tagen. Eben für die Seltenheit ihres Erſchei— 
nens entjchäbigte ſich die Phantafie, indem fie in den Ritter: 
mmanen eine lachende Frühlingswelt bichtete voll Nofen und 
ine Banden. Kamen wirklich die Frauen einmal aus der 
Sergitterung ihres Haufes hervor, dann geſchah diefer Schritt 
um jo lebhafter und geräufchvoller, dann umbrängte fie glän- 
gabe Verehrung. Um fo ſchlimmer aber ftand es um bas 
exjle und entfcheidende Kennzeichen, ob bei einem Volke Frauen- 
Mung beſteht, nämlich um die Achtung ihres eigenen Willens, 
We eiien freien Perjönlichkeit. 
Immerhin laͤßt ſich nicht verfennen, daß eine ibeale 
rauenverehrung. das gefammte Ritterthum durchbrang. Dies 
Gefühl war gleihmäßig durch den religiöfen. Kultus, wie 
buch germanifchen Heldenſinn erzeugt. Und jo wenig auch 
gg in der MWirkfichkeit zu Necht und 
Cdteng Lam, jo wohnte dennoch in ihr eine lebensvolle 
| Sie zähmte doc einigermaßen jene Wildheit ber 
Kiter , deren furchtbare Ausbrüche uns oft genug entjeßen. 
Sie fürberte mächtig bie warme Theilnahme für das Recht 
ber Gekränkten und Wehrlofen, das feurige Ehrgefühl und 
jeme Richtumg auf das Hohe und Ideale, welches die Ritter: 
welt noch immer mit poetiſchem Glanze umzieht. 
Zaelobãa lebte und athmete nun mitten in dieſem Ritter: 
um. Ihre Vorliebe mußte ſich richten auf Waffenglanz und 
eh fie mußte Luft bekommen an Krieg Turnier und 
‚ am Ubentenern der Liebe und der Rache. 
Bon. mern anderem hörte fie veben, nichts anderes wurde 
gepriejen als des Mühens werth. Zn ben Niederlanden gab 
ich damals die Ritterſchaft vom Rheine, aus Nordfrankreich, 
aus England ihr Stelldichein. Das wogte dort immer hin 
und ne —— Nittervolk, das hatte alles gleich 
feinen Zuß im Steigbügel und zog herbei in kecken Fähnlein, 
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wenn e8 irgendwo ein Turnier ober Jagdfeſt gab, ober was 
noch Lieber war, gute Gelegenheit, einen Schlag ben vers 
haften Stäbtern zu verfeßen, bie ihres Reichthums, ihres 
Troßes und ihrer Ueppigkeit fein Ziel wußten. 

Jakobaͤas Vater war rings in allen Landen gefeiert 
als der vollenbetjte Ritter, fein Hof das Ziel aller berühmten 
Degen. Da jah Jabkobäa all feine tapfern Zeltgenofien und 
Bafallen, die Grafen von St. Paul und Namur, die Herren 
von Gomignies, von Fierabras und von Bertain, bie Bre⸗ 
derodes und Wafjenaars, die Sevenbergen und Mervede und 
wie fie alle hießen. Da börte ſie ihre Ahnfrau rühmen, bie 
Kaiferin Margaretha, welche ftanbhaft für ihr Recht kämpfte, 
felbft wider den eigenen Sohn. Da las man in ben Re 
manen von deren Schweiter, ver Königin Philippa von Eng 
land, welche fo gern den Harniſch umfchnallte und fiegreid 
ihre Ritter in den Kampf führte Entzückt Sprach alles vom 
ver frifchen That der Frau von Arkel. Ihr eigener Sohn, 
derſelbe Mann, welchen Jakobaͤas Vater hart befämpfte, hatte 
fie aus ihrem Schlofje Pirlepont vertrieben und es mit feinen 
Mannen befegt. In der Kleidung einer Ausſätzigen ſuchte 
fie Einlaß in die Burg, und als fie drin war, paßte fie den 
günftigen Augenblid ab und ließ die Zugbrüde nieder. Auf 
ihr Zeichen rannten Kriegsleute herbei und warfen fich auf 
die Beſatzung: das Schloß war gewonnen. 
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Konnte Jatobaa ihre Bruft dem ritterlichen Geifte ver 


fließen, der von allen Seiten auf fie einftrömte? Woher 
anders follte ihr Leben feine Weihe erhalten? Die deutſche 
Ration führte Feine großen Kämpfe mehr. Die hohe Kunſt 
bes Mittelalter zerging in wuchernden Auswüchlen, die Wiflen 
ſchaft ftedte noch in fcholaftiichen Zänkerelen, und über das 
Höchfte, was das Zeitalter noch befaß, über Religion umb 
Kirche, hatten jich tiefe Schatten gelagert. Nur das Ritter 
thum trug noch hochflatternde Banner, nur in feinen Reihen 
lebten noch Ideale. Und doch, wie brüdig, wie innerlich 
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behl war auch dieſes Ritterthum, welches in Jakobaͤg Sinn 
ud Seele beherrſchtel War es nicht um jene Zeit, wo die 
aligen Männer ben ‚einfachen Ringpanzer abjtreiften und fich 
indie funftwelle Stahlrüftung hüllten, bligend vom Scheitel 
is ur Sohle? Aber war das nicht diejelbe Zeit, wo bie 
Abberen anfingen, jene langen plumpen Erzrohre mitzus 
Wlerpen, beren Kugeln ben härteften Panzer und die höchften 
Shlogmanern einſchlugen? Die Ritterfchaft fühlte bereits den 
Boren unter ihren Fühen weichen. 

— Der Güterbefig, bie rriegeriſche Staͤrke und die Vor: 
möte, auf benen bas Ritterwejen beruhte, waren zur Zeit 
meer ergiebig mehr, noch ſtark und dauerhaft, Die unro— 
mantiiche Geidmacht brüdte bereits hoͤchſt empfindlich auf das 
Nittertfum. Das Waffengejchmeive, das immer reicher wurde, 

bie Menge von Fünftlihen Schwertern Harnifchen und Büchjen 
das theure Zehren in den Herbergen mit NRoffen und Knech— 
im, wer ai großen Hofs und Turnierfeften die Ritter und 
echte zu zehn und zwanzigtaufend Leuten zufammen: 

frömten , —24 foftete viel Geld, viel mehr, als bie Güter 
ebeitfen.. Es kamen bie unaufhörlichen und langwierigen 
Kriege hinzu, welche die Fürſten mit einander führten, ſei 
a ans Eigenfinn Ruhm: und Habjucht, oder um wirkliche 
Sanbesinterefien. Ehre und Dienftpflicht nöthigten bie Ritter, 
dieje Mriege auszufechten, — auf ihre eigene Koften. So 
fleißig fie nad) Beute fuchten, fie reichte nicht hin, Leute und 
Pierbe fo viele Monate im Felde zu erhalten. Und wehe 
dem Ritter, der nicht reich war, wenn er in Gefangenjchaft 
fiel. Das hohe Löfegeld zu beichaffen, mußte man Aecker 
und Forjten angreifen. Es wurde aber dieſer fort und —* 
eigende ritterliche Aufwand erſt recht fühlbar, als bei ber 

— — die eigenen rohen Leute aus den 
hörigen Dörfern nicht mehr hinreichten, als man Söldner 
beburfte, ausgelernte Gefellen vom Kriegshandwert, bie jo 
feier zu werben und zu fürtern waren, Ach dieje Söldner! 
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Sie waren die Sehnſucht und das Verberben ber Baer \ 
herren und ber Fähnleinsführer. Denn jtets eine wohlgeübte |, 
Söldnerſchaar zu haben unter feinem alleinigen Befehl, in 
blanten Waffen und wo möglid; mit etwas Geſchütz und an 
berem Feuergewehr, darin ebenfalls es Fürjten gleichzuthun — 
das jchien der höchfte Ehrgeiz der großen und kleinen Feubal 
herren. Und e8 war wunderbar, wie fie ihre Phantafie an 
itrengten, in Ausrüftung und. Farben, in Schärpen Br 
nern und Sinnfprücen etwas höchſt Bedeutendes an’s Licht 
zu ſtellen. Und doch, wie. ſehr fiel all der ritterliche Pud 
und Aufzug ſchon jo kleinlich ab gegen das trefflich geräte 
ftädtifche Volk, das mit der Menge jeiner Geſchütze und Krich 
wagen einherzog! Was vermochte ritterlicher Stolz gegembie 
ſtarken gejchlofjenen Züge der fürftlichen Solstruppen! Dort 
die bürgerliche Kunſt, bier die vom Fürften fommanbirtemb 
zufammengeballte Kraft gemeinen Volkes — beides marſchict 
heran, all die herrlichen Nitterfchaaren zu durchbrechen um 
aufzurollen. 0 
Wie aber ſtand es denn um den geiſtigen und fittlichen 
Gehalt des damaligen Rittertfums? Schlimmer noch, alaım 
fein äuferliches Gebahren. Der geiftig fittliche Ruin gebt 
dem materiellen vorher. Nie war das ritterliche Wollen jo 
hochfliegend und aufgefchwellt, nie der fendalherrliche Sieh 
jo feurig und hochfahrend — und doch war feine fittliche mie 
feine joziale Berechtigung bereits morjc umb mobernd. 
In staatlicher Beziehung. war die jchöpferifche Kraft 
dem Nitterthum vollends ausgegangen. In den zabllojen 
Ritterverfammlungen jener Zeit ftopen wir jelten auf einen 
großen politiichen Gedanken, der fähig war, die neuen Ele 
mente organijch zu einem Staate zu verbinden und darin der 
Nitterfchaft ihren rechtmäßigen und einen alljeitig wohlthä— 
tigen Plaß zu bewahren. Trotz auf diefeudalen Herrenrecht 
gegenüber den. Fürften und Städten, das ift: ber fichenbe 
Kern und Inhalt ihrer Beſchlüſſe. Welch unfägliche Mühe 
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toftete es nicht, bie Landfrievenseinungen fchrittweife auszu⸗ 
behnen, und auch biefe ganz bürftigen Umriffe bes neuen 
Staatslebens gingen nur von Fürften und Städten aus. 
In fittlicher Beziehung aber hatte die damalige Ritter: 
welt ihren ebleren Nerv verloren. Längft hatte fich das er: 
habene Ritterthum ber Kreuzzüge und der Hohenftaufen, wel- 
des durchgeiftigt war von hoben fittlichen Ideen, verflüchtigt. 
Eine wilde Sinnlichkeit hatte die reinen Ideale verbrängt. 
Statt der Minnefänger zogen jebt durch die Burgfäle und 
über die Markplaͤtze die Rederykers und Songleurs, in deren 
Dichtungen beige Leidenjchaften tobten in Haß und Liebe und 
enblofes Getümmel. Es war ein uͤppiges braujendes Leben, 
überftrablt von franzöfifher Keckheit und Chrliebe, jedoch 
unter ber glänzenden Oberfläche verbarg fich unerjättliche Hab- 
gier, mit welcher man durch Gewalt und Raͤnke Reichthümer 
and Aeder und Schlöffer zufammenraffte. Alle die franzö- 
Kihen Bücher, welche damals die Nitterfchaft jo gerne Tas, 
Medien voll Luftiger Frechheit, fie prebigten nur bie eine 
Lehre: das Höchfte ift Ruhm und Vergnügen, dem Kühnen 
aber gehört die Welt. Die deutjche Literatur war nicht viel 
befir. Wenn wir noch jebt die unbarmherzigen Schelmſtücke 
des Reineke Voß lefen, welche zuerjt in den Niederlanden in 
ergoͤtzliche Form und Manier gebracht wurden, nimmt es 
und nicht Wunder, daß nichts darin triumphirt, als die 
arge Lift und Gewalt, daß bie Freude daran jedes eblere 
Gefühl weit überwiegt? Gerade dieſer Reineke Voß, den wir 
als acht Lürnige Dichtung, als Füllhorn Föftlichen Humors 
und Weltverftandes nicht genug fchägen koͤnnen, dieſer Reineke 
Voß ift das treuefte Sittenbild jener Zeit. Die Erzählung 
ſpinnt fi ab an dem breimaligen Prozeß eines hoͤchſt ſchlauen 
und gewaltthätigen Barons vor dem Lehnshofe: all jeine 
Streiche werden offenbar, eine ganze Wolfe von Klägern 
brängt herbei, und zuletzt lacht er fie doch aus alle miteinander 
und geht davon frei und geehrt wie Feiner feiner Ankläger. 
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In der That, das Ritterthum war zur Zeit Jalobäas, 


gerade damals, als es fich äußerlich jo prachtvoll entfaltele, 


ſchon halb eine Lüge geworben. Es war von Feiner großen . 


Aufgabe in Staat und Kirche und Nation mehr afült — . 


e8 war fich jeldft zum Zwed und Ziel geworben. Es haue 
nur noch den einen Zweck, die ſchoͤnſten Blüthen eines abligen 
und ehrenwerthen Benehmens darzuftellen. Jede a aber . 
braucht einen tieferen Inhalt, als ſolche Pflege des fchönen 
und männlichen Ichs. Ehe man es fich verfieht, verfehlt 
fih der bloße Muth in graufame Tollkühnheit, das bloße " 
Selbftvertrauen in grimme Härte, und bie Freude am ſchoͤnen 


Daſein artet aus in wilde Habſucht und Leidenſchaften aller 
Art. Nur der täuſchende Schimmer eines Benehmens bleibt \ 
übrig, welches geſchickt die Gebote der äußeren Ehre umb \ 


Höflichkeit erfüllt und eine glänzende Bildung barftellt, wähe " 
rend Herz und Geiſt roh bleiben und unfruchtbar. 


" 


N 


In allevem gingen ein paar rechte Mufterbilver Jatobän ' 


unter die Augen, ihre beiden Obeime, bie Johannes, ber 
ſcheuloſe Burgunder und der gnabenlofe Bayer. Konnte es 
ohne Eindruc bleiben, wenn Jakobäͤa gerade biefe beiben ° 
Männer als die Eriten nach ihrem Water an beffen Heft 


handtiren fah, wenn fic hörte, wie dieſe beiven voll Grimm 


und Laune von ben entjeblichen Schachzügen prahlten, mit 


denen fie ihre Feinde einfeilten? — Ihre Mutter aber und 
ihre Schwiegermutter erblidte Jakobaa unaufhörlich in polls 
tische Pläne vertieft. Die beiden Frauen waren weit befannt 
und gefürchtet, beftändig reifeten fie hierher und borthin und 
warben Anhänger für ihre Fahne. Auch Jakobäa follte Res 
gentin werben, und drei Höfe fuchten jeder ſie in feine Richtung 
einzulenten. Frühzeitig wurde fie in die verborgenen Gänge 
ber Politik eingeweiht. Bor allen ließ ihr Vater es fich ans 
gelegen fein, Tochter und Schwiegerjohn gründlich zu unters 
weiten, wie fie in feinem Geifte Künftig regieren follten. 
Wie man aber feine Grundfäge in praftifche Erfolge umfehe, 
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# er ihmen feine Klugheit und die unerſchůtterliche Kraft 
mes Willens. >. 0 
Er hatte fich worgefegt, die Häupter der Kabeljaus zu 
Hämettern und es geſchah, Beugen mußten fie ſich, oder 
e Haus wurde bis zum Grunde gebrochen. Aller Orten 
en er feine alten Anhänger. aus mit Ehrenftellen 
ütern und Einkünften, Die treuen Städte erhielten Rechte 
Freiheiten, Reihen von Dörfern verhalf er zum Stadt: 
be, und bie Bauern im Kennemer Lande, die von der 
| > in andern Gegenden hatten entfchieben Theil an 
| | Die ganz Großen zu verderben, und die Mittel: 
jen im Schac AU ‚halten durch die Kicinen dieſe Kunft 














terlich. Dabei hielt er mit allem Ernſte darauf, 
6 in feinen ‚Banden die Straßen ſicher, die Gerichte wohl 
Het und thätig, und das Münzwefen in Ordnung. Streng 
BEE über " war wohlthätig für alle Ge: 


—— * außen hin war Wilhelm unermüdlich, den 
Bene dem Sieg zu verfchaffen. In Geldern half 
| ben Bronkhorſten, in Utrecht, wo jeine Partei 
| war, richtete. er fie durch ſein Einfchreiten wieder 

Ar f, ben Herin von Gulenburg und andere hoekiſch 
finnte Städte und Bannerherren in den Nachbarlanden wußte 
Henge mit fich zw werbünden. Seine Unterthanen aber ver: 
at er fofort wider Jedermann. Als fie ihm über See: 
Hagter., erwiberte er: „Geht auch 


inbereien ber Flamänder 
br zur See und macht, dag man über Euch Hagt!* Nun 
uhen die hollaͤndiſ 













den Kaper frifch in See und thaten ben 
Schaden. Erbittert jchrieb Johann von 
urgund: wenn bas nicht aufhöre , bekomme man es mit ihm 
Kfm. Wilhelm aber ſchickte den Boten mit der muͤnd— 
Sen Antwort zurück: „Sagt meinem Schwager, wenn ihm 
was beliebe, hätte ich dazu feit langen Jahren die KHänbe 
icht ſo frei gehabt!" Als ver Burgunder dieje Antwort hörte, 
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rief er: „Dem foll Einer trauen! Ich kenne meinen Schwager 
allzumohl und mag nichts mit ihm zu thun haben, bram 
alles Gute! Mag fich jever feines Schadens erholm”. 


Im Sommer 1415, als Jalobäa vierzehn Jahre zählte 
und mit ihrem Verlobten zu ihren Tagen gelommen, db. &- 


rechtsmünbig geworden, wurde ihre Hochzeit vollzogen. Zune - 
aber, am 6. Auguft, gelobte das junge Paar folgende StEB | 
in bie Hände bes Vaters, des Herzogs Wilhelm: „So lang, 
er lebe, behalte er über Sand und Leute die gange mb vi. 
Gewalt. Bei feinem Tode follten. die fümmtlichen Lande... 
Jakobaͤa anheim fallen und von ihr auf ven älteften Si. 
oder, wenn keiner da fei, auf die ältefte Tochter exben. Dep; 
Herzog von Touraine bekomme als Mann und Bogt Ja, 
baͤas Mitregierung und Mitbeſitz. Die Lande bürfter W; 
nie ſcheiden, NRäthe und Dienftleute. blos aus den Landes 
eingebornen nehmen, und lediglich nach ben alten Rechten 
Handfeften Freiheiten und guten Gewohnheiten regieren und 
Nichts ab und Nichts zu thun. Dies Alles fei bei der Hul⸗ 
bigung eidlich zu beſchwoͤren und befiegeln”. Ferner gelobte 
bas junge Paar: jämmtlihe Schulden Herzog Wilhelms m 
bezahlen, alle feine Vergabungen aufrecht zu halten, und nick 
minder, was die Mutter, Frau Margareth von Burgund, 
irgendwoher erhalten, zu beftätigen, ihr auch in allem was 
zu ihrer Würde und ihrem Nuben diene, mit landesfürſt⸗ 
liher Macht beizuftehn. 

Zum Eingange aber erhält die Urkunde folgente be 
zeichnende Stelle: „ES fei des Herzogs ernfter Wille, daß 
feine Lande nach feinem Tode in folhen Ehren Grundfähen 
Rechten und guten Gewohnheiten zu regieren und zu halten, 
wie von feinen Vorfahren und von ihm ſelbſt gejchehn, und 
wie er fein Lebenlang noch zu thun gedenke. Darüber babe 
er Tochter und Schwiegerjohn oft und mannigfach gute Ber 
Iehrung Weifung und Warnung gegeben, um bas ehrenhaft 
zu vollbringen. Dieſer Sache wegen hättten fie eine gute 
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ze Zeit Rath genommen und befenneten jet: daß fein 
5 Anweiſen Lehren und Begehren in dieſen Stüden ihnen 
‚ ihren Erben und auch Land tınd Leuten chrenhaft nüßlich 
ı reblich fein folle, fie dankten ihrem Jieben Vater fehr 
ir, und fie würden ihm in allen Städten Folge leiften“. 

So aljo wurde Jakobaͤa in den Grundſaͤtzen der Hoeks 
gen und befeftigt. Rur von dieſen war fie umgeben, nur 
; ihnen börte fie Verwünſchungen ber Feinde. Jungen 
nzeflinnen aber ift e8 nicht geftattet, gleich Fürftenfähnen 
? heimlichen Freunde zu wählen und durch fie noch andere 
Ichauungen in fich aufzunehmen, als zur Zeit am Hofe 
en. Die Hoeks Eonnten ficher fein, fie befamen an as 
da eine Fürſtin, welche wurde, was der Vater war, bie 
me Spitze ihrer Partei. 
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Rchtes Kapilel. 
Jakobãa Mronprinzeſſin von Frankreich. 


Franzöſiſche Zuftände Bloſinn des Könige. Partei der Orleans ind 
ber Burgunder. Berföhnumgefeit zu Compiegne. Sintergebanten bel 

Jakobäas Verlobung. Abfihten Johanns von Bayern auf Holen. . 

Franzöfifche Pläne. Herzog Wilhelm und bie Händel in Franfreid. Ha} 
zwifchen den Herzogen von Orleans und Burgund. Ihre Waffenbrüber ? 
Haft. Orleans Ermordung. Allgemeiner Bürgerkrieg. Freiheit mb ? 
Klugheit der Flamänber. Volks- und MAbelspartei in Franfreid. Ein .. 

greifen von Jakobäas Eltern. Lanbung ber Engländer. Schlacht bed x 
Azincourt. Plöglicher Tod des Daupbin Ludwig. Graf Urmagma 
Bandenkrieg. Jakobäa und die Königskrone. Kaiſer Sigiemunb is " 
Paris und London. Ezene an ber englifchen Küfte. Wilhelms Anhuft \ 
in England. Friedensunterhandlungen. Swift der Fürften. Holland 
fein Kunkellehn. Abreife Herzog Wilhelms. Verhandlung mit den bob \ 
fänbifhen Ständen. Allgemeines Gelöbnig für Jakobäas Nachfolge . 
Des Kaiſers Nüdkehr von England. Wilhelms Bündniß mit Burgumb. “ 
Jakobäa in Frankreich. Herzog Wilhelm in Paris. eine Flucht. Je x 

fob&a® Gemahl vergiftet. Seine Beifegung in Gompiegne. 


Wenige Donate nach der Hochzeit eröffnete ſich für Ju 
Tobäa plöglich ein Thron, welcher fie der holländiichen Par: : 
teiung fern rüdte, jeboh nur, um fie recht in die Mitte ' 
von hundertfachen Gräueln zu ftellen. Es jtarb der Dauphin 
Ludwig, nun war Jakobäas Gemahl Kronprinz. Beide nah 
men auch ſofort ven Titel Daupbin und Dauphine von Bienne 
an. Kiligft follten fie nad Paris kommen: Herzog Wilhelm 
aber verjagte feine Kinwilligung, er wollte das Loos feiner 
Kinder erft gegen die Gefahren ſichern, welche fie in Frank⸗ 
reich bedrohten. 

Zerriſſen und unterwühlt von Haß und Zwietracht 
waren dort Hof und Volk, und das Land lag offen den 
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vorgefehn: „Jakobaͤa und ihr Gemahl follten, ſobald bie Laube 
ihnen anbeim fielen, die Belehnung ſuchen und empfangen 
von Jenen und in all folder Weife, wie Herzog Wilhelm 
gethan oder ſchuldig war zu thun, als die Lande an ihn 
famen, und wie feine Vorfahren gethan, — und von Feinem 


andern Herrn und in feiner andern Weile‘. Damit war 


die Lehnspflicht gegen das beutjche Neich ausgefprochen, einer 
etwaigen franzöfiichen Lehnsherrichaft der Riegel vorgejchoben. 
Allein Johann von Lüttich erinwerte fi, daß ber Kaiſer noch 
jedesmal, wenn für Holland ein männlicher Erbe fehlte, das 
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Necht behauptet hatte, frei das angefallene Neichslehen zu ' 


vergeben. Nun waren Flandern und Brabant vom franzöfiiche 
burgundifchen Haufe in Befig genommen, — durften Kaifer 


und Neichsfürften dulden, daß auch noch Holland, das fe ' 


wichtige Mündungsland beutfcher Ströme, an einen koͤnig⸗ 
lichen Prinzen von Frankreich komme? Sicher nit, — bie 
Ehre, eine „Tochter von Frankreich” zu werben, mußte fräber 
oder Tpäter Jakobaͤg ganz nad) Frankreich herüberziehn, mußte 
fie endlih für immer von ihren Erblanden ſcheiden. Se 
rechnete ihr Oheim Johann von Bayern. 


Königin Iſabelle und ihr Rath meinten es andere. 


Sie wollten allerdings Jakobäas große Befitungen enge mit 
Frankreich verfnüpfen. Nicht umjonft wurde ihr Verlobter fo 


reichlich mit franzöfifchen Provinzen ausgeftattet, welche er 


nur vom Könige zu Lehen tragen Tonnte. Hatte man bo 
mit ähnlicher Manier fchon eine hübſche Reihe von Gebieten, 
welche deutſches Reichslehen waren, für Frankreich gewonnen. 
Der franzöfiiche Hof hegte noch eine andere Nebenabſicht. 
Man wollte die reiche Erbin der Verbindung mit Brabant 
entziehen; dort faßen ebenfalls burgunbifche Prinzen, an melde” 
Herzog Wilhelm ſchon wohl gedacht Hatte. 

Johann von Burgund dagegen fah in der Verbindung 
Jakobaͤas mit Frankreich blos einen Hafen mehr, ihren mädh 
tigen Vater tief in bie franzdfiihen Händel hineinzuziehn. 
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Ite ihm ſeine große 
Sngländern zu erobern, 
* ſanften Hans, den 
—* ließ nicht 
> auieging, gierte er nach 
zu Gompiegne 
—** feindlichen 
e in feinem Banner 
hei „30 She”, Burgund 

arunter „Ich Halts“. Sie 
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Morgens das Altarsfatrament und . des Nachts das Lager. 
Drei Tage fpäter ließ Johann feinen Bufenfreund nächtlich 
auf der Straße umringen und in Stüde bauen. Als er 
feine Schuld nicht mehr verbergen konnte, trat diefer Mann, 
ber in feiner Rohheit vor nichts in der Welt zurückſcheute, 
vor des Königs Gericht und der ganzen Welt mit der Be 
hauptung auf: er habe Necht gethan, den Orleans umbringen 
zu laſſen; denn ein Verbrecher fei er geweien an Recht und 
Ehre des Landes. Und gräßlicher als alles dies — der Ki- 


nig und fein Rath hörten auf die hoͤlliſche Sophiftit und ' 


den Mord, den Meuchelmord ohne Gericht und ohne Fehde, 
erklärten fie für gerechtfertigt. 

Das war ein jchiwerer Streich gegen jede Art von bür- 
gerlihem Zuſammenleben. Erleidet ein Volk fo tiefe Wunden 
in feinem Rechtsbeſtande, fo eitern fie noch lange Zeit. Das 
ungerächte Blut des Vaters brannte wie feurige Kohlen auf 
den Häuptern feiner Söhne, und die meiften koͤniglichen Prim 
zen ftellten fich auf ihre Seite. Alles Bolt fpaltete fich in 
zwei Parteien, Fehde war überall und mörberifcher Krieg. 
Zu Zeiten gab es in ganz Nordfrankreich Leinen Bach im 
Walde, an welchen nicht jede Woche ein paar verjprengte 
Ritter ihre Wunden wuſchen. Raſches Auffnüpfen von Edel⸗ 
leuten, jobald man fie gefangen, am nächiten Baume wurde 
mit den Jahren hüben und brüben Tagesordnung. Familien 
Haß, der peinlicdy und glühend ift wie Fein anderer, wüthete 
im franzöfiichen Königshaufe. Weil fo ziemlich alle Glieder 
biejes Haufes gleid, fchlecht waren, jo ging feine Berjöhnung 
Bis auf den Grund der Gemüther. ‘Der Kampf aber breite 
fih um den Beſitz des armen blödfinnigen Königs, noch mehr 
um den Befit von Paris, welche eine Stabt ſchon damals 
für Frankreich den Ausſchlag gab. 

Der Burgunder hätte gern das ganze Land mit feinem 
Heeren überſchwemmt und fih in Blut und Mache gebadet, 
wenn ihn nicht feine Hauptwaffe fo oft verfagt hätte. Diele 
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keftamb im den trefflich gerüfteten Haufen aus ben flandrifchen 
Städten. Wohl jchrieen feine Günftlinge: „man müſſe es 
den Gentern machen, wie man es den Lüttichern gemacht”, 
— allein die Flandrer waren feſt und vorfichtig. Sie ließen 
ih keinen Zoll Breit ab oder weiter drängen, als was ihr 
Redst und ihre Schuldigkeit. Es war ihr Glück, daß Johann 
al feine Kraft nad Frankreich wendete, ſonſt würde er fie 
heimgeſucht haben. est mußte er fie um Hilfe 
und für-jede neue Leiſtung ein Stüd der alten Frei: 
beiten wieder gewähren. 

Anders als in Flandern ftand e8 um Männer und 
Gemeinden in Frankreich, Wie matt war bier bereits ihr 
Selbftgefühl und ihr Gewicht im Lande! Und dennoch gährte 
audı bier in den Volkötiefen noch immer ber Kampf zwiſchen 
ieiem Bürgerthum und ber üppigen Herrichaft von Hof und 
U. Gerade aus diefem innern Zwiejpalte jog der Bürger: 
fig feine Nahrung, gerade darin war Abfall und Schwäche 
min Kriegen mit den Engländern zumeiſt begründet. Jo— 
hans war e8 gleichgültig, ob jeine Partei die Freiheitswünjche 
der Städte hier in Waffen brachte, oder die Volksmaſſen dort 
wiber Die Bornehmen aufhetzte. Zu Zeiten rauchten die Pa- 
rer Straßen von entjeilichen Metzeleien. Doc auc ber 
ähte Bürgerfinn regte fich, gewedt und genährt durch bie 
Hlamänder, weldye der Burgunder mitbrachte. Auf einem 
Feitgelage im Pariſer Stadthaufe taufchten die Buͤrgervor— 
Hände ben weißen Hut mit den Genter Abgeſandten, ſelbſt 
ber König mußte weißhütig einherziehn. Schon dachten bie 
Parifer am allgemeine Berbrüberung der franzöfiichen Stäbte. 
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Ichann und feine Unhänger trauten nur einander nicht, jonft 
ee gehabt, große und heilfame Neformen 
im franzöfiichen Reidye hurhguführen. Immer wieder vegte 
* das öffentliche Gewiſſen gegen den Meuchelmoͤrder, wieder: 
beit ließ ihn das Volt im —— Dann een jeine 
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Gegner, weldhe Graf Armagnac, der Schwiegernater bes äls 
teften Orleans anführte, wieder die Oberhand. 

So wechſelten Sieg und Niederlage auf dem bewegten 
Volksmeere, wie Flutb und Ebbe. Zweimal war der „Johann 
ohne Furcht? in Gefahr zu unterliegen, beibemal mußte ihm 
Herzog Wilhelm oder deſſen Gemahlin, feine Schwefter, wies 
der Luft machen. Sie reifeten nah Paris und legten ihr 
gewichtig Wort ein und deuteten auf die Kriegshilfe, welde 
fie für Johann bereit hätten. Im Verein mit Gefanbten 
der flandrifchen Städte gelang es ihnen beidemal, daß bie 
Parteien wieder Sühne und Frieden machten in all ben feiers 


lichen und wunbderlichen Formen und Gebräuchen, mit welchen 
ſich die ritterliche Rohheit verflaufulirte. Als die Auge Fürſtin 


von Holland, welche mit einem Gefolge von zweihundert Reis 
figen und zahlreihen Adligen in Paris erfchten, den letzten 
Frieden zu Anfang des Jahres 1417 ausgewirkt Hatte, bes 


trieb fie au, daß ſich die Heirath ihrer Tochter Salobäa 


mit dem Prinzen Johann daran ſchloß. Die Armaguach 
waren wüthend über die Heirath, wie über den Trieben. 
Denn ſchon ftanden fie mit den Föniglichen Heeren vor ben 
Stäbten ihres burgundifchen Feindes und dachten ihn zu vers 
berben. Die Ehe des Prinzen Johann mit Jakobäa aber 


mußte diefen vollends und für immer auf bie burgundiſche 


Seite ziehn. Ihr Aerger über Herzog Wilhelm, ihres Geg: 
ners Schwager und Helfer, hatte ſich darin kundgegeben, daß 
ihre ftreifenden Truppen verwüftend in ben Hennegau eins 
fielen. Die kluge Herzogin Margaretha wußte auch biefür 
fih einen Erfag von hunderttaufend Kronen zu erwirten. 
Der Johann ohne Scheu traute aljo dem Frieden nicht, 
ber ihm Rettung, jedoch nicht die Obergewalt über Frank 
reich gebracht. Heimlich hatte er ſchon wieder die Engländer 
bei der Hand und berechnete: wenn fie einen Stoß tief in 
Frankreich hinein machten, wieviel von feinen Feinden biefer 
Stoß mittreffe. Der mwerbeluftige Heinrich V., welcher eben 
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ten englifchen Thron bejtiegen, jubelte im Herzen über fo 
zute Gelegenheit. Wie ein junger Noler ftürzte er auf das 
Bil, welches die eigenen Hüter zerfleiſchten. Er verkündete 
kn Frauzoſen: „er komme, ihnen die Freiheit wieder zu 
bringen, bie fie umter König Lubwig dem Heiligen beſaßen“. 
Sein Heer landete, eroberte Harfleur und lieferte am 25, Ok: 
isber 1415 dem franzöftichen Adel die berühmte Schlacht von 
Aincourt, der lautes Wehllagen folgte in allen Schlöffern 
Frankreichs. Der befte Theil der Jugend und Ritterichaft 
wer unter engliichen Pfeilen und Streitärten gefallen. Aud) 
son ben Hennegauer und Brabanter Rittern lagen nicht We: 
ige ber Beiten auf dem blutigen Grunde von Wzincourt, 
under ihnen ber Herzog von Brabant und fein junger Bruber, 
vr raf von Mevers, beide Brüder von Jalobäas Mutter. 
Statt daß ein jo großes; Nationalunglüd alles Bolt 
geeinigt hätte, freuten fich die Einen heimlich über die Nieder: 
se der Moelspartei, bei ben Andern aber loderte um fo 
zibenber der Haß gegen ben Burgunder und feine Volks— 
Denn biefer hatte wider die Engländer nicht ge: 
‚ zog aber eilig mit einen großen Heere auf Paris 
forberte die Regentſchaft. Während man in ber Stadt 
Hürmiich unterhanbelte, fiel plöglih Dauphin Ludwig in ein 
Fieber und jtarb am 18. Dezember, che er zwanzig 
Ybre alt war. Auch er hielt es viel mehr mit der Partei 
eines Schwiegervaters, des Herzogs von Burgund, als mit 
Armagnacs, und das Gerücht ging, dieſe hätten ihn 
Ihr Haupt aber, der Graf von Armagnac, erſchien 
Paris, ex war ein gehaͤrteter und gefürchteter Soldat. 
umterwarf fich ber ganze Hof, und der König gürtete 
bas Schwert des Gonnetable um und machte ihm zum 
Sriegsoberften von Frankreich. Durch Hinrichtungen Kerter 
und Schrecken ſchlug ev die Verſchwoͤrungen nieder, im wel: 
hen bie burgundiſche Partei Aufftände anzettelte. Johann 
mußte zurüdweichen, eröffnete jetzt aber einen Banbentrieg, 
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der unfäglich das Land verheerte. „In der Stabt Paris“, 
ſchrieb ein deutſcher Reifenver, „Itanb es übel, denn es waren 
viele Parteien darin: ein Theil franzöfiich gefinnt, ein Theil 
englifch, ein Theil armagnacſch, ein Theil bürgerlich — was 
bie an einander ergriffen, das bauten fie in Stüde unb zogen 
fih aus den Häuſern und trieben großen Sammer”. 

Das war das Land, beffen Königskrone fih auf ein 
mal Jakobäas Haupte näherte. Es war eine jchon halb zer 
fprungene Krone, viel Weh und Trauer hing daran unb eine 
dunkle Zukunft. Wohl mochte Jakobäas kühner Geiſt ſich 
bie Frage ftellen: ob fie im Stande ſei, an der Seite eines 
willigen Gemahls dem unglüdlichen Land Frieden und Stärte 
wieder zu geben?. Beide Parteien thaten ihr Moͤglichſtes, 
den Dauphin auf ihre Seite zu ziehn. Denn da der König 
ein Schattenbild, war in ben Augen des Volles ber mün- 
dige Dauphin der rechte Negent; fein Zutritt lieg bie Wag⸗ 
Schale ver einen Partei finten, der anbern in die Luft jchnellen. 
„Der König”, fo riefen die Armagnacs, „fei Trank und ges 
brechlich und könne jeden Augenblick fterben, — eine Schanke 
jei e8, daß der Dauphin noch außer Landes“. Herzog Wil: 
beim aber hielt jeinen Schwiegerfohn zurüd, ev unterhandelte 
und fuchte in dem verworrenen Gebränge, das Frankreich 
erfüllte, einen haltbaren Boden, auf welchen er das Haus 
feiner Kinder begründen koͤnne. 

Da zeigte ſich ihm eine Ausficht, welche er mit Freuden 
ergriff. Im Januar 1416 kam Kaifer Sigismund nad 
Frankreich. Von der Höhe feines Taiferlichen Amtes wollte 
er unter den chriftlichen Königen Frieden ftiften, bamit jie 
ihm hülfen, den Frieden in der Kirche auf der großen Ber: 
jammlung zu Konftanz zu vollziehen. Den beften Rath und 
ben beiten Willen brachte der Kaifer mit, nur eines nicht, 
was allein helfen Tonnte, ein tüchtiges Kriegsheer. Wis er 
feitlih empfangen in Paris einzog, ritten aus bem andern 
Thore die Armagnacs von bannen: fie konnten bei einem 
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Frieden nicht gebeiben. Aufrichtiger Fam man Sigismunds 
Abſichten in England entgegen. Schon in Galays wartete 
ber Graf von Warwyck mit mehreren Lords, den Kaiſer zu 
srübenz ihr Rönig hatte dreißig Schiffe gefandt, Sigis— 
mund mit feinen vierzehnhundert Meifigen überzuführen. Als 
fih das Kaiſerſchiff dev engliſchen Küfte näherte, begab fich 
eine eigentiyümliche Ceremonie. Sigismund hatte in Paris, 
zum Zeichen feiner Oberherrlichkeit in allen Landen, öffent: 
Ih zu Gericht gejefjen und dabei einen Mann in ven Abels- 
und erhoben. Nun hielten Humfriev von Glocefter, bes 
Königs Bruder, und andere Große am Strande, und als 
ber Raifer landen wollte, vitten fie ihm in's Waffer ent: 
wegen, bie blanken Degen in der Hand. Humfried fragte: 
‚s Sigismund komme als Freund des Königs und Friedens: 
fifter, ober ob er komme, um kaiſerliche Hoheit in England 
w üben?“ Der Kaiſer erwiederte: „Als Freund und Friedens: 

*Da ſteckten fie ihre Schwerter ein und begrüßten ihn. 
er ſich London näherte, kamen ihm der König, die Prinzen, 
Nie Bifchöfe und das Parlament mit wogenden Volksmaſſen 
migegen: niemals wurde glorreicher ein Fürſt empfangen, 
Mu Tangten auch franzöfiiche und burgundijche Ge: 
ande am, allein die Unterhandlungen rückten nicht weiter, 
wei Herzog Wilhelm noch durch widrige Winde in Holland 
meüdgebalten wurde. Ihn Hatten fein Schwiegerjohn, der 
Dauphin, und deffen Eltern neben dem Kaiſer zum Haupt: 
mittfer beſtellt. Endlich lam er mit vierundzwanzig Schiffen 
angejegelt, Hunderle von Edelleuten umgaben ihn, unter 
ihnen dreischn Barone, welche täglich ſich in neuen gold— 
fraßlenben Gewänbern zeigten. As Sigismund den Hofen- 
banborben annahm, jagen bei der Fefttafel Heinrich V. und 
Serzog Wilhelm als DOrdensritter ihm zur Seite. Der eng: 


Bean ſich zum Frieden bereit und wollte bis 
die eroberte Stadt Harfleur in der 


en Bermittier Hände ftellen. Die Armagnacs aber be— 
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kamen unterdeflen wieder die Oberhand in Paris, und wäh 
rend hin und ber unterhandelt wurde, griffen fie ploͤtzlich 
Harfleur zu Lande und zu Wafler an. 

Auch unter den Fürften in London erhob fidy arger 
Zwieſpalt. Wilhelm Hatte vor allen Dingen den Vortheil 
feiner Kinder, Sigismund und Heinrich hatten größere In⸗ 
tereffen im Auge. Der Herzog leiftete dem Kaifer, zu deſſen 
Wahl feine Geſandten mitgewirkt hatten, jetzt perfünlich Lehns⸗ 
hufdigung. Als er ihn aber drängte, Jakobäa die Lehns⸗ 
nachfolge zu fichern, erwieberte Sigiemunb: „ober denn feinen 
Bruder, Leinen Vetter habe? Das fei nicht Brauch im Reiche, 
ben Weibern die Lehen zu geben”. In ver That, der Kaijer 
wäre ein VBerräther an feiner Reichskrone geweien, hätte er 
bem fünftigen König von Frankreich fo wichtige Reichslande, 
bewohnt von Völkern niederfächfiihen Stammes, übergeben. 
Der Engländer fuchte dagegen den Kaijer in feine Allianz 
wider Franfreich hineinzuziehn. Er rüftete mit aller Macht, 
ben franzöfiichen Thron, Jakobäas Erbe, vollends über ben 
Haufen zu werfen. Wilhelm wurde fo empört darüber, daß 
er ihm zurich: „Wagft dunocd einmal in Frankreich zu Felde 
zu ziehn, jo fol dir mein Banner ins Geſicht wehn!“ So 
wenigftens erzählte man, und glaublid war es. Genug, 
eines Tags wollte Wilhelm ausreiten, nad feinen Schiffen 
zu jehn, und zur Nacht wiederfommen. Als er aber mit 
den Seinigen an’8 Waſſer kam, fiel er auf die Knie und 
gelobte Unferer lieben Zrauen auf Bere in Seeland: wenn 
fie günftigen Wind hide, wollten fie alle miteinander Faſten⸗ 
koſt effen, bis fie bei der Muttergottesfapelle in Seeland 
wären. Zwei Stunden harrte er: da füllten ſich die Segel, 
und in vierundzwanzig Stunden fuhr er hinüber nach See 
land. Zu andern Maßregeln war er entichloffen. Er ftellte 
Jakobäa für ihr franzöfiiches Erbe unter den Schuß feines 
Schwagers von Burgund, für ihr nieberländifches unter ben 
Schub feines Volkes. 
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Holland lag ihm zunächft am Herzen. Er berief daher 
nach jeiner Rückkehr von London alle Städte und ben ges 
lammten Abel von Norbbolland, von Südholland, von See- 
land zu einem allgemeinen Landtage. Auf biefem trug er 
bie Sache vor. Aus den Städten ſah er vor fich nur hoefifch 
ser gleichgiltig -Gefinnte, denn nur dieſe hatte er im die 
Stäbte und Schöffenräthe gelaffen. Unter dem Adel fehlten 
vun Kabeljaus ihre Führer, Arkel und die Egmonds waren 
in ber Verbannung, einige andere nicht erfchtenen. So er: 
langte ber Herzog es leicht, daß fie fämmtlich, und zwar jedes 
ber brei Lande in bejonberer Urkunde, fich wörtlich verpflich- 
ten wie folgt: 

„Rah vernünftigen und natürlichen Rechten müffe jeder 

gute ehrbare Mann, ber Gott und jeine Gerechtigkeit vor 
Augen habe, feinem rechten gebornen Lanbesherrn hold ge: 
ken umb umtertbänig jein, und leiblich bei ihm ftehn gegen 
We diejenigen, welche ihn an Herrlichkeit und Erbe kränten 
wlien. Sie aber wühten wohl und befennten: die durch 
lubtige Fürſtin, ihre gnädige Frau Jakob von Bayern, — 
Denphine von Biene, Herzogin von Berry, Gräfin von 
Ponthieu, — jei die einzige- Tochter und rechte Erbin und 
&hnöfolgerin bes hochgebornen Fürften, ihres lieben gnädigen 
Herm, Herzogs Wilhelm von Bayern, — Grafen von Henne: 
gan, von Holland, von Seeland und Herm von Friesland, 
— ber ihr rechter geborner Landesherr. So hätten fie es 
denn wohl bebadyt und berathen, nad) reiflihem Rath ſich 
alle zujammen und jeder einzeln verbunden und gelobt mit 
freiem Willen: wenn Herzog Wilhelm ohne Sohn verjterbe, 
ſie biejelbe guädige Frau Jakob von Bayern als 
und Lehnsfolgerin ihres gnädigen Herrn empfangen 
‚rechten gebornen Landesfrau, und ihr und ihrem 

— ehelichen Vogt Gelöbniß thun in geziemender Unter— 
hänigfeit und nach altem Herkommen, und Niemanden ſonſt, 
ohne jemals dawider zu ſprechen oder zu handeln. Und wenn 
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irgend Jemand, weß Standes er auch jet, ihrer vorgenannten 
gnädigen Fürftin und Frau und deren ehelihem Vogt Hins 
derniß Leibweien oder Wiberfland thun wollte, jo würden 
fte jih fämmtlich ihrer gnäbigen Frau und ihres ehelichen 
Vogts annchmen und ihnen helfen mit Leib und Gut, und 
mit al ihrer Macht das wenden und treu wiberfichn, unb 
nimmermehr von ihr weichen, fonbern fie wollten und follten 
ihnen allzeit und in allen ihren Sachen volllommen leiſten 
alles, was gute Mannen und getrene Untertfanen ihrem 
rechten geboren und gehulbigten Herm und rau fchulbig 
feien zu thun, ale Arglift und neue Fünde ausgefchieden, 
welche wider bies Gelöbnig und Verbündniß fein möchten“. 

Dies Alles wurde von fänmtlihen Edelleuten, fowie 
von den Schultheißen Bürgermeiftern Schöffen und Räthen 
am 15. Auguft 1416 beichworen, indem fie die Finger ber 
einen Hand emporftrecdten und bie andere Hand auf die Res 
liquien ber Heiligen legten. Dann ließ der Herzog auch von 
ben Bürgern ber einzelnen Städte in Holland, und ebenſo 
von den Hennegauern dasſelbe Gelöbniß befchwären unters 
jchreiben und befiegeln. Vom Rechte des Reiches an Holland 
fam wenig darin vor, deſto mehr vom Geburtsrechte: bas 
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Recht der Geburt jollte nöthigenfalls das. Lehnrecht brechen. ' 
Bon jet an ließ der Herzog Jakobäa als Tünftige Landes: 


frau auch Iandesherrliche Urkunden beftätigen. 


Nachdem Herzog Wilhelm vergeftalt feine Erblande ge 


ordnet, wandte er fich den franzöftlihen Dingen zu. Alles 
fam für ihn daraufan, feinen Schwager, ben mächtigen Burs 
gunder, von der Allianz gegen Frankreich zurückzuhalten, welde 
ber Kaifer und ber englifche König wirklich abgeichloffen 
hatten. Beide waren nad) Calays gefommen, auch der Her⸗ 
309 von Burgund ftellte fich bei ihnen ein. Er huldigte dem 
Kaifer für feine deutfchen Neichslehen, und wäre gern ber 
Dritte im Bunde gewejen. Heinrich von England verfpradh 
ihm veiche Länderbeute, verlangte aber, daß er ihn einfach 
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ıls den wahren König von Frankreich und als feinen rechten 
herrn anerfenne, Dies daäuchte ihm doch zu ſtark, und er 
erchte nun wieber auf die Mahnungen von Schwefter und 
Shwager. Auch der Dauphin fchrieb eigenhändig und bat 
im, er möge doch erft mit ihm und feinem Schwiegervater 
in Balenciennes zufammentommen. Es geſchah, und Wilhelm 
war frob, daß er dem Kaifer ausweichen konnte, welcher von 
Elays nach Dertreht ſchiffte. Vier engliſche Kriegsſchiffe 
wit Nittern und Knappen beſetzt, gaben Sigismund das Ge— 
ke, Des Rönigs Bruder, Herzog Humfried von Glocefter, 
mar das Haupt der englifchen Geleitſchaft. Der Kaijer aber 
fahr anf einem Heinen Schiffe, das geringen Umfang hatte, 
bamit er ſich ins ſeichte Waffer an der Küfte retten könne, 
wenn bie Armagnaes oder andere Freibeuter angreifen follten. 
Ben Dortrecht reijete er dann über Lüttich rheinaufwärts 
vieder nach Konſtanz. 

Unterdeſſen Fam zu Valenciennes ein neues und wich 
tip zu Stande, Dort hatten ſich die vornehmſten 
aus Burgumd und Hennegau verſammelt. Jakobäas 
Water tar die Hauptvermittlerin. Sie war am Ende des 
Aaguft mit ihrer Tochter aus Holland nad) dem Hennegau 
ulommen. Als die Damen in Mons übernachtet und am 
anbern Morgen die Mefje gehört hatten, erſchienen vor ihnen 
de Schöffen und Stabträthe und verehrten ihrer jungen Herrin 
einen prachtvollen großen Pokal mit Mundbecher, beides von 
en, init Perlen und Eveljteinen verziert. Zu 
Lelenciennes ſchwuren nun Jakebãas Eltern, ihr Gemahl 
and der Burgunder Oheim ſich die bündigjte Genofjenichaft zu 
Schub und Trug und dabei wahre und ächte Brüderjchaft 
eure an Math und Mühe aufzuwenden, 
| d gute Megierung in Frankreich bergeitellt 
3 Dauphins inftändiges Bitten verſprach ber 
Burgunder, die Engländer zu befriegen, und Wilhelm ver: 
fpeadh, ihn mit der Königin zu verföhnen, der Dauphin aber 
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in feines Mannes Hand zu liefern, dem man nicht ficher 
trauen fünne. Dagegen lehnte er es ab, fi in ben eng» 
liſchen Krieg zu mifchen, weil ihm das die Erbpolitif feines 


Haufes verbiete. Das Bündniß wurde zu Valenciennes im 


November von den Burgunder und Hennegauer Großen feter 
Lich beſchworen. 


Die kluge Jakobaͤa war mit unrubrollem Geifte allden 


Unterhanblungen gefolgt: handelte es ſich doch um ihre eigene 
Zukunft. Set endlich follte diefe ſich freundlicher aufllären. 


.. — 


Wilhelms entſchiedenes Auftreten hatte in Paris gefruchtet: 
die Königin Iſabelle, feine Verwandte ging auf feine Wünfſche 


ein. Auf dem Schloffe zu Quesnoy feierte man fröhliche 
Weihnacht, welche gute Zeit Jakobaas Mutter benubte, fi 
ein reiches Widthum verjchreiben zu laſſen. Auch bie Ge 
fandten des Königs und der Königin, welde den Dauphin 
nad) Paris geleiten follten, blieben in Duesnoy. Nach Weib 
nachten gingen alle zufammen nah St. Quentin in Fran: 
reich und warteten dort bis zum Dreifönigstage der Ankunft 
bes franzöfiichen Hofes. Da die Königin aber fih nicht fe 
weit von Paris entfernen wollte, ging man ihr noch bis 


n... Lg 
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am 


— ⸗ 


Compiegne entgegen. Dort nahmen ber Dauphin Jalobaa ' 


und ihre Mutter mit großem Hofjtaate Wohnung im koͤnig⸗ 
lihen Schloffe. Die Königin erjchien mit ihren jüngeren 
Prinzen und dem ganzen Rathe des Königs in Senlis, wels 
ches in der Nähe Liegt. Bald kamen die Prinzen und aw 
dere junge Herren berüber geritten und bulbigten dem Kron⸗ 
prinzen und jeiner veizenden Gemahlin. Da fah Jakobäa zum 
eritenmal fi) umringt von den Ehren, welche der Tünftigen 
Königin die Unterthanen bezeugten. Ihre Mutter führte fie 
in großem Staate nach Senlis, und die junge Fürstin ſtand 
por den Augen ihrer Schwiegermutter, der gefürchteten Iſa⸗ 
belle. Sie ſchien fehr zu gefallen, und man lebte einige 
Tage in Freude und Zärtlichkeit. 

Jakobaͤas Bater hatte feinen und bes Dauphins Einfluß 
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entfernt werden. Der Plan wurde durch einen guten Freum 
bem Herzoge geftectt. Am andern Morgen ritt er in erſter 
Frühe aus Paris, um eine Betfahrt, jagte er, nad St. Mus 
vis auf den Gräben zu machen. Kaum aber hatte er die 
Zugbrüden hinter fich, als er dem Pferde bie Sperm 
gab, und ohne abzujigen ritt er die zwanzig Stunden nad 
Compiegne. Noch bei guter Tageszeit fam er dort an, mu 
von zwei Knappen begleitet. Er hatte jett die Anſchläg 
kennen gelernt, welche am franzöfiichen Hofe unaufhörlich fd 
jagten. Niemand fand dort eine Stätte, bei welchem es ned 
möglich war, daß ein Nejt von Net und Ehre ibn eine 
Augenblid zaudern Tieß. 

Unter böfer Ahnung machte Herzog Wilhelm: ben Gib 
ritt nady Compiegne. Und was jah er hier? Sein Schw 
john, der Daupbin, lag da als ein Bild des Jam | 
Beulen bebedften ihn, Zunge und Gaumen waren dick ge 
ihwollen und die Augen brangen ihm aus dem Kopfe bei 
es zum Erbarmen. Nach adıt Tagen war er tobt. 
Gejchwüre am Halje, jo wurde bekannt gemacht, hätten Nid 
nad innen ergofien und ihn erſtickt. Alle Welt fagte, er 
vergiftet. Hatte Wilhelm feinen Schwiegerſohn jo lange wer 
Nänfen und Tücken bewacht, warum ließ er ihm zuletzt bed 
allein in Gompiegne? Der Burgunder verkündete es in ch! 
fenen Briefen: auch diefer Dauphin jet durch Gift binge % 
richtet, wie jein Bruder vor ihm. Die Einen erzählten, 4 
habe, während er vom Ballipiel erhitzt gewejen, eim Knech 
ihn mit vergifteten Händen umbaljet. Andere wollten wiſſen 
der mörberifche Stoff ſei durch eine goldene Kette oder einen 
Panzer mitgetheilt, die ein vertrauter Dienſtmann gebracht 
Einige flüfterten fich fogar zu, das todbringende Gejchent jel 
von ber eigenen Mutter gefonmen: vielleicht hatte jo der 
Meberbringer gefprochen, damit der Unglüdliche um fo weniger 
Verdacht jchöpfe. Als die Armagnacs einfahen, der Daupbin 
jet vom Burgunder nicht abzuziehen, fanden fie es am für 
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hen, den einen zu opfern, um ben anbern los zu fein. 
Des Todten Bruder, der jebige Dauphin, ein Knabe von 
reizehn Jahren, war ganz in ihren Hänben. 

Jammernd ftand Jakobaͤa mit ihren Eltern in ber Cor⸗ 
nelinstirche zu Compiegne, als der bleierne Sarg, welcher 
des Dauphins Wefte enthielt, in die Tiefe verfentt wurbe. 
Be Jakobäa vor zwölf Jahren verlobt wurde, bort wurde 
des Bündniß auch wieber zerriffen. Die Kirche war fchwarz 
ausgeichlagen, Tauſende von Kerzen flimmerten an ben Waͤn⸗ 
den, und draußen beteten vie Armen, welchen man Brod 
md Kleider austheilte. Die junge Wittwe und ihre Eltern 
beſchenkten die Kirche aufs Meichfte, gebrochenen Herzens rei 
keten fie nach dem Hennegau zurüd. Das waren traurige 
Dfiern, welche auf die fröhlichen Weihnachten folgten; am 
Balmfonntag, den 4. April 1417, war der Dauphin ge: 
Norden. Was blieb Jakobäa von al dem koͤniglichen Glanze 
Itankreichs? Nichts als ein paar Landgebiete und bie Erin: 
wrng an den Traum einer Dauphine Zum erftenmal war 
in den Tiefen ihres jungen Lebens durch die Erfahrung 
erichüttert, daß des Menſchen Glück und Leben Nichts ift, 
a8 ein flatterndes Stäubchen im Weltall. Den Geipielen 
ihrer Kindheit, den holden Gemahl warf ihr plößlich der 
Tod als Giftleiche vor die süße, wie ein Spielzeug, das 
erbrochen und bejubelt. 
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yeit bes Herzogs. Mißhandlumg der Königin in Frankreich gehren 
ikobãa. Ein fchlimmer Arzt. Imnere Bebrängnig bes Herzöge. 
Kriege mit ben Arkels. Zerflörung ihrer Stantmburg. Hochver⸗ 
ſcher Anſchlag. Einkerkerung des alten Arkel. Prozeß und Ver⸗ 

ig der Egmonds. Zu ſpäte Reue. Der junge Arkel und Jakobäa. 
ken an ihre Verbindung. Hinderniſſe. Johann von Brabant der 
ne. Herzog Wilhelms Tod. Eine Spukgeſchichte. Allgemeine Auf: 

> Maßregeln der Hoeks. Nieberhaltung ber Kabeljaus. Die &g- 

8 wieder in Pfielftein. Utrechter Freiheit. Lokhorſten und Lichten⸗ 
rechter und Hoeks vor Yielftein. - Harte Belagerung. Erfläs 
zug des burgunbifhen Hofes. Jakobäa nach Holland gerufen. 





Als Jakobäas Jugendgeſpiele und Gemahl- plößlich in's 
ſank, war feine Zeit für die fechzehnjährige Wittwe, 
igen Gedanken nachzuhängen. Zeven Funken Lebensmuth 
e jie zufammenraffen, um einem zweiten härteſten Schlage 
iderjtehn. Der ſtarke Hort ihrer Jugend brach auf ein- 
zujammen. - Wenige Wochen nad) des Gemahls Tode 
fie am Sterbebette bes Vaters, an welchem fie hing 
iller Liebe eines Teidenfchaftlichen Kindes. 

Ter kräftige Mann war burch die Erjchütterungen ber 
ı Zeit innerlich zerftärt. Ein Hundebiß am Knie, wel⸗ 
er früher vernachläffigt hatte, fing am zu fchwellen, und 
Uebel wurde mit jedem Tage ärger. Die Nachrichten 
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aus Frankreich verjeßten ihn in Wuth, und der Burg 
weldyer mit feinen beiden Söhnen herbeifam, unterli 
nicht, das Teuer zu jchüren. Alles was Wilhelm in 
unterhandelt hatte, wurde dort wieder umgeworfen, die 
ſcheuten fid) nicht, jelbft feiner Gemahlin Sfabelle Chr 
Treiheit zu rauben. Der „Johann ohne Furcht“ war wol 
ihr zuwider, aber fie hatte doch immer ein offenes Ol 
feine und ihre bayerischen Verwandten: dem follte ein 
werden. Man erhob ein Gefchrei über ihr üppiges : 
ihre Diener wurden aus dem Palafte getrichen, ihre € 
und Juwelen geplündert. Einer ihrer vertrauten Hei 
kam auf die Folter, und bald nachher trieb feine Leich 
ber Seine, eingebunden in eine Haut mit der Auffı 
„Laſſet ziehn des Königs Gericht!” Iſabelle jelbft wurd 
Tours in Verbannung und ftrenges Gefängniß gebracht. 
hatten die Armagnacs die Herrfchaft wirflih und < 
Wilhelm rief aus: „Diefe Menjchen feien jo fchlecht 
Keiner e8 ausdenfe. Stände der Herzog von Burgunl 
dem einen Thore von Paris und die Engländer vor 
andern, jo würben te eher den Landesfeind als ven 
gunder einlaflen”. 

Jakobäa hörte, Jobald fie der zarten Kindheit entwa 
fange Zeit erzählen von den wilden Thaten in Lüttich. 
reifender Verſtand erkannte den töblichen Zwieſpalt zw 
Hoeks und Kabeljaus in Holland. Jetzt hatte fie auc 
Parteimuth in Frankreich gründlich kennen lernen. 
wußte e8 nım, wie oft der Fürſt mit den Parteien um 9 
und Leben würfele. Ihre politifche Erziehung batte 
fih abgerunbet. 

Bon Douay, wo man über ein nachdrückliches 
gehen wider Frankreich handelte, zog ſich Wilhelm in 
einfames Lieblingsichloß Bouchain zurüd. Es war ber W 
punkt der Grafichaft Ofterbant, deren Wappen einft jo x 
reich von feiner jugendlihen Nüftung glänzte. Weil 
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bmung und bie Qualen am Beine unerträglich geworben, 
uf er einen Wundarzt, welchen er vor allen andern ſchätzte, 
De mit ihm Rath.  Diefer Heilkünftler war nun ruch— 
daß er nicht erſt andere Aerzte zuzichen wollte, 
it; barauf beſtand: man müſſe die große Geſchwulſt 
— ſchneiden, dann werde ſie zuſammenfallen. Der 
ug er fid) dazu, weil er dem Manne über Alles 
Kaum aber war bas Schneiden gefchehn, als er 
eat wurde und feinen Zod vor Augen fah. 
Ernſte bereitete er ich vor zu fterben. Jetzt 
ft techn ber Gedanke: welche Zukunft drohte feinem 
r en einzigen Kinde? 
hatte er für Jalobäaa Macht und Hoheit von 
re geſucht, dort war jeßt Alles vorbei. Schimpf 
J geärntet für alles Sorgen und Mühen, 
nn den. franzöfiichen Händeln atifgeopfert, jeinem eige— 
Baer * haͤufig entzogen hatte Mit ver franzö— 
ei hingen die Hoels zufammen ; ſein heftiger 
M fi nun auf die entgegengejeste Seite. Als er 
| ge nadı Gompiegne, der feinem Haufe 
— und die Koͤnigskrone gekoſtet, nach dem Heunegau 
berſchaute er im Geiſte, wie viele Feinde ſich 
—— ‚erhoben ‚und wie wenige mächtige Helfer 
—— Seiner Gewohnheit gemäß hatte er 
- fran t- Reife feinen Adel entboten, ihn in 
pt und rue begleiten. Jetzt klagte er gegen den 
ER doch jeine Macht und jein Hofe 
3 gegen die Könige und andere große Füuͤrſten. 
—— „D Herr, das iſt Eure Schuld. Die 
habt Ihr im Grimme vertrieben. Vor 
m be te Herr von Arkel hätte Euch mehr edle 
rite um Prinzen zugeführt, als alle Hoeks in Eurem 
ade“. Wilhe e darauf: „Wetter, ich gelob es Euch: 
ame-Ich Awicber-marh. Holland, ben jungen Arkel fee ich 
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in fein Gut wieder ein, und die andern Kabeljaus un 
will ich wieder einigen in Holland“. 

Bon Herzog Wilhelm war allerdings den Arkel 
ben Egmonds furchtbar mitgefpielt. Er hatte einſt 9 
ren: fein Ritter wolle er mehr beißen, wenn er jemal 
Arkel Frieden mache. Johann von Arkel aber, hoch 
und halsftarrig wie jemals ein Sterblicher, ftürzte fid 
und immer von neuem in den offenen Krieg gegen 
Dränger. Die Bürger feiner eigenen Hauptftabt, bie 
kumer, fuchten bei feinem Feinde Hilfe. Sein eigener 
Wilhelm, welcher das Verberben kommen ſah, lehnte fid 
ihn auf und ließ die Zugbrüden von Gorfum cmpo 
als der Bater in die Stadt wollte. An Sieg und R 
verzweifelub verkauften endlich Beide Land und Leute aı 
Verwandten, ben Herzog von Geldern. Auch dieſer 
jo lange von Herzog Wilhelm mit den Waffen bevrän; 
er ihm im Jahre 1412 die Herrlichkeit Arkel abtrat. 
ließ Wilhelm die Stammburg der Arkels bei Gorkum 
reißen. Am St. Jakobstage ftürzten ihre Thürme un! 
und Kapellen, aus dem Grunde wurden ihre Mauer 
gegraben und bie Gräben ausgefüllt, dag Nichts mel 
dem alten und herrlichen Gebäude zu fehen, welches fo 
ven ſtolzen Namen einer Taiferlihen Burg getragen. 
ihren Steinen und Balfen aber ließ ver Herzog ſofor 
neue Burg aufführen, welche fi) mit der einen Seite 
Stadtmauer von Gorkum lehnte, und auf der ander 
der Maas, welche hier den Namen Merve empfängt, 
wurde. Diefe neue Burg machte er fo ſtark und feft « 
möglih, damit er durch ihr Waſſerthor einen ſtets 
Zugang auch in die Stadt habe. Einen ihm ergebene 
wandten der Arkels, den Ritter von Leyenburg, mar 
zum Droften von Gorkum. 

Die Artels jegten den Krieg gegen Holland fort. 
beim aber ruhte nicht, bis er auch den Herzog von © 
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& 0%. "Wilfehm eciet dadurch befäigt, was 
ber en war: daß Arkel mit ven beiden 
ni lg gemadt, ihren fürlihen dern ind 
en ee 




































5 einer der teuefien Ynhänger Wilfelms, deſchloß mit 
——— — 
den Hauptſchmied aller Schelmen- 
mu fe Rage mußten fie warten, erſt zwei 
fich eine Gelegenheit. Artel war zur Leichen- 
jerzogs Anton nach Brüffel geritten, und gegen 
 fonftige Gewohnheit — denn ein Ärkel erſchien immer 
* — hatte er diesmal wenige Reiſige bei 
€ Drei legten ſich an ber Brabanter Gränge in 
alt. Als Arkel von Brüffel zurückkehrte und nichts 
‚daher lt, warfen fie ihn plöglic nieder, 
er wallenden Mantel eines 
ritters, und ritten mit ihm von bannen. So 
n gefeffelt und heimlich nach dem Haag in’s 
8 Toofeindes. Der Herzog lachte hoch, auf 
ten Fang und zahlte veiche Gelber daflır. 
engen; die ihn im Stiche ließen, 
tel ren jeien die Verräther am 











eberholte er dies eiblich vor dem 
| 1 erh06 bie Anklage vor feinen 
db Ständen und gab den Egmonds 
min Johann von Egmond, 
er Summen, wor (m {it dab nicht zu Hofe ge 
!suumen, ohne vorher, was fein anberer that, frei Geleit 
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nachzufuchen. Auch hatte er im Arkelichen Kriege jeine Lchns 
pflicht nicht geleiftet: man fah es ihm nach, weil er Arte 
Tochter zur Frau hatte, Auf das Anbringen jeiner Freunde 
erbot er fich endlich, Nede zu jtehn. Zweimal, vreimal wu 
er vorgelaben, erjchien aber doch nicht. Leben und Gi 
wurden ihm abgejprochen. Jetzt floh er zu feinem Brube 
Wilhelm, der Burg und Stadt Yſſelſtein beſaß, eine 
beften Feitungen. Sie weigerten ſich zu ‚ergeben und nahm 
Söldner ein. Aber ſchon zog der Herzog mit einem ftarfe 
Heere heran: fie kapitulirten, Auch ihre Herrichaften gi 
an ben Fürjten über, auch fie wurden verbannt und mar 
noch froh fein, daß man ihnen: Jahrgelder zahlte, 
Sp hatte der Fürft, der unter allem, was ſchön un 
herrlich auf der Welt, das Nitterthum am höchſten hielt; ir 
feinem Lande die Macht der halbfürftlihen Käufer ze * 
mert, in welchen das ritterliche Weſen ſich am veinften « 
falten konnte. | 
Den alten Artel hielt er im ‚Gefängniffe feit. 
















anfeictte, hieß er ihn auf ber —* im Hang. ind 
ſchließen und. beftellte zwei Mann mit vier Knechtem, 
ihn jo wohl bewachen jollten, um ihm tobt ober —8* 
in des Herzogs Hände zu liefern. Am ſelben 15. Auguſt 14 * 
wo die Landſtände ſich für Jakobaas Nachfolge verbürgien, 
mußten dem Herzog ſeine Tochter, ihr Gemahl und ihre an 4 
fhwören und beurfunden: „die beiden Arkels und die beiben \ 
Egmonds und deven Leibeserben wollten fie nimmer wich | 
in ihre Gunft und Freundſchaft, nimmer wieber Änmerhalb | 
ber Landespfäle kommen laſſen, fondern ihnen ewiglich ge 
häffig und feindlicd, fein und bleiben von ganzem Herzen um 
ar allem Fleiße, deren Lande aber nimmer wichen nr | 

land ſcheiden Laffen“. 

So tief umb tödlich war damals ber Haß oder. die Bo 
litik des Herzogs gegen bie Häupter der Rabeljaus: Damalt | 









2, im m Mn in Feind und allerdings einen 
en he junge Arkel und die Egmonds 
nr — Die Utrechter Ver— 
Sache mit ihnen gemacht, 
— bei der Lemmers in 
— ſich mit zwei verdeckten 
Nähe von Utrecht. Herzog 
—* ũber die Graͤnze zu füh— 
v mushte neue Kri ‚mit den vertriebenen Häup⸗— 
er Kabeljaus fürchte . Jeht auf dem Sterbebette dachte 
nr daß es Zeugen hörten, die 
— ‚Güter wieder einzuſetzen. Mit 
! "er an ben Sohn des. Mannes, dev 
lag. Es gab feinen Herrn im feinen 
an * rg stand an Adel und Ritter— 
id Gütern, als noch immer der junge 
er Stammland verloren ge 
er noch Schlöffer und Herrichaften wie ein 
a gm ı * Sevenbergen und andere große 
rw auch er auf Kaiſer Sigismunds Krönung 
Darauf diente er dem Erzbiſchof Dietrid) 
1b zwang die Stadt Köln, ſich ihm zu ergeben. 
er Oheim, der Fürft von Geldern und 
m der junge Arkel auf den herzoglichen 
au Dabei war er ein jchöner 
‚alle Weit Hochachtete feines ehrenhaften 
ilder 1 Befens willen, Was ihm aber mehr, 
Wilhelms Herz gewinnen ‚mußte, war jeine 
——— junge Arkel hatte es ſich 
Kirn ner ‚alle edlen Rittertugenden in 
e Und Jakobaͤa? Sie war nichts 
—** ihn. Beide hatten ſich öfter 
Denn der alte Arkel liebte es, in den 
inen unabläſſigen Krieg mit dem 
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Herzog unterbrachen, fich in Pracht und Ueppigkeit an feines 
Teindes Hofe zu zeigen. Dann ſchickte er zuvor ein Schifl, 
befrachtet mit Toftbaren Rüftingen und Juwelen, mit geb 
denem und filbernem Geſchirr, ihm zu dienen im Haufe uud 
Turniere. Noch immer war der junge Arkel unvermäßt, 
und Herzog Wilhelm wälzte hin und ber den Gedanken, ob 
nicht gerade diefer der beite Schwiegerfohn ? 

Als er nun mit feinen Bertrauten über Jalobäas Ber: 
mählung jpracdy,-Teß er die Worte fallen: „Ging es nad 
meinem Rathe, ich gäbe fie dem jungen Arkel“. Die Räthe 
erichrafen, fie waren ja hoekiſche Männer. Ganz beſtürzt 
Ichwiegen fie ftill, bi8 einer von ihnen in bie Worte aus 
brach: „DO hoher Herr und Fürft, Euch fo zu erniebrigem, 
fie einem cerflärten Feinde zu geben, einem fchlichten Junker 
von Arkel”. — „Kein ſchlichter Junker von Arkel, fonden 
ein künftiger Herzog von Jülich und Geldern!” rief Wilhelm 
und fandte ven Ritter von Leyenburg, ben Gorkumer Droften, 
mit einem feiner Näthe un den jungen Arkel, um zu er 
fahren, wie er geftimmt fei. Dieſer aber ſcheute doch etwas, 
die Gemahlin aus des Mannes Händen zu nehmen, der an 
ihrem Geburtsfefte, vem St. Jakobstage, ihm bie alte herr⸗ 
lihe Burg feiner Ahnen niedergeriffen. Die Hoeks ſchwiegen, 
Wilhelm fah ihnen den Grimm in ven Augen. Jakobaͤas Mutter 
jedoch feßte eher Himmel und Erde in Bewegung, ehe fie ed 
zugegeben hätte, daß ihrer Tochter Hand ein anderer, alsein 
burgunbifcher Prinz, befommen. Der todtkranke Herzog er: 
Tannte, daß ihm feine Zeit mehr bleibe, aU die Uebel gut 
zu machen und Hoeks und Kabeljaus zu verjöhnen, die fi 
vertrugen wie Feuer und Waffer. 

Auf einen andern Schwiegerfohn mußte man denken 
Keiner ſchien nun pafjender, als der junge Herzog von Bras 
bant. Doc ach, der war ein Tölpel von fünfzehn Jahren, 
jünger noch als Jakobäa, ein fchmachfinniges Gefchöpf in 
ven Händen feiner Schmeichler und Günftlinge. Und einem 
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jeden Menfchen die edle Perle überliefern ? — Allein blieb denn 
ncch eine andere Wahl? Hier drohte der erbitterte Aufftand 
eg ren jpannen ſich in's Dunkle die Pläne des 

- Bruders, der noch immer ſich nicht weihen ließ. 
unge Artel ſelbſt, wenn er Herzog von Geldern 
wurde und feine Stärke wider Holland wendete! 
* geſammte burgundiſche Macht konnte gegen ſolche 
ind Schutz gewähren: der junge Brabanter war aber bes 
„Johann ohne Furcht” Brubersfohn, und feine 
—— Mutter, ſprach als ſeine eifrigſte Vorfech— 
Die einzige Hoffnung blieb noch, daß ein jo hoch— 
Huges Weib, wie Jakobäa, den jungen Bra: 
ve bh zu würdigerer Gefinnung erheben werde, 
Sie aber hörte mit Ergebung den nothwendigen Schlußſatz 
von Ähres Vaters Erwägungen. Ihr Geift hatte ſich der 
bütern Erkenntniß unterworfen, daß bei dem Looſe einer 
Fürftin das Herz am wenigften zu jagen habe. 

e Herzog beſchickte noch möglichit feine Freunde, daß 
m fümen. Den Grafen Baronen Rittern und zahl: 
Edlen legte ver Sterbende als feinen legten Willen 
„ Alles aufzubieten, damit Keinem andern, als dem 
Herzoge von Brabant, Yakobäa zum Weide gegeben werbe. 
Daun ftarb er am 30. Mai, erft zwei und fünfzig Jahre 
alt, Er hatte verordnet: feine Leiche jolle nad) der Schloß: 
Eirche im Haag geführt werden, fein Herz aber wurbe bei— 
aejetst in Bouchain. Seine Tochter ftiftete ihm tägliche Seel- 
mefien. Als fein alter Diener und Vertrauter Eggert, ber 
oberfte Schameifter von Holland, die Todesnachricht erfuhr, 
fonnte er nicht mehr —— er fiel in Siechthum und war 
zwei Tage ſpãter tod. 

3m berfefben Nacht, als auf dem Schloffe Bonchain im 
Hennegau ber Herzog ftarb, verliehen in Gorkum vier reiche 
Bürgerföhne das Weinhaus und gingen ihres Wegs am Kirch: 
bof vorbei, E AO je über den Gräbern wandeln eine 
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feurige Erfcheinung, aus welcher Blige hervorſchoſſen, und 
eine fürchterliche Stimme tönte: „Verflucht jet Gott, der mid 
gejchaffen, verflucht Vater und Mutter, die mich gewannen, 
verflucht dies Land, daß ich’S jemals gefannt- hab!“ Die 
Vier ftaunten das Fürchterliche an und konnten lange feinen 
Fuß rühren. Als das Bliten und Fluchen ihnen näher fam, 
flohen fie entjeßt zu dem Meinhaufe zurüd und klopften wie 
unfinnig an die Thüren. Die Magd öffnete: vor dem Lichte 
aber, das fie in der Hand trug, fielen fie wie todt zu Boden. 
Nun wedte man die Nachbarn, die Eltern der jungen Männer 
famen, und da fie feine Wunden an ihnen fanden, wußten 
jte nicht, was fie denken follten, und trugen die Scheintobten 
nad) ihren Häufern. Andern Tages erzählten die Vier ein- 
flimmig, was fie Schredliches gefehn und gehört, und bie 
ganze Stadt war vol Angft und Grauen. Abends nach acht 
Uhr kam Johann von Beeſt in's Thor gejprengt und rief 
den Bürgern zu: „Luftig ſeid, Luftig! Herzog Wilhelm ift 
todt!" Eine Stunde jpäter kam ein neuer Bote, nahm eilig . 
friſche Pferde und ritt ſpornſtreichs nach Culenburg Byanen | 
Schoonhoven und andern Hauptpläßen der Hoeks, fie aufzu⸗ 
lärmen, daß fie ſich vorfähen wider ihre Feinde. Jetzt wuß⸗ 
ten die Gorkumer, was die Erfcheinung auf dem Kirchhofe . 
bedeutete, der Eine rvebete dies, der Andere das, und alles 
Volk kam überein: der Herzog babe, als Xeib und Seele ſich 
Ihieden, auf den Gorkumer Kirchhof müflen, wo all die 
Bürger ruhten, welche in feinen ungerechten Artelfchen Kriegen 
gefallen. Das Gerede und bie Unruhe wurden fo arg, daß 
der Droſt von Leyenburg auf dem Schloffe und der hoekiſche 
Stadtrath bei Glodenfchlag ausrufen ließen: Leib und Gut 
jolle verlieren, wer noch ein Wort davon fprehe. Die Bürger 
aber wurden deshalb nicht ruhig und fie redeten miteinander: 
„wie gottlos ber verblichene Herzog die Arkels bebrängt, wie 
er bie vornehmften Bürger Gorfums zu fich gelodt, und wie 
er fieben von ihnen zu Rittern gefchlagen. Der Herr von 
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als er fie im Ritterſchmuck ſtolziren ſah, habe ge: 
Gnäbiger Fürft, nehmt End in Acht! was fie an 
ee Herrn gethan, können jie morgen - Euch jelber 
tun“. Damals babe der Herzog lachend den Herm von 
Aperen am Arm genommen und fei zum Gelage gegangen: 
jet aber werde all der Hochmuth der Hoeks feine Strafe 


h 
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Bährend die Gorkumer fich dergeftalt mit Spufgejchichten 
beihäftigten, in denen ſich abjpiegelte, wie ſehr jie Herzog 
Bilbelm haßten und wie jehr fie ihn fürchteten, fette dic 
— von ſeinem raſchen Tode in allen Staͤdten und 
ern die Gemüther in Bewegung. Die Einen trauerten, 
viel große Eigenjhaften, wie biefer eine Mann fie 
‚mit einemmal aus der Welt verjchwunden, und 
daß ber Tangjährige Frieden, in weldem er das 
e feiner Lande gehalten, nun dahin ſei. Die’ Anbern 
frohlockend auf, denn fie fühlten ihren Naden von 
fchweren Arm entlajtet. Sp eifern und rührig dieſer 
geweſen, er konnte doch nicht überallhin reichen, nicht 
an bem Heerd der Schlöffer, wo die reichen Barone ſaßen, 
E hinter die Wände der Patrizierhäufer. Aller Orten 
ad ‚die tabeljauiſch —— und warben eifrig An— 


De auch die Haͤupter der Hoeks hatten fich vorgefehn. 
Auf vie Nachricht, daß cs mit dem Hergoge zu Ende gebe, 
verfammelten ſich Brederode Wafjenaar Sevenbergen Haenı: 
ſtede im Haag und befchieten eiligſt Nitter Adrian Mont: 
fort Enlenburg Byanen und Gaesbeck, zu ihnen zu kom— 
men. Man war längjt gewarnt, daß die Kabeljaus auf dem 
Bunkte ſtanden, loszubrechen. Der junge Arkel hatte heim— 
ich am alle hollaͤndiſchen Stäbte Briefe geſchickt. Zu fiel: 
fein wurde der hoetiſche Schultheiß erjchlagen. In Meven- 
bit rieb fidy ein werbädhtiger Menſch umber, der ergriffen 
bekannte, er babe den Kaftellan ermorden ſollen. Der im 
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Haag verfammelte Rath fchiefte Eilboten rings an alle Freunde 
zujammenzuraffen, was man an Gtreitfräften faflen Töne, 
und das müffe kurz getban fein. An die Dienftleute uub 
Kaftellane erging die Mahnung: „fie follten auf des Herzogs 
Schlöffer und Städte wohl Acht haben und gute Wacht hal⸗ 
ten Tag und Nacht, daß an Nichts Verfäumniß oder Schaben 
entjtehe, — auch müßten fie fich vorjehn, wie einer bem 
andern zeitig mit Hilfe beilpringe, — fonderbare Nachrichten 
jeien dem Rathe zugelommen“. 

Am 2. Juni erft langte im Haag der Bote an, ber 
Herzog ſei geitorben. Auf der Stelle padte man in vier 
Tonnen die Bücher und Akten aus ver Kanzlei und Schatz⸗ 
fammer, brachte das im Haag lagernde Geſchütz ſammt Mu⸗ 
nition zu Wagen und Schiffe, und führte alles nach Sonde 
oder Amfterdam: der Haag jchien nicht feit und ſicher genug. 
Auch den alten Arkel führte man vom Haag weg und lie 
ihn in Gouda einfchmieben, zwei Edle mit zwölf Knechten 
wurden beftellt, ihn zu bewadhen. Während Brederode und | 
Waſſenaar im Haag zurücblieben, um den Mittelpunft ver 
Regierung zu bilden, reifeten Montfort Haemſtede Aſſendelft 
und andere von Stadt zu Stadt, von Burg zu Burg, jams 
melten Freunde und Verwandte, warben Söloner, kauften 
Proviant ein, und verjahen die feiten Pläge mit Bewaffneten 
Proviant und Geſchützen. In's Geldernſche gingen Boten 
ab, die vierzehn Tage lang heimlich das Land burchreijeten, 
um zu erfunden, was die Egmonds, der junge Arkel und 
bie Utrechter Verbannten im Schilde führten. Am 9. Juni 
kamen Briefe aus dem Hennegau, worin Jakobäa alle Ans 
ftalten der Hoeks belobte und die Städte aufforderte, ihr 
Treue zu halten. 

Einige Tage fpäter erfchienen Herren vom Rathe So: 
hanns von Bayern, um die Ansprüche zu erheben, bie er in 
feines Bruders Erblanden machte. Sie gingen nad dem Henne: 
gau, und die Hoeks unterliegen nicht, Wilhelm von ber 
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beelhorſt Florenz von Haemſtede und Barthold von Affen 
velit ebenfalls zu Jakobäa zu ſchicken, um jenen Abgejandten 
as Widerfpiel zu halten. Schon aber befamen bie Hoeks 
in Holland Hart zu thun. In Gouda Haerlem und andern 
Städten entjtanden Aufläufe: ungeſäumt zogen bie hoekiſch 
innen Bürger dicht geſchaart durch die Straßen und ftan- 
kn geharnifcht auf den Rathhäufern und Märkten ver Stäbte, 
fu Leyden rührte es ſich ebenfalls; Wafjenaar, der Burg: 
waf, erjchien dort mit zahlreichen Verwandten und Knechten. 
Haufen zogen auf die Arkelſche Stadt Leerdam: 
nach jähneller war Johann von Vyanen da und ftattete Burg 
md Stadt aus mit gutem Geſchütze. Befonders in Amiter: 
am war ein gefährlicher Aufftand zu fürchten; Montfort, 
er Schatsmeifter, rief eilig dorthin, was er nur von Ber: 
Banbten und freunden aus Holland und dem Utrechter Lande 
mibieten konute. Sie verliefen die Stadt nicht wieder, als 
Wa die Bürger Jakobäa Treue geleiftet hatten. 

Richt mehr zu retten war aber der wichtige Pla Yſſel⸗ 
kein Die Egmonds hatte in der Stille viel Volt verfam: 
met und offene Briefe vor ſich her geſchickt, Herzog Wilhelm 
babe ihnen durch letzten Willen ihre Lande wieder verliehen. 
Baſtard von Holland, hatte Stadt und Burg 
































— — fie für gefichert und glaubte, ber eu: 








n ab, in der folgenden Nacht aber ſtand Mil- 
— * mit feiner Heerſchaar vor der Stadt Yſſel⸗ 
‚ben Freunden brinnen das verabredete Zeichen. 
ſich ein man er ftürmte hinein, die Hoekiſchen 

— Be Burg, und und unverweilt wurden deren Zugänge 


Im Eonenöigen Deere gogen auch die Verbannten 
von Utrecht. Da auf den folgenden Blättern die Utrechter 
Stäbte eine Rolle ſpielen, müſſen wir ung etwas hinter ihren 

un Biſchof war feit vielen Jahren Friedrich 
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von Blankenheim, ein Regent fo Aug und tüchtig wie wenige 
andere. Auch er war hoekiſch gefinnt, hatte im Bunde wit 
Herzog Wilhelm die Arkels mit Erfolg und Gewinn befrisgt 
und brauchte feinen Einfluß, um die Männer feiner : Partei 
in feinem Lande oben zu halten. Indeſſen war der fürſtliche 
Einfluß im Utrechter Lande nicht entfernt jo mächtig, als in 
Holland. Der geiftliche Landesherr beſaß nur noch ſchwache 
Reſte der alten Grafengewalt. Freie Bahn hatten Die Bürgers 
fämpfe in den vornehmften Städten des Landes, in ber Haupb 
ftadt Utrecht, in Amersfort, in den Städten Kamp Auch 
Deventer an der Yſſel. Die Bürger erfreuten fih Hier eb 
nahe einer Selbftherrlichfeit und ungeftörten Selbitverwaltung, 
wie fie längft in andern Bifchofsftäbten Deutſchlands herge⸗ 
bracht war. Nur noch ein Tleines Stüd fehlte zu völliger 
Reichsfreiheit. | 
Nun hielten die Hoeks, oder wie man fie In Utrecht 
nannte, die Lichtenberger lange Zeit das Heft in Hänben 
und wurden immer vertrauter mit ihrem Großgönner, bem 
bolländifchen Fürften. Ihre Gegner aber, die kabeljauiſch 
gefinnten Lokhorſten, ftreuten aus, die Lichtenberger wollten ' 
ihm für fchönes Gold die Etadt rein verkaufen. Sie heiten 
und trieben e8 fo lange, bis 1413 ein Aufruhr losbrach, 
welcher die Lichtenberger aus der Stadt hinauswarf. Diefe 
begaben fich nach dem hoekiſchen Amersfort und verlangten In 
brei Briefen nach einander freies Geleit und Gericht, ſich zu 
verantworten. Allein die Lofhorften weigerten ihnen des 
Recht und brauchten die Mittel, durch welche damals die 
eine Partei die andere: zu zwingen trachtete, mit äußerfter 
Härte. Bei Glockenſchlag wurde verfündet: „wer aufrühriſch 
Gejchrei erhebe, büße e8 mit dem Halfe, — wer bei Wufs 
Iäufen fein Haus verlaffe oder Waffen führe, zahle hohe 
Strafe; wer verdächtige Zuſammenkünfte halte, meide ein 
Jahr Lang die Stadt, — welcher Rathsherr bei Aufruhr 
nicht ſofort auf dem Rathhaus zu finden, werbe abgeſetzt“ 





Pe, die Lokhorſten zu ftürzen, 










X ı mit Schwert Kerker und Berbannung, 
— fe ir vogelfrei. 
en jtellten fi unter Herzog Wilhelms 
rlaubt ‚ von feinem Lande aus ihre Feinde 
——— ſeinen Unterthanen allen Handel mit 
er —— den Wilhelm auf das Utrechter Land 
mit dem Hochmuth der Lokhorſten, brachte 
f we Jahren dahin, dag das Bolt plöglich 
el und fie flüchten mußten aus Fenſtern und Thoren. 
fie es, welche das Loos ber Verbannung traf: bie 
r kehrten lachend zurücd und nahmen ihre Güter und 
ver zu Hanben. Herzog Wilhelm wurde in Utrecht feſt— 
ee DO Reefgen zu bien, 
den Utrechtern wieber Zollfreiheit in feinen Landen. 
Iten Lothorfien aber hielten fich draußen auf der Lauer, 
‚bie Nachricht erſcholl, der Herzog fei tobt, waren 
en, welche ſich zu den Egmonds geſellten, an ihrer 
Hermann von Lokhorſt, Johann von 
et ulıb Hebrond von der Ya. Von der Feftung 
us, von beren Mällen man bie Utrechter Thürme 
e, bachten fie ſich beſtens an ihren Feinden zu erholen. 
Ranben bie. Dinge in und um Utrecht. Als Jo— 
Montfort in bie Stabt eilte, fie zum Zuge gegen 
aufzurufen, hielten bie Bürger furzen Rath. Schon 
U Tage, jeit die Egmonds ihre Stadt wieder ge- 
anben die Utrechter vor den Mauern, um bie 
fen. Montfort mit der Seinigen ſtieß zu 
ie Kamen zu fpät, bie Burg war über, Da be 
e, nicht wieder aus bem Felde zu weichen, jonbern 
: Gnabe * Gott an ihren Feinden gebe, 
zoels Hatten allen Städten entboten, mit 
Küß, und allen Bauern, mit ihren Spaten und 
aufzumachen bei Straf von Leib u * und 
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Tag und Nacht follten fie heranziehn, daß man den Mifelftein nicht 
in der Feinde Hände lafje. In den friefiichen Landestheilen 
wurde fogar ein boppeltes Aufgebot von „guten klugen wehr: 
haften Mannen, wohlverfehn mit Harnifch und Wehre* aus 
gejchrieben. Brederode erjchien mit dem hoekiſchen Adel, und 
ein Stabtbanner nach dem andern, eine Bauerjchaft nach der 
andern zog aus Holland heran. Auch die Amersforter blieben : 
nicht aus. Nun fing man friih an zu graben und Boll ° 
werfe zu machen, und fäumte nicht, Stadt und Burg zu bee ' 
rennen und zu beſchießen. Tag und Nacht blieb man in Waffen . 
und Arbeit. Am eifrigften fchanzten und arbeiteten die Utrechter. - 
Sie hatten einen Erbhaß auf die Egmonds und ihre Leute. 
Denn auf allen Blättern ihrer Chronik Iafen die Utrechter, 
wie viel Leid und MWergerniß ihrer Stabt von Diielftein . h 
aus geſchehn, und es war ein Sprüchwort: die Mfelſteiner 
hätten ſchon im Mutterleibe den Utrechtern abgeſagt. Daher 
verlangten fie von Brederode und Montfort, die Burg und bi : 
Stadtmauern müßten zu Boden, jobald man fie erobere. es" 
wurde feierlich verfprocdyen, um nur der Utrechter Eifer warm 
zu halten. Man mußte alles daran fegen, gleich bie erfe .“ 3 
Feftung dem Feinde zu entreißen, damit der Aufftand der . 
Kabeljaus nicht daran emporwachfe. 

Eifrig verbreiteten auch die Hoeks die vier Plakate, wel x 
der Herzog von Burgund geſchickt hatte. Er erklärte fich darin N 
für Jakobäa, und rief alle Bannerherren Ritter Knappen ” 
und Städte in Holland und Seeland auf, ihr treu zu jein. b 

Die Yiieljteiner vertheidigten fich mit der größten Tapfer: 
feit, obwohl eine furchtbare Webermacht fie bebrängte. Die 
Kabeljaus Liegen den Muth nirgends ſinken, nur mit größter ' 
Gefahr konuten die Hoeks fie nieverhalten. Es wurde ber " 
Ihlofien: Jakobäa dürfe nicht mehr im Hennegau jüumen, ' 
unverwandt müfje ihre Huldigung in Holland vor fich gehn, ' 
damit man ber Städte, nachdem fie den Treueid geleiftet, 
beſſer verfichert fei. | 
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Zweiles Kapitel, 
Eine Sandeshuldigung. 


—* Regierungsantritt, Charaller des Regierens im fpäteren Mittel: 
. Der Hennegau. Stadie und Burgflecken. Geiftliher und welt: 
| Add, Weltberühmte Namen. Rechtlicher und politifcher Eharafter 
Dulbigung. Recht bes erſten Befiges. Betätigung ber Freiheiten. 
Höblise Auffahrt. Einzug in bie Städte. Freies Geleit für bie 
lamnten,. Kibesleiftungen der Fürſten. Gebräuche ber Befipergreifung. 
gung ber Erbämter, bes Großbailli, der Kaftellane umd fibrigen 
nem. Uebergang zu modernen Beamten. Huldigung ber Prälaten 
em und Semechte. Hulbigumg der Städte. Einſchränkung der fürft: 
a Gewalt, Die Landſtünde. Feſtlichteiten und Geſchente. Unbeil 
vr Sulbiqung in Mons. Fahrt nad Holland, Groberung des Yiiel- 
. Zafobäas friegeriiher Hof. Der Rath von Holland, Das Haus- 
bie Dienfileute von Holland und Seeland. Hauptpoften ber Ein: 
- Mlte und neue Beben. Strafgelber. Schlagſchatz und andere 
Smen. SHeojbalistoften. Ausgaben für Kriegsbereitſchaft. Wach— 
Landſtändiſche Hilfe. Herzog Wilhelms Hausgenojien. 
5 natürlihe Geſchwiſter und Obeime. Die Kaftellane und Be- 
Andere Getreue. Unterſchied des bollänbifchen Lebens vom 
Hegauer. Blrgerlicher Freiheitsſinn. Wachſende Macht der Stäbte. 
rei Ebeile von Holland, Städte und Ebelleute in Nordholland. 
b ber Kennemer Weftfriefen und Waterländer. Die vier ebelften Ge: 
er, Untergang von Banmerberrichaften. Zerftörung des Diiel- 
w. Eräbte und Edelleute in Eübholland. Dortrecht. Gebiete Jo: 
| Hanns von Bayern, 












Unter ſolchen Umftänben trat Jakobäa die Regierung 
Kaum war ihr Gemahl, kaum ihr Vater begraben, da 
auf bie jehszehnjährige Fürftin eine Laft, welche ben 
Aten Mann wund gedrückt hätte. Zwar beſtand zu jener 
t das Regieren nicht im einer Kette von Handlungen, bie 
ummmterbrochen von einem Tage in den andern ziehn, — 

Gegentbeil, wenn es feine Aufftände in den Städten, 
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feine Scharmüßel unter dem Adel gab, hatte der Fürſt mit 
ber Verwaltung feiner Güter und Forſten in einer Woche 
mehr zu thun, als nit der Landesregierung in einem Viertel 
jahr. Denn all die Fleinen Gebiete, aus denen fein Laub 
ſich zufammenfeßte, regierten fi) fo ziemlih ſchon von ſelbſt. 
Gerade um der Muße, wenn das Land ruhig war, zu ent 
gehn, juchte die Thatenluft der Fürſten jo häufig offenes Yelb 
in Kriegen mit Nachbarn oder auf fernen Ritterfahrten. Und 
dennody war das Megieren damals nicht leicht. Es bewegte 
fih nicht in kunſtvoll geordneten und ftetigen Geleiſen, wie 
heutzutage, wo das Räderwerf der Staatsverwaltung wohlmal 
an einem oder andern Ende ftoden kann, das Ganze aber 
fih von felbft weiter treibt. Wenn bamals von oben herab 
nicht fo viel regiert wurde, fo mußte e8, wenn einmal ber 
Fürſt eingriff, mit um fo größerer Kraft und Klugheit ges 
Ihehn. Nahmen die Fehden, der Aufruhr und die Zwietracht 
überhand, fo hatte der Fürft die ganze Wucht feiner Perſoön⸗ 


lichfeit dazwifchen zu werfen. Selbft mußte er bin, ſelbſt 


zu Gericht figen, die Frevler zu ftrafen oder einen vechtlichen 


E73 


Vergleich, unter den Streitenden zu finden. Mit den Waffen ' 
in der Hand ftellte der Fürft ich hier und bort dem Am 


drängen der felbftfüchtigen Kleinmächte im Lande entgegen, 


wenn fie fein Fürſtenthum nicht zerfplittern jollten. 


Am wenigften gab der Hennegau feinem Landeshermn 
zu regieren. Die Verhältniffe blieben bier von Alters ber 


georönet, weil fie einfach blieben. Ueberall zmifchen bem 
grünen Waldhügeln ſchauten die Adelsfchlöffer und Kloſter⸗ 
thürme hervor, und wenn von den Burgfleden, die zu ihren 
Fügen entjtanden waren, einige ſich zum Anſehn einer Stabt 
erhoben, fo fehlte ihnen doch noch viel, bis fie tüchtige und 
politijch bewegte Bürgerfchaften aufftellten. Die Hauptftabt 
Mond (Bergen) konnte man ausnehmen: fie befaß Lange 
Reihen von Patriziern, hatte auch frühzeitig ihr Privilegium 
benugt, jeden einwandernden Hörigen ale ihren Bürger zu 
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‚ fefern er nicht binnen Jahresfrift von feinem 
wurde. Auch Balenciennes (Valenchyn) 
mar non einer gtößeren und eigenwilligen Bürgerfchaft be: 
vehnt. Wllein mit Gent, Brüffel, Dortrecht konnten fich 
kide Städte nicht meffen, und won den übrigen zweiund: 
manzig Henneganer Städten fingen Maubenge Binch Ath 
Fra erft an Städte zu werden, Quesnoy Hal Eng: 
Kim Avesnes Condet und bie noch ieineren Soignies Chie- 
Mes Bouchain Bavay und andere waren noch immer nicht 
A mehr als Burgflecken, wenn fie auch Schöffen und Stabt- 
Hihe hatten, Im Ganzen genommen folgten fie alle ven 
‚ welche von Adel und Prälaten ausgingen. 

— Reh immer fchienen bie Zeiten bes zwölften Jahrhunderts 
Ser wie feitgenietet. Mar mußte nur einen Hennegauer 
Wr, wie er die Ehren feines Landes rühmte und ausrief: 
‚rof * es nicht, aber es beſitze acht Grafen, einen Prinzen, 
Raraquis, dazu ſechs adlige hohe Erbämter, und ſechs 
mwanzig andere Herren mit eigenem Banner. Der fchlich- 
a Aligen aber oder der Ecuyers feien an hundertdreißig 
Hechter. Und dieſe alle feien erjt nur Laienabel, ihm 
Seite jtehe hoch und werth der Firchliche. Nicht weniger 
ala eitf Aebte und dreizehn Mebtiffinen Habe das Heine Land, 
bie alle ihre großes goldenes Kreuz auf der Bruft trügen, 
und eim ganzes Dubend dürfe einhergehn gejchmüct mit An: 
ee Mitra jo gut wie der erfte Biſchof. Das fei noch 

alles, 

Ruf. Da fe 
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— zehn Stifter habe man, wo man täglich 

Geläute höre und Hochaͤmter mit Orgel und fchöner 

ten auch nicht vornehme und berühmte Hei— 

—— ie im Hennegau ruhten, daß man in Noth- 
füllen zu ihnen feine Zuflucht Habe, vor allen zur heiligen 
— Mon, ber großen Wunberthäterin und Patronin 
nad In der That, alle diefe vornehmen Adels: 
henherrn wohnten in einem Lande beifanmen, welches 

st zwanzig Stunden in bie Länge uud Breite maß. 
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Mit ftelgem Herzen durfte Jufobin all dieſe zabtreign 
























Helmbüjche all die vielen bligenden Biſchofsſiãbe zählen, dern 
Träger fie freudig bei der Huldigung umbrängten. Haklaı Is 
dieſe Namen nicht ftolzen Klang in allen Ländern, wo x 
von ritterlien Thaten fprah? — Die Namen der Prim 
Grafen und Herren von Engbien, Ligue, Lalaing, Beaumen 
Berlaimont, Anteing, Brabangoıt, der Herren von ums 
Bertaing, Hainin, Bofju, scaillen, Montigny, Sum 
Billers, Audregnies, — doch wer fünnte all bie beräb 
Henneganer Namen nennen? Einft jchrieb der lateinische Ra 
von Gonjtantinopel: „er glaube, daß Gottes Macht ven R 
der Hennegauer bis an der Welt Enden verbreitet babe*, Un 
noch immer konnten die Henneganer Dichter und * 
ſchreiber, ohne Widerſpruch zu fürchten, behaupten: , | 
ja notorijch, das im Hennegau und da umher die Blumen 
Ritterfchaft fei, wie man fie nirgendwo anders men 
ſuche“. Und diefe reiche ritterliche Blüthe neigte | 
Herzen vor Jakobäa, ihr gelobten die berühmten Degen I 
bis in den Tod. Die Hennegauer Städte aber well 
nachſtehn in Treue wie im ritterlicher Geſinnung. Dan 
in Mons die de le Porte, Bridoul, Gilet und Gollard, 
die bu Bois, de Leur, de Biertaimont, de la —— 
andere Patrizier, die gleich dem Landadel zum heiligen G 
fuhren und von Herzog Wilhelm gewürdigt waren, in fe | 
Genofjenihaft von St. Georg einzutreten. 
Wenige Tage nad) des Vaters Leichenbegängnik 4J 
Jatobäa die Huldigungsreiſe im Hennegau an.  Belannilih 
war es eine Rechtsanſicht, die noch aus den germaniſchen Zeiten 
herrührte, daß öffentlich Beſitz ergreifen mußte, wer Eigen 
thum an Grund und Boden oder an Nechten verlangte, bie dem 
unbeweglichen Grund und Boden gleichgeachtet vonrven. Ber 
aller Augen umwiderfprochen, deshalb fortan unantaftbar, follie 
fein Befig daftehn. Auch war der Urfprung der deutſchen 
Fürſtenwürde, die freie Volfswahl, nicht ganz vergeffen: jeber 
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neue Fürſt hatte deshalb feinem Volke den Treueid zu ſchwö⸗ 
sen, von feinem Bolle den Treueid zu empfangen. Verſtärkt 
wurde bieje Sitte, als die Dienft: und Lehnsmannen hinzu- 
traten, deren perjönliche Verbindung mit dem Herrn bei jevem 
Thronwechſel zu erneuern war. So ftand die Huldigung in 
ver Volksanſchauung feſt als der nothwendige Anfang jeber 
Begierung. Bor ber Huldigung hatte der Fürft erft ein An- 
seht auf Unterthanentreue und Landeseinfünfte, nach ber 
Huldigung war er im rechtlichen Befiß derjelben. Wer jebt 
ihm die Treue brach, oder die Güter und Einkünfte, die er 
vom Lande hatte, vorenthielt, war anzufehn als ein Räuber 
und meineidiger Mann. 

Kein Fürſt war daher feiner Unterthanen ganz ficher, 
ehe er von ihnen bie Huldigung empfangen. Wie man im 
Streiten um ein Yandgut fich den Vortheil des erſten Befibes 
ablief, jo eilten, wo Gefahr im Verzuge, der Fürft und feine 
Anbänger, fich durch die wechjeljeitigen Treueide, worin das 
Weſen ver Huldigung beftand, zu verpflichten. Die Lanb- 
ſchaften, die Städte und Klöfter, die Herren und Genofien- 
jchaften jammelten von Alters her einen Schab an von Per: 
gamenten, von Privilegien und Freiheiten, von Dienft: Lchne- 
und Gerichtöbriefen, in welchen forgfältig gefchrieben ftand, 
was jie vor dem gemeinen Landrechte auszeichnete. In vielen 
Orten und Gegenden war auch dies allgemeine Landesher⸗ 
tommen als eine gute Gewohnheit aufgefchrieben und mit 
den bejonderen Privilegien vereinigt. Che man nun bem 
Fürſten huldigte, mußte er ſich dazu verftchn, den Inhalt 
der Pergamente förmlich zu beftätigen, öfter auch zu ver- 
mehren. In den Niederlanden hieß man dies Necht, welches 
jeder neue Fürſt neu verbriefte, das Huldigungsrecht, und 
da man bier ftatt Huldigung fagte „fröhliche Auffahrt“ der 
Fürſten, fo nannte man auch das Recht einer Stabt oder 
Landichaft ihre „fröhliche Auffahrt“ (joyeufe entree). 

Mit großem Ernft fahen die Niederländer barauf, daß 
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Mit ftolzgem Herzen durfte Jalobäa all diefe zahlreichen 
Helmbüſche all die vielen bligenden Biichofsftäbe zählen, deren 
Träger fie freudig bei der Huldigung umbrängten. Hatten 
diefe Namen nicht ftolzen Klang in allen Ländern, wo man 
von ritterlihen Thaten ſprach? — Die Namen der Prinzen 
Grafen und Herren von Enghien, Ligne, Lalaing, Beaumont, 
Berlaimont, Antoing, Brabançon, der Herren von Jumont, 
Bertaing, Hainin, Boſſu, Escaillen, Montigny, Sard, 
Villers, Audregnies, — doch wer könnte all die berühmten 
Hennegauer Namen nennen? Einjt jchrieb der lateiniſche Kaifer 
von Sonftantinopel: „er glaube, daß Gottes Macht den Ruhm 
der Hennegauer bis an ber Welt Enden verbreitet habe”. Und 
noch immer konnten die Hennegauer Dichter und Geſchicht⸗ 
Ichreiber, ohne Widerfpruch zu fürchten, behaupten: „Das ſei 
ja notorifh, dag im Hennegau und da umher bie Blume ber 
Ritterfchaft fei, wie man fie nirgendwo anders finde mb . 
juche". Und diefe reiche ritterliche Blüthe neigte fich von 
Herzen vor Jakobäa, ihr gelobten die berühmten Degen Trewe i 
bis in den Tod. Die Hennegauer Stäbte aber wollten nicht 
nachftehn in Treue wie in ritterlicher Gefinnung. Da waren , 
in Mons die de le Porte, Bridoul, Gilet und Collard, daun _ 
die du Bois, de Leur, de Biertaimont, be la Barge und 
andere Patrizier, die gleich dem Landadel zum heiligen Grabe 
fuhren und von Herzog Wilhelm gewürdigt waren, im feine . 
Genoſſenſchaft von St. Georg einzutreten. | 

Wenige Tage nad) des Vaters Leichenbegängniß tral 
Jakobäa die Huldigungsreife im Hennegau an. Belanntlih 
war es eine Nechtsanficht, die noch aus ven germanifchen Zeiten 
berrührte, daß Öffentlich Beſitz ergreifen mußte, wer Eigen⸗ 
thum an Grund und Boden oder an Rechten verlangte, die dem 
unbeweglichen Grund und Boden gleichgeachtet wurden. Bor 
aller Augen unwiderſprochen, deshalb fortan unantaftbar, follte 
fein Beſitz daftehn. Auch war der Urfprung ber beutfchen 
Farſtenwürde, die freie Volkswahl, nicht ganz vergefien: jeder 
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xue Fürft hatte deshalb feinem Bolfe den Treueid zu ſchwoöͤ— 
zen, von ſeinem Bolfe ben Treueid zu empfangen. Verſtärkt 
wurbe biefe Sitte, als die Dienfts und Lehnsmannen hinzu: 
ftaten, deren perjönliche Verbindung mit bem Heren bei jedem 
Tronwechſel zu erneuern war, So jtand die Huldigung in 
ver Bollsanjchaunmg feft als der nothwendige Anfang jeder 
Regierung. Bor der Huldigung hatte der Fürft erjt ein An: 
wär auf Untertbanentreue und Landeseinfünfte, nach der 
Dulsigung war er im rechtlichen Befig derſelben. Wer jeht 
dm die Tree brach, oder die Güter und Einkünfte, die er 
vom Lande ee vorenthielt, war anzuſehn als ein Räuber 
— —— 

Kein Fürſt war daher ſeiner Unterthanen ganz ſicher, 
— von ihnen die Huldigung empfangen. Wie man im 
Siriten um ein Yanbgut ji ben Bortheil des erſten Beſitzes 
lief, ſo eilten, wo Gefahr im Verzuge, der Fürft und feine 
Enbänger, ſich durch die wechjeljeitigen Treueide, worin das 
der Huldigung befianb, zu verpflichten, Die Land: 
die Städte und Klöfter, die Herren und Genoſſen— 
Hoiten jammelten von Alters her ‚einen Schatz an von Per- 
gamenten, won Privilegien und Freiheiten, von Dienft: Lchns- 
und Gerichtäßriefen, im welchen. jorgfältig gejchrieben ſtand, 
mas fie vor dem gemeinen Landrechte auszeichnete. In vielen 
Orten und Gegenden war aud dies allgemeine Landesher— 
kommen als eine gute Gewohnheit aufgejhrieben und mit 
den beſonderen Privilegien vereinigt. Ehe man nun dem 
Fürften hulbigte, mußte er ſich dazu verftehn, den Inhalt 
ber Pergamente förmlich zu beftätigen, öfter auch zu ver: 
Ze Nieberlanden hieß man dies Necht, welches 
jeder neue Fürft neu verbriefte, das Huldigungsrecht, und 
da man hier jtatt Huld 

































igung ſagte „roͤhliche Auffahrt“ der 
Fürften, jo nannte man auch das Recht einer Stadt oder 


Landſchaft ihre „Fröhliche Auffahrt“ (joyeuſe entree). 
Mit großem Ernſt jahen die Niederländer darauf, daß 
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Huldigung war ihr großer Tag, da erſchienen ſie m vr". 
Glanze und verrichteten der Form wegen noch einmal, w 
des Amtes Brauch war. 

Zuerſt trat vor die Fürſtin der Großkanzler, ungez 
von dem geheimen Rathe. Es waren die Peter Broug 
Herr von Hainin, Engelbert d'Enghien, Gerhardt VeRfgr 
Herr von Havrech, Pinkert de Herrines, Herr von Jun@o- 
der Schatmeifter, und Sean de Binch des Grafen Rom 
anmwalt. Sie bildeten für den Hennegau eine Regierung, „> 
fie ſchon feit zweihundert Jahren georontt beftand. Der E— 
fanzler (grand bailli) wohnte im Schloffe zu Mond, er er 
des Grafen rechter Statthalter und die Räthe ftanden mas 
ihm als feine Minifter. Cr hatte des Grafen Gericht F 
üben in allen Sachen, die an Leib und Leben gingen, ot 
bie dorthin als an bie höhere Anftanz gebracht wurden. & 
batte zweitens des Grafen Bormundjchaft zu führen übe 
Mailen Wittmen und Schubloje, er hatte drittens den fa . 
frieden zu wahren und viertens des Grafen Einkünfte u: 
heben und zu verwalten. Aus allem biefen floffen ferner 
Nechte. In den Städten hatte er bie Obrigfeiten anzuorbner. 
Handelte e8 ſich aber um cinen Lehnsfall, fo berief er die 
jeit Alters dafür beftimmten Bairs vom Hennegau zum Leine 
hofe. Endlich Tag dem Großbailli auch ob, für die Lanie& | 
vertheidigung zu forgen, die Mannjchaften, welche die Zunft 
und bie andern Triegerifchen Genofjenjchaften ber Stäbte ft: 
ten, aufzurufen und fie im Verein mit den Soldtruppenie 
Fürften in's Feld zu führen. 

Gute Soldtruppen befehligten die Kaftellane, weldt 
die fürftlichen Burgen beſetzt hielten. Der Vornehmſte unter 
ihnen war der Kaftellan von Mons, der in der Regel Wit: 
glied des geheimen Nathes war. Auch er gehörte damals 
zu dem vieläftigen Gejchlecht ver Enghiens, welche bei bem 
Slanze ihres Adels und der Größe ihrer Herrfchaften beinakt 
Fürftenrang in Anjprud nahmen. 


x, ..T X —X 





Eine Landeshuldigung. 299 


Hatten die Kaftellane gehuldigt, fo folgten nach ber 
be die übrigen Beamten bes Grafen, welche im Lande 
yeilt über feine Grundholden das Gericht übten, feine 
Öffer und Güter verwalteten, feine Steuern Gerichts: 
ein und Zölle erhoben und nichts anderes verrechneten, 
wie den Ertrag der Jagden im Hennegau und der Fifche: 
N der Schleufengelver und des Strandrechts in Holland. 

Beamten führten verfchiedene Namen, bald biegen fie 
Meute, bald Vögte, bald Rentmeifter, Baillis und Droften. 
‚ Diefe waren nun bes Fürften eigene Beamte, fie trugen 
Kr Wappen und feine Kleider, gerade wie feine eigentlichen 
Pansbenmten. Die Letzteren aber, die Mitglieder feines ftän- 
gen Hofitantes, brauchten nicht mehr öffentlich zu huldigen. 
enn fie hatten gleich nach dem Ableben des früheren Herrn 
n neuen jchwören müſſen. Vielleicht waren aud) zur Eibes- 
tung jchon andere Dienftleute Damals vorgefordert. Denn 
tagen nicht mehr, wie ehemals, die Hofbeamten jämmtlich 
Stellen, die fie mit den zugehörigen Dienftgütern im erb- 
en Lehen hielten: bie Fürften nahmen vielmehr Bedacht 
auf, die Statthalter und Räthe nur auf Belieben, und 
es anging, auch die Kaftellane und übrigen Beamten auf 
t einzufeßen, und zwar gegen einen beftimmten Jahres⸗ 
lt. So ging aus ihnen allmählig ein Stamm von Bes 
en moderner Art hervor. 

Tas gelammte Gebiet aber, über welches fie zu fchalten 
en, umfaßte nur ein Meines Stück des Landes, nur einen 
nen Theil ber öffentlihen Gewalt in demſelben. Denn 
wenig hatte der Fürft zu jagen in ven geweihten Hallen 
Stifter und Klöfter und auf ihren großen Gütern? Ihre 
rfteber ftanden da mit ihren funkelnden Stäben und goldenen 
euzen, in ihren wallenden Gewänbern, und verbeugten ſich und 
bigten dem Fürften als ihrem Schußheren, es blieben ihm 
h einige Pfründen zu vergeben offen. Das war aber 
«8, im Webrigen regierten die geiftlichen Körperichaften 
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Huldigung war ihr großer Tag, da erfchienen fie in ihrem 
Slanze und verrichteten der Form wegen noch einmal, was 
bes Amtes Braudh war. 

Zuerft trat vor bie Fürftin der Großfanzler, umgeben 
von dem geheimen Rathe. Es waren dies Peter Brougnarch 
Herr von Hainin, Engelbert d'Enghien, Gerhardt d'Enghien 
Herr von Havrech, Pinkert de Herrines‘, Herr von Frasnes 
der Schatmeifter, und Sean de Bin des Grafen Rechts: 
anwalt. Sie bildeten für den Hennegau eine Regierung, wie 
fie ſchon feit zweihundert Jahren geordndt beftand. Der Groß 
Tanzler (grand bailli) wohnte im Schloffe zu Mons, er war 
des Grafen rechter Statthalter und die Räthe ftanden neben 
ihm als feine Minifter. Er hatte des Grafen Gericht zu 
üben in allen Sachen, bie an Leib und Leben gingen, ober 
bie dorthin als an die höhere Inſtanz gebracht wurden. Er. 
hatte zweitens des Grafen Vormundſchaft zu führen über i 
Waiſen Wittwen und Schußlofe, er hatte drittens den Lanb: N 
frieden zu wahren und viertens des Grafen Einkünfte zur “ 
heben und zu verwalten. Aus allem dieſen floffen ferner * 
Rechte. In den Städten hatte er die Obrigfeiten anzuordnen. N 
Handelte es fih aber nm einen Lehnsfall, fo berief er die " 
feit Alter8 dafür beftimmten Pairs vom Hennegau zum Lehne: * 
hofe. Endlich Yag dem Großbailli auch ob, für die Landes * 
vertheidigung zu forgen, die Mannſchaften, welche die Zünfte ' 
und die andern kriegeriſchen Genoffenjchaften der Stäbte ftell: d 
ten, aufzurufen und fie im Verein mit den Solbtruppen bes ° 
Fürften in's Feld zu führen. ' 

Gute Solbtruppen befehligten die Kaftellane, welche 
die fürftlichen Burgen befegt hielten. Der Vornehmſte unter 
ihnen war der Kaftellan von Mons, der in der Regel Mit: 
glied des geheimen Rathes war. Auch er gehörte bamals 
zu dem vieläftigen Gefchledht der Enghiens, welche bei dem 
Slanze ihres Adels und der Größe ihrer Herrfchaften beinabe 
Fürftenrang in Anſpruch nahmen. 
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Hatten die Kaftellane gehuldigt, jo folgten nach ber 
ibe bie übrigen Beamten des Grafen, welche im Lande 
I ilt ũber ſeine Grundholden das Gericht übten, ſeine 
löffer und Güter verwalteten, feine Steuern Gerichts— 
teln und Zölle erhoben und nichts anderes verrechneten, 
wie ben Ertrag ber Jagden im Hennegau und der Fiſche— 
m der Schleufengelder und des Strandrechts in Holland. 
je Beamten führten verſchiedene Namen, bald hießen fie 
Aente, bald Vögte, bald Nentmeifter, Baillis und Droften. 
Diefe waren nun des Fürften eigene Beamte, fie trugen 
ne rn und feine Kleider, gerade wie jeine eigentlichen 
möbeamien. Die Leiteren aber, die Mitglieder feines ftän- 
m Hofflantes, brauchten nicht mehr öffentlich zu huldigen. 
enn fie hatten gleich nach dem Ableben des früheren Herrn 
m neuen ſchwoͤren müfjen. Vielleicht waren auch zur Eides— 
fung ſchon andere Dienftleute damals vorgefordert. Denn 
(Haken nicht mehr, wie ehemals, die Hofbeamten ſämmtlich 
llen, Die fie mit den zugehörigen Dienftgütern im erb: 
Leben hielten: die Fürften nahmen vielmehr Bedacht 
f, die Statthalter und Näthe nur auf Belieben, und 
0. — auch die Kaſtellane und übrigen Beamten auf 
eit einzujegen, und zwar gegen einen beftimmten Jahres: 
belt. So ging aus ihnen allmählig ein Stamm von Be: 
nten moderner Art hervor. 
Das geſammte Gebiet aber, über welches fie zu fchalten 
itten, umfaßte nur ein kleines Stück des Landes, nur einen 
einen Theil der öffentlichen Gewalt in demſelben. Denn 
ie wenig hatte der Fürft zu jagen in den geweihten Hallen 
r Stifter und Klöfter und auf ihren großen Gütern? Ihre 
orfieher ſtanden ba mit ihren funkelnden Stäben und goldenen 
reuzen, in ihren wallenden Gewändern, und verbeugten fich und 
albigten bem Fürſten als ihrem Schußheren, es blieben ihm 
ach einige Pfründen zu vergeben offen. Das mar aber 
les, im Mebrigen regierten die geiftlichen Koͤrperſchaften 
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ſich und ihre Unterfaffen allein und fragten keinen Andern 
darum. Wenn ein Fürft die vielen und reichen Dörfer und 
Höfe und Forften der geiftlichen Herren anjah, die ſeiner 
Gewalt entzogen waren, hatte er nur ben einzigen Troft, bei 
er zur Notbzeit aus ihnen lange Summen als Gehen . 
herausprefien Tonne. x 
Nach den Prälaten, ven Aebten, Aebtiffinen und Re , 
pitelherren zogen mit ihren Bannern und Fähnlein auf - 
bie großen und bie Kleinen Evelleute, fie empfingen ihre Lehen 
und fchwuren ber Fürftin ewige Treue. Sie Hulbigten ihr . 
als der Herrin ihrer Güter und Perfonen, — allein Jeder 
blieb dennoch König auf feinem Grund und Boden. Um, 
bie Ordnung in ihren Städten Dörfern und Burgen, um 
die Beitallung ihrer Dienftleute hatte kein Fürſt fi zu. 
fümmern: fein Einfluß darauf war gänzlich ausgejchlofien, .., 
es fei denn, daß einem großen Landesundeil zu fteuern war. , 
Nach den Beamten, nach den ſtolzen und iangenen 
Reihen des geiſtlichen und weltlichen Adels erſchienen endlich 
in dichteren Gruppen die Städter. An ihrer Spitze ſchritten 
würdig einher die Schultheißen mit ihren Schöffen, die Bürger . 
meister mit ihren Räthen, dann die Patrizier ſämmtlich, dam 
die Zunftmeifter. Auch von ihnen trug Seber das Schwert 
-an der Seite, und gleichwie unter dem Landadel zeichneten 
Gold und Scharlah auch hier einen oder andern Geehrten 
aus, welcher den Ritterſchlag empfangen hatte. In ruhiger 
Haltung ftellten die Stabthäupter fih um den Thron, fe 
zuerjt legten ben Eid ab, Dann wurde die Huldigungsformel 
laut verlefen und die gefammte Bürgerfchaar erhob Hand und 
Zuruf zum Zeichen der Zuftimmung. Weislich aber hatten 
die Städter ihre Rechte und Freiheiten fich vorher verbriefen 
laffen, und nach diefen waren fie ihre eigenen Meifter hinter und 
por ihren Mauern, ſoweit ſich das Weichbild ſtreckte. Kein 
Fürſt konnte bicje gute Gewohnheit brechen. Wohl burfte er, 
wenn ihm bie von ben Bürgern gewählten Stabtbehörben 
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nicht gefielen, andere fordern: allein in ihre Amtsthätigkeit 
lennte er nicht mehr eingreifen. 

Es überfhaute mancher Fürft bei feiner Huldigung all 
diefe Gruppen unb badyte im jeinem Herzen, wie fie jo ſchwer 
m einem tüchtigen Ganzen zu fügen, und wie ihr Eigenwille 
ab Miftranen unentrinnbare Feſſeln blieben für feine ſchönſten 
Pine. Allerdings war er in den Schranken feiner Regie— 

nur Gott und bem Kaiſer verantwortlih, — 
eh wie eng und gemeffen waren diefe Schranken! Wollte er 
nen Schritt weiter gehn, wollte er etwas durchſetzen, was 
irgendwie den Boden berührte, auf welchem taufend Andere 
in keinem Lande gerabe fo eigenherrlich waren, wie er jelbit, 
je muite er ſich erſt mühſam ihrer Zuftimmung verfichern. 
Befonders brüdte ihn das, wenn er zu eimer Kriegsfahrt 
ser andern Unternehmung mehr Geld ımb Hilfe beburfte, 
da ihn feine eigenen Einkünfte und Dienftlente gewährten, 
In folden Fällen berief er „die Prälaten Stifter Edelleute 
— — Stadte“, wie die Formel im Hennegau hieß, nebft 
Beamten zur Beratung und Bewilligung. 
aus freien Stücden verfammelten fich dieſe Land— 
fände, wer nad) ihrer Anſicht die Noth es verlangte, feier: 
ih ihre vereinigte Willensmeinung zu erklären, damit des 
Härten Regierung ſich danach richte. Ihre Nechte aber, und 
was der Fürft dem Lande leiften müſſe, und worüber er nicht 
binaustönne, das ließen ſich auch die Landftände Punft für 
Punkt bei ver Huldigung verbriefen und verfiegeln, und jeder 
neue Megierungsantritt bot cine gute Gelegenheit, erſt auf 
Abitelung von Mißbräuchen ber vorigen Regierung zu dringen, 
che man zur Hulbigung bereit war. 
War mim die endloje Reihe der Eide und Gelöbnifje 
abgelegt, jo folgten Feittafel und vielleicht Turniere und Abend⸗ 
fine. Dabei verrichteten die Herren ber Erbämter zum 
ienft. Die Städte aber und die reichen Ab- 
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hatten jie auch für dieſe Gebiete in ihrem geheimen Rau 
i Rz; 





Heißt, im beffen Mitte bie oberſten Regierungeheſchaſte g 
fammenfloffen. Ein paar Räthe waren immer um bie Bipp 
fon des Fürften, andere für gewöhnlich im Haag zu tip 
Es gebörten dazu die drei Statthalter von Rorbholland, SS 
holland, Eeeland, die jedoch keineswegs bie hohe und P 
Stellung bes Sennegauer Großlanzlers einnahmen. Der Mey 
nehmfte im Rathe war der Schatmeifter, und wollte ber VFJa⸗ 
einen feiner Bertrauten befonder® ehren, fo ernannte er 
auch zu feinem Kammerherrn. Die Räthe aber, welche Haug“. 
Wilhelm feiner Tochter als die Stügen ihrer Jugend Hinter 
hatte, waren ber greife Walram von Brederode, ber vielverfuhl! — 
Kriegsführer, — Johann von Montfort, der auch Rath wb 
Kammerherr ihres verftorbenen Gemahls geweien und naht 
treuen Eggert Tode defien Schagmeifteramt erhielt; — few 3 
Philipp von Waifenaar, der ftolze Burggraf von Leyden, — u x 
freie Herr Stryen und Sevenbergen, der bei Herzog Wirkt 4 
bejonders hoch in Gunft und Vertrauen geftanden, — ber 3 
Droft Arneld von Lenenburg zu Gorkum, — bie reichen Ber | 
rone Johann von Haemftede, Johann von Eulenburg, —* 
Herr von Gaesbeck Abcoude Pütten und Stryen, und ler i 
renz von Borſſelen. Es waren fo ziemlich die Bornehmfen I 
und Reichften des Adels. Die Häufer der Iehten Beiden 
hatten es fonft mit den Kabeljaus gehalten, — burfte war | 
barauf rechnen, daß fieebenjo, wie dem gewaltigen Herzog, and | 
feiner zarten Nachfolgerin Treue hielten? Warum nicht! \ 
War doch auch der am meilten Gefürchtete erfchienen, ber 
Oheim von Lüttich, und erhob feine Einfprache, als man . 
fih in Holland rüftete, Jakobaa huldigend zu empfangen. 
Nach den Räthen erjchienen unterthänig die übrigen Ritter 
und Knappen vom Hausgefinde, voran bie Meifterritter und 
Meifterfnappen, welche Hofinarfchallspienfte thaten, die andern 
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Es gewährt einen Einblid in das Staats- und Res 
gierungsweſen jener Zeit, wenn wir auch nur flüchtig bie 
einzelnen Poſten der Jahresrechnung betrachten. Holläe 
difcher Braud) war ja deutjcher Brauch, verbreitet durch dab 
ganze Reichsgebiet. 

Zur eigentlichen Steuer gehörte die alte herkömmliche 
Gabe, welche als Wein- und Kleidungsgeld oder unter ähn⸗ 
lichen Namen als Beitrag zum fürftlichen Hofhalt ftändig ger 
worden. Sie beitrug in Seeland 1346, in Holland um 
667 Pfund. Dagegen hatte Holland noch den hundertſien 
Pfennig gewährt, welcher des Jahrs 618 Bund einbrachte. 
Da aber für die Hofkaffe die regelmäßige Steuer nimmer ge . 
nügte, jo war es Brauch geworben, danı bei diefer, dam 
bei jener Stabt oder reichen Abtei eine Summe Geldes auf 
zunehmen, 300 Pfund oder 50 Pfund, je nachdem man fe 
auftrieb. Diefe Gelder — im Jahre 1409 betrugen fie nm 
1070 Pfund — wurden nicht zurückgezahlt, jondern ven Bow 
ftredtern angerechnet auf Beben Strafgelder und herkoͤmmliche 
Geichenfe, die etwa fpäter zu leiften waren. Man batte ih 
einmal gegenfeitig auf den Fuß eingerichtet, folche Gelber 
zu fordern und zu zahlen. AU diefe Steuern der Unterthanen 
betrugen aljo jährlich gegen 3700 Pfund: duneben fielen die 
bloßen Strafgelvder mit 2200 Pfund erkledlih in’s Gewidt. 
Es war aljo dod) finanziell etwas werth, oberjter Gerichte 
herr im Lande zu fein. Da blieben zuerft von ben kleinen 
Strafgeldern, wie fie das Jahr über bei den Gerichten zw 
ſammenfloſſen, noch immer recht ſchätzbare Summen für ben 
Zandesheren übrig, troß der anjehnlichen Abzüge, welche ben 
Gerichtspflegern gebührten. Da hatten ferner bier ein Tod 
Ihläger von des Herrn Gnade fein Leben, ein Anderer fi 
von der Berbannung loszulaufen. Da war von dem einem 
Dorfe die zugemefjene Deicharbeit, von dem andern das her 
ömmliche Aufgebot an Bewaffneten nicht geftellt: fie hatten 
es mit Gelde zu büßen. Reicher ZJuflüffe aber erfreute ſich 
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und von ihm den Hofmarjichallsftab und die Hand feiner ger : 
Tiebten Tochter erhalten hatte. Denn Beatrir Ludwig mb 
Eberhard waren Jakobäas Gefchwifter, wenngleich nur | 
Baftards Weiſe. Allein Baftarde, die fich ihrer Heriut 
rühmten, die in den fürftlihen Familien al® eine Art ven : 
Haldgefchwiftern anerfannt wurden, gab es damals an den 
meiften Höfen. Jene ritterliche Zeit machte ja einen großen , 
Unterſchied zwifchen Zpeal und Natur. Wan bob verehtie , 
Damen body in den himmlischen Aether, unten auf ber Erbe ,, 
aber gönnte man ſich möglichfte Liebesfreiheit. Gewoͤhnlich 
wurden die Baftarde wilde Kriegslente, welde fi Ruhm um , 
Ritterichaft mit dem Degen pflüdten. Schien ihre Gemütht⸗ 
art für diefe harte Laufbahn zu fanft, jo bedachte man ſe 
mit einer reichen Abtei oder Donherrenpfründe, welche den 
Flecken ihrer Geburt vergolvete. Jakobäas natürliche Brüder | 
und deren Verwandten hatten fi das Wort gegeben, all dee 
Liebe, welche fie von ihrem Bater erfahren, an feiner Tochtet 
Jakobäa zu vergelten : fie beſchützten und bewachten fie in ker . 
Mitte ihrer Feinde wie das edelſte Kleinod. Zwei Oheine 
Jakobäas von gleicher Herkunft waren verbündet mit ihnen, , 
Herzog Albrechts natürliche Söhne. Adrian war Schultheiß . 
von Dortrecht, ein berühmtes Kriegshaupt, gefürchtet wegen 
feiner Härte und gejucht wegen feines Eugen Rathes. Gleich⸗ 
wie diefer im füdlichen Holland, hatte fein Bruder Wilhelm 
einen wichtigen Bolten im Norden, er war SKaftellan von 
Medenblid und befam fpäter dort die Herrfchaft Schagen. 
Er hatte fi vom heiligen Grabe den Nitterfchlag gebelt, 
zweimal war er in Jeruſalem gewejen, und nicht das allein, 
auch das Grab der Heiligen Katharina, der hochverehrten 
Schutzherrin der Ritterichaft, hatte er aufgeſucht auf den 
Höhen des Sinai. Noch Finer gehörte in diefe Reihe, wenn 
auch nur jehr entfernt mit Jakobäa verwandt. Es war So: 
hann Baftarb von Blois, mit dem Zunamen Treslong, ein 
Sohn des vorlekten fürftlichen Grafen von Blois, der auch 
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312 Eine Fandrehuldigung. 
Heenvliet, Walter von Gent, — dieſe Alle waren unermi 
im Dienfte Jakobäas und der Partei: ee ber 
dienten auch bie tapfern Brüder von der Ledte, 2 
Duivenvoorde, Dietri von Heufelom, Dietrich ve 
borjt, Daniel von Cralingen, Abrian von Motenefie; Immo 
von Hodenpyl, Johann von Dorp, die Brüder Herla 
von dem Poel, von Gronenburg, in deren Käufern je kn 
Brüder zugleich Ritter waren, unb noch viele andere. 
Allein — jo viele edle Degen, ſoviel fühne und ta 
Ritter und Knappen fib in Holland um Safobäa & ängte 
ihre Nitter aus dem Hennegau, welde fie auf ber $ 
gungsreije begleiteten, konnten ſich nicht verbergen, d 
Holländische ein ganz anderes Land fei, als der Hennege 
Da flaggeten in jo vielen Städten Schiffe im — 
tummelten ſich auf den Kanälen in bunt — 
jauchzende Matroſen. Da reihten ſich dichte r 
Bürgerſchaaren, die Fürſtin zu empfangen. Mc vom pl 
Lande kamen Züge freier wohlbewehrter Landl bei. U 
dann zogen all die Haufen, jtolz ſchreitende 8 
Pfeifer voran, mit klirrenden Waffen und gen ıkent * Ba 
nern zu den Kirchen, zu ben Rathhäuſern, zu den Bi 
ſchaaren, und fie jtanden ba und horchten wohl auf, ob 2 
Wort für Wort ben altherföümmlichen Eid leiſte: 
ihren Unterthanen und guten Leuten in Stäbten ober 
halb verjelben hold und getreu jein, und ihnen alles 
ein guter Landesherr jeinen Unterthanen von Medht we 
zu thun ſchuldig, thun wolle; und daß ſie ihnen al 
einem jeden insbeſondere — ſie in allen ihren MR 
Privilegien umd Freiheiten, die fie bättem, zu verk alte e 
ihnen die Beſtaͤtigung darüber unter fürfilidem © Siegel; 
und biejelben zu vermehren und nicht zu vermänderr 1“, 
Die Ritter aus dem — —— 
den hollaͤndiſchen Ebenen zwiſchen den Flüſſen m 
eine andere Luft wehe, ein anderes —— 
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inge, als droben auf ben grünen Hügeln und Bergen ihrer 
Perſichen Heimath. Zwar ftanden auch in Holland noch bie 
erũſte des Feudalſtaates, wie wir fie im erſten Buche ent⸗ 
betelten:: allein innerhalb dieſes Rahmens drängte ſich ein voll- 
sögeroachjenes Bürgerifum im Bauern= wie im Städterrod, 
m Bürgerthum, das außer dem Fürſten feinen Herrn über fich 
uiden wollte. Auch der holländische Adel war ſtolz und ener- 
iſch, allein wo fand er eine Stügel? Weber in den Bauern, 
ob in der Geiftlichleit. Im Landvolk war der alte germa⸗ 
üfche Freiheitsfinn nicht erlojchen, und der Klerus hatte ſchon 
ge wenig mehr zu bebeuten, in Holland erfchtenen Feine Aebte 
mb PBrälaten auf dem Landtage. Wenn aljo der Fürft nicht bem 
Uel half, jo war dieſer auf feine eigenen Kräfte angewiejen. 

Zange hatten ;nun bie reihen Stäbte unter hoekiſch 
wiinnten Fürſten fich beugen, des Adels Hochmuth ertragen 
näflen, — doch was jchabete das der innern Macht der 
Städte? Hatten fie doch beinahe fünfzig Jahre lang das 
Sud eines Friedens genofien, der immer nur vorübergehend 
gehört war! In dieſer langen Zeit konnten fie ihre Handels: 
macht jteigern, ihre Gewerbe verftärfen, ihre Fiſchereien aus⸗ 
xhnen. Die Erfindung, welche Beutelsfohn damals vor etwa 
wanzig Jahren im Einpöfeln der Häringe machte, war für 
se holländischen Städte fo viel werth, als die Entdeckung 
aliforniſcher Goldlager. Kurz, die rüftige Volksmenge, die 
deichthümer, die Bildung der Stäbte waren fort und fort 
ewachien, und damit das Bewußtfein, daß ihnen allein ber 
dauptplatz in der Orbnung der Landesjachen gebühre. Die 
tarfe Hand des Herzogs Wilhelm hatte die Städte noch eine 
Jeit Lang niedergehalten: hätte er länger gelebt, würde auch 
z nicht gehindert haben, daß entweber die Prinzipien, welche 
ne Stäbte vertraten, fich zur vollen Freiheit erhoben, oder 
es kam zu einem lebten furchtbaren Zuſammenſtoße mit dem 
beefiichen Adel. 

Die ftädtifche Macht entfaltete fi am reichſten im 
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Eräbte 
Heenvliet, Walter von Gent, — 5 ,e alt ie 
im Tienjte Jakobäas und ber P „ ice * Muͤndu 
dienten auch bie tapfern Brẽ Iden hießẽ Fliſſen, v 
Duivenvoorde, Dietrich vor , zwiſchen ven nd pehnten, © 
borit, Taniel von Eralin n bis nad Seelan zuernlant, 
von Hodenpyl, Johan reckte fich reines D° ‚gfen 
von dem Boel, von ‚‚ Baterländer und Bert", Nordie 
Brüber zugleih 9 pr Sauptftäbten Tagen nun in gel 
Allein — Anſte war Haerlem, uralt un g um 
Ritter und 8 » "ze nicht minder anſehnliche, abe F 
ihre Ritter * oz nle den Umkreis von Delft. a 
gungereil‘ — * der erbliche Burggraf, der Herr * 
Hollänt „4 Amfterdam ganz im Norden zeigte 1 
af ,. ühende Stabt voll Bürgerftolzen. $ 
um Suden Rotterdam und Schievam nad). 
m 5 * wohlhabende Brauerſtadt, war von alte — 
AM ekiich: jedoch hatte auch Hier fich bereits ein 
7 Geſinnter angeſetzt. Oudewater hielt es mi 
bieſe Städte waren voll Handelseifer und Unterne? 
nf. Zwar zogen ſich anch in diefen Gegenven na 
gungen von einem Flußufer zum andern. Bon T- 
9. bis nach Haerlem konnte man fortwährend im 
Valdesichatten gehn. Jedoch immer tiefer in das 1 
grün hinein bauten fich die hellen Städte, immer 
wurden von Schiffen und Magen die Land: und Waffe 
von einer Stadt zur andern. Wenn dieſe Bürger ihr 
pereinigten, was vermochten dagegen bie edlen Herren, fo 
fte auch geblieben in der Kraft und Einigkeit ihrer GC 
Die Stammburgen der altbewährten hoekiſche 
Schlechter in Norbholland ſtanden bewehrt mit Thürm 
Gräben in ber Nähe der Städte: die von der Binkp: 
Delft, die ſtammverwandten Gejchlechter der Waſſena 
Duivenvoorde bei Venen, die Boichorſt und Haemſt 
Haerlem. Dieſe alle waren Bannerherren. Der E 
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; der rings im Lande gerftrent wohnte, Horte 


































Maar: gefinnte Herren, 
Rene, Bari om Nordholland, die Swieten, 


Ä rl rg das freie Bauernland ber Ken- 
ſich das alte prächtige Stammhaus 
e. Die nahen Heemskerk hegten, gerade ven Bre: 
— tabelja uiſche Neigungen. Die Oſtſeite 
mjelhafens , in welchen Holland hier ausläuft, be: 
die Waterländer, den Norden nahmen die Mejt- 
; biefe Gegenden, wo zwiſchen unabjehlichen 
een unt is und Wafferftrömungen die freien Gehöfte 
jer Bauern ftanden, mochten fid die Burgen der Edelieute 
Erſt in der Teßten Zeit hatten ſich bie 
ijten a anne Familie an den Nändern an- 
eier. — der Baflard ſaß in Hoogtwonde, Nitter 
beim, jein Oheim gleicher Herkunft, in Medenblick. Letz— 
ing an, fid) in Schagen anzubauen. An der Nähe 
hatte ſich der alte reiche Handelsherr und Schak: 
gger — und Güter zuſammengekauft und eine 
ichtet. RR: feinem Freunde, Herzog Wilhelm, war 
ı einer freien Herrichaft mit hoher und nie: 
t erhoben, und der Kaifer Sigismund 
n Bannerferm beftätigt, dennoch nahm ber 
Nitterfehlag nicht. Sein Sohn aber dachte: 
jt mehr Tebe, würden die Kabeljaus 
e Weinen. Er eilte deshalb nad) des 
aft feinem Schwiegervater, dem 
ser! „ vertaufen, und zog mit den väter: 
m Reichthuͤn * r ai ‚wo er ein Kloſter ftiftete. 
Gleichwie hist Edelleute, waren bie 
und Fiſcher un Schiffer im Sennemerlane, in Water: 
| em angeftammten Fürften treu ergeben. Sie 
t zur Huldigung auf ihren alten Malftätten 
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in ihrer Umgegend aber, auf den Inſeln Bütten und 
behnte ſich das Gebiet des reichen Herrn von Gaesbe 
der es gern mit ven Kabeljaus bielt. 

Endlich hatte der Xütticher Erwählte, Herzog . 
von Bayern, auf zwei Seiten ausgedehute Gebiete. 
Dftvoorn und Briel gränzte er im Süden ebenjo nabe 
Dortredhter, wie er im Norden den Amfterdamern na 
mit feiner großen Herrſchaft Goyland und deren € 
Weesp Muyden und Naarden. Außerdem gehörte il 
Herrichaft Woerden. Wollte er gegen Jakobäa feindli 
treten, jo konnte er au beiden Enden die Kriegsmi 
aller Stille vorbereiten. 





Ahfean Aabanne an Bayıza. X 
—— — — —— — 
ee I 2 j r - * * 
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Abſagt Iohänns von ‚Käyern. J 


wannten ünd bie hehmlichen Eabeljauol Aufläufe md "Strafe, 
ng über den Yffelſtein. Silebensmanbat: Wibderſtand Ai Dort: 
Rethigung zus Srabanter Heirech. „Stellung SJchamns, won 
Jalobaas Nachfolge, uud ans. Rei. Kaiſer Sigismund. ‚in 
Verſohnung Johanns mit ben Lüttichern. Erhitterung bes Kai⸗ 
die Burgunder. Die rheiniſchen Jurſten. Landfianbiſche Rechtg 
$ Dreireglerung. von Zatchäh mit Mutter und Oheim 


lungen. Berwandtfäafl des Biwitpaare, Worbehat fie Johan..." | 


ven. Berlobung zu. Biewwiet Huldigungsreife Jakobdas bach 

Mel und Städte in Seeland. Die Borſſelen. Jakobäa in 

» Johanns von Bayern Pläne Widerſtand ber Hoeks und 

%. Andrängen ber Kabeljaus. Johann nach Dortredt. Sein 

rief an die Städte. Landtag zu Schoonhoven. Kriegserffärung. 

der Berbannten. Johann zu Dortrecht anerfannt. Wusfichten, 
Seine unb bes Kaifers Erflänuig zu Konſtanz. 





ſalobaäas Huldigung gefhah in Pracht und Herrlichkeit, 
ſah ſich umbrängt von jubelmden Untertbanen. Allein 
tatthalter und Näthe, dieſe Bürgermeifter und Schäfien, 
ntleute und SKaftellane, die ihr nicht Ehre genug eis 
Ionnten, — waren fie nicht ſaͤmmtlich ausgefunhte 
Bon den Kabeljaus aber lebten. die beſien Mänıter 
annung, draußen auf ben Gränzen war es, wo fie 
mn und umherſchlichen. Keine Stadt, die unter ihnen 
titbürger zählte, Leine in. welcher Hoeks harrſchten, 
gelitten, daß ihre VBerbannten bei der Huldigungs⸗ 
rüdlämen. Früher in, ‚Meberfluß geſättigt, aßen fie 
m lange das bittere Brob der Fremde. Denn maß 
n Menichen damals lieber, als die Heimath? Und 
ie Noth fie lehrte, Armuth zu erbulben und fremde 
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Stiegen zu erfteigen, dann glühte nur der eine Wunſch t 
ihrer Seele: Gott möge fie nicht jterben laſſen, bis fie Rad 
genommen an ihren Feiuden. Nicht anders dachten auch gı 
nug heimliche Kabeljaus, welche noch in den Städten wohnen 
Verdammt blieben audy fie zum Dulden und Schweigen 
Zornig wandten fie fih von Jakobäa ab, als fie ſahen, wi 
bie junge Fürftin von den Hoeks jo umlagert und gefefld 
war, daß fie fogar den Pilelftein durch Utrechter Hand niebes 
werfen ließ. Als Sakobäa Anfangs Juli nah dem Hau 
kam, zogen ihr die kabeljauiſch Gefinnten aus Haerlem eb 
gegen, fie hatten fich ein faljches Stadtbanner machen laffen 
denn das Achte alte gaben die Haerlemer Hoeks nicht heram 
Selbſt in Gouda gab es Unzufrievene, fie waren einmal 
Nachts mit Sloden- und Bedenfchlag durch die Straßen geftürmt 

Strenge und Schrecken, fo glaubten bie Hoeks, feien 
die beften Mittel, die Feinde im Zaume zu halten. Jakobn 
gab ihrem jchlimmen Rathe nur zu leicht Gehör. Denn f 
war die Ächte Tochter Herzog Wilhelms, in ihr lebte bei 
Teuer jeiner Seele, und Fein höheres deal ſchwebte ihr ver 
als Regentin zu fein in der Kraft und dem Geijte ihre 
Baters, In Haerlem verurtheilte jie an jechszig Bürger, i 
Gouda gegen fünfzig, fofort die Stadt zu räumen. Si— 
wurden in die Heinen Städte über ganz Holland vertheil 
bier zehn, dort fünfschn oder zwanzig. Dort wurden fie ver 
geifelt: fie durften, wie man jagte, nicht aus jedem Waffe 
trinten, jondern mußten auf ihre Koften in dem Orte zehren 
der ihnen angewiejen war, und ihres Urtheils warten. Uebe 
die Zerftörung des PYijeljtein erließ Jakobäa eine öffentlich 
Erklärung. „Die Egmonds hätten zur Stunde nad We 
Herzogs Tode, felbft ohme einmal Fehde anzufagen, Stay 
und Schloß von Yijelftein angefallen. Der Zürftin liebe um 
theure Freunde aber, die Utrechter, jeten ihr zu Liebe ww 
Ehre Feinde der Egmonds geworden und hätten geholfen 
Stadt und Schloß wieder zu gewinnen. Solcher Gewaltthe 
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d Untreue, wie die Egmonds geübt, wolle fie nimmer 
wieder verjehen; deshalb habe fie den Utrechtern Befehl 
Vollmacht gegeben, das Schloß und die Stabtmauern 
itzu werfen, und bafür wollten fie und ihre Erben den 
tern fiehn und es verantworten“. Darauf ließ fie ein 
3 Gebot ergehn an Jedermann: „Gleiches Recht und 
AU solle Allen widerfahren, den Armen wie den Reichen, 
Partei hinein zu mifchen. Wer zu Magen habe über 
d eine Kränkung, folle kommen vor fie und ihren Rath 
ſolle da folhen Grund und Beſcheid haben, daß er’s 
% Iohe, Mit größtem Ernfte aber gebiete fie Allen und 
en, fortan in Frieden mit einander zu verlehren und Auf- 
Rund Verfchwörung gänzlich zu unterlaffen. Denn wer 
mider Handle, fei er groß oder Mein, edel oder unedel, an 
wolle jie jo jcharf e8 rächen, daß er fich ewiglich zum 
weittumal davor hüte“. 

Das alles wäre vielleicht von Erfolg geweſen, wenig: 
em eine Zeitlang, — aber nod) immer hatte eine Stabt 
ht zehuldigt, es war Dortredht. Vergebens brängte ber 
Iultbeig dazu, Ritter Adrian, Herzog Albrechts Baſtard, 
Boden war ihm unter den Füßen gewichen. Vergebens 
ıete Jakobaa das hohe Gericht in Südholland, daß es 
ermweilt und ficher und mit erleichterten Formen bie Frieb- 
her trefien follte; fie verjprach jich aller Einwirkung darauf 
mithalten. Die Dortrechter verjchlofien der Fürftin hart- 
ig ihre Thore: fie meinten, es ſchicke fid) zu warten, bis 
h den Ausſpruch von Kaifer und Reich feftjtehe, wer der 
te Erbe von Holland. 

So viel ſah Jakobäa früh genug ein, daß ohne ftarfe 
e von außen fie die Kabeljaus auf die Länge nicht nieder: 
ıge. Aus dem Hennegau erichallten Hilferufe. Port 
tem und brannten bie zuchtlofen Banden, welche aus 
nkreich herüber famen, die Stadt Chimay war bereits in 


er aufgegangen. Jakobäas Gedanken wanderten hin unb 
21 
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# Biichofsfleid zu beſchmutzen, hatte Johann ſich noch immer 
dt entichliepen Können, die Priefterweihe zu nehmen. Er 
fih als den tüchtigſten Regenten, den es in den Nieder: 
gab, er jtand im blühenden Mannesalter und fragte 
: follte ev die herrlichen Lande feines Bruders fich, 
Haufe, dem deutſchen Reiche erhalten, oder follte er 
immer ber burgundiſchen Ländergier überantworten ? 
Hichieb er jich für das Erjte, jo. bot ihm leicht eine Hand— 
be das Recht des deutſchen Meiches und des bayerijchen 
irftenbaufes: nur das Landesrecht ftand vielleicht entgegen. 
Es war das bie alte Rechtsfrage, welche Holland ſchon 
ker zinen blutigen Exbfolgefrieg eingetragen. Fruͤhzeitig war 
dieſe Gränzlande die römische Anficht eingedrungen, nad) 
ber auch Frauen Lanbeserben fein Fonnten. SHolländijche 
ohne Bebenfen an Frauen verlichen. Dagegen 
das deutſche Reichsrecht einen Mann als Träger bes 
Der Widerftreit war gewöhnlich dadurch ges 
daß der Kaiſer dem Gemahl oder Sohn der Erbin 
ertheilte: won bes Kaijers Belehnung, nicht 
Non der gewöhnlichen Erbfolge, leitete dann das Neich das 
irftenwecht her. Entſchiedener noch ſprach das Hausrecht 
sbxeriſchen Fürftengefchlechtes. Nach dieſem war Holland 
it feinen Nebenlanden Familieneigenthum des wittelsbachiſchen 
Hammes geworben, und nur Männer konnten im dieſem 
Hamme bie Kronen und Länder erben. 
Zohann von Bayern konnte fich auf mächtige Hilfe ver: 
len, und bie Lütticher machten ihm feine Sorge mehr. Als 
taifer Sigismund mit Jakobäas Vater, weil er für fie bie 
Aehnung weigerte, zerfallen war und vor einem Jahre von 
en zurückkehrte, hatte ihn Johann in Lüttich glänzend 
mpfangen ımb ein prächtiges Weihmachtsfeft bereitet. Auch 
tedte er dem immter geldbedürftigen Sigismund beträchtliche 
Simmern vor. Der Kaiſer wohnte im biſchöflichen Palaſte, 
ort hatten fie zwei Sachen abgemacht, 


HH 
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Auf Gebot und Vermittlung des Kaiſers geſtũ 
Johann es auf fich nehmen, von dem Bertrage, im we 
mic fü sn Selb u Lampe an 
gehen und für die Lütticher die Rückkehr ihrer al 
anzubahnen. Vier Wochen vor dem Tode fine 
war ber Friede mit ihnen beſchloſſen und Gefiegelt. 
den Lüttichern die Wiedererrichtung der Zünfte, d 
Wahl eines Stadtraths und das Wefentlichite ihrer F 
rechte zurückgegeben, ſoweit als dieje Po 
nicht geradezu unmöglich machten. —* — 
ehrte ihm dafür ſechstauſend Kronen, ev ließ je 
Summe einen anjehnlihen Theil in den Hinten 
herrn —* welcher die Verjöhnung zu © 

Die zweite Verſtaͤndigung mit dem —* | 
fobäas Nachfolge in Holland und —— 
ſollten dieſe Lande franzöſiſch oder bi 
war Sigismund widerwaͤrtiger, ala * 
wie das burgundiſche Geſchlecht ſich —*— 
Niederlanden ausdehnte. Es kamen die B 
nach Lüttich, vom Kaiſer die — 
Herzog zu holen, der ja auch aus dem b 
fischen Haufe war. Sigismund weigerte di 
nig rief er den Brabantern zn: „ob fe vn 
und Haar Franzofen fein? er aber wolle X 
zurüdbringen, oder feinen Hals darum fen“. 
im Jahr vorher, — ließ ſich jeöt annehmen; 
werde den Brabanter Herzog leichten: —— 
Landen belehnen ? Auf die Unterſtützung 
deutſchen Fürften konnte Johann ohne W 
ihnen allen, beſonders den — 
gelegen, an den Rheinmündungen e um 
veichötreuen Fürften zu wifjen. J u 

Sohann von Bayern war alfo der B J 
bei Kaiſer und Reich ſicher: er brauchte mı 
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Hennegau verlichen, was ihm Jafobäa an Vermehrung zus 
peichert hatte, Damit beſaß er frei umd eigenthümlich einen 
aniehnlichen Theil von feines Bruders Erblanden. Auch für 
die übrigen Landestbeile entging ihm die Regierung nicht, 
ee hatte fich die eigentlih emtjcheidende Stimme gefichert. 
Denn einftmeilem jollte die gemeinjchaftlice Negierung durch 
in, Jakobaa und ihre Mutter fortbeftehen: für immer aber 
zuhmen Kakobäa und ihr Verlobter ihn zu ihrem Rathe und 
Eafelgenoffen an. Mit vierzig Mannen und Pferden jollte 
er an ihrem Hofe ftets freien Unterhalt haben. Alſo auch 
is Brabanter Sachen hatte Johann von Bayern ſich einen 
Kuuernden Einfluß eröffnet. Die Beihränktung auf Vierzig 
nahm jein Schagmeifter, der Here von Monjouw jehr übel, 
er behauptete: „ein folder Herr müfje am Brabanter Hofe 
freien Berzehr haben, und wenn er noch jo viel Leute mit— 
bringe, und das müfje in der Hofordnung gejchrieben ftehn“. 
Eich wurde noch ein Artikel in die Traktate aufgenommen: 
Au Schlöffer im Hennegau Holland und Getland jollten 
zur mit guten eblen Leuten aus dem Lande bejeßt werben, 
we Macht hätten, fie dem vechten Yandeserben zu über: 
fern, wenn Jakobäa ohne Kinder fterbe”. Dieſer Landes» 
be war dann Johann von Bayer. Ob aber feine Nichte 
fribeserben befam, war fraglich: ihre erjte Ehe war Finder: 
(68 geblieben, und der junge Herzog von Brabant jchien ſchwäch— 
ih an Rörper wie an Geift. 

Nachdem num all diefe Punkte und das Ceremoniell 
bereinigt waren — und in ben Hauptpunkten mußten auch 
be Stände beiber Länder zuftimmen — wurde bie Tagfahrt 
nach Biervliet bejtimmt, welche Stadt auf der Gränze Flan— 
terns allen Feindjeligkeiten fern und allen Parteien gleich 
nahe lag. Dort ritten ein am 31. Juli 1417 mit zwölf 
ver Bornehmiten ihres Adels von ber einen Seite der Herzog 
von Brabant und ber Erbprinz von Burgund, von dev ans 
dern Jalobaa, ihre Mutter und ihr Oheim. Andern Tags 
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in felerlicher Verſammlung traten Heinrich von Bergen £ 
von Grimberg und Melyn als dazu beftellter Kuntr 
Bräutigams, von der andern Johannes Herr von 
Bailleul als Kurator der Braut hervor und gelobten 
tikel des. Heirathevertrages, Bräutigam und Braut | 
ſich an und leifteten jo mit gejchloffenen: Händen, ihren 2 
ſchwur im die Hände des Abtes von Afflighem. Dara 
fiegelten alle Gegenwärtigen die Verträge Herzog 2 
von Bayern amd Lüttich aber leiftete ven Verlobten zum ® 
ans die Lehnshuldigung für feine hollandiſchen Lande. 
war in befter Laune und erbot ſich, in eigener *— 
Konſtanz zu reifen, um auf dem Coneil die Di tion 
bewirken. Doc der Bräutigam erwieberte mit (hönftem Danke 
er habe jchon ſechs Gefandte in Konftanz. Und andern Eu; 
jandte er noch den Biſchof von Arras hin mit zwei burg 
diſchen Räthen und feinem Sekretär. Sie nahmen zw 
taujend Kronen mit, ihrem Gefuche Nahbrud zu geben, 
die Anwartichaft auf mehr, wenn diefe Summe noch 
genügen jollte. 

Neigung zog die Neuverlobten nicht zu ee 
fobäa wenigitens verlieh, nachdem die BVerlobungsbr 
abgethban, noch am jelben Tag Biervliet und —* 
Middelburg. Von hier trat ſie ihre Rundreiſe durch 
ſeeländiſchen Inſeln an, wo ihre Huldigung noch ur 
gefunden. Hier durfte fie bei Adel und Städten auf ® 
rechnen. Middelburg Ziericjee Neymerswael Tholen € 
waren Städte, welche einft, als Utrecht und Tiel noch 
den vornehmften Handelsjtädten blühtenz "einen großen 
men hatten, Nun trieb nur noch Zieridjee lebhaften Sn 
handel, der andern Städte Yerntezeit war dahin, und mit 
ſtillem Werger blicten fie auf den reichen und großftäbtifchen 
Verkehr in Hollano. Auch die feeländifchen Edelleute ſpielten 
nicht mehr die große Nolle, wie ehemals. In dem flanbris 
ſchen Kriegen, ſowie bei den erjten Ausbrüchen bes Partei: 
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| Br unter der KRaiferin Margaretha hatten die Herren von 
















ſtede, von Eruningen, von Reneffe, von Aremuyden, 
' ber Maelfteve, von Reymerswael, von Deftende, von 
neneſſe, von Schengen und Andere jchwere Einbuße er: 
fitten an Gütern wie an Geltung. Wo aber kein großes 
de | es Fo— re mehr war, ba Elams 
Svellente an die alten echte und 
igen. ſchien hoekiſche Geſmnung or den 
iften Theilen von Seeland ai - 
> Nur ein Geſchlecht blieb fortwährend im Bachfen, und 
fine Mitglieder waren jo zahlreich und begütert, daß man 
. agen konnte: gleichwie in Holland bas eine Dortrecht bei- 
| —* viel werth war, als die übrigen Städte, ſo wog in 
> bad eine Geſchlecht der Borſſelen die Macht bes 
a Adels auf. Die Borfjelen waren gejcheidte Leute. 
— glänzte ſchon in den Anfängen von Seelands Ge— 
ihte, und ihre Ahnherren hatten einſt mit den Grafen auf 
Büten Fuße unterhandelt. Gleichwohl verſchmähten fie nicht 
eine bürgerliche Thätigkeit: fie deichten Landſtrecken ein und 
Mbidten Handelsjchiffe auf die See. Deshalb wurden fie 
Immer reicher und breitelen fich nad) allen Enden aus. Ein 
eig hatte in der Nähe ver Süderſee Wurzel gejchlagen. 
Herrn Florenz von Borfjelen gehörten dort die Herrichaften 
St. Martinsdyck und Zuilen, und jein Sohn war der ritter- 
liche und männlich jchöne Franz, der Jakobäa jo Lange krie— 
xriſch belämpfen und ihr dann jo theuer werben jollte. 
| Jakobãa fpenbete namentlich auf Seeland ihren treuen 
baronen Stäbten Klöftern mit vollen Händen Güter und 
leben, Steuerfreiheiten Jahrmärkte und andere Gnaden. Daun 
Iehrte fie nach ihrem Schloffe Duesnoy im Hennegau zurüd, wo 
von Kindheit an ihr Alles Lieb und vertraut war, wor fie jo 
Hüdlich geweien an der Seite eines fanften Gemahls, unter 
ven zärtlichen Augen eines hochherzigen Vaters. Hier genoß 
Rlebãa die letzten jchönen Tage ihrer Freiheit. Noch aber 
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war der Herbit nicht zu Ende, als Eilboten famen: I x 
fürchtete Oheim habe fich an die Spige ihrer Feinde nei 
und drohe ihr Land und Leute zu rauben. 

Johann war won Biervliet wieder nach Lüttich gem 
Seine Pläne ſchienen trefflich angelegt, fie verbanden EBEN 
gung mit feiner Berechnung. Durch bite -Brabanter 
follte die Nichte ihren Erblanben fern gehalten :werbee ⸗ 
zwiſchen bachte er hier fich in der Regentſchaft möglichẽ 
zufegen. Bei gelegener Zeit Tieß ſich dann re gr 
förmliche Abtretung erreihen. Jakobaͤa und ihr Gef 
waren ja noch fo jung und umerfahren, der gehärtete z 
tifer durfte fich zutrauen, fie gemach nach feinem Bin SF’ 
Ienten. So vergab er feines Haufes Recht und Vorteil 
nig, vereinigte aber damit die Achtung vor dem lebten 
bes Bruders, und vor dem Beichluffe der Landftänbe, wilde 
ihr früheres eidliches Verjprehen, nur Jakobaͤa zu bulbigen, 
jet bethätigt hatten. Die Lage der Dinge änderte ſich aber 
fehr bald. Was Johann bei feiner Berechnung doch wid 
genug in Anfchlag gebracht, war ber wilde Parteihaß um 
ver Charakter Jakobaͤas. 

Er hatte gemeinfam mit ihr und ihrer Mutter den Herrn 
von Montfort zum Schatmeifter von Holland beftellt und ibe 
bie höchite Gewalt übertragen. Diejer aber benutzte mit den 
übrigen Hoeks Jakobäas und ihres Oheims Abweſenheit, um 
aufdie Häupter der Feinde alle Schalen der Wuth und der Rache 
auszuleeren. Wer von ben angefehenen Kabeljaus noch nit 
lanbesflüchtig, mußte eilen, Leben und reiheit zu vetten. 
Johann mußte einfehn, diefe Hoeks würden ihn nädftens : 
aus feiner Gewalt in Holland herausprängen. Die Dinge 
waren eben auf bie Spite gefommen: bie Hoel8 befaken Alles 
und durften nicht das Geringfte nachgeben, um nicht Alles 
zu verlieren, 

Jakobäa aber horchte nur auf bie Hoeks. Sie follk 
bes Oheims Befizungen in ihren Landen vermehren — um 
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| abgeſchloſſen. Sie zeigte ſich aber durchaus nicht 
fig, ihre Verſprechen zu erfüllen, er beſaß ohnehin jchon 
see von Holland, Auch hatte Jakobäa 
die Landesehren der Fürftin empfangen, als ſich ihr 
ännlicher Geift in ber Neigung und Kraft zum Herrchen 
: fie dachte nicht daran, dem Oheim noch mehr Rechte 
Im Herzen war fie längſt gegen ihn erbittert. 
rat er dech jo Tau bie Sache, welche ihr für einen Ritter 
Rürften als die allein ehrenhafte erſchien. Einſt hatten 
id ihr Vater diefe Sache jo kraftvoll zum Siege geführt: 
nenn er bie Gegenpartei vor der Wuth der Hoeks 
te ihre micht einmal. die "Gefangenen herausgeben, 
x er vom Dffelftein mitgenommen, 
nun diefe Mißhelligkeiten ruchbar wurben, ums 
ärmten und mlagerten ihn bie Kabeljaus mit Flüchen 
ı über ihre Feinde. Er hatte ihnen ja ſchon öfter 
geleiftet, als hätte er vorausgeſehn, daß er einſt 
* Spitze treten werde. Sie ließen nicht ab, ihn 
1. „Wahrnehmen ſolle er fein Recht, das fei er 
* Kaiſer, das ſei er den Unterthanen jchuldig. 
—* das Land noch länger unter der Laune und Leiden— 
einer en ftehn ſolle, welche nur auf ſchlimme 
fbgeber höre? Ob er es denn noch länger anfehn könne, wie 
er Reifen und Beften im Lande ganz zu nichte 
ne Schon um Mitte Septembers begannen ſich 
—8 Berbannten an ben Gränzen zu zeigen, und bie 
| ‚einen Handftreich auf Gouda. Johann ver: 
te der Abſichten und Hilfsmittel der Kabeljaus 
 erjchien wieder in Dortrecht. 
nen ofen Brief ließ er von dort ausgeht am alle 
Am des Friedens und der Gerechtigkeit willen ſei 
(6 fine Om Tor aufgetreten und habe mit feiner 
e und ihrer Mutter einen Schatmeifter und andere Edel— 
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leute zur Landesregierung eingefeßt, welche verjprochen, alles 
nad feinem Rathe zu thun. Nun aber jei das Land voll 
Parteiung und Ungerechtigkeit, Klagen über Klagen hätten 
ihn in Lüttich beſtürmt. Deshalb ſei er nach Dortredht ge 
fommen, dem Uebel zu fteuern und den guten Städten za 
helfen, daß fie ihre Privilegien Treiheiten und guten Ge 


wohnbeiten ungefränft behielten. Denn er fei ber rechte 
Schirmherr und Ruhwart der Lande, jo lange feine Nichte 
ohne ehelichen Vogt. Alle guten Stäbte fordere er auf, ihr : 


anzuerkennen und zu ftärken in feinem offenbaren Rechte alß 


Schirmherr und Ruhwart, — die Rechte feiner Nichte aber 
wolle er damit durchaus nicht antaften”. Dieſer Brief war 
blos an die Städte gerichtet, und er follte nicht blos ben 


De Se 


“ #47 


Schöffen und Rathsherren, welche durchgängig hoefiich, fon . 


dern überall ben Bürgerfchaften felbjt verfündigt werben. 
Mit ihrer Hilfe wollte der Lütticher Fürft zunächſt nur fein 


Vogteirecht durchführen, welches Jatobäas Rechte als Landes . 


fürftin noch nicht ſchädigte. 
Auf die erjte Kunde dieſer Vorgänge eilte Jakobäa 


herbei und berief Abel und Städte nad Schoonhoven. Der | 


Oheim trat in die Verfammlung und verlangte feine Aner: 
fennung als Vogt. Da jchrien die Hoels, — denn fie bil- 
beten ja faft allein den Landtag, — wild durcheinander: „Ob 
fie denn feine Fürftin hätten? wozu fie noch einen Bogt 
brauchten? fie wollten e8 ber Fürftin an Rath und Bei 
ftand fchon nicht fehlen laſſen“. Die jechszehnjährige Ja⸗ 
fobäa aber antwortete dem Oheim: „Als Unmünbdige hätte 
fie ihn gerne als ihren rechten Vormund begrüßt, jetzt aber 
jet fie zu ihren Jahren und Tagen gelommen, — fie folle 
zufammen mit ihm, ihrer Mutter und ihren Räthen regieren, 
das ſei man einig geworben, und da8 wolle und werde fie 
aufrecht halten, im Uebrigen aber folle er fie in Ruhe laſſen“. 
Johann verlangte nun: „wolle fie ihn als Vormund nidt 
anerkennen, jo möge fie ihm als Bevollmächtigten die Res 
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gerung übertragen“. Darauf Inutete Jakobäas Antwort: 
feinen Grund, die Biervlieter Anordnungen abzu: 
15 babe er ſonſt noch einen Anspruch an fie, wolle fie 
dem Rathe ihres Burgunder Oheims und PVetters 
ı Ährer Landjtände zu Net ſtehn“. 
Nach diefem Beſcheide trat Herzog Johann offen an 
tie ie Spitze der Kabeljaus. Am 3. November verließ er ben 
Imbtag zu Scoonhoven, wurde in Dortrecht freudig em: 
fang n und ſchickte an Jakobäa feine letzte Mahnung, feine 
e t anzumehmen ober ben Krieg. Sie wählte den Krieg, 
Der offene Fehdebrie ließ nicht auf fih warten. Es erhielten 
ad die verhaßten Zerftörer des Mſelſteins, die Utrechter, feine 
Übiage. Mit aller Macht begann er nun zu rüſten, ſandte 
much England um Bogenihügen, zog die Egmonds und an- 
 kere mächtige Kabeljaus am ſich und bejchiefte den jungen 
Krel, der in Gelvern Truppen ſammelte, daß er fich eile, 
Da jchrien bie Kabeljaus vor Freuden auf. Jetzt hatten 
% wieder ein Haupt aus der fürftlichen Familie jeldft. Zum 
kitimmal traten ſich Glieder des bayerijchenieverlänifchen 
he als Kriegsführer von zwei tödtlich erbitterten Par: 
kim gegenüber. Aus allen Städten famen zu Schiffe umd 
| u Roß die Schaaren ber Kabeljans nach Dortredyt. Der 
. Berbannten und Geächteten, welche in den benachbarten Gränz- 
unden auf dieje Wendung der Dinge gelauert hatten, oder 
melde im ben Heinen holländifchen Städten in Geifeljchaft 
lagen, waren jo viele, daß fie allein jchon ein Heer bildeten. 
Johann erflärte duch feine, Briefe fie von Banı und Buße 
ledig und ſetzte fie in volle Ehren und Güter wieder ein. 
Die Dortrechter aber huldigten am 10. November So: 
kann von Bayern einmüthig und eiolich als Nuhwart. Denn, 
jo erflärten fie wie geſchickte Advokaten, „einerjeits hätten fie 
das offenbare Recht des Herzogs Johann, andererſeits das 
Berfprechen vor Augen, welches fie einft mit den andern 
Stäbten: vor ber jungen Fürfttn Vater ablegten. Da fie aber 
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der Gräflichfeit von Holland treu wären und blieben und 
feinen Näheren wühten zum Regimente als Herzog Johann, 
der fih ihnen dargethan als gebornen Vogt. und Ruhwart 
nach feines Bruders Tode und als den Nächten von ber 
Schwertfeite, jo huldigten fie ihm bei ihrer Treue und Ehe 
und mit rechtem Eide al8 einem Bormund Vogt und Ruh 
wart ihrer lieben gnäbigen Frau und deren Lande, jedoch 
unbefchadet den Rechten ber einen und des andern”. Herzog 
Johann verbriefte ihnen dagegen, auf fich jelbft allen Schaben | 
zu nehmen, ber ihnen aus diefer Sache Tomme. Auch in 
feiner Stadt Briel ließ er fih als Ruhwart Huldigen. Bor . 
ba an fchrieb er fih „Herzog Johann von Bayern, Pfalzgraf . 
vom Rhein, Erwählter von Lüttih, Graf zu Loon, Her 
von Voorne und geborner Vogt und Ruhwart unferer lieben 
Frau und Nichte und der Lande von Holland, von Gee: 
land u. |. w.“ 

Es war ein gewagtes Unternehmen, den Hoeks ben 
Fehdehandſchuh Hinzumwerfen. Noch ftanden die Städte in der 
Treue zu Jakobäa, und vom gefammten Abel konnte Johann 
fih nur auf die Arkels und Egmonds verlafjen, dieje waren 
aber vertrieben. Allein ver Bayer rechnete, die Zeit müſſe ihm 
den Sieg bringen. Die Zeit mußte den Kabeljaus Luft 
ſchaffen, fobald ihnen nur ein Anhalt ficher war, wie erund 
Dortreht ihn boten. 

Nicht lange darauf gejchahen bei dem Concil zu Kon: 
jtanz Schritte, um die Brabanter Heirath zu bintertreiben. 
Der Kaijer und Herzog Sohann von Bayern überreichten jeder 
eine Erklärung an die Kirchenverfammlung folgenden An: 
balts: „Jakobaa und Johann von Brabant, Blutsvermandte 
im zweiten Grabe, hätten fich die Ehe veriprocdhen, für ven 
Tal, daß der Pabft fie dispenſire. Aus ihrer Heirath werde 
aber kein Glück und Segen für ihre Lande, fondern neben 
dem größten Wergerniß ein blutiger Bürgerkrieg entftehn. 
Denn diefe Ehe fei bejchloffen zur ärgften Gefährdung ver 
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Rechte des wahren Erben ber Lande, Johanns von Bayern. 
Tas Concil müfje fehleunigft, und zwar am füglichften durch 
vie benachbarten Erzbifchäfe von Köln und Trier, die Sache 
usterfuchen laſſen und bie Heirath unterfagen bei Kirchen⸗ 
fan und anderen Strafen”. Der Kaifer verlangte au: 
‚Das Eoncil folle zum Voraus jede Dispenfation, von wen 
fe auch komme, für null und nichtig erklären”. Durch dieſes 
Bergehn wollte man Pabft und Pönitentiar vor der Sache 
ken machen. Wurde die Hoffnung auf Dispenfation abge 
Written, fo war bie Vogtſchaft Johanns von Bayern auf 
nech unbeftimmte Zeit verlängert, der Brabanter und Bur⸗ 
gunder Macht aber der rechtliche Grund genommen, Jakobäa 
usb den Hoels zu helfen. 
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Biertes Kapitel. 
Schlacht in Borkum. 


Katobäas PVerfönlichkeit. Ihre Nüftungen. Rotterdam und Gorkum. 
Sobann von Egmond. Seine Wegnahne Gorkums. Kinzug bes jungen 
Arkel. Dertlichfeiten von Stabt und Burg. Angriff der Hoels von ber 
Burg. Arkels edles Nittergemütd. Seine Gorfumer Erinnerungen. 
Ermuthigung der Hoeks durch Jakobäa. Ihre Flotte und Schlachtorke 
nung. Landung bei Gorfum. Abenteuer der Utrechter und Amersforter. 
Jakobäas heimliche Botfhaft an Arkel. Was für und gegen ihre Ber 


bindung ſprach. Arkels Zögerung. Heroldsanfage der Schlacht. Be 


derode und Arkel zu NRittern gefchlagen. Angriff und Kampf. Find 

ber Geldrifchen. Furchtbare Niederlage des Arkelſchen Heers. Arkels 

Tod und Leichenfeier. Schickſale feines Vaters. Brederodes Tod. Seine 
und feines Vaters Schickſale. Jakobäas Trauer. Die Gefangenen. 


Wie eine gereizte junge Löwin nahm Jakobäa ben 
Kampf an. Sie feldft ftellte fih an die Spite ihrer Ge: 


treuen, und begeiftert jtrömte ihr ber Abel zu. Das Ritter : 


thum, welches im reinen Weibe alles vereinigt dachte, 
was ſchoͤn und edel und des Sehnens wertb, fand in Sa: 
tobäa etwas, das feinem Ideale glih. Schön war fie, wie 
je ein anderes Weib, über ihr junges Haupt war bereits 
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ein furchtbares Schickſal dahin gefahren, und ber Schutzloſen 


drobten jeßt neue Verfolger. Und wie kühn und Töniglid 
trat jie ihren Feinden entgegen! Wer Jakobäa anfjchaute, 
empfand die Zuftrömung von biefem hohen und ruhloſen 
Seite, diefem feurigen Willen, der aus ihren Augen blitzte. 
Und e8 lag auch heitere Luft und Lebensfriihe darin, viel 
leicht gar ein fröhlicher Uebermuth, die Tiefen und Gefahren 
bes Dafeins zu koſten. 

Jakobäa war aber auch eine Fürftin. Ihr raſches Auge 
jah Alles, was noth war, und auf der Stelle erfolgte ihr 
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Sefehl. Walram von Brederode, den bewährten Kriegsmann 


und Vornehmſten ihres Adels, ernannte fie zum Befehlshaber 
aller Streitkräfte. Bei Hoher Geldftrafe gebot fie, daß jeder 
ihrer Unterthanen in den Städten und auf dem Lande fich 
kinnen einem Monat bewaffnet zeige mit Panzer Eifenhut 
ud anderer Wehre, ihr wohl zu dienen. Dffene Städte lieh 
je ihlennigft mit Thürmen Gräben und andern Werfen be: 
Äligen. Denn, jo erklärte fie, „von ihren Vorfahren jei es 
ür leiblich angeboren, daß fie für's Befte ihres Landes und 
fir die Feftigfeit ihrer Städte ſorge“. Auch nad Brabant 
ülten ihre Boten, den Bräutigam bei feiner Ritterehre zu 
mahnen zu ihrem Beiftande, Die drei Apelshäupter dort, 
Graf von Nafjau-Breda der Freiherr von Bergen-Grim— 
und der Freiherr von der Lecke-Heeswyck fahen ſogleich 
m ‚Bierbe mit mehr als vierhundert Schwerbewaffneten. 

Sie zogen auf Rotterdam. Hier hatte der Kampf be 
u Zohann von Bayern ſetzte der Stadt heftig zu, ein— 
ma das anderemal wurde fie berannt. Doc, bie Hoeks 

ſich mannlidy dort, und die Brabanter brachten ihnen 
| Hilfe, Notterdam war gerettet, der Bayer mußte 
. Ein anderer wichliger Pla war Gorkum. Auch 
dieje Feftung lag den Dortrechtern im Gefichte, kaum fünf 
Stunden von ba. Wie Notterdam der Schlüffel zu dem 
Ande, das norbwärts lag, jo war Gorkum der Schlüfjel zum 
ts Tiegenden Holland, In den Händen der Feinde 
m beide Städte der beſte Grängwall fein und zugleich 
ber befte Pla zum Angreifen und Bordringen, Schon Her: 
re hatte befohlen, die Gorkumer follten die Hälfte 
Jahresſteuer darauf verwenden, daß ihre Stadt beſchirmt 
und anzufehen ſei wie eine ſtolze Feſte. Allein die 
Bürgerfchaft that wenig oder nichts, weil man es noch nicht 
vermunben hatte, von einer Reſidenz zu einer bloßen Pro— 
vinzialftabt herabgejunten zu fein, Jakobäa gebot, jofort 
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jene ganze Steuerfumme zu nehmen und damit bie Feſtungs⸗ 


werte auszubeflern. 


Ihre Fürforge kam zu fpät. Der gefährlichjte Feind 
der Hoeks war Johann von Egmond, melden die Anichläge . 
auf Jakobäas Vater Erbe und Heimath geloftet hatten. Zug 


und Nacht fann er, wie er fich wieder helfen könne umd 
rächen an feinen Feinden. Er war ein feiner Mann, jedoch 
wohl verſucht und gefürchtet in Kriegsthaten. Wenn erzum 
Fechten ging, fchnallte er einen Gürtel um mit filbermen 


Glöckchen, daher das Volt ihn den Schellenhans (Jan mette 
bellen) nannte. Seine Stadt Pffelftein hatte er vor einem 
halben Jahre Nachts im Anlaufe gewonnen, er verjuchte jet 


dasjelbe mit Gorkum. In der Naht auf den 21. November 


LP... 28 


kam er in der Stille heran, legte eine Schaar in Hinterhalt 


vor das Arkelthor und hielt ſich mit den Andern in der Nähe. 


⸗ 


Die befreundeten Bürger in der Stadt, welche noch gut Arkelſch, 
waren benachrichtigt. Als nun Morgens in der Dämmerung das 
Thor aufging, wurde es raſch von Egmonds Leuten bejeßt, ſte 
riefen die Webrigen herbei und Alle drangen in die Stadt ein. 
Hier fanden ſchon die Bürger in Wehr und Waffen hinter ihren ' 
Hausthüren, jubelnd ftürzten fie hervor auf die Straßen, und ' 


der ganze Haufen wälzte fi unter dem Schmettern ver Trom- 
peten und dem Gefchrei „Arkel, Arkel!“ auf die Hauptftraße. 
Die hoekiſch gefinnten Bürger waren hoͤchſt ärgerlich aus dem 
Schlafe geftört, es blieb gar nichts mehr übrig, als ſich Hals 
über Kopf in die Burg zu flüchten, welche Herzog Wilhelm 
am fer der Merwe neu erbaut hatte. | 
Das war eine Iuftige Botſchaft für alle Kabeljaus. Der 
junge Arkel warb eiligft mit den Schäßen feines Haufes ein 
tüchtiges Heer und ſchickte an alle feine Freunde im Geldern⸗ 
hen und Jülichſchen, im Lütticher und Brabanter Land: 
„seat jollten fie zu ihm ftoßen mit ihren Fähnlein, wenn er 
ihnen lieb fei”. Gern hörte ver junge Adel den Ruf bes einzigen 
Erben vom hochberühmten Haufe Arkel, der eine rechte Blume 
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ver Ritterſchaft war und zugleich erffärter Erbprinz des Herzogs— 
iutes von Geldern und Jülich. Cine ftolze fröhliche Jugend 
mwogte hinter ihm rein, Bannerherren Ritter und Knechte, 
ds er nach hartem Schickſal triumphirend wieder einzog in 
jan Land umd jeine Baterjtabt. Hinter der Rittermenge aber 
Fan gut bewafjnete Söldnerhaufen. Auch Vertriebene aus 
Darrlem und Leyden jtellten jich in Menge ein. Erfreut kam 
Seriog Zohann von Dortrecht auf furze Zeit herüber und 
Kiprach jich Tange heimlich mit Arkel, Er lieh ihm feinen 
Ötireuen, ven Grafen Verneburg, mit Kerntruppen zurück. 
Seen viertaujend Leute mit Eifenhauben hatten die Kabel- 
Aus jet bier beifammen, für die damalige Zeit eine an: 
Knie Macht. Gorkum follte ihr zweiter Hauptwaffenplat 
merden, und fie jäumten nicht, jede ſchwache Stelle in jeiner 
defeftigung zu flärfen. 

Die Hoeks auf der Burg aber waren wohlbewehrt, 
Deriea Wilhelm hatte das Werk fo ftark gemacht, damit es 
Er Biwingburg jei für Gorfum und das Land Arkel. Die 
Dar fand am Ende der Stadt, deren Ringmauern ſich an 
MR anlehnten. Auf der einen Seite war fie vom Fluſſe be 
Hill, auf der andern öffnete fich ein freier Platz, auf wel: 
dem die Strafen ber Stadt eimmündeten. Die Häupter ber 
Sfayung waren der Friegsharte Florenz von Kyfhoek, dev 
Oreft Arnold von Leyenburg und Herr Andreas von Dahlen. 
Arkel wollte fie nicht angreifen; denn nur die Stadt gehörte 
james Geſchlechte, die Burg aber hatte Herzog Wilhelm neu 
abant, obwohl man Steine dazu aucd von dem zerjtörten 
liherrliben Stammbanfe der Arfel genommen, Nun griffen 
Ye Hoels an und machten kräftige Ausfälle, Ihrer ſich zu 
nsehren, lich Arkel über ven Platz zwifchen Burg und Stadt 
then breiten tiefen Graben ziehn: jever follte auf dem Sei— 
nigen bleiben, 

“Der edle Thor! Am Roman Lancelot vom See faht 
ber Dichter die Eigenſchaften zufammen, welche der ächte 
22° 
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Ritter beſitzen muß: „Stark, kühn und ſchoͤn muß er Si 
edel, gütig und höflich, in hochherziger Weiſe freigebig, r 
und umringt von Freunden“. Dieje Eigenjchaften beſaß 2 
beim von Arkel, fie alle Ichmückten ihn im fchönen Ber: 
aber, waren benn dies allein die Eigenſchaften nes Xüı 
Geierd und anderer Raubthiere, welche die Ritterſchaft 
gern im Wappen führte? Selten Taufen die Dinge fo, 

der edle fromme Sinn fie erwartet, und namentlidy Ar 
wilde Zeit forderte ganz andere Schärfe vom Parteifüh 
Wie oft hatte er das bereit$ in Gorkum erfahren! Um 3 
Frieden mit Herzog Wilhelm zu gelangen, hatte er einft i 
ftarrfäpfigen Vater die Thore der Stadt verfchloffen, und n 
lange darauf, als er zu feinem Vater gereifet und fi X 
ſoͤhnung erfleht hatte, klopfte er bei der Rückkehr felbft ı 
gebens an. Gerade die reichen Bürger, welche ihn zum | 
fall vom Vater bewogen, erklärten ihm bamals von der Mau 
ehe fie ihn einließen, müfje er fte erft vor dem Alten fü 
ftellen. Da war er, Rache gelobend, fortgeritten, war a 
wiedergefommen in einer dunkeln ftürmifchen Regenna 
Seine Begleiter trugen je vier Mann Heine Boote, % 
Ihoben fie in das breite tiefe Wafler des Stabtgrabe 
kamen glücklich hinüber, festen ihre Leitern an und erklimm 
die Mauern, unter den erften Sieben der junge Artel ı 
feiner treuen Dogge, die ihm auf ber Leiter gefolgt w 
Damals gewann er die Stadt wieder und bie Berräther floh 
— allein was half e8? Das Ende fam doch jo, daß fies 
Herzog Wilhelm wieder Herren wurden und ihm die ura 
herrliche Stammburg nieberriffen. Sekt ſaß ſein alter Ba 
frank und gefangen im Xhurme zu Gouda.. bu 
den alten Mann aus dem Stocke losjchlagen Tafjen, Dal 
ſich wieder frei in der Kammer ergehen vurite Die Di 
aber ruhten nicht, bis fie den Gefürchteten im bie Berlit 
zu Sevenbergen, unter die Hut jeines ärgften Feindeß 
bracht Batten. Set Tonnte auch des jungen Artel Bat 
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hatte nur den einen großen Vortheil, daß ſein Heer meiſt 
aus ritterlichen Männern oder aus gutbewaffneten Söldnern 
beſtand. Der Vorſicht wegen, und weil man noch nicht wußte, 
wo und wie ſtark der Feind, machte man eine genaue Schlacht⸗ 
ordnung. Die Flotte wurde in drei Treffen geſtellt: das vorderſie 


vereinigte die beiten Ritter und Knechte, fie jollten zuerft das _ 


Wagſtück verfuchen; die Utrechter und Amersforter hatten ven 
zweiten Zug; dann famen die Uebrigen. Die Lebten führten 


Jakobãas großes Banner, damit wenn alles verloren, we - 
nigſtens dies gerettet werde; im eriten Treffen waren nur . 
ihre Heinen Yahnen, die man Wimpel nannte oder Remn- . 
fähnlein. Oberfeldherr war der erprobte Breverode. Jakobäa 


ſelbſt und ihre Mutter, die jeßt nicht von ihr laſſen wollte, 
ftanden auf den Schiffen im Vorbertreffen. 

Unter dem Schalle der Trompeten ſtieß Zug auf ug 
ab, die Flaggen und Fahnen flatterten im Winde, und fie 
fuhren über das Wafjer, bis fie die Wälle von Gorkum er: 


blidten. Noch ftand dort hoch in den Lüften Jakobäas Feld⸗ 


zeichen, bie Freunde bielten alfo die Burg noch. Der jungen 
Heldin hob ſich die Bruft, zum erſten Male ging fie in bie 
Männerjchlacht, fie wußte nicht, ob zum Mauerftürmen oder zum 
Schiffsfampfe. Bebte heimlich ihr Herz auch wohl vor Wonne, 
daß fie Fam, den ftolzen und eblen Ritter anzugreifen, ber 
ihr wäre der liebfte Gemahl geweſen? — Hart unter den 
Mauern des Schloffes wurde gelandet, es öffnete fich deſſen 
Waſſerthor, man |prang aus den Schiffen und eilte hinauf, 
und die Fürſtinnen und all ihre Ritter kamen wohlbehalten 
in's Schloß. Da war Freuderufen und Waffengeflirr und 
Glückwünſchen in feinen Gängen und Höfen. Es war Mit: 
tags zwölf Uhr. Unterdeſſen ftießen auch die Utrechter und 
Amersforter an’3 Land. Sie fahen den Aufgang zur Burg 
vollgeftopft von Zudrängenden, aber da galt kein Zaubern. 
Mit wilden Muthe fielen fie auf das benachbarte Waſſerthor 
ber Stabt und brachen e8 auf, ein großes Stüd Stabtmauer 


u 
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fiel mit herunter, Mit Trompeten und wehenden Fahnen 
Hürmte der ganze Haufen in die Stadt, mit Steinbüchjen 
ſcheſſen fie in die Straßen hinein, welche fie durchzogen, bis 
fie vor die Burg famen und baftanden in großer Raufluft 
und im Xreuben über ihr Abenteuer. Als das die Herren 
and Ritter ſahn, kamen fie fröhlich von der Burg herab und 
kellten ſich zu ihnen in Waffen, und die Fürftinnen kamen 
senfalls, Jakobäa ſtieß ihr Nennfähnlein in den Boden und 
hand mit ihrer Mutter dabei, und fie harrten alle des Feines. 


Drüben jtanden jeine Haufen, an der andern Seite des Burg: 
Ietzes vor der Kreiden- und der Mühlenſtraße. Alles hatte 
ver Feind ruhig geſchehen laffen, noch immer rührte er fich nicht. 
Es war aber der Ritter von Leyenburg hinübergegangen 
und richtete heimliche Botjchaft aus von Jakobäa an Arkel. 
Dan erzäblte, jie habe ihm jagen lafjen: „Beſſer jei es, fie 
keibe gaben ſich vor dem Altare die Hand, als daß fie mit 
ünander zur blutigen Schlacht gingen”. Zutrauen konnte 
zum es Jakobäa wohl, daß fie ihre eigene Politik fpielte und 
zit einem Zug die widerwärtigen Bande zerriß, in welche 
wan fie zu Biervliet verſtrickt Hatte, In der That, Klügeres 
— geſchehn, als daß die Tochter des größten Hoeks 
und ber Sohn bes mächtigſten Kabeljaus Mann und Weib 
wurden, und daß fie Hennegau Holland und Seeland mit 
Geldern und Jülich vereinigten zu einer ſtarken Vormauer 
gegen Burgund. Wäre Johann von Bayern nicht ein harter 
Esoiſt geweſen, dieſe Verbindung hätte er müſſen zu Stande 
Freilich wäre es auch für ihn ein ſchweres Werk 
| ——* lagerte ſich der Haß der Parteien dazwiſchen 
Andenlen an all ven Schimpf und Jammer, welchen 
Arkel vom Haufe Bayern erlitten. Der junge Arkel 
af Iakobüas Antrag erwibert haben: „Lieber wolle er 
ae: $ immer aber Jakobäa ihm eogen lieg, um ihn 
toniffe mit ihren Feinden abzuziehn, — auffallend war 
g Luft er zeigte, das Glück der Waffen zu verjuchen, 
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Zwiſchen zwei und drei Uhr kam ſein Herold herüber 
zu Jakobäas Mannen und rief: „Der freie Herr von Arkel 
laſſe ſie wiſſen, daß er andern Tages hier mit ihnen ſtreiten 
wolle“. Dieſe Ritterſitte zu beobachten, vergaß der junge 
Arkel niemals; auch Jakobäas Vater hatte er einſt vor Amersfort 
in's Blachfeld beſchieden, das Gottesurtheil der Schlacht zu 
verfuchen, hatte aber von Sonnenaufgang bis Sonnenunter 
gang vergebens warten müfjen. Jakobäas Ritter antworteten 
dem Herolve: „Streitend wegen feien fie gelommen und ftreiten 
wollten fie, bis ihre Feinde daran genug hätten”. Und fie 
traten vor der Burg zum Rathe zufammen und bejchlofien: 
auf der Stelle folle die Schlaht fein. Mit dem Befcheibe 
ging der Herold wieder hinüber, und die Herren rüjteten ſich 
zum Streite. Beide Feldherren Tnieten nieder und empfingen 
ben Ritterichlag, drüben der junge tugendliche Arkel, hüben 
der greije Eriegsharte Breberode: auf einen ſolchen Tag großer 
Entſcheidung hatten fie lange gewartet. 

Nun wollten Jakobäas Haufen an den Feind. Es war 
aber den Utrechtern und Amersfortern der lange und tiefe 
Graben im Wege, den Arkel auf dem Plate vor der Burg 
hatte auswerfen laſſen. Wollten fie ben Graben entlang 
gehn, um auf die andere Seite zu kommen, fo ſah es aus, 
als wichen ſie nach rückwärts. Das Ärgerte die tapfern Män⸗ 
ner in der Seele, daß fie ihre Banner, welche dem Feinde 
gerade in's Geſicht wehten, nur einen Augenblid wenden 
follten. Sie wurden einig, fih fammt und fonders in ven 
Graben zu ftürzen, einer jolle dem andern hinüber helfen 
aufs Beſte ald er könne. Und als fie das thaten, jchritten 
auch die Ritter vor. Arkel ftand noch immer und ſah zu, 
obwohl e8 ihm ein Leichtes war, jchredlich über feine Feinde 
berzufallen, als fie in und am Graben fi mühten. Erft 
als die ganze Linie mit Gefchrei und Hörnerfhall anrüdte, 
da ftellte er ich, fie zu empfangen. Furchtbar war ber Un: 
prall. „Da ketteten ſich“, jo erzählt ein alter Chroniſt, „die 
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kiden Heere in einander mit fliegenden Bannern, mit großem 
Trompetenjchall, wie unverzagte Löwen, und Jeder begehrte 
Undern, Da war großes Scallen von Schlägen, ba 
die Schwerter und die Hämmer klirren auf Hauben 
ich. Da wurde jehr gedrängt und mannlich ge— 
; bemm jeber arbeitete mit Allem was er konnte, ben 
zu behalten, ſo daß der Streit groß und ſchwer war, 
zuletzt einige von den, Arkelſchen, welche hinten ſtanden, 
den Müden boten und gingen laufen”. Siebenmal hatten 
Ilebäas Haufen angegriffen, fiebenmal hatte Arkel den Anz: 
griff zurücdgeworfen. Da jahen die Leute in feinem Hinter: 
treffen, meijt Gelvrifche, wie aus der Burg Jakobäas Banner 
mit neuer Mannſchaft hervortrat, — es waren dies bie Letzten 
as den Schiffen, — und Jene meinten, jo viel nene Schaaren 
Üumten fie nimmer beftehn. Ihr Anführer, der Herr von 
Drneten, bekam jelber Furcht und machte den Verräther. 
Möglich gingen an taufend Mann laufen und vannten durch 
Ye Stabt nad) dem alten: Burgthor, fie brachen das Thor 
af und retteten ſich in’s Freie, wo fie eigentlich hätten ven 
Gulyen finden jollen. Da min die Vorderen merkten, daß 
re Hinterleute wichen und kein Berla auf fie, Fam aud) 
in ihre Glieder Schwanfen und Unruhe, ein letter Andrang 
ver Feinde warf jie über den Haufen und in die Stabt hinein. 
Ist waren fie in bie engen Strafen eingekeilt. Gräßlich 
war das Gebränge und das Morden zwijchen ben Käufern, 
ver Parteihaß fättigte fih im Blute. Ein Theil der Flüch— 
tenber warf ſich hinter die Kirchhofsmanern, fie wurden ev: 
fürmt. Der Reft verrammelte fich in der Hauptkirche: die 
Sieger fchändeten und zertrümmerten cher das Gotteshaus, 
che fie Gnade gewährten, Die Blüthe des jungen Abels 
wurde erichlagen, faſt ber dritte Theil des Arkelſchen Heeres 
fand feinen Tod in den Strafen von Gorkum oder in ben 
Wellen bes Fluffes. Erſt am Abend und andern Tags, als 
man bie Häufer und die umliegenden Büfche durchſuchte, be— 
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bielt Die Habjucht die Oberhand: da wurden Gefangene Wo... 
macht des Loͤſegelds willen. Es waren ihrer zulezt gef! — „ir 
taufend, welche den Hohn und bie Feſſeln der Gefangen 
dulden unb e8 anfehn mußten, wie ihre Feinde bei ml 
Gelagen um das Waffengefchmeibe der Erichlagenen wire 
Unter den Tobten lagen auch beibe Feldherrn, Ritte 
und Helbentod trennten nur wenige Stunden. Bor ſiebe ; 
dreißig Jahren war Arkel in feiner Vaterſtadt mit größten BE 
getauft, drei Barone aus Zweigſtämmen trugen (int TA; 
Erben des Stammhaufes zur Kirche, und aus vr WE 
hoben ihn drei fürftliche Perjonen: der Utrechter nt 
Herzog von Juͤlich Cleve, und bie Frau von Brebersie GEF gu 
von Ghenyp. Seht lag er in berfelben Stabt auf ver &ts? — 
von der Habgier nackt ausgezogen, ſtundenlang in Blut 3 u 
Unrath. Als man ihn erkannte und Jakobäa es hoͤrte BO + vßh 
fie in Thränen aus. Alſo war e8 doch vergebens, —— w 
fo oft Brederode gefagt hatte: wenn e8 zum Rampfe 888 
folle man doch Acht haben, ben jungen Arkel nicht zu 396 gs‘ 
ſchlagen, ſondern wie man ihn gefangen nehme lm og‘ 
ber lagen feine Freunde und Genofien, die Junker von ? seo g 
teren, Büren, Heriopnen, Gemen, Apelteren, Gelfigem, —8 
Graf von Ubbergen und viele andere Edle. Seine * 
richteten Arkel die Leichenfeier aus, fie beſtatteten ihn wws3® - 
tiefer Trauer und Theilnahme in der Gruft feiner zus [ 
unter dem Kichfrauenchor zu Gorkum. Unter ben pe” 
Wappen, welche feinen Schild umgaben, prangten bie PERS E22 
von Holland, Geldern, Brabant, Fülid, Luxemburg, mo 
reih und England; denn mit allen diefen Häufern waren » 
Arkels verwandt. Fr 
Der alte Arkel, der einft hochgebietende Statthalter wir 77 
ganz Holland, der dann die wüthenden Kriege mit RW. 2 m an 
Bater geführt Hatte, Tag noch Tange Jahre im Bu ar 
zu Sevenbergen. Manchmal holten ihn die Hoeks aus F 2 in 
Thurme und ließen ihn zufchauen bei ihren Gelagen, u 
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ven einſt jo Gewaltigen zu höhnen und ſich zu weiden an 
kinen Seufzern und Flüchen. Erjt als auch ver mächtige 
Herr von Sewenbergen zum Falle kam, wurde ver alte Arkel 
frei. Er kam damals im Gefolge Philipps von Burgund nach 
Holland und war jo arm, daß er milbthätige Gaben an: 
nehmen mußte. Auf fein Bitten und Flehen gab ihm endlich 
vr Burgunder ein Schloß, bas zu Leerdam, zurück. Dort ftarb 
ver alte Arkel, ein armer zitternber Greis, welchem breizehn 
Jahre Kerterluft das Mark auögetrodinet hatten, Das waren 
bie beiden Zeiten des ruhmreichen Gejchlechtes, das einjt jo 
berrlich und trotzig da gejtanden und aus feinen Befigungen, 
melde durch alle Niederlande zerftreut lagen, eine Rente von 
jährlich Fat vierhumberttaujend Neichsgulden fein nannte, 
Die Gräfin von Ghenyp, welche den jungen Arkel aus 
ber Taufe gehoben, war die Mutter Walrams von Brederode. 
& batte im der Hite der Schlacht jeine Knappen und Rei: 
dan weit hinter ſich gelaſſen, fie wußten nicht, wo er ge: 
Wesen, bis fie ihn erjchlagen fanden. Sein Verluft war 
für Yafobän der Verluſt eines halben Heeres, Denn ihr 
erfel war ein kluger tapferer Herr, der alle Kriegs— 
ben aus dem Grunde verſtand. Er hatte ſchon viel im 
Kine Leben ER und großen Ruhm erworben. In Herzog 
Albredits Friejenfriegen war ihm zuletzt das halbe Heer anvertraut: 
kmeineniXzeffen, wo Keiner ſtandhafter aushielt, wurde er nieder⸗ 
geworfen und bie riefen hielten ihren Gefangenen jehr hart. Erſt 
nach einiger Zeit gelang ihm eine kluge Lift, durch welche er 
fine Wächter täufchte und glücklich entkam. Auch, Gorkum war 
ihm ſchon verderblich gewefen. Als er die Arkelfche Stadt 
mit Jatlobãas Bater berannte und viel kuͤhne Streiche aus: 
führte, fing ihm eines Tages der alte Arkel weg. Dieſer hielt 
In fefter, als bie Friefen. Sieben Jahre lag Brederobe 
in Gorkum gefangen, doch er vergalt es feinem Feinde ſchon 
damals. Er machte ihm im der Gefangenjchaft die veichen 
Eerlumer abfpenftig und reizte und drängte fie, bis fie bie 
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Stadt an Herzog Wilhelm verriethen. Dieſer hatte ihn ſehr 
lieb und machte ihn zuletzt zu ſeinem oberſten Statthalter in 
Holland. Brederode war ſeinen Fürſten ſo ganz ergeben, 
daß er einen großen Theil ſeines Vermoͤgens für ihre Sache 
opferte. Auch ſeine Grafſchaft Ghenyp hatte er deshalb 
für eine hohe Summe verpfändet, welche wenig Hoffnung 
zur Ausſoͤhnung ließ. Immer aber blieben die Brederodes 
die Reichſten in Holland nach den Arkels. 

Auch Walrams Vater hatte das ſchickſalsvolle Leben 
eines vornehmen ritterlichen Herrn jener Zeit geführt. Nach 
manch guter Kriegsthat ging er auf fromme Ritterfahrt in 
St. Patricks Fegefeuer auf Irland, bei feiner Rückkehr wurde 
er Mönch und feine Frau Nonne. Da dichtete und überſetzte 
er in Höfterlicher Einſamkeit viele jchöne Lieder. Als feinem 
Haufe aber noch ein reiches Erbe anheimfiel, welches ber 
Befitergreifuug bedurfte, warf er die Kutte wieder ab, bie 
Weltluft Lehrte wieder und er forderte feine rau zurüd. 
Der Utrechter Bifchof verweigerte fie, da eroberte er die Feine 
Stadt, in welcher ihr Klofter ftand, und holte fie ſich heraus. 
Der Biſchof aber war nicht minder fchnell, überfiel das 
Städtchen mit Heeresmacht und feßte die Frau wieder in’s 
Klofter und ven Frevler in’s Gefängniß. Nicht eher kam er 
wieder los, als bi8 bie Gemahlin vor Reue und Gram ge 
ftorben. Nun zog er mit dem Burgunder wiber die Eng- 
länder und fiel bei Azincourt. Da fein älterer Bruder Kart: 
häufer geworden, fo fielen all bie reihen Güter des Ge 
Ihlechtes an jeinen Sohn Walram. Auch diefer war ein 
frommer Herr, das lag in der Familie. 

Zatobäa betrauerte den treuen Feldherrn und Freund 
wie eine Tochter den Vater, und da feine Wittwe ſich um 
feinen Verluſt zu Tode härmte, nahm ſich die Fürftin aus 
ganzer Seele feiner unmündigen Kinder an. Wohl mochte 
Jakobäa nah der Gorkumer Schlacht feufzen: „Gemwonnen 
bab ich und boch verloren!” Im Uebrigen aber war biejes 
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Ireffen ein furdtbarer Schlag auf das Haupt ihrer Feinde, 
Bon dba an ſchwuren bie Hoeks nicht höher, als bei dem 
Muthe ihrer Fürftin. Sie vor allen war es gewejen, welche 
die Fahne ergriff umd ihre Ritter zum Siege führte, che das 
Bangen umd Zagen um fich griff. Die gute Botjchaft fandte 
fie nach Brabant zu ihrem Verlobten, der jeßt wirflich mit 
einer anjehnlihen Macht heranzog. Auf der Stelle kehrte er 
wieder um nad Brüffel und fandte feiner Berlobten nur ein 
par Räthe, ihre Glüd zu wünſchen. 

Nachdem Jakobäa das wiedergemonnene Gorkum auf das 


‘ Stärfite befeftigt hatte — jpäter beftimmte fie dazu die ganze 


Steuer der Stadt — zog fie mit ihren zahlreichen Gefan— 
genen nad dem Haag, und fie und bie Ihrigen bankten und 
sten Gott, der ihnen jo glorreichen Sieg geſendet. Gie 
Mriten noch andere Erfolge hoffen. Die Flotte, welche das 
Herr von Rotterdam nady Gorfum gebracht, wurde beordert, 
St auseinander zu gehn, fondern vor Gorkum Liegen zu 
Saben. Unter ihren Gefangenen hatte Jakobäa vornehme 
Gern, ven Grafen von Verneburg, die Herren von Heyne: 
en, Homoet, Büren und Andere. Noch befferen Fang hatten 
Ne Utrechter gemacht, denn fie nahmen mit fich Johann von 
Egmenb und feinen Sohn Arnold, der jet Herzog von Jülich 
und Geldern wurde, bie Herren von Milendont, Linden, Or- 
dingh, Dfendorn uyb noch gar Diele. Allein aus dem Gel: 
briichen Adel waren am Hundert gefangen. Nicht wenige 
Güter und Schlöffer mußten verjeßt werben, um für all bie 
Herren das ſchwere Loöſegeld zu erſchwingen. 


350 Die Srabanter Heirath. 


FJünfles Kapitel. 
Die Srabanter Heirath. 


Eindrud der Gorfumer Schlacht. Dunkle Ahnungen. Unterbanblungen. 
Umfichgreifen bes Kriegs. Jakobäas Strenge. Staatsanleihen. Kayer: 
briefe auf Menſchen. Söldnerwerben. Jagd auf mächtige Anhänger. 
Bündniffe Streifzüge. Dortrecht und ber Seekrieg. Jakobäas Eheſache 
und die Parteien in Konftanz. Pabſt Martin V. und Kaifer Sigis⸗ 
mund. Dispenfation und Widerruf. Johannes von Bayern Bistbumk- 
entfagung, Belehrung, Verlobung. Vorgänge in der päbftlichen Kanzlei. 


Heirathsbeſchluß in Brüffell. Ein Lebensjahr Jakobäas. Ihre bürger : 


lihe Trauung im Haag. Huldigungszug in Nordbolland. Abmabnumge 

reiben von Kaifer und Pabſt. Kaiferlihe Lehnserflärung. Jakobüas 

firhlihe Trauung. Tortfegung der Huldigungsreife. Aus ber römiſchen 
Curie. 


Der Gorkumer Zuſammenſtoß war jo plötzlich, ſo grinm 
und blutig gekommen, daß ein paar Wochen Ruhe und Be 
benfen eintrat. Die Kabeljaus hatten hart zu thun, ehe fie 
die weiten Lücken wieder füllten, weldhe Xob und Gefangen: 
Ihaft in ihre beiten Neihen gerifjen. Der Herzog von Gel: 
dern, der heimliche Bundesgenoſſe der Kabeljaus, bot im er: 
ſten Schredfen fein Kriegsvolf auf, feine Gränzen zu bejegen; 
denn er fürdhtete, die Siegerin würde auch an ihm Rache 
ſuchen. Doch die Hoels waren nit jo eilig, mit neuen 
Gegnern anzubinden ; fie wußten nun, welche gewaltigen Kräfte 
ihre alten Feinde in Bewegung feßten. Bange Ahnung ging 
durch's Land. Man fah die fchweren Gewitter auffteigen, bie 
fi) nimmer entluden, ohne die eine oder andere Partei zu 
zerjchmettern. Auf den feeländiichen Inſeln zündete ein Blig- 
ftrahl an mehreren Stellen, und in ber Luft, fo erzählte 
ih das Volk, Liegen ſich dabei fchredliche Stimmen hören: 
„Eilet, eilet ! wir müfjen fort aus diefem Lande“. 

Auf beiden Seiten war Neigung zum Unterhanveln. Tie 
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fürftlichen Räthe reifeten deshalb hin und wieder, bald gingen die 
Häupter der Hoefs nach Dortrecht, bald kamen Herzog Johanns 
Rätbe mach Holland. Jakobäa Forrefpondirte über ihre An- 
gelegenbeiten mit der Königin won Frankreich und dem Bur- 
aunder Hofe. Auch eine große bennegauer Gejandtichaft von 
—— Städten und Edelleuten erſchien in Holland, ihr 
Beftes zu thun, damit man ein leivliches Abkommen zwijchen 
 Dieim und Nichte fände. Der Oheim ſchien verjöhnlich: er 
machte Jakobäa wiederholt die liebreichiten Vorſtellungen, fie 
möge doch fin Näherrecht einſehn. Er bot ihr an, bie 
ganze Sache dem Ausipruchesdes Kaijers und der Kurfürjten 
ju unterwerfen. Doc, Alles Tcheiterte an Jakobaͤas Starr: 
fen, ihre Ungeduld ließ fid) nicht bezähmen, und beides 
xurde ihre um jo gefährlicher, als fie es mit einem ruhig be 
mönenden weitfichtigen Staatsmann zu thun hatte. Er 
wußte jie weislid) hinzubalten, bis der rechte Augenblick kam, 
kime in der Stille ausgelegten Nete zuſammen zu ziehen. 
Unterdeſſen riß ber Krieg immer weitere Kreije in feine 
be und Leidenſchaft hinein, Jakobäa hatte den Dort: 
, weil jie mit im Gorkum gewejen, jofort abgejagt. 
Dieſe —— mit ſchlauer Bedäaͤchtigkeit: fie wären ja 
sur feine Feinde der Fürftin. Jakobäͤa geftattete num „ihren 
shrenen Bürgern von Dortrecht“ noch vierzehn Tage freien 
re Lande, Die Dortrechter benußten die Zeit, um 
ihr ſchone Kriegsvorräthe zu entführen : auf der Stelle jandte 
Rlebãa ofine Briefe an all ihre Diener und Freunde, „ver 
ungetreuen ungehorjamen Dortrechter“ Leib und Gut auf 
allen Wegen anzutaften und die Hälfte der Beute in die 
nächfte Stabt vor ihre Beamten zu bringen. Gleich darauf 
erfolgte ihr Befehl, mehreren der Gefangenen von Gorkum 
ben Prozeß zu machen umd fie zum Tode zu führen, jedem 
Manne aber, der dort gegen fie die Waffen getragen, Hab 
un Gut öffentlich zu verfaufen. 

Solche Strenge war jehr unbejonnen. Schon jegt hätten 
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des Oheims Lockungen bei den Städten mehr gefruchtet, wäre 
nicht fein ſchlimmſter Feind fein Lütticher Andenken geweſen. 
Auch hielten die Hoeks die Bänke in den Stabt- und Schä 
fenräthen noch wohl bejeßt. Durch ihren Einfluß geſchah es, 
daß die drei Städte, welche nach Dortrecht die reichiten was 
ren, nämlich Haerlem Delft und Leyden, ſich verpflichteten, 
jährlih an Stelle ihrer Fürftin fünfhundert zwanzig Roſe⸗ 
nobel Leibrenten zu bezahlen, welche Salobäa, um fih Geb 
zu Schaffen, in Brabant hatte verkaufen Iafjen. Die Auslage 
ſollte durch den Landesrentmeifter vergolten werden: die Stäbte . 
ließen fich aber außerdem Freiheit geben, mit Zahlung ihrer . 
eigenen Steuern jo lange zu warten, bis fie Briefe in Häns 
ben hätten darüber, daß bie fieben nächſt vornehmften Städte, 
Gouda Amfterdam Alkmaer Rotterdam Schiedam Hoern 
und Oudewater, den Erſatz verbürgten. Dieſe Bürgſchaſt 
wurde geleiſtet. Auf ähnliche Weiſe hatte ſich Johann von den 
Dortrechtern Geldſummen verſchafft. Jakobaa ahmte auch 
darin ihren Oheim nach, daß fie feinen Schuldnern gebet, 
nit an ihn, fondern an fie zu zahlen. 

Man mußte indeffen noch andere Mittel ergreifen, die 
Kriegskaffe zu füllen. Denn die Steuern, welche Salobäa, 
insbefondere auch von den treuen Hennegauern bezog, reich 
ten längjt nicht aus. Die Beute, weldhe an Gelb und Koft« 
barfeiten, an Vieh und Habe auf Streifzügen einkam, ergab 
für den Fürjten wenig: die Kriegsleute hatten in ber Regel 
bas Beite vorweg genommen. rfledlicher war es, wenn 
man einer Stabt oder reichen Dörfern in Feindesland Brand⸗ 
ſchatzungen auflegen konnte: jedoch zur Zeit hielten, außer dem 
Dortrehter Gebiet und dem von Voorne Woerden und Goy: 
land, die Dörfer und Städte wenigftens äußerlich zu Jakobäa. 
Um fo meiter blieb der Raum für die Jagd auf erflärte 
Feinde, die überall heimlich zogen und warben, um die Ka⸗ 
beljauifchen aufzuftören. Aus folhem Menfchenfang badhten 
bie Herren und Ritter ſich jhöne Summen zu machen. 
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Wie man heiitzutage Kaperbriefe gibt auf feindliche 
Schiffe, jo gaben die Fürſten damals Freibriefe, feindliche 
range zu fapern. Jakobäas Ausjchreiben bejtimmten da— 

rüber Folgendes. Bei jebem Streifzug unter ihrem Banner 
Ser Wimpel gehörten bie Löjegelder fir die Groberten ihr 
ein; war aber noch ein anderes Feldzeichen dabei, jo blieb 
vie Hälfte denen, welche den Feind fingen; für zweihundert 
Bulden aber mußte man ihr jeden Gefangenen, ben fie ein- 
forderte, frant und frei liefern. Die Utrechter und Amers— 
frier Freunde brauchten von ihren Gorkumer Gefangenen 
nur eim Drittel der Schagungsgelder zu erlegen. 

War die Feldkaſſe gefüllt, jo liefen fi Söldner wer: 
ken, welche Krieg und Waffenbrauch handwerksmäßig gelernt 
tem. Soldye ausgelernte Landesknechte, deren aus den 
saloniichen Gegenden, aus Weltfalen und. Friesland ſtets 
im Menge umberfahrteten, konnte man nur für reichliche 
Dustgelber haben. Auch die ledigen Burfchen im eigenen Lande, 
Wie dies Bolt in den Herbergen zechen jahn, ſuchten einen 
Si und alten Harniſch hervor, gejelten jich zu ihmen und 
feien ſich Für eine handvoll Gulden anwerben. Zum Klein: 
Iriege, zu fränbigen Beſatzungen der feſtern Pläge waren 
ee Söfoner einmal unentbehrlich, denn das Kandesaufgebot 
ms Städten und Dörfern diente nur eine Zeitlang bei gro- 
ben Unternehmungen. 

Andere Rünfte erforderte es, die weichen Edelleute zu 
jewinmen, welche jelöft Bürger und Unterfaffen hatten, mas 
mentlid, wenn es Männer von Kriegeruhm waren, denen bie 
Sölöner gern zuliefen. Die ftreitenden Fürften überboten 
ich im Jahrgeldern Gütern und Entſchädigungen, durch 
welche ſie einander die Barone abzujagen ſuchten. So hatte 
Kbann von Bayern den Aerger, daß fein geheimer Rath, der 
Sraf von Naffau-Breva, während deſſen Sohn in feinem 
Dienfte verblieb, zu Jalobaa überging. Der Herr von Heems— 
tert, Jalobãas geheimer Rath dagegen machte es umgekehrt. 
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Nach und nach ſchickte der gefammte althoekiſche Abel an Jo⸗ 
hann feine Fehdebriefe, des Inhalts: „Weil er ihrer lieben 
gnädigen Landesfrau, feiner Herrin und Nichte, did um 
viel Schaden gethan und noch täglich thue, wollten fie ſeine 
Feinde. fein, Feinde aller feiner Lande Unterthanen Helfer 
und SHelfershelfer und aller berer, die fie auf ihn fehben 
möchten; damit wollten fieihre, ihrer Knechte und aller derer, 
die fie auf feinen Schaden bringen möchten, Ehre bewahrt 
haben“. | 

Auch bei benachbarten Fürften und Städten wurbe 
eifrig um Hilfe geworden. Mit Utredyt und Amersfort 
ſchloß Jakobaͤa ein feites Bündniß ab. Für taufend Schilde: 
thaler jährliche Nente-machte der Herzog von Berg gemein 
Ihaftliche Sache mit ihr. Beide verbanden fih „zur Ehre 
Gottes und feiner lieben Mutter, aus gutem Grunde ihrer 
Herzen, zum bejondern Beſten ihrer Lande und Leute, nm 
rechte Verwandtichaft und ganze Freunbfchaft und Gunft wit 
einander zu halten, fo Tange fie mit ber Gnade Gottes im 
lebendigem Leibe bleiben follten“. Der Graf von Reifferſcheidt 
verbündete ſich ebenfalls wider die Dortrechter. Auch am | 
„ihre guten Freunde im Stifte Lüttich” gingen viele Boten 
mit „heimlichen Sachen“: e8 kam barauf an, dort einen 
Mann auf den Biichofsfig zu bringen, der Jakobäas Oheim 
feindlich war. Diefer aber unterhandelte unterbefjen mit dem 
Könige von England, ihm fünfhundert gute Bogenfchügen 
zu überlafjen; denn bie englijchen Bogenſchützen hatten bei 
Azincourt gezeigt, was fie in der Schlacht vermochten. Auch 
aus den obern Landen am Rhein und an der Mans erwartete 
er jechshundert Schwerbewaffnete. 

Sp entzündete fich die Fehde mit jeder Woche an mehr 
Drten. Die Hoeks verbrannten die Schlöffer Heemskerks, bie 
Kabeljaus das Städtchen Gravefand. Wergebens hatte bei 
dem legteren Jakobäas treuer Brabanter Freund, der Kerr 
von Bergen, lange Zeit mit fünfzig Pferden Wache gehalten. 
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Die Dortrechter bemüßten bie Gelegenheit, um ihrer Handels: 
üferfucht freien Lauf zu laſſen. Sie verbreiteten ihre Ber- 
kerungen bis nad Gouda, das fie vergebens zu erobern trach- 
ken, und bis nad) Zierickſee, deffen Seehandel ihnen ein 
Dorn im Auge war. Ein Anjchlag, welchen bie eifrigen 
Brieler mit ihrem Bürgermeifter Jakob Vrank an der Spite, 
‚machten, mißglüdte. In Rotterdam unter: 
bie Heels mit genauer Noth einen gefährlichen Auf— 
| Ritter Adrian, ber Baftard, hatte dort drohende Worte 
Kam die tabeljauiſch gefinnten Bürger fallen laſſen: darüber 
alfa Gefchrei und Aufruhr, alle Hoeks follten aus der 
— — werden, die Dortrechter Schiffe waren ſchon 
t, zu helfen. Bu ihrem Glück kamen die Hoeks mit 
deuten won dem umliegenden Städten bergerannt, jo 
* * ber Aufſtändiſchen wieder Herr wurden. Jakobäa 
dan Adrian, er möge die beleidigenden Worte zurid: 























ann won Bayern war ein Meifter in foldhem Klein: 
“er betrieb ihn mit einem gewiſſen wilden Humor und 
Gegnern gerabe auf den Leib. Defter jeiste er ſich 
= n bie Spige eines großen Streifzuges, traf den Feind 
ich, wo er es am wenigften vermuthete, brannte und 
iengte, und Eehrte jedesmal mit reicher Beute nad) Dortrecht 
urůck Eine große Landung in Nordholland, die er vorbe— 
teitete, Konnte nur durch äußerſte Wachſamkeit der Hoeks 
verhütet werden. Medenblick jedoch fiel in die Hände ihrer 
Beinge, Keine Stadt konnte zu raſchen Streifzügen treff— 
lider Hegen, als Dortrecht. Es blodirteganz Holland. Denn 
bie Dortredyter beſaßen eine Menge Schiffe und Meatrofen, 
u immer hatten fie Geld ‚nette Mannjchaften auszurüften. 
Sie ſelbſt fanden auf den diuſſen und Kanälen überallhin 
lichten Zugang, jedoch nur eine ftarfe Macht durfte daran 
venfem, ihrer Gtabt fidy feindlich zu nähern. Die fleinen 
Kaper Der Dortrechter ſchweiften unaufbörlich längs der See— 
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füften. und ſcharmützelten auf allen Strömen. . Kein Handels: 
Schiff ihrer Feinde kam unbeläftigt in See. Der Handel von 
ganz Holland und Seeland ftodte. Die Hoeks machten bie 
äußerften Anftrengungen. Sie errichteten bei Rotterdam 
Schiedam Vlaardingen Blocdhäufer und legten Kriegsvoll 
hinein. Aus Flandern wurden für ſchweres Geld ein paar 
hundert Söldner geholt. Man wmiethete Schiffsmeifter, welde 
Tag und Nacht die Ströme unterjuchen follten. Die Mam— 
ſchaft eines Kaperichiffes, welches auf Pfingittag ausgelaufen 
war, wurde fofort mit dem Schwerte hingerichtet. Gegen bie 
gar zu eifrigen Brieler machte Philipp von Blote einen Ans 
ſchlag. Man kaufte vier alte große Schiffe, welche in ber 
Nacht vor den Brieler Hafen geführt wurden. Dort wurden 
fie an Ankern feftgelegt, aufgehauen und ſanken an den Anker⸗ 
ftriden auf ven Grund, um den Hafen zu verftopfen. Gegen 
die Dortrechter rief Jakobaͤa insbejondere bie treuen Get 
länder auf. Jedes Amt mußte ein Kriegsichiff ausrüften ven 
wenigftens zweiunbbreißig Rudern, die Koften wurden von 
Jedem an feiner Lanbesfteuer abgekürzt, für ben gewappneten 
Mann täglich ſechs Groſchen und für bie Ruderer redliche 
Schiffsheuer. Alle diefe Schiffe kamen vor Zierickſee zufams 
men, und Florenz von Borfjelen erhielt den Befehl. Er holte 
nun die Holländer und Utrechter Handelsichiffe ab, welche fich 
zu Gouda und zu Vlaardingen verfammelten, und geleitete 
fie mit der Kriegsflotte nad) Seeland, damit fie von bort 
weiter führen nach Antwerpen und Flandern. 

Einen entjcheidenden Schlag wagte feine Partei, ebe 
die Hauptfrage entjchieven war — Jakobäas Ehe mit ihrem 
Better von Brabant. 

Es war bald ein Vierteljahr, feit die Brabanter neuen 
Geſandten in Konftanz anlangten, wo Kaifer und Goncil 
beifammen. Von dort erwartete die Chriftenheit Heilung 
Ihreiender Uebel in der Kirche, von dorther ſollte auch für 
bie holländifchen Händel die nächfte Entſcheidung kommen. 
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Run fpielte ſich im Jalobäas Angelegenheit ein Schaufpiel 
wie auf der Bühne ab, worin fich die Zerfahrenheit ſpiegelte, 
umter welcher damals die heiligften Intereſſen ver Kirche litten, 
Die Brabanter Geſandten betrieben eifrigft die Diepenfation, 
fobäas Mutter, die in alle Kimfte der Politit Eingeweihte, 
gab Die Pläne an: hinter ihre ftand der burgundtfche Ein: 
Kuß, der ſich am ilalieniſche und franzöfifche Prälaten an— 
könte. Gegen biefe romanifche Partei ftand die veutfche, und 
a ihrer Spitze ber Kaifer, unterftügt von allen rheinischen 
Bichöfen. Beide Parteien arbeiteten fich entgegen, und Ja— 
keins Sache rüdte nicht vorwärts. 

Su Ende des Jahres erhob ſich in Konſtanz eine dritte 
Macht, welche die Lage der Dinge für fich ſelbſt ausbeutete. 
Das Goncil hatte endlich ein Ende gemacht mit den ftreiten- 
vu Päbften, im Novenber wurde als ber alleinige Pabſt 
Rartin V. gewählt, und diefer jchlug fofort und mit größtem 
Beihid feinen eigenen Weg ein. Da beeilten fich dev Herzog 
“rs Brabant und feine Stände, dem neuen Pabfte die Dis: 
yelionsfrage höchft dringlich, zu machen, und bie Brabanter 
Ken wurden nicht geſpart. Am 22. Dezember unterfiegelte 
Kr Dabit die Genehmigung der Heirath. „Die Verwandten 
ker Verlobten“, erklärte ex, „und die Magnaten ihrer Länder 
rinſchten die Verbindung, jie allein wende jchrecliche Kriegs: 
übe ah. Ganz in der Stille wurde die Bulle ven Bra- 
hanter Geſandten übergeben, ungeſaͤumt reijeten fie ab. Doc) 
auch Jakobaas Oheim hatte feine Bertrauten in Konftanz, 
welhe alle Schliche kannten. Sie erfuhren die Sache, und 
nun entjtand großer Lärm, Der Kaiſer, jo erzählte man 
ch Tages nachher auf dem’ Bänken des Goncils, Fam in 
hellem Zorn zum Pabſte geritten und ſprach: „O heiliger 
Bater, warum ift das heilige Goncilium gemacht und her: 
Iommen 24 — „Mein Sohn”, erwiederte der Pabit, „damit 
wir da follen gedenken der. heiligen Kirche‘. — „OD unſer 
Vater, das mögen wir nicht erfennen!! — „Woran dem, 
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lieber Sohn?" — „Warum habt Ihr Halbe Keberei erlaubt, 
dag Ahr folche Briefe gebt, ſolche Vorgänge erlaubt ohne das 
heilige Eoncilium? Bruder und Schweiterkinder follten ein 
ander zu der heiligen Ehe nehmen? Sünben habt Ihr zu ver: 
geben und nicht zu erlauben“. Und richtig, vierzehn Tage : 
fpäter, anı 5. Januar, wiberrief der Pabft feine Dispenfatien . 
und entjchulbigte ih: „Irren ſei menjchlih, er babe nur . 
ven inftändigften Bitten hoher Perſonen nachgegeben;. jet aber 
fei er durch den Kaijer und durch eine Menge wahrbefter 
Zeugniffe belehrt, daß Jakobaͤas Heirath das größte Aergerniß . 
geben und alle Nicderlande in Krieg und Brand jegen werde; , 
er wolle deshalb fich die Sache noch reiflicher überlegen“. 
Es war nicht bloß des Kaiſers Zorn geweien, was dem . 
Pabſt jo früh umwendete, fondern es wirkten fräftig bie Hebel 
mit, welche Johann von Bayern anjeßte. ALS er erfuhr, der 
Babft habe Jakobäas Ehe bewilligt, entfchloß er fi zum ent 
ſcheidenden Schritte. | 
Er ſandte Bevollinächtigte nach Konftanz, welche eritens 
fein Lütticher Bisthum im die Hände des Pabjtes zurüditellten, 
zweitens bie Faiferliche Belehnung mit Holland Seeland unb 
Hennegau nachjuchten, drittens vom Kaifer die Hand feiner 
Nichte erbaten. Dieſe Botichaft war Pabſt und Kaifer glei 
willkommen. Martin V. fuchte vor allen Dingen feine eigene 
fefte Partei in der Kirche zu bilden; nichts war ihm will: 
fommener, als wenn er ben Lüttiher Stuhl mit einem er 
gebenen Anhänger bejeßen konnte. Cr erklärte ſich bereit, 
bie Dispenfation der Nichte wicder zu nehmen, und ertbeilte 
dem Oheim SHeirathserlaubniß, troßdem, daß er zum Sub» 
diafon geweiht und der Pathe des Sohnes feiner Braut ge: 
wejen. Die erforene Braut war nämlich biejenige, welche 
dem Kaijer am liebiten, und Jakobaa und ihrem Berlobten 
am gefährlichften, — Elijabeth von Görlitz, des Kaifers 
Nichte und des Brabanter Herzogs Stiefmutter. Ws ihr 
Gemahl bei Azincourt gefallen war, betritt man ihr in 
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Srabant ihre reichen Wibthumsgüter, auch binfichtlich ihres 
Eingebrachten war ſie wicht befriedigt. Dev Kaifer war höchſt 
ungehalten darüber, und für ihren neuen Gemahl jproßte 
an — Anfprüchen, mit welchen ev den 
Brabantern Foumie zu jchaffen machen. Johann liebte jie 
über wirflich amd jo ehr, daß ev ihr all feine Herrſchaften, 
kine Habe und Kojibarkeiten auf den Fall jeines Todes zu 
ihrer Leibzucht verſchrieb, und ſelbſt wenn er Exben bekomme, 
| von jenen Gütern genießen, Der 
fagte Johann von Bayern ihre Hand zu und ſchickte 
—— ihm die Belehnung mit Holland See— 


zu ertheilen. 
— hatte alſo in Konſtanz in allen Stücken 
Brabanter Geſandten verlegten den Krieg gegen 
1 die -pähftliche Kanzlei. Sie wußten es zu machen, 
bie rkune, welche ven Widerruf der Dispenfation für 
Mebãa ausſprach, während der Ausfertigung liegen blieb, 
Cs war merkwürdig, immer fehlte nod das päbftliche Siegel 
bmm, und eher konnte man fie doch nicht abſchicken. Johann 
dan Bayerıt aber verſchaffte ſich eine Abſchrift und beeilte ſich, 
fe in die Welt zu ſenden, auch an Jakobaa und an den 
Brüffeler Hof. Hier-ging man eifrig zu Rathe, was nun 
u hun. Das Klügfte ſchien, raſch den Riegel der voll: 
brachten Thatſache vorzufchieben. , Johann von Bayeın erfuhr, 
was man in Brüffel im Schilde führte, und nun drängte 
we Kaifer und Pabſt, neue geihärfte Gebote zu erlafjen, daß 
Rlobãas Heivath unter allen Umftänden nichtig jei und ſtraf⸗ 
wirbig. Die Brabanter Gefandten zeigten an, dieſe neuen 
Verbote, ſowie die Ausfertigung der Bulle, welche die Dis: 
penjatiom widerrufe, ließen ſich nicht: mehr zurüchalten, Da 
keihlon man am -Brabanter Hofe, es darauf ankommen und 
bie Ehe vollziehn zu laſſen. Man vechnete aufdie verwirrten 















































Berhältniffe im Neid; und Kirche. 
Trlumphirend brachten der Herr von Bergen-Srimberg 
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und der Graf von Naſſau-Breda bie erſte päbftliche Bulle, 
welche die Dispenfation ertheilte, nach dem Haag. Der junge 
Herzog kam bald Hintendrein mit vielen Prinzen und Herren, 
alle Welt ftaunte über den glänzenden Brautzug. Die Stände 
von Hennegau und von Holland Seeland fammelten ſich in 
der fürftlichen Reſidenz. Es erſchienen Burgunder Gefandte, 
an ihrer Spitze der Fluge Bilchof von Tournay. Berath⸗ 
Ichlagt wurde zum Scheine bin und her, geprüft wurde zum 
Scheine jedes der beiden Diplome des Pabſtes. Man kam 
zu dem Schlufje: ächt jei die Dispenfationsbulle, der Wider: 
ruf eine bloße unbeglaubigte Schrift, nur. an die erite brauche 
man fich zu halten. Denn noch immer lag die Ausfertigung 
ber zweiten auf der päbftlichen Kanzlei. 

Da fak nun das arme junge Weib und hatte die fi 
widerjprechenden Briefe des Pabjtes in der Hand, und fie 
fah ihr Glück und Leben behandelt, als wäre fie ein Blatt 
im Winde, das hierher und dorthin getrieben wird, wie das 
Wetter wechfelt. Was Hatte fie, die Siebzchnjährige, binnen 
Jahresfriſt nicht erlebt! War es nicht in der vorigen Weib: 
nacht, als fie vergöttert wurde von franzöfifchen Prinzen und 
Fürften, welche ihrer Fünftigen Königin huldigten? Aber ein 
Trauerzug folgte dem andern: der Gemahl, der Bater fanten 
in die Gruft. Ehe diefe Gräber ſich gefchlofien, loderten vie 
Aufftände, folgte das Gepränge ber Huldigung, folgte die 
verhaßte Verlobung. Nur ein paar Wochen Trieben in ben 
grünen Wäldern von Quesnoy — da langen die Trompeten 
und das Scylachtgejchrei der wilden Schlacht in Gorkum, fie 
jelbft dabei hoch die Fahne in der Hand. Und nun — bie 
Ausfihten? Dort in Dortreht, der beften Stabt des Landes, 
ihre Feinde, deren Hohngelächter fie zu hören glaubte, wie 
fie da verjammelt waren um den fchredlichen Obeim, welchen 
ber Kaifer und ein Theil des Volkes für den rechten Herzog 
erklaͤrten. Hier im Haag ber widerwärtige Bräutigam und 
fein ſchwelgender ruchlojer Anhang. O welch ein Bräutigam! 
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Ein Jahr jünger als fie, zeigte er ſchon alle Rohheiten eines 
Käftlings, body feinen Funken von Berftand. Und dieſe ab: 
ſcheuliche Heirath — war fie denn nicht geächtet von den Ge: 
ſchen der Kirche? — Und doch — Fonnte fie, die Fürſtin, 
benm noch anders handeln? Ihre Partei drängte; ihre Mutter, 
der Herr vom Bergen, ihr Freund und Nathgeber, der Bi: 
ibof von Tournay, der berühmte Diplomat ihrer Burgunder 
Berterm, Liegen ihr wicht Ruhe noch Raſt. Man rief ihr zu; 
‚Die rafche Verbindung mit Brabant jet die einzige Nettung. 
Der Pabft werde fchon wieder andern Sinnes, man wilje 
ME aus ficherer Quelle, Zögere man noch, jo würden alle 
Feinde zwifchen die Verbindung treten, Land und Leute gingen 
verloren, und die Sache: der Hoels, die Fahne des alten hei: 
ligen Rechts, liege rettungslos am Boden”. Dies traf ihr 
ms Herz, denn fie hatte es ihrem Water gejchworen, die 
Seche der Hoels aufrecht zu erhalten. Jakobäa opferte ji) 
mit einer Seele voll Gel und Gram, aber die Thränen, 
wie fie niederzwang, ‚härteten ihr Juneres zum Kampfe, 
Mm 40. März des Jahres 1418 füllte ſich in der 
Avämmerumg der Nitterfaal zu Haag mit glänzenden 
Reiben von Baronen Rittern und Rathsherren aus Brabant 
dennegau Holland und Seeland. Als alle verfammelt, ev: 
jbienen bie Verlobten, im Geleite der Herzogin: Wittwe Mar: 
gatefhe won Burgund, des Herzogs von Berg, des Biſchofs 
von Tournay, bes Grafen von Meifferfcheidt und anderer 
Prinzen. Der Vertrag von Bierpliet und die päbftliche Die: 
penfatiom wurden verleſen. Der Canonieus Wyardi von 
Mons trat vor und fragte in franzöfiicher Sprache den Bräu— 
figam: „Wit du, Johann von Brabant, die gegenwärtige 
Intobäa von Bayern zur ehelichen Bettgenoffin nehmen 2” 
und ber Herzog antwortete: „Ja; ich will!” Diefelbe Frage 
und Antwort geſchah Seitens der Braut, darauf. jtedte ber 













Herzog ihr feinen Ning an. Dann beftiegen fie ein Lager, 
das bereitet ſtand, und eine Dede wurde über fie gezogen, und 
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nachdem fie fich unter ihr einen Kuß gegeben, wurbe bie 
Dede wieder weggenommen. Damit war Johann von Bra> 
bant ehelicher Vogt über Jakobaas Perfon Lande nnd Güter 
geworden. Nach der Abendtafel wurbe das junge Baar feier: 
ih zur ehelichen Kammer geleitet, umb am andern Morgen 
überreichte der Gemahl in Gegenwart ber Verwandten feiner 
Bettgenoffin die Morgengabe. Acht Tage lang dauerten bie 
Zurniere Gelage und. Abendtänze. Es waren Feſtlichkeiten 
von koͤniglicher Pracht. Dann begannen bie Neuvermählten 
die Rundreiſe durch Nordholland, damit in allen Städten 
nnd auf den Platzen, wo es ſonſt Gebrauch war, ber eheliche 
Vogt der Fürftin die Huldigung empfange. 

Während fie damit befchäftigt waren, Iangten Schreiben 
von Pabſt und Kaiſer an, worin fie in harten Ausdrücken 
von Eingehung der Ehe abmahnten und ftreuge Strafen im 
Aussicht ftellten. Der Kaifer richtete zugleich einen offenen 
Brief an Herren Obrigteiten Stäbte und Bewohner von Hol 
land Seeland und Hennegan, worin ererflärte: „Dieje Lanke 
jeien bei vem Tode des Herzogs Wilhelm, eines Lehnsmannes 
und Genoſſen des heiligen römischen Reichs, weil er Teinen 
männlichen Erben Hinterlaffen, dem Kaiſer rechtmäßig an- 
heim gefallen. Der Kaifer habe fie Johann, Pfalzgrafen vom 
Rhein und Herzog von Bayern, feinem geliebten Oheim, 
und deſſen männlichen Erben verliehn, um fie von Kaijer 
und Reich als Lehn zu beſitzen. Deßungeachtet hielten Ja⸗ 
fobäa und Johann von Brabant die Lande zur Kräntung 
und wider Willen von Kaifer und Weich noch im Befik. 
Der Kaiſer befehle deshalb bei höchſter Ahndung allen Obrig- 
feiten und Bewohnern, nur Johann von Bayern als ihrem 
rechten natürlichen und orbentlicden Herrn zu baldigen und 
zu gehorchen. Alle Hulbigungseibe, welche fie etwa Jakobãa 
und dem Herzog von Brabant jchon geleiftet, jeien aus könig⸗ 
licher Machtoolllommenbeit für vechtlos nnd nichtig erflärt”. 

Die Neuvermählten ließen ſich dieſe Verbote nicht mehr 
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anfechten. Sie Tiefen im Utrecht an fünf Kirchen ihre Gr: 
Märumg anjchlagen, daß jie an ben beffer zu unterrichtenden 
Pabft appellirten, und die Kirche von Utrecht erflärte auf 
Betreiben des Domprobftes ihre "Ehe einſtweilen für gültig. 
Beil es im ıholländifchen Fürftenhanfe eine alte Sitte war, 
daß die Fürften und ihr Hofitaant von dem Dedanten ber 

be im Haag ſich trauen Liegen, fo empfingen bort 
Jlobia und ihr Gemahl am 10, April auch noch den kirch— 
fihen Ebejegen, Die junge Fürftin war dabei umgeben von fieben 
deſdamen, von Mäthen NRittern und Hausgeiftlihen. Dann 
sten fie die Huldigungsreije fort durch Südholland Seeland 
und Henmegau. Der Herzog von Brabant hatte für ſich 
allein ein Gefolge von mehr als dreihundert Reifigen. 
Use die Huldigung in Jakobäas Erblanden vollbracht war, 
wurde die junge Kürftin von ihrem Gemahl ihrer Mutter 
md den Verwandten feierlich durch die Städte Klöfter und 
Burgen ihres Gemahls geleitet, um die Ehren einer Herzogin 
we Brabant und Yimburg und einer Markgräfin von Ant: 
“en zu empfangen, Nach alter Sitte mußte fie bier in 
em Klofter und in jeder geiftlichen Stiftung, wohin fie 
km, eine Pfründe verleihen. 

Der Pabſt hatte in feiner zweiten Abmahnung erklärt: 
‚nad, weiflicher Ueberlegung und mit Zujtimmung der Kar: 
Yinäle babe er jeine frühere Dispenjation widerrufen ; würden 
fe dennoch, wie ſie es praßlten, zur Ehe jchreiten, fo fei 
zur Schande der päbftlichen Gewalt, zum Verderben ihrer 
Seelen und ihrer Lande; und hätten fie die Ehe vollzogen, jo 
fi und Bleibe fie nichtig, unterliege den Kicchenftrafen, und 
erde miemals die päbftliche Genehmigung erlangen‘. Und 
was that Martin V. jet ? — Ein paar Monate jpäter brachten 
mei Boten vom Pabſte und von dem Kardinal von Oſtia 
Brief und Siegel, daß fie mit einer mündlichen geheimen 
Betichaft betraut ſeien. Dieje ging dahin: „die Neuver- 
mählten jollten guten Muthes fein; denn der Pabit habe 
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nur aus Furcht vor dem Kaifer feine erſte Bulle widerrufen, 
fobald er ihm aus den Augen unb über bie Alpen fei, werk 
er bie Dispenfation wieder beftätigen“. Ä 

| So kam dieſe Brabanter Heiratb zu Stande, welche in 
Rom London und ben Riederlanden ven Gottesgelehrten um 
Rittern noch viel follte zu Ichaffen geben. - 
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Sedstes Kapitel 
Belagerung von Dortrecht. 


Jebanıs von Bayern Aufforderung an Herren und Städte. Antivorten 
ver Holländer und Henmeganer Stände. Schwanfen in den bolländifchen 
Srhdten. Mafregeln wider Johanns beimlihe Parteigänger. Angriff 
ui Dortreht beſchloſſen. AZuflände in Brabant, Kriegsrath. Wilhelm 
Di bem Berge, Bermählung Johauns von Bayern. Annahme ber 

ber Kabeljaus, Arlikel des Dortrechter jFreibriefs. Ihre 
Kung und fulturbiftorijche Bebeutung. Huldigung ber Dortrechter. Kriegs: 
sage anf Dertrecht. Die Herten und Ritter mit ihrer Rüſtung. Art 
and Bedeutumg der Sölbner. Städtifches Volt mit Gefhlig und Wagen: 
burg. Bewaffnete Bauern. Streitigfeiten unter den Brabantern. Ab: 
lagebrieje. Wltberfömmliche Schlaht: und Lagerorduung. Dortrechts 
umb Welthandel. Werke ber Belagerer, Gegenanftalten. Schar: 
A Roth ber Brabanter, Berräthereien. Liſten ber Belagerten. 
Sırer Adrian. Gelbnoth und Hader umter den Holländer. Johann 
— Egmond,. Die Rotterdamer, Niederlagen und Flucht der Brabanter. 
ng bes holländijchen Heeres. Heldentod Adrians und ber Seinen. 
u Schande ber Niederlage vor Dortrecht. 










Während all diefer Zeit gingen die Unterhandlungen 
noch jort. Da fie aber nimmer zum Abjchluffe kamen, ſandte 
Johann von Bayern im Mai feine offenen Briefe mit Ab- 
crift der Faijerlichen Lehnbriefe an alle Bannerherrn Ritter 
und Knechte, an jeden einzeln und an alle insgefammt, und 
insbefondere an jede Stadt. Er forderte: „fie jollten ihm 
bulbigen als ihrem rechten und natürlichen Landesherrn, 
welchen auch ver Kaifer belehnt habe. Alle Huldigung, die 
fie etwa Jalobãa und ihrem Gemahl geleiftet, jet vom Kaifer 
für wichtig erflärt, Sie follten ihm ihre Vertreter jenden, 
Reenfciaft abzulegen, ſofort aber ſich rüften, fein Erbe 
und Lehen den ungerechten Inhabern zu entreigen. Darüber 
ertwarte er unverweilt ihre ſchriftliche Erklärung“. 
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Die Holländer antworteten: „Jakobäa hätten fie ge: 
huldigt als ihrer natürlichen Erbherrin, und zu ihr allein 
würden fie ftehn; ſchon breimal feien die Tante laut kaiſer⸗ 
licher Briefe in Frauenhand gekommen; er habe ja felbft jei- 
ner Nichte als feiner Leheneherrin früher gehuldigt; deshalb 
jolle er Gott und adlige Ehre vor Augen halten und feine 
Nichte in Frieden laffen”. Die Hennegauer ſetzten noch hinzu: 
„Sie feien nicht wenig verwundert, wie der Kaifer ihn belehnen 
könne. In Holland und Seeland ftehe dem Kaifer kein anber 
Recht zu, als auf den Lehndienſt; in Hennegan babe er gar 
nichts zu befehlen, als dies eine, daß die Grafſchaft ſich als 
Reichsſtand betrachte. Webrigens fei bei ihnen die Fürſten⸗ 
krone jo gut Weiberlehen, wie jedes andere ablige Leben. 
Das möge Herzog Johann dem Kaifer jagen, ver fchlecht ums 
terrichtet ſcheine“. | 

Diefe fchnöden Antworten gaben natürlich nur Hoc, 
die an der Regierung ſaßen. Im Hennegauer Ritterlanke 
fanden fie faft einmüthige Zuſtimmung. Die Erflärung der _ 
dortigen Stände lautete ſchon jehr burgunbifh. Denn was 
hieß das: die Graffchaft gehöre zum Reiche, ohne daß Kai: 
jer und Reich das Geringfte dort zu jagen hätten? Dann 
waren bie Henneganer eigentlidy ein völlig freies Gränzland 
zwilchen dem Weiche und den Befigungen des franzöfiicden 
Königs. | 

In den holländiſchen Städten aber gab fich bereits bes 
denfliches Schwanfen Tund. ‚Unerträgli wurden ihnen bie 
Verheerungen und Handelsſchäden, mit welchen Johann bie 
Küften und Flußufer heimſuchte. Jakobäa mußte nicht nur 
die goyländifchen Befigungen ihres Oheims, fondern aud 
bie Lande ihres cigenen geheimen Rathes von Gaesbech, 
welche zroifchen Dortrecht und Briel lagen, für neutral er: 
Hören 5 dennoch führten fie. feindlichen Städten Bier umb 
Proviant zu. Aller Orten fand Johann von Bayern heimliche 
Helfer und Zuträger. Bergebens paßte man überall auf feine 
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Boten, vergebens wurde verfümdigt: „Wer von ihm Briefe 
empfange , jolle fie umeröffnet und ungelejen austiefern, und 
wer dem Feinde Nachrichten bringe, jolle mit dem Schwerte 
gerichtet werben“. Es wurde den Städten geboten: „Keinen 
isrer Bürger reifen zu laſſen, er fei benn vor Somnen- 
untergang wieder herein; die rauen aber, deren Männer 
nah Dortrecht gegangen, feien auszutreiben“. Trotz aller 
Veßregeln mehrten ſich Johanns Anhänger. Schon hörte 
man vielfach jagen: „Bon jo jungen Leuten wie Jafobäa und 
GeGemabl, der fich ganz mit leichtjinnigen Leuten umgeben, 
ki nimmer Hilfe, nimmer Stärkung für das Land zu hoffen“. 
Die Hoefs hatten feine Zeit mehr zu verlieren. Als kühne 
Männer befchlofien fie das Schwerſte und Entfcheidende ; fie 
wollten vor Dortrecht zieben und den Feind erftichen in ſei— 
Schon am 30. Mai, als Aalobäa mit ihrem Gemahl 
 beflen Huldigung * dem Hennegau reiſete, erging an 
uterthanen der Befehl, ſich zu rüſten und fertig zu hal— 
mE Im ber Mitte des Juni folgte das Landesaufgebot an 
Se „Bannerberren Ritter und Knechte, an die Städte — es 
waren ihrer ein und dreißig — und guten Leute von Hol— 
laut Seeland und Friesland”, Ihre beſte Kraft follten fie 
rühen, um Dortredyt zu zwingen, dann werde man endlich 
Ruhe im Lande haben und nicht eher. Dem Aufrufe wurde 
noch jo ziemlich Folge -geleiftet. Mehr Künſte bevurfte es, 
wm bie Brabanter ins Feld zu bringen. 

Das Brabanter Bolt fühlte ſich in jeiner großen Mehr: 
beit wiel eher zu den Kabeljaus hingezogen, als zu den Hoeks, 
deren haftiges und leidenſchaftiges Gebahren ihm zumider war. 
Die jumgen Müffiggänger aber, welche den Herzog umring— 
tem, am ihrer Spise der alles vermögende Günſtling Wil- 
beim won dem Berge, ber Oberſtſchatzmeiſter und Oberſt— 
fümmerer zugleich "war, dieſe Leute ftellten ſich ſchon aus 
blehßem Hab gegen Jalobaa und deren Freunde auf Seite der 
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Kabeljaus. Sie freuten ſich über jeden Schimpf, welchen bie 
Hoeks erfuhren, wie über ihr eigenes Glüd. Denn Salobäe 
fparte nicht die ſcharfen Worte, ihr Treiben zu geißeln, und 
unaufhörlich ftachelte fie ihren fchwachen Gemahl zu edleren 
Thaten an. Der ftörrifhe Thor fühlte fich viel mehr, als 
zu ihr, bingezogen zu ihrem Oheim, deſſen gewaltiger Cha⸗ 
rakter ihm imponirte, deſſen Wüftlingsnatur der feinigen ver 
wandt war. Lange führte er mit ihm Unterhaudlungen, und 
hätte fich gar zu gern vertragen und den Krieg vermieden. 
Allein endlich konnte er die Sache nicht mehr hinhalten. 
Seine eigenen Brabanter Stände, mit den Hollänbern zu 
Antwerpen verfammelt, erklärten ihm: „Seine Ritterehre for: 
dere, die Lande ver Herzogin zu retten und zu jchüten wie 
feine eigenen, und fie wollten ihm beiftehen mit Gut umb 


Blut”. Es war nicht blos der Liebreiz der jungen Fürſtin, 
nicht blos das Ehrgefühl, was diefe Männer jo fpreden . 
machte. Wer konnte dafür einftehen,. daß ein fo kühner thab 
Fräftiger Fürft, wieder bayerifche Johann, nicht auch Laänder ſeines 
Neffen von Brabant anſprach? Anlaß boten die Rechte feiner . 


Gemahlin und das Verlangen bes Kaifers, Brabant bem 


DW} . 


burgundifchen Haufe zu entreißen. Hatte doch der Kaiſer 


Geſandte nach Brüffel gefchickt, welche erflärten: „vor allem 
müfje man der Wittwe des Tegten Herzogs gerecht werden; 


eigentlich gehöre aber Brabant dem Kaifer, weil es ihm als | 


Reichslehen jowie als fein Erbe von dem früheren Herzog 
Wenzel zugefallen jei”. Mehr noch, als dieſe Befürchtungen, 
vegte die Brabanter Barone und PBatrizier ihr Standesbe 
wußtfein gegen bie Kabeljaus auf. Sie hielten ftrenge auf 
ihre alten ftänbifchen Nechte, welche ihr junger Herzog mit 
jeinen Gefellen gefräntt hatte, welche dagegen bie Hoeks hoch 
hielten. Auch in Brabant wurde jeht die alte Parteiung 
zroifchen Herren und Bürgern wieder lebhaft, auch hier hörte 
man jeht die Namen Hoeks und Kabeljaus. 

Die Verfammlung der beiden weltlichen Stände wählte 
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aus ihrer Mitte einen Kriegsrath, dieſer trat mit Holländern 
zufammen, die Gefecht und Belagerung verſtanden, und die 
Anfiht ſprach fih aus: man müſſe vor allem andern erft 
Briel angreifen und mit Stürmen nicht ablaffen, bis vie 
Stadt gewonnen, dann könne man vor Dortrecht ziehn. Der 
Rath war gut, und bie Mehrheit der Stände billigte ihn. 
Driel war die viel ſchwächere Stadt und zugleich das Dort- 
wechter Zeethor; hatte man Briel, fo ließ ſich den Dortrechtern 
Ber Seehandel und die Hilfe, die fie von der Meerfeite ber 
Kelamen, abſchneiden. Da aber fuhr der Landesichatmeifter 
Wilhelm von dem Berge auf und rief: „Wo denn die Schiffe 
ein? DBriel könne man nur zu Wafjer nehmen, Brabant 
aber jei kein Seeland, e8 habe Bewaffnete genug, doch Feine 
Schiffe. Eine Flotte zuſammenkaufen, mit neuem Kriegs: 
zug ausrülten, zahlreiche Matrofen heuern, — das koſte 
entjegliche Summen. Und woher fie nehmen, da die Kaffen 
erſchoͤpft jeien? Wolle man einmal den Krieg, jo fei auch der 
Stur gleich bei den Hörnern zu fallen. Dortrecht ſei bes 
Feindes Hauptplatz, Dortrecht müfje man im Verein mit den 
Hollindern belagern”. Die Gründe des Schabmeifters waren 
zur zu einleuchtend. Er gebot über alle und jegliche Ein- 
künfte des Fürſten, deſſen Heinen Sinn und Geift er völlig 
beherrichte, und er wußte am beiten, daß man aus den Iceren 
Kaſſen keine Kriegsflotte bejchaffe. Des Herzogs Weppigfeit 
und die Bebürfnijje feiner Günftlinge zehrten raſch auf, was 
an Geld und Steuern einkam, und mehr als das. Hin und 
ber wurde geftritten, die Labeljauifch Gefinnten jtimmten dem 
Schagmeifter bei, der Herzog natürlich ebenfalls, und man 
kam endlich zu dem Beichluffe: Dortrecht zu belagern, jedoch 
mit aller Stärke und Vorficht, denn jeder wußte, daß man 
ein gar jchweres Werk fich vorgefeßt. Damit ging die Ants 
werpener Verſammlung auseinander, und wer nicht hoeliſch 

war, rüjtete nur mit halber Kraft und halbem Herzen. 
Johann von Bayern hatte unterdeffen fein Beilager mit 

24 
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Elifabeth von Görlik, der Stiefmutter von Jalobäas Gemall, 
vollzogen. Jetzt als man ihn in Dortredyt ſelbſt anzugreiien 
ſich anſchickte, jpielte er feinen leiten Trumpf ans: Defeat: 
li) nahın er. die politifchen Grundſätze der Kabeljaus an, 
und nicht das allein, er gab ihnen auch förmlich einen Aut 
druck, wie noch fein Fürft vor ibm. Am 20. Juni fiel 
er in Dortrecht eine urkundliche Erklärung aus, welche jek 
gende Stüde enthielt : 

41. Die Städte von Holland und Seeland Fünnen j 
beftändig, jobald diefe Fehde zu Ende und fie Johann | 
Bayern gehulbigt haben, frei verjammeln unb beratben it 
des Fürften Ehre und des Landes Nutzen, alfofern das nid 
gegen den Fürſten und jeine Rechte und Lande geht. 

2. Die Dortrechter, und zwar fieallein, können forkı 
jeden Mann in Sübholland, wo er aud) wohnen Wiehl, 
ihrem Bürger annehmen und als folchen bis zu einem be 
Nobel beſteuern. 

3. Geborne Dortrechter Bürger müfjen jein Bora 
und Schöffen des Landgerichts und des Deichgerichte, & 
Nentmeifter und der Schultheif. Sie müffen in der Shi 
jelbft wohnen, und es jollen dieſe Behörden niemals ausih 
entfernt werben. Es joll vielmehr jeder Lanbrichter Dei 
graf und Schulthei des Fürften an bes Bürgermeifters Ha 
ihwören, Jedem, der e8 begehrt, zu jeinem Rechte zu 

4. Recht und Gejeß in Südholland jollen nicht 9 
dert werben ohne Zuftimmung der Dortrechter, und mod. 
rin ohne fie gejchieht, ift ungültig. 

5. Die Dortrechter künnen gegen Jedermann, ber f | 
kränft, und gegen Jeden, ber einen ſolchen ſchirmt — 
ſtützt, ausziehn zu Waſſer und zu Lande, bis ſie ihn fangen 
und vor ihr Gericht bringen, und wer ihnen darin wider 
ſteht, gegen den können jie frei ihre Waffen brauchen, 

6. ‚Jeder neue Kajtellan der nahen fürſtlichen 
St. Gertrudsberge ſoll feierlich im Dortrecht jchwören, nie 
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was zu thun wider ein Ey von Dortredit oder Süb- 
bellan, 


7. Niemals anf eine Holländifche Münze verändert 
werben, es jei benn mit Bewilligung des fürftlichen Raths 
und ber vier Hauptftädte Dortredyt Haerlem Delft und Leyden. 
Nünzftätte aber joll für immer Dortrecht bleiben. 

8, Aller Marft in Dortrecht ift fortan zollfrei, jeder 
umgerechte Zoll wird abgethan, Fein neuer Zoll errichtet. 
Dortrecht ſoll der Sit des Bier- und Weinhanbels der Um: 
gegend bleiben. 
Das alles zuſammen bildete einen Hort von Freiheiten 
uno Nechten, aus denen zu Leben und Wahrheit hervorwuchs, 
was politisch und fozial das Ziel der beutfchen Stäbtebewe- 
ging war. Ein beftändiges Städteparlament, — da erfchtenen 
— als unabweisbare Mitregierer. Das Bürger: 
5 ganze Land ausgedehnt, — was blieb dann den 





onen außer ihren erklärten Leibeigenen noch übrig? Den 
Susibürgern freies Fehderecht gegen eben geben, ber fie 
Känkt, Bis fie ihm vor Gericht bringen, — hieß das nicht, 
De Stäpter zu beftänbigen Vollſtreckern bes Landfriedens er: 
Miren? An ſich ſtand zwar das Recht der Fehde wie jebem 
freien Herrn, fo auch den Städten zu, das Recht nämlich, 
für einen Anfpruch, welchen vor Gericht zu verantworten ihr 
Beguer verjchmähte, fich felbft an ihm zu erholen, Wenn 
aber ber Fürſt, ftatt allein den Landfrieven zu ſchirmen, bie 
Städte förmlich anwies, ohne Weiteres fich ſelbſt Necht zu 
verkhaffent, for war bie Yolge, dah- ihre Verbündete Macht 
die Barone und ihre Anhänger völlig überlagerte. Wenn end- 
(id, der Fürjt die Ausübung fo wichtiger Hoheitsrechte, wie 
Münze Gericht und Gefehgebung, vom Willen der Stadt: 
bürger abhängig machte, wenn er jeine Beamten ihnen per 
jünlich verpflichtete: jo theilte er förmlich und thatſächlich feine 
Ionbeaherrlihe Gewalt mit ven Voltsflafien, welche die größte 
reale Macht im Lande beſaßen. 
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Wir jehen alfo bier bie Grundlagen bes fonftitntionellen 
Staatsweſens bereits durchſchimmern. Zugleich eröffnet und 
der Dortrechter Freibrief von 1418 die Ausficht in eine Ja, 
wo Ordnung Frieden und gleiches Recht, — jene großen Güter 
zu welchen ſich bie Biirgerichaften des Mittelalters hinter ihm 
Mauern durchkämpften, — Gemeingut aller Landesbewohut 
wurden. Hätten fih die Fürften ganz und allein auf di 
Städte jtüßen können, vielleicht wäre dem modernen Staali 
und Volksweſen ein hartes Stud Weges in feiner Ent 
(ung erjpart, vielleicht Hätte die Kultur fih vom Mittelalte 
ſcheiden können, ohne erſt durch den Staat des fürſtlige 
Abſolutismus hindurchzugehn. Natürlich dachten die Der 
rechter wenig an die große Zukunft, welche ihr ae 
bürgerlichen Prinzipien erſchloß, — für den Geſchich 
aber ift nichts anziehender, als in ber langſamen * 
Geſtaltung der Kultur hier und dort die Kryſtalliſatie 
zu erblicken, welche ſich ſo gern hinter alten ——— 
ſtecken. 

Als die Dortrechter ihre Urkunde hatten, ließen fü 
von ihrem Herzog noch beffer rechte Fehdegenoſſenſchaft wc 
briefen, und huldigten ihm zwei Tage fpäter einmütbig 
ihrem vechten Landesheren, welchen der Kaifer burd 
Lehnsbriefe bejtellt habe. Welche Ausreden hatten fie it 
jest, fie die einft darauf pochten: weil fie gelobt Hätten, I 
kobaa als. rechte Erbtochter und Lehnsfolgerin anzuerkenne 
müßten fie auch ihven Vogt anerkennen? Gie ee 
damit: Jakobäa ſei durch des Kaifers Wort nicht Lebnejek 
gerin geworden, folglich könne fie auch nicht Grötocter fe 
Johann von Bayern aber nannte ſich von jegt am „Grafen 
Hennegau Holland und Seeland“, das „und Herr von fri® 
land“ ließ er aus, weil fein Gönner, Kaiſer Sigismmt, 
wiederholt erklärt hatte: die riefen follten nur zum. Reiche 
gehören, ohme anderen Herren zu dienen, 


Die Hoeks erſchracken. Der große Dortrechter Freirif 
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Nicht hergelaufenes Geſindel bildete ihre Maſſe, ſondern 
jüngere Söhne aus wohlhabenden Bürgers und Bauer | 
familien, die ſchon etwas Geſchick und Bildung mitbrachten. 
Sie dachten ihre Laufbahn im Waffendienft zu machen, und ,, 
wollten Geld und Gut gewinnen und babei das Anſehen eine , 
Fähnrichs oder Hauptmanns oder noch etwas Beilered. Ja .. 
den Gefechten und Streifzügen jener Zeit fam nicht wenig en 5 
auf den Verſtand und die Selbſtbeherrſchung des Cinzelnen 5, 
Die Hauptleute warben nur tüchtige geſcheidte Männer, We „ 
im eblen Waffendienft mehr verdienen wollten, als im die „ 
famen Handwerk. Erſt als die Heere mafchinenmäßiger , 
wurden, da konnte man Alles brauchen, da fiel aud ber ,, 
Soldatenſtand in dev Achtung, bis fie aus der allgemein . 
Wehrpflicht fich wieder herſtellt. Wie aber die Sälner , 
heere im fpäteren Mittelalter auwuchſen, wuchs aud be . 
Gedanke, der fich recht aus ihrer Mitte erzeugte, der fake , 
bildende Gedanke: Großes geichehe nicht durch das Beieinamiet 
vieler Heinen Einzehvillen, fondern durch die feftgefügte Kraft 
bes Volkes, bejeelt von einem einzigen Willen und Befehle 
Schon damals hätte es überall ftehende Seere gegeben ; dena 
fie waren das Lieblingsziel aller ftrebenden Fürſten. Allem 
die frommen d. h. tüchtigen Landsknechte verfauften ihre Kunß 
und Freiheit nicht wohlfeil, Handgeld und Unterhalt erfor 
berten gewaltige Summen. Am meiften Eofteten die Reiter 
mit ben langen Schwertern Eijenhauben und Inappen Hat 
nifchen von Leber oder KEifenplatten. Biel zahlreicher waren 
die Langenträger zu Fuß, welche es bereits lernten, fich zu 
bewegen in feſt gefchloffenen Haufen von weithin ftarrenden 
Lanzen, Die Schügen wit Büchfen oder Bogen ftanten nur 
im Kleinen Gruppen zwijchen den Reitern und Zanzenträgern. 
Damit jede Schaar von gleihen Waffen fich leichter zufams 
menfinde, war die Kleidung mit Streifen farbigen Zeugs 
bejeßt, die einen trugen Roth, die andern Grün, bie britten 
Blauweiß. Roß und Waffen waren jedes Soͤldners Eigenthum, 
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nd nicht jein Eleinftes Trachten ging dahin, in der Schlacht 
SM bei einem Hinterhalt ſich in feiner Ausrüftung durch 
a, m Fang zu beffern. 

En Dann aber zogen baber bie Stäbter mit luftigem Rufen 
A Hornerklang, jede Stadt ein Haufen Volks mit fliegen⸗ 
ed Vanner, die reicheren Bürger mit ihren Söhnen zu Roß 
* in ritterlichen Waffen, die Zünfte und Thorwachten zu 
2 WG, and Solciruppen dabei, alle wohlbewaffnet, trefffid 
. Muihrt und ftattlich geffeidet. Da führten Diefe Armbrüfte, 
ne Hellebarben, die größte Schaar trug lange Spieße über 
N Schulter, an der Seite hing den Männern ein Beil over 
Rin breites langes Mefjer, gut zum Hauen und zum Stechen, 
wder eine andere kurze Hanbwaffe Hinter ihnen ber aber 
rafielte die beite Stärke der Städte, die unabfehliche Wagen- 
burg. Ausgefteckte Fähnlein kündigten auf den Wagen bier 
Bulver und Feuerpfeile und Feuerkugeln, dort hoch gehäufte 
Steinkugeln an. Dann kamen wieber andere Wagen mit Sturms 
ken Schaufeln Haden und allerlei Geſchirr. Und aud) die 
Perriantwagen fehlten nicht. Dazwiſchen ritten bie Wagen: 
burgmeifter, ven enblofen Zug zu regieren. Ihr Hauptaugen- 
mert hatten fie auf das fchwere Geſchütz, der Stäbte Stolz, 
eine Reihe jeltjam geformter dicker Eijenrohre mit ſeltſamen 
Frauennamen. Sechszehn oder zwanzig Pferde zogen an ber 
„Thönen Jägerin”, der „Fiſcherin“ oder der „faulen Grete“. 
Es gab unbehilflich Tange Stüde dabei, welche Steinkugeln 
ſchoſſen faſt jo groß wie ein halber Scheffel. Ein paar Schüffe 
davon warfen eine Mauer ein, wenn jie nicht zu entfernt 
war und wenn, was freilich Leicht vorfam, das Geſchütz nicht 
früher zerfprang. Nur die reichen Stäbte Tonnten jo koſt⸗ 
ſpielige Stuͤcke mit der zugehörigen Wagenburg immer bereit 
halten. Im die bürgerliche Induſtrie paßten auch vecht wohl 
die Mugen Gefchütmeifter hinein, deren Kunft, ihr Stüd 
zu gießen und zu laden, oft jo berühmt war, daß man fie 
zu großen Belagerungen hundert Stunben weit herholte, 
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Wie weit ftanden gegen ſolche Vorgänger zurüd bie 
letzten Züge, die freien Bauern. In vielen Gegenven vers 
mochten fie kaum noch eigene Schladhthaufen zu ftellen. Ihre 


Zahl und Rüftung war ſchon jo gering geworben, daß fie | 


fih hier einem Herrn, dort einer Stadt anfchloffen. Satobin 


hingegen zog feine verächtliche Hilfe aus den friefifchen Ge . 
genden im Norden Hollande, wo die Bauern noch) ‚mob | 


geborne Männer” waren und fih im Felde zu benehmen 


wußten. Da ſah man Handwaffen aller Art, Morgenfterne : 


und kurze Spieße, Hämmer und Streitärte: jeber Mann führte 


die Waffe, welche ihm am beften zur Hand ſaß. Die Km _ 
nemer, die Weftfriefen und Waterländer Bauern waren fo 


d 


friſch und rüſtig, hinter die reichen Dortrechter zu kommen, 


wie nur irgend hoekiſche Ritter, die mit großem Eifer auf 
Dortrecht drängten. 


Die Brabanter gingen bebächtiger zu Werke. Als ee 
bei St. Gertrubsberge, fünf Stunden von Dortrecht, anlamen, 


"waren fie zahlreich und mit allem Kriegszeug wohl ausge 
rüftet. Hier aber lagen fie fünf Tage feit in Streit und Hader. 


Die Lierer Mannjchaft folgte nach alten Herkommen dem Banner 


\ 


von Löwen: die Antwerpener aber verlangten, fie müjje zu ihnen | 
ftehn, weil das Städtchen Tier in der Markgrafichaft Liege, von 


welcher Antwerpen das Haupt jei. Che dieſe wichtige Rangfrage 
entjchieden , wollte feine Stadt an den Feind. Zuletzt wußten 
ber Herzog und fein Rath fich nicht anders zu helfen, ale 
baß die Lierer diesmal, nm ganz unnöthiger Weife die 
Gränze zu bewachen, in Breba zurüctblieben, unbeſchadet jedoch 


des echtes von Löwen oder Antwerpen. So mußte man 


ftet8 auf Auswege finnen, um aus den Zäunen und Ber: 
ſchlingungen der Sonberrechte herauszukommen, und der neue 
Ausweg wurde dann wieber eine beftimmenbe Thatfache. Aerger 
ſtellte fich die andere Frage. Die Brabanter wollten nicht 
weiter marjchiren, ehe fie wühten, ob ſich auch bie Menge 
ber Ballen und Pfeile, die man zur Belagerung beburfte, 
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be. Ihr Schakmeifter non dem Berge hatte vergeflen 
zu forgen, und lachte aller Vorwürfe. Um bie Bra⸗ 
nur enblich woranzubringen, fam Eulenburg, der hol: 
he Schatzmeifter, herbei und erflärte: alles Holzwerk 
fie in Fülle vorfinden, er ftehe ihnen gut dafür. 
Run fiegelten endli am 24. Zuni Johann von Bra- 
feine Barone Ritter und Edlen ihre Fehdebriefe und 
u fie nach Dortredt. Schon andern Tags Tam bie Er: 
ung Johanns von Bayern, und mit ibm fandten ihre 
ezettel fein vornehmfter Rath, Heinrich Nothaft Herr 
Berbenberg aus Bayern, ber. Graf von Ortenberg, ber 
Graf von Naflau und eine Reihe anderer Herren, welche 
ertrecht verfammelt waren. 

Als auch die Fehbezettel in Orbnung, fehte das Bra- 
r Heer über den Meerarın, ver St. Gertrudsberge von 
seht trennte, und ftellte fih, auf Feindes Gebiet ge- 
t, in die herfömmliche Schlachtorbnung. Der Erbmarſchall 
von MWefemael hatte den Oberbefehl und den Bortrab, 
lamen vie Brüffeler, im britten Zuge der Herzog und 
Ka mit ihren Baronen und Rittern, barauf die Römener, 
&twerpener,, die aus Herzogenbuich, jede Stadt ein be- 
rer Haufe hinter dem andern, und ben Zug fchloß der 
von Naſſau⸗Breda, weil er auch Grimbergen bejaß und 
em Schloffe das Recht hing, ven Nachtrab zu führen. 
fhwerfälligen Formen bewegte fich damals der Heeres⸗ 
nes Landes. Nicht das Talent, jondern das Erbrecht 
die Kommandos aus, und im Kriegsrath gab e8 ge: 
ch fo viele Parteien als Herren und Stäbte. 

Auf den Deichen, welche das. Dortrechter Gewäfler ab: 
en, angelangt, jchlugen die Brabanter in berfelben 
ng, wie fie gekommen, ihre hölzernen Hütten und Seite 
Weiter oben und auf ber andern Seite des Fluffes 
die Holländer bereits in Arbeit. Auch bie Flotte Ja⸗ 
, zu welcher die meergewohnten Seelänber ven beiten 
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Theil Lieferten, fand fi ein. Da fchwärmte es b 
den Auen von Neitern und auf den Flüffen von 3 
Schiffen. Hier Scharmügßel, dort der Rauch von brei 
Höfen und Mühlen bezeichneten den Anfang des ! 
Alle Welt‘ richtete ihre Blicfe auf Dortrecht. In den 
landen bis weit die Maas und Schelde hinauf, am 
und in England ſprach man von dem Unternehmen, d 
tige Seeftadt zu belagern. Denn Dortredht nahm 
im Welthandel etwa die Stelle ein, wie |päter Ant 
noch Später Amsterdam und Hamburg. Faſt jeder 
und Großhändler in dortigen Gegenden war durch fei 
Ichäftsverbindungen am Schickſale Dortrechts betheiligi 

Sm eriten Anfturm war eine jo volfreiche un 
Stadt, welche faſt ringsum durch Gewäſſer beſchützt we 
zn nehmen: man bereitete fich zu einer erniten Bela 
deren Hauptkraft im Aushungern beftehen mußte. D 
war damals noch nicht fo, wie heutzutage, vom fefte 
getrennt, den Biesboſch follten erjt zwei Jahre pt 
Meeresfluthen einreißen. Noch zog die Waal im lan 
raden Strom heran und theilte fich dicht vor der S 
zwei breite Arme, zwiſchen denen hin und wieder n« 
Kanäle zogen, wie das in Deltaländern gewöhnlich tft 
fonnte auf mehreren Waflermegen nach Dortredht gı 
Die Flotte der Holländer mußte die Zugänge bewache 
Heer hatte fih am Fluſſe eine Heine Stunde oberh 
Stadt im Papendrecht feftgefeßt. Am untern Zwe 
faft ebenjo weit von der Stadt, im Dorfe die Meile g 
lagerten die Brabanter. Näher wagte man fih nicht 
weil anf dem unfichern Boden Alles fürdhten mußt 
Naht in Schlamm und Waffer zu liegen, wenn e8 de 
rechtern gelang, einen Deich zu durchitechen. 

Beide Heere beeilten ſich nun, der Stabt möglic 
Wälle aufzumwerfen, auf deren Höhe man eine Peine : 
errichtete, weit ausgedehnte Blodhäufer, umgeben von 
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m und Pfahlwerk. Man nannte das ein Boll: 
eften Leute würben hineingelegt, und Dad und 
efhügen und andern Wurfmafchinen beſetzt. So 
fich dicht bei der Stadt zwei Burgen, aus venen 
die Umgegenb berennen konnte. Wo es anging, 
rbei, bie Stabt mit Steinfugeln zu bewerfen 
Pfeile hineinzuſchießen. Bon den Bollwerten 
man quer durch den Fluß eine lange Reihe von 
yamit bei Tage und bei Nacht Tein Schiff durch 
Hunger follte die Belagerten aus ihren Thoren 
Baffen jollten fie dann im Felde bezwingen. 
ortrechter lachten all ber Anftalten. Sie waren 
mit Prosiant und Kriegszeug verſehen, hatten 
zvolk eingenommen, und die Bürgerichaft war 
wohlbewehrt. Die Bauern der Umgegend waren 
Leute, welche fie genau kannten, fchrieben auf, 
- Familie und wie vicl Korn und Vieh fie mit- 
daß die Nahrung lange reiche. Auf den Thor: 
Mauern lagen die Geſchütze und Büchſen, bie 
Balken zum Empfang bes Feindes bereit. An 
lien 308 man vor ober hinter der Mauer lange 
Pfalwerk, Zäune und tiefe Gräben. Kein Thor 
ne daß der Stadthauptmann dabei war. Abende 
n die Lofung geholt und bei den Thorthürmen 
ye dem, welcher eine Stunde jpäter fich- treffen 
Lofung nicht wußte Alle Nächte ritt ein 
m einem Thor und Thurm zum andern, zu 
e Büchjenmeifter und Wachen nicht fchliefen; 
üten fie fchiegen und Laͤrm machen, wenn ber 
adt beichleihen wollte. Bei Tage aber ftanben 
ürmen die Wächter, harrten unten auf ben Lärms 
Erompeter geftiefelt und gejpornt. Sahn bie 
ußen etwas Feindliches fich regen, fo ſtießen fie 
eite bin das Lärmzeichen hinaus, und die Zahl 
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ihrer eiligen Hornjtöße gab bie Stärke des Teindes an. Dann 
ſchmetterten die Trompeten durch die Straßen, dann rannten 
die Söldner und Bürger nad dem Thore, wohin das Lärm 
zeichen wies, die Zugbrücke fiel, und man war vafch hinaus 
und an ben Feind. In der ebenen Gegenb konnte man vom 
den Thürmen jede Bewegung der Feinde wohl irberjchauen. 
Auch kannten die Dortrechter zehnmal beffer all die Untiefen , 
und Schliche in den ziehenden Gewäflern. Sie riffen de , 
Nachts Pfäle aus der Reihe, welche die Feinde in den Flüſſen 
eingerammt hatten, und fuhren ungehindert durch bie Lüden 
Da wurde mancher Ausfall glüdlid erdacht und noch beſſet 
ausgeführt. Die Dortrechter hatten an ihrem Fürſten einen _ 
Feldherrn, der all dieſe Dinge trefflich orbnete. Jeden Morgen Ä 
ſtand er mit einem neuen Plane auf, dem Feinde einen Streich 
zu verjegen, und Abends war er in der Negel damit fertig . 

Die Belagerer hatten genug zu thun, fich felbft zume . 
theibigen, und ihre Werke rückten laugfam voran. Die Bew 
banter Hatten zu ihrem Bollwerk zwar einiges Holz vorge 
funden, nicht aber die Pfäle, den Fluß zu fperren. Ber . 
Schatmeifter v. d. Berge erflärte: Teinen Pfennig gäbe a . 
bafür ber, Culenburg Eönne jest fein Wort halten. Da lich 
endlich, um der Befchämung ein Ende zu maden, ber Her 
von Bergen-Grimberg alles Holz, was nöthig war, in 
Rotterdam auflaufen und zu Waſſer in's Lager fchaffen. 
Nun begannen die Brabanter ihre Arbeiten. Als aber bas 
Bollwerk fertig war, fanden fi nur Dreißig, welche hinein 
wollten, während e8 wenigjtens hundert Mann zur not 
bürftigen Bejegung brauchte. Und auch jene Dreikig hatten 
große Angft, die Dortrechter Lönnten kommen, den Damm 
dnrchitechen und fie vom Lager abſchneiden. Allmählig fing 
bei den Brabantern auch der Proviant zu fehlen an. Woche 
auf Woche hoffte man vergebens auf Zufuhr, denn v. d. Berge 
ließ auch hierin feine Landsleute im Stich. Laut beſchuldigte 
man ihn des Verrathes. 
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Die Dortrechter wußten dies alles, Es gab genug 
beljauiſch Geſinnte im Brabanter Lager, welche ihnen ben 
eg gönmten oder gar mit Johann von Bayern Einverſtänd— 

unterhielten. Parteihaß weiß das Gewiffen ſelbſt dann 

betäuben, wo es um nationale Ehre ſich handelt. Alſo 
urben die Dortrechter immer fühmer: auf jeden ihrer Aus— 
le holten fie ſich reiche Beute und zahlreiche Gefangene von 
were Das Einzige, deffen Herr von Wejemael, der 
— ſich rühmen konnte, war eine kleine 
welche die Dortrechter bei einem Angriff von den 
rpenerr ia und ein gelungener Streifzug nad 
das Städtchen Goerede verbrannt wurde. In 
je jpottete man nur über die dummen Brabanter, von 
Bi ‚vielen Gefangenen ſich kaum mehr untersrkigen 
Bee Schiffe famen zu den Arbeitenden herge— 
lockend mit Eßwaaren ausgelegt, gleichjam als 
re Mania fid; oben am Ufer verſäumt. Die 
ftürgten fi darauf, der eine ſchneller als der 
En aber begannen die Dortrechter an den Seilen 
ai wein v, welche fie funftreich von den Schiffen unter dem 
3 ie: — geleitet hatten. Die Fahrzeuge gingen wie von 
x in's Waſſer, Ruder waren nicht da, und fie 

— Geſchrei und Gelächter mit allen, welche darauf 
üben, nach Dortrecht Hereingezogen, wie Fiſche an der Angel. 
- — —— hielten ſich die Holländer. Denn für die 
ir ber Kampf mehr als bloße Ehrenſache. In ihrem 

nte für Jakobaa ganz anderer Zuruf, als draußen 

den Schaaren ihres Gemahls. Dieſer hatte fich auch feine 
lle in's Lager kommen laſſen, Hielt fich aber während 
Aagerung öfter mit Jakobäa im Haag auf. Heinrich 
ıfjenaaı —— von Aſſendelft waren die Mar— 
8 hollaändiſchen Heeres. Als Kriegshaupt aber er— 





















— 


Re tüchtiger, wie Adrian, Herzog Albrechts natür— 
re Cabaret Tapferften im Felde, der Klügften im 
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Rathe. Herrichte nicht fein Bruder Johann in Dortrecht, jo 
war Adrian dort noch im Befite des Schultheikenamts und 
feiner Ehren und Einkünfte Der Ritter machte den Dort 
rechtern bart zu Schaffen. Mit heiper Wuth ftürmten er und 
bie Seinigen auf die Dortrechter, unermuͤdlich warfen fie 
Teuer und Kugeln auf die Stabt. 


Allein mit wachſendem Grimme mußten fie jehn, wie 


die Sachen fchlecht gingen. Nidyt einmal die eigenen Bell 
werke Tonnten fie zur Vollendung bringen. Eine Menge 
wohlhabender Leute, die am beften bewaffnet waren, gingen nad 
Haufe, fobald ihre Dienftzeit um war: länger als ſechs Wochen 
brauchte nad) altem Herkommen Keiner im Landesaufgebeit 
zu ftehn. Gerade die Wohlhabenden entbehrte man im Papen 


m. 
. 


ua: Te 3 tt ME af 


drechter Rager am meiften‘, für das ärmere Volt mußten ie . 


Bebürfniffe für Geld angeichafft werben. Und da weigerten 
fih mehrere Städte, die Leibrentenbriefe, welche man in Bew 
bant verkaufen wollte, zu unterfiegeln. Der Herr von Montfer 


[7] Pe | u — 


mußte Geld borgen, wo und wie er es auftreiben Tone . 


Nun gerieth er darüber in fchiweren Hader mit einem andern 


— 


vornehmen Herrn im Lager, mit Culenburg, der mit feinem 
Bruder ſich für ein Darlcehn des Herzogs von Cleve verbürgte 
Nur mit Noth brachte man die Herren dazu, die Ausfechtung 
ihres Haders zu verſchieben. Das Schlimmfte für die Be 


lagerer war, daß fie niemals fiher waren, welchen Feind fie 


im Rüden hatten. Egmond, der Hans mit der Schelle, läus 


tete arg an der Gränze. Es war ihn vom Herzog von Gel: 


bern vergönnt, Öffentlich durch Glockenſchlag Leute zum Kriege 


zug aufzufordern. Er ladete Broviantfchiffe in Tiel und Bommd, 
fie nah Dortreht zu führen, und wenn man ihm den Weg 
verlegte, wußte man nicht, wo man feinen plößlichen Angriff 
erwarten follte, bei Amfterdam oder Gorkum. Die Dort 
rechter, welche die Pfalreihen im Fluffe durchbrachen, zeigten 
ſich yplöglich mit ihren Kriegsfchiffen vor Rotterdam und 
Gorkum. Von den Bürgern beider Städte durften ſich bie 
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heels nichts Gutes verfehen. Jakobäa hatte ven Notterdamern 
mjagen müjlen, daß jie zu Hauſe ‚blieben, während die An- 
ven vor Dortrecht lagen. Mit der Beſatzung von Notterdam 
wurden Feuerzeichen verabredet, für den Fall, wenn Gefahr 
vrobe. Keine Barfe mit Zufuhr durfte es wagen, ohne Ge: 
kit von Kriegsſchiffen die Ströme herunter zu fahren zum 
Papenbrecht. Ja ſelbſt Boten, welche Nachrichten vom Hol: 
Äinder zum Brabanter Lager trugen, wurden von den Dort- 
rchtern weggefangen. 

Eudlich jpielte der Bayer den Brabantern einen 
Daupifireihh. Defter nad einander ließ er fie angreifen: 
Imen fie hervor, zogen fich die Seinigen raſch zurüd und 
semöhnten jie an Verfolgung. So fingen die Dortrechter 
eines Tags wieber an zu ſcharmützeln, und als das Gefecht 
im Gange war, flohen fie wieder ihrer Stadt zu. Die Bra: 
Santer ftürzten nach ihrer Gewohnheit hinter ihnen ber: auf 
Anmal fanden fie vor einem ſtarken Hinterhalte, jtugten 
 löiten ſich auf in wilde Flucht. Jetzt brach der Herzog 
I und fiel mit Macht zwiſchen die Flüchtigen und ſchlug 
we trängte fie, bis er an dem Plate war, wo ihre Schiffe 
fanden. Gleich bemächtigte er fich der Fahrzeuge, fo viele 
er jaffen konnte, und kam mit den Schiffen und vielen ans 
sörbenen Gefangenen amd jchönfter Beute zur Stadt zurüd. 
Bergebens wollte Arnold von Leyenburg mit Holländern ihm 
in den Weg, auch Leyenburg wurde gefangen. 

Da hatten die Brabanter das Ding überjatt. Sie 
wollten weg, es war fein Halten mehr, wie jehr auch Ja— 
fobäa und ihre Freunde baten. Kein Brabanter wollte mehr 
ws Bollwerk, wie trefflich es jet auch bewehrt und gerititet 
iüien. Da bejchloß ihr. Herzog, das Blockhaus in Brand zu 
fieden, und zog ab mit all feinem Heere. Kaum aber jahn 
die Dortrechter den Rauch aufſteigen, jo merften jie wohl, 
was vorging, und dachten, ſich noch einmal an den Brabantern 
eine Güte zu thun, Raſch fielen fie aus zu Wafjer und zu 
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Lande, faßten die Weichenden in der Flanke und im Rüden, 

und hätten die braven Antwerpener nicht den Nadhtrab ge . 
hütet, fo wäre der lebte Strauß blutiger gewejen, als ale 
zuvor. Jedoch wurden die Brabanter über das Wafler ven , 
folgt bis St. Gertrudsberge, und da hier ihre Schiffe, wei 

es gerade Ebbe war, nicht fo raſch zum Wfer Eonnten, f, 
wurden auch die Fahrzeuge erbeutet, auf welde fie ihre Ber 

wunbdeten und Kranfen, und mehrere ablige Herren na 

Rüftungen und Schönen Waffenröce gelegt hatten. Man ru 
in Eile an alle Brabanter Herren jenden, die den Zug nit. 

mitgemacht, daß fie eiligft herreiten jollten mit Rittern bh 

Knechten, den Abgang des Neftes vom Heere aus St. Gertru⸗ 

berge zu beichügen. Unter den Kranken, welche in bes Feinbb 

Gewalt geriethen, war auch der Kapları des Brabanter je 

3098: Johann von Bayern ſchickte den geiftlichen Herrn ul 

und gab ihm, ba ſich auch das herzogliche Siegel von Bw 
bant auf den Schiffen gefunden hatte, diefes mit auf- WW, 

Weg, ehe noch die Gefandtichaft anlangte, e8 wieder aus 
bitten. Das rühmte man allgemein als adliges Benehmen 
ALS aber die Dortrechter die ſchönen Waffenröde, auf weide 
das Feldzeichen geftidt war, in ihren Kirchen ausſtellten, 
wußten fich die Brabanter Herren vor Scham und Aerger 
nicht zu laffen. „Das fei ehrlos“, riefen fie „und ſchandbat, 
ihre Waffenröcke auszuftellen, während fie felbft noch bei 
lebendigem Leibe umbergingen“. 

Herzog Johann von Brabant verweilte noch zwei Tage 
in St. Gertrubsberge und ließ fein Heer auseinandergehn. 
Dann gab er dem Andrängen Jakobäas und der hoekiſch ge 
finnten Adligen nach und verfügfe fih mit ihnen in's Lager 
der Holländer, Diefe aber waren durch den Ichmählichen Abs 
zug der Verbündeten vollends entmuthigt. Die Städter und 
das Landvolk verlangten ungeftüm nah Haufe. Alles was 
bie Führer erreichten, war daß noch eine Zeit lang am 
dem ort gearbeitet wurde. Noch aber ftand es unvoll⸗ 
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3 bewehrt, da brachen — es war am Abend des 6. Auguft 
Mannſchaften auf und zogen heim. Nur Adrian nicht, 
Ite den Plaß nicht ehrlos verlafien. Die Tapferſten der 
blieben mit ihm auf dem Blockhauſe. 

Mit einer Grauſamkeit, wie fie .nur das Bewußtfein 
verlorenen und mit Schande. bevediten Sache eingibt, 
n fie nun bie Dortrechter beim, brannten und morbeten, 
fe nur erreichten. Doch der Herzog in ver Stabt ließ 
‚nit lange Zeit. Er nahm feine erlejenften Leute, 
am 8. Auguſt vor dein Fort und fing an, es zu ber 
en mit großer Gewalt. Die Hoels wehrten fich ver 
lt. Auf beiden Seiten häuften fich die Leichen, und 
hatten die Dortrechter Teinen Fuß breit gewonnen. Der 
% aber hatte gemertt, daB das Feſtungswerk für die 
Yung zu weitläufig, und daß fie nicht überall zugleich 
onnte. Er vertheilte daher feine Mannfchaften rings 
das Fort. Auf ein gegebenes Zeichen ftürzten fie alle 
a mit Leitern und Aexten, die Stürmenden brangen über 
Berihanzung, warfen Feuer an das Blockhaus, und 
Mend, biutend, von Rauch und Flammen umhüllt, fielen 
hr und feine Genoffen bis auf ven legten Mann. — 
war der Zweite von Jakobäas beiten Generalen, der vor 
Feinde blieb. Das Unglück fchien zu wollen, daß ihre 
nm in zu großer Begeifterung in Kampf und Tod gingen. 
Dortrechter hatten bei der Beitürmung des Forts viele 
ner verloren: doch waren fie belohnt durch die Beute 
ie gefangenen Freunde, welche fie in dem Blodhaufe 
n. Sie jchleiften die feindlichen Werfe auf den Grund, 
varen luftig und guter Dinge, daß fie nun erlöft von 
Feindesgewalt. 

Das war das Ende der großen Belagerung. Schmäh- 
fonnte eine fo machtwolle Unternehmung nicht ausgeht. 
Berluft an Leuten Geld und Kriegszeug war jehr bes 
id, noch viel größer die fittliche Niederlage. Alle Tabel- 
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Slicenies Kapitel 
Johann von Bayern Sieger. 


achſende Gefahren. Nochmal Zerfidrung bes Yſſelſtein. Neues Gebot 
ver die Verbannten. Gelbnoth ber Hoeks. Keine Hilfe von Brabant. 
wgunbifche Politit. Der Vermittler Philipp von Burgund. Wider: 
ud Jakobäas. Ihre Landung in Sübhollandb vereitelt. Verluſt von 
tterbam. Steigende Bebenten für bie Hoeks. WBorbereitungen zum 
iedenoſchluß. Die Unterhändler. Große Tagfahrt in Workum. Menge 
E Herren und Städteboten. Verleſung ber Friebensartifel. Johanns 
n Bayern Eigenlande vergrößert. Regentfchaft ber übrigen Lanbe ihm 
Seftanden. Sein Erbrecht anerfannt. Verzicht :auf feine Lehnbriefe. 
nfbebung des Dortrechter Freibriefe. Entihäbigung ber Kabeljaus. 
Nebereinjegung der Berbannten in Rechte und Güter. Allgemeine Sühne. 
eſendere Sühnebriefe der Herren und Städte. Befieglung bes Haupt: 
ieies. Huldigungszug des Bayern. Jakobäas Sieg im Recht und 
Verluſt in der Macht. Ihr Abſchied von Holland. 





Jakobäa meinte, fie müfle in die Erbe ſinken vor Zorn 
ud Scham. Die fchwere Niederlage hatte ihr die Lauheit 
er Staͤdte bereitet, die Menge der heimlichen Kabeljaus, welche 
berall im Stillen umberftörten. Schon entfalteten die Dort: 
chter jiegreich ihre Flaggen auf allen Gewäflern. Fünf Tage 
ach der Erſtürmung bes Papendrecht hatten fie Rotterdam zu 
berfallen gefucht, man fürchtete ihre Landung in Schiebam 
ouda Schoonhoven Borkum St. Gertrubsberge unb Heusben. 
alobaͤa befahl den größeren Städten, eine Anzahl Bewaflnete 
ach dem Haag zu ſchicken, um nach allen Selten raſche Hilfe 
ı bringen, wo die Kabeljaus ihr Haupt zu erheben dachten. Sie 
ollte dieſen Berfchwörern zeigen, daß fie noch Herrin im Lande, 
e wollte zugleich den Fremden zeigen, wie hoch fie Treue halte. 

Fünf Tage nach dem Fall des Papenbrechter Forts übers 
tejerte fie die ganze Stadt Yfielftein den Utrechtern zum Ab» 
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jauifh Sefinnten in den Niederlanden lachten und freuten 
ih. „Da ſehe man”, hieß e8, „was die Hoeks vermöchten. 
Fre ganze Macht in Holland und Brabant, in Sees 
land und Hennegau hätten fie auf die Beine gebracht, und 
nicht die einzige Stadt bezwingen können. Wo denn nur 
irgend ein Siegeszeichen ſei? Nichts, nicht den Meinften Er 
folg hätten fie heimgebracht, als Schimpf und Schande wage ' 
voll. Wie die armen Hänfe feien fie heimgejagt, und Hätten ‘ 
Kriegszeug und Gepäd dahinten gelaffen“. 
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Siebenies Kapitel 
Zohann von Bayern Sieger. 


ae ec Gefahren. Nochmal Zerftdrung bes Mſelſtein. Neues Gebot 
Gelbnoth der Hoelks. Keine Hilfe von Brabant, 

Burgumbifche Politit, — Vermittler Philipp vom Burgund. Wider: 
anno Aafobäas, Ihre Landımy in Sübholland vereitelt. Verluſt von 
Roticrdam. Bedenlen für bie Hoels. Vorbereitungen zum 
— Die Unterbändler. Große Tagfahrt in Workum. Menge 
Haren und Stäbteboten. Verleſung der Friedensartifel. Johanns 
von Banern en vergrößert. Regentſchaft der übrigen Lande ihm 
Marilanden. Sein Erbrecht anerkannt. Verzicht auf feine Lehnbriefe. 
Aujbebung des Dortrechter Freibriefs. Entfhäbigung ber Kabeljuus. 
— ber Berbannten in Rechte und Güter. Allgemeine Sühne, 













Zübnebriefe ber Herren und Stäbte, Beſieglung bes Haupt: 
Huld igungenig bes Bayern. Jafobäas Sieg im Recht und 
L - Berluft in der Macht, Ihr Abfchieb von Holland: 
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Jaabkobaͤa meinte, fie maſſe in die Erde ſinken vor Zorn 
a Scham. Die ſchwere Niederlage hatte ihr die Lauheit 
vr Städte bereitet, bie Menge der heimlichen Kabeljaus, welche 
überall im Stillen umberftörten. Schon entfalteten die Dort: 
swhter jiegreich ihre Flaggen auf allen Gewäffern. Fünf Tage 
ud der Erjtürmung des Papendrecht hatten fie Rotterdam zu 
Er geſucht, man fürdhtete ihre Landung in Schiedam 

deuda Schoonhoven Gorkum St, Gertrudsberge und Heusven. 

Klobäa befahl ben größeren Städten, eine Anzahl Bewarfnete 

dem Haag zu ſchicken, um nad) allen Seiten vajche Hilfe 
bringen, wo die Kabeljaus ihr Haupt zu erheben dachten. Sie 
bollte dieſen Verſchwörern zeigen, daß fie noch Herrin im Lande, 
je wolllte zugleich den Freunden zeigen, wie hoch fie Treue halte. 
Fünf Tage nad) dem Fall des Papendrechter Forts über- 
lieferte fie die ganze Stadt Yſſelſtein den er zum Ab⸗ 
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bruch, nur Kirchen Klöfter und Gaſthäuſer follten fie ſtehn 
lafien. Das folle gefhehn „ihr zu Ehren und Liebe und 


allen andern Ungetreuen zum Spiegel und Exempel“. Der - 
tiefere Grund war die Geldnoth. Die reichen Utrechter jollten | 


helfen, aber fie wollten nicht anders fi) dazu verftehn, ale 
wenn man ihnen Stadt und Yeitung Yſſelſtein überlieferte. 
Da die Macht der Hoeks jeßt gebrochen war, mußten fit 
auch fürdıten, die Hijelfteiner würden den Pla zum. zweitens 


mal an die Egmonds verrathen: dann fiel: deren Rache zu . 


nächjt auf die Utrechter. Sobald diefe daher Jakobäas Befehl 
erhielten, kamen fie eiligft mit Wagen und Werkleuten, brann- 


“ 28 


ten alles, was den Bürgern gehörte, rein ab, riffen be . 
Mauern aus dem Grunde, führten die Edfteine weg un . 


pflügten auf den Straßen. Und überall fpürten fie umher, 
wo die Mſſelſteiner noch Gut und Habe verbargen, unb bie 
gefangenen Bürger wurden gezwungen, durch das Kette, web 
fie hatten, fich loszufaufen: fie mußten ihre Ländereien bie 
geben und erhielten fie nur zurüd, indem fie aus Eigen 
thümern Erbpächter wurden. Dieſe Grauſamkeit erbitterte 
weit und breit; für einen Scheffel Geldes, hieß es, erlaube 


- — .. 


die Landesherrin jo Unerhörtes. „OD Holland, was überfam 


dich da!“ fo rief damals der Chronijt von Gouda aus, „Iebte 
Herzog Wilhelm noch, das wäre nicht geſchehn; denn fiel 
ftein war der Nagel und das Schloß, die dem Stift Utredt 
"zu nahe ftanden”. Am felben Tage, als Jakobäa die neue 
Zeritörung von Yffelftein befahl, nahm fie auch die Gelb: 
buße auf fich, welche die Utrechter an ihren Bifchof zahlen 
jollten, weil fie in der Schladht von Gorkum Kirche und 
Kirchhof entweiht hatteı. 

Einige Tage fpäter erging ein neues Gchot wider bie 
Verbannten. Die Kabeljaus, welche noch flüchtig, eilten auf 
die Kunde von der großen Nieberlage ber Hoels von allen 
Seiten herbei. Sie dachten, jetzt fei wieder gute Zeit für 
fe, und Keiner koͤnne ihnen mehr etwas anhaben. Sich ihrer 
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zu ermehren, lieh Jakobäa verfünden: „Reiner von den Ber: 
bannten, welche gegen fie in Gorkum die Waffen getragen, 
jolle jemals wieber in's Land kommen anders als wogelfrei“. 
Ben Berjöhnung zeigte fid) nirgends eine Spur. Von dem 
Dafje und der Furcht ihrer hockifchen Rathgeber ließ ic Ja: 
fobüa von einem Schritt zum ambern hinreißen. Die Un: 
uge bedachte nicht, daß für jeden verbannten Kabeljau ihr 
ichn neue Feinde erftänden. 

Die Utrechter Gelbhilfe veichte nicht aus, Um neue 
Kriegsmittel zu verfchaffen, bedachte fich Jakobaͤa keinen Augen: 
bi, ihre Güter zu opfern. Ihre Schatzmeister erhielten 
tolle Gewalt, zu verfeßen und zu vwerpfäuden, was fie nur 
beige an Sclöjjern Höfen und Ginfünften. Die Banner: 
bergen unter den Hochs und jelbft Jakobäas eigene Mutter 
mubien Birrgidyaft leiften, damit-die Städte Gelder vorfchoffen. 
An ihrem Gemahl fand Jalobäa gar keine Stüße: ev war 
wie ein Bube unterthan feinem oberſten Schatmeifter und 
Kosmerheren, Wilhelm von dem Berge. Diefer wagte «8, 
ge Lehen in Seeland an fich zu reißen, welche Jakobäa, 
Ks wegen WUbfalls der Befiger, wie die Güter Herrn Jo: 
ums won. Menefje, oder auf andern Wegen anheimfielen. 
Kalebäa durfte es mit dem Verhaßten nicht ganz verderben. 
Sie war mit-ihrem Gemahl von Dortrecht nach dem Haag 
grogen. Die hoetiſch gefinnten Führer des Brabanter Adels 
aber gingen nad) Brüffel und Flagten vor ben Landſtänden 
über das ehr⸗ und treulofe Benehmen des Landesſchatzmeiſters. 
Diefer hingegen parte keine Ränke, den Herzog wider fie 
unfzubeen und ihnen den Hof zu werfchliegen. Es begaben 
ji die äArgerlichiten Geſchichten. Der Herzog mußte, nachdem 
tw Seeland noch befucht Hatte, nach Brabant zurüd, Gr be 
fellte zu feinen Statthaltern in Holland Johann von Vyanen 
und Ludwig von Montfort, in Seeland Florenz von Borfjelen: 
biefe follten im Berein mit Jakobäa und ihrer Mutter das Land 
bewahren und dem ſchweren Kampf gegen ben Oheim weiterführen. 
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Bald zwei Jahre dauerte nun ber Krieg, und fein Emie . 
war abzufehen. Die ‘Parteien hatten ſich in einander ven: 
biffen wie wilde Thiere, und unter ihren grimmen Streich 
und Griffen feufzte und blutete das Land. Ein mädhtig@ä, 
Vermittler ftellte fich ein, ber Burgunder Herzog oder vich 
mehr fein Huger Sohn, Philipp Graf von Charolais, wi, 
kobaͤas und ihres Gemahls Vetter und bes Oheims Reit; 
Die burgumbifche Habfucht überflog in Gedanken bereits eine; 
weite Landkarte. Der junge Erbe von Brabant, dieſer kopfleſen 
Meine Wüftling, mußte bald abgewirthichaftet haben, ob, 
Jakobaͤas Teidenfchaftliches Weſen ſah auch nicht danach 
als geſtatte es Feſtwurzeln und gedeihliches Ausbreiten ei 
neuen Herrſchergeſchlechts. Gingen aber Beide ihrem 
au, fo wurde die alte burgundiſch-bayeriſche Erbverbrũ 
wirkſam, welche einst die ftaatsffuge Johanna abſchloß, 
die Niederlande nach und nach zuſammenwüchſen. Zu | 
war nur, dab Johann von Bayern fih im ganzen Erbe 
Tobäas feitjepe und banıı feine Yante als Reichsfürſt wi 
feft mit Deutſchland verfnüpfe. Alſo irgendwie ibm Stil: 
jtand gebieten, irgendwie den Zwieſpalt zwiſchen Obeim. uf‘ 
Richte werewigen, daß er nicht zur Entjcheidung femme ul 
dak die durgundiſche Politik immer Anlag zur Cinmiideng 
dedalte, — das war od, was tem Erbprinzen tes neue 
und var anichmellenten Reiches, tem Kikaßien jeines ganzen 
Ecjledts, zu ernten odlag 

N: rrelmichttunt ſeines Nunrt, ter neh immer 
RI in um Tramzöfikken Düntele jedte, erde er im Ob 
nur in DeRand. Es ug ide dir Narktnäes Genelge uud 
ie DNupder darin ware dir derden Arber wer Viereushueg, 
Yarkı der tieigewantee Mitch wer Ieurmm, um For 
RT Hai vea Eramriast wur Nur wur Engkume: Weder 
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der Brabanter Herzog gewonnen. Auch Johann von Bayern 
woll der ſeine Nichte gi zlidy verderben, noch ſich ohne 
b Hänl = ven Burgundern zuziehn. Es war jeine 
zu faſſe 1 und inzwiſchen ven ze> 
—— Jakobaͤa aber widerſtand, 
Baiebenschhten.&ech gab niemals - 
1* 4 | 
— eine große Unternehmung 
dacht wollte man auf ben Anjeln von 
dort aus wollte man bie Dort: 
ieler befriegen, ihre Schiffe und Häfen an— 
| — e 
I fpetn. Bergeice Hoffnung! Johann von 
— ihm zuvor. Plöglich ſetzte 
— und Naſſau und ſeinen 
r Geervliet feſt, von bier konnte 
Na ben Inſeln bervorbrechen. 
jeführt von ihrem Bürgermeifter Jatob 
—— — und waren eifrig zu 
j ber Hoeks war vereitelt. 


| sub Bu Johann von Bayern 
1 n. Die Brieler 
u am an und fünf Pfund Donner- 
| ‚welche in und um Rotter— 
 ogweninnug des Donnerfrauts 
erfunde: e sie —— Nacht. In dieſer 
ie 18; aus der Umgegenb, Dort- 
und alle rücken vor bie 
fie ein, und die Hoeks 
„Das war cn Dar Sag für Ja⸗ 
| ptung jo oft Mühe 
1. Jept Hatte er felimme 
ol —— Briel, um die 
— in der Mitte liegende 
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Rotterdam, deſſen Landthore nach Noroholland — 























Am gefährlichiten war, daß Rotterdams nz 
den Handel von Delft und Gouba lahm Tegte. —* 
Nachricht flog Jakobäg herbei und machte, jo gut m 
es gehen wollte, Schiedam zu einer Feſtung, — kein | 
im nahen Rotterdam immer ein Auge und einen Stadel' ind 
Seite zu haben. Dann führte fie jelbft verftärfte Befakımgn 
Delft und Gouda, um die Kabeljaus dort im Zaun zu hall 
und dem Feinde alle Wege in's Land zu verlegen. 
Allein worauf durfte fie noch — — 
Hilfsmittel ſchwanden zufehends, in Brabant war Alam 
Hader und Zwietracht, der Kaifer feindlich, md t 
Burgunder Vetter drängte hoͤchſt widerwaͤrtig. —* 
tober an ließ ſich Jakobäa einen kurzen Waffenſtillſi 
dem andern abnöthigen. Allmählig kam man — 
Dezembers gelobte der Herzog von Brabant: Jatobäas 
wenn fie ohne Kinder fterbe, an bes bayeriſchen Obein e 
auszuliefern. Bald darauf verzichtete fie ſelbſt auf di 
ſchen Länder. Um Neujahr hatten Philipp und jeine I 
händler e8 dahin gebracht, daß man ſich allerſeits beit 
Härte, den Frieden endgiltig abzujchliegen. In R 
Yatobia ein Schloß hatte, traten die —— 
Sie ſelbſt und ihr Gemahl nahmen ihren % 
Johann von Bayern ſchickte den — Km 6 
den bayerifchen Ritter Heinrich Nothaft U \ 
von Werbenberg, mit ihm kamen bie — * 
und Naeldwyck. Aus Brabant erſchienen ebenfalls 
Iwan von Cortenberg Deutſchordensritter, hemnd pe ⸗ = 
vorſt Burggraf von Monjouw, und Egibius von A 
Herr von Enfe. Zu ihmen traten als Bert ttfer die X 
vornehmſten burgundiſchen Räthe. Mehrere Wochen bu!” 
die Herren, um einig zu werben. Endlich janbte —* 
Fürſten Herren und Städten, zu kommen zum große? 
densſchluſſe. Tr 
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Johann von Bayern ſchiffte von Dortrecht herbei, und 
von feinen beiden Neffen von Brabant und Burgund em: 
en. Ein edler Herr nad) dem andern ritt mit jtattlichem 
ge in Workum ein, bis ihrer einhundertundvier bei- 
m waren. Da begrüßten einander bie Egmond Heems— 
dorjjelen und Naeldwyt, die Wafjenaar Byanen von ber 
wbe und von ber Leck, die Heemſtede Haemſtede und 
tebe, die Reneſſe und Matenefje, die Poelgeeft und von 
doel, die Eralingen und Gruningen , die Heenvliet und 
Miet, die Moormond und Diepenburg, und viele andere. 
Alle waren aus Holland und Seeland, fiebenundvierzig 
nder, jehsundzwanzig Steländer. Aus dem Hennegau 
eigten ſich die ftolzen Herren von Werdin, von Ligne 
senejchal, von der Hameyde, von Havrech, bie ritter— 
Bertaing Maftaing Vilain Sart Aubregnies und 
‚zujamnten einundzwanzig Hennegauer. Aus Flandern 
aber Here von Maldeghem. Dagegen erjchienen aus 
nt nur neun Edelleute und nicht die Bornehmften. Der 
Brabanter Adel war in Unfrieden mit feinem Herzog 
m Unmuth über Jakobäas Niederlage. Zu den ge: 
em Gdelleuten famen noch, außer den fürftlichen Räthen, 
chultheißen und Bürgermeifter, die Schöffen und Raths— 
der Stäbte, weldhe an Pracht und ſtolzem Auftreten 
dem Adel wahrlich nicht zurückblieben. Es war eine 
ritterliche Berfammlung voll“ Glanz und Helvenkraft, 
Acde umb töbtlichem Haffe. Jeder diefer Herren hatte 
Buben und Knechte bei ſich, mancher führte ein Dutzend 
und mehr. Im Städtchen Workum konnten fie nicht 
erbergen, und Herberge bedurften fie auf mehr als einen 
jo unabſehlich viel hatten fie miteinander er 
‚Zuerft wählten die Fürften ihren Schiedsrichter, den 

inzen von Burgund, und er ernannte mit ihrer Zuſtim— 
Am offenen Briefe als feine Bevollmächtigten feine fünf 
= bie beiden Luremburg, den Bifchof und den Grafen, 
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die Herren von Schoonvorſt, Arnemuyden und von dem 
Keyfhulle. Diefe Fünf brachten nun aufs Pergament, worüber 
man einig geworben, und der Geheimfchreiber bes Heap 
von Brabant, Edmund von Dynter, berfelbe,. ver ut BER- 
viel von diefen Händeln befchrieben hat, Tas laut die Fi 
vor. Sie waren folgende: 
„1. Herzog Johann von Bayern foll zu feinen Lauc 
von Voorne Woerden und Goyland noch hinzu eriainkh 
bie Stadt Dortrecht mit dem Gebiete des Landgerichts ii |. 
der Deichgraffchaft von Suͤdholland, die Stadt Rotterimmie-, 
ihrem Gebiete, die Stabt Gorfum mit dem Lande von ER-.- 
und allen Arkelfchen Lehen, die Stadt Leerbam * 
von der Leck und das Land von Schoonrewoerd, m} - * 
fich erſtrecken zwiſchen der Merwede der Linge und ve! 
und das Land Haveſtein. Auf dieſen Gebieten ſtehen im FT: £ 
fortan die Iandesherrlihen Rechte zu, er nimmt bie “; | 
aber von Jakobäa und ihrem Gemahl zu erblichen * * 
2. In den übrigen Theilen von Holland und Sl 
ſowie im Hennegau hat Herzog Johann von Bayern A 
Jahre fang gemeinschaftlich Regiment mit Herzog Johann 2 
Brabant. Sie beftellen gemeinfchaftlich den oberften | 
den Schatmeifter, die Landrichter Schultheigen und Echäfeße 
die Schloßfaftellane und alleübrigen Beamten. Können bie Fre 
über den Schameifter fich nicht einigen, fo wählt ihn der Rate 
Alle diefe Beamten ſchwoͤren beiden Herren gemeinfchaftlich ven 
Treueid, und legen ihnen gemeinjchaftlich die Fahresrechnung. 
Die Richter ſchwoͤren noch bejonders, dem Herzog und ber Ser 
zogin von Brabant treulich ihr Necht und Erbe zu bewahren. 
Die Einfünfte jedoch von diefen Landen verbleiben lediglich dem 
Herzog und der Herzogin von Brabant. Kommt indeſſen Herzog 
Johann von Bayern mit fechszig Pferden oder auf Erforbern 
auch mit mehr in's Land, fo bezieht er für jebe brei Pferde 
täglich eine Krone. In Sachen des Landes von Brabant 
aber joll der Herzog von Bayern Nichts zu fagen haben. 
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3. Stirbt Jafobäa ohne Kinder, fo überliefert zur 
itumde ihr Gemahl alle Lande Schlöffer und Städte von 
‚Holland Seeland und Friesland an Herzog Johann 
- Das jollen ihm acht oder neun Nitter jedes 
abes ſammt den Städten in befiegelten Briefen befräftigen, 
Ache ibm der Herzog und die Herzogin von Brabant vier 

er ng einhänbigen müflen. Außer: 
ı alle Kaftellane, die Schlöffer der Herzogin von 
Zeit ihres Lebens zu bewahren und feinem andern 
raeben, — Er fie aber Finderlos jtirbt, dem Herzog 

— von Bayern verzichtet auf alle ſeine 
be, ‚bie er vom Pabjt oder Kaifer oder jonjtwie auf Henne: 

lad Seeland und Friesland erworben bat, überliefert 
ish ckinben zum jofortigen Kaffiren, und 
t feine neuen Anfprüche der Art zu erwerben ober 
1, —* lange die Herzogin von Brabant oder ihre 
Fortan nennt er ſich wieder „Sohn und Erbe“ 
ı Holland und Seeland. Es zahlen ihm aber 
— die Herzogin von Brabant zu geſetzten Ter— 
zwei Jahren bie Summe von hunderttauſend 
yut von Golde und Gewichte, und geben ihm darüber 
uchaftäbriefe von den Rittern und Städten Hollands und 
Kelanbs, jo viele fie dazu befommen“. 

- Damit war die Stellung Johanns von Bayern ge 
Er bedang fich aber auch Gutes für feine Anhänger 
Der große Freißrief der Dortrechter vom 10. November 
außer Sprache, im Uebrigen wurde bejtimmit: 
ne Dehnär behalten alle Güter und Forderungen, 
ie fie vor der Fehde hatten, und es werden ihre und Süd— 
Aauds Mechte auch von Jakobag und ihrem Gemahl be 
ätigt, infofern dieſelben jchon bei Herzog Wilhelms Tode 

Alle Forderungen aber, welche dev Herzog und 


Htanden. 
ie Herzogin von Brabant an Dortredhter hatten, geben auf 
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Herzog Johann von Bayern über. — Die Zade rin 
Egmond foll der Herzog von Burgund entjcheiben, jie bleiben 
jedoch noch einen Monat außer Landes, es feibenn, dej 
Herzog und die Herzogin von Brabant früher die Briefe 
befommen, mit welchen fie den hollaͤndiſchen Stäbten 
bannung der Egmonds bekräftigt haben. — Den Ham’ 
Heemskerk und Brodhaufen ift ihr Schaden nach dem Sy 
von Notbaft und Florenz Borfjelen zu vergüten. — DEE 
Sprüche der Rotterbamer und Anderer, welche binnen Zr 
zeit und Geleite befchäbigt find, ſollen binnen einem R 
vom Rathe beider Herren gefchlichtet werben“. =“ 

Endlich kam für alle die Fehdegenoſſen, für al! 
armen Unterthanen ber gewöhnliche Generalbeicheib: 

„Ale Fehde und Zwietracht ift gefühnt und abyl 
Es jtehen Todte gegen Todte, Brand gegen Brand, 
gegen Raub. Alle Gefangenen find los und ledig, w 
Schatungsgeld, weldes bis zum 2. Januar nicht WM 
wurde, gilt als erlaffen. Alle vor ober nach Herzog VE 
Tode VBerbannten kehreuͤ zurück umd erhalten ihre Güte Bir: 
Rechte wieder. Wer jedoch um Tobtfchlags willen ver 
war, muß ſich zuvor mit den Blutsfreunden bes Erſchle 
jühnen. Die früheren Urfehdebriefe hat Jedermann an w 
Schatzmeiſter und Rath abzuliefern, fie werben geprüft > 
zurücgegeben, dann wird von Allen eine neue Urfehde u 
altem Brauch beſchworen“. 

Im Allgemeinen wurde noch beſtimmt: „Am brii 
„Sonntag vor Oftern find all die genannten Verzichts- Dinp | 
ſchafts⸗ und Urfehdebriefe auszuhändigen. — Wo -aber Jena | 
fich gegen dieſe Frievensartifel auflehnt, follen die Züre :_ 
ihn zwingen, fie zu halten”. Ä \ 

Diefen Sprud) thaten die Schiedsrichter, und Yatobie, , 
ihr Oheim und ihr Gemahl ſchwuren ihn zu halten bei ihret 
firchlichen Treue und fürftlichen Ehre, fie ſchwuren das auf . 
das Evangelium und zu ben Heiligen am 13. Februar 1419. 
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Rah den Fürften kam die Menge der Herren und 
eboten an das Schwören und an das GSiegeln. Sie 
; wahrlich genug mit einander zu fchaffen. Da waren 
hen und fchriftlich abzumachen alt ‚die Einzelfehden und 
Ithaten, bie lange Reihe von XTobtichlägen und -Räb- 
en und Gefängnifien, von Berkuften an Pfevd und Har- 
an Löfegeld, an Gut und Habe. Der Unterfchied, 
in veblicher Fehde geſchehn und was nicht, war öfter 
charf. Die rechtlichen Ansprüche verwidelten ſich öfter 
Verzweifeln. Es ließ fi) begreifen, wie biefe Ritter 
Gegner lieber todtſchlagen mochten, als durch ihren Witz 
mit ihm auseinanberfegen. Man wählte Schiedsrichter 
dieje wählten ihren Obmann, und nachbem fie lange be⸗ 
m hatten, fiel ihr Spruch doch vielleicht in's Bodenloſe. 
aber irgend auf Recht und Ehre hielt, fuchte die Ent- 
vung fchwarz auf weiß zu bekommen, dann konnte er zu 
k, indem er feinen Kaplan oder einen alten Schöffen 
dife nahm, in Muße ſich in die Irrgaͤnge vertiefen, 
he die geſchriebenen Artikel gewöhnlich offen ließen. 

Der Hauptbrief aber, welcher ven langen Schiedsſpruch 
et, wurde in einen Koffer gefchloffen, und unter dem 
I ftanden die Streifen hervor, unb auf jedem Zettel ſtand 
tame deſſen, ver von den Fürften Herren Näthen und 
eboten darauf fein Siegel fegen ſollte. Und es durfte 
tiemand mehr weigern, dies zu thun, ohne das Per⸗ 
it noch einmal zu ſehen. Denn «es fchlen große 
daß noch Einer über das Pergament Täme und von 
a daran zu mäfeln anfinge, oder verfchmitter Weiſe gar 
var Striche darin änderte. : Bekanntlich leiften bie Engs 
noch heutzutage viel in ber weitichweifigen und un⸗ 
Ken Art, in welher man im Mittelalter Urkunden 
e. Jedoch würde ber fchlechtefte Winkeladvokat in Groß: 
anien, felbft bei dem bort herrichenden Rechtswirrſal, 
al leichter mit der Beflerung ober Ergänzung einer 
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Urkunde fertig werden, als im Mittelalter die we 
Rathsherren, 

Endlich hatten die größeren Städte Haerlem Def 
Amfterdam Gouda und Schiedam noch bejondere Forte 
ben Fürften übergeben. Sie verlangten, daß alle Priv 
und Rechte, die fie inzwijchen von Jalobäa oder vera 
fahren erworben, auf's Neue bejtätigt würben, und u 
folgenden Zufägen. Jeder Richter oder Dienftmanı ü 
(and folle, che er jein Amt antrete, in die Hände bes 
Stabtraths oder Schöffen ſchwören, einem JeglichenR 
jprechen. Wer an Einen etwas zu fordern habe, bir 
Fehderecht brauchen und ihn gefangen halten, ſondern 
nur Bürgjchaft und Gericht fordern; wolle er das nlı 
dürften Herren und Ritter und Städte fich frei nen 
und ihn mit: Gewalt zwingen, Welcher Richter in 
Fällen Mecht weigere, jolle jein Lebenlang unfähig zu 
tern ſein. Kein Stabtbürger dürfe von feinen Güter 
fie aud) belegen jeien, Steuer zahlen; Gouda verlam 
radezu Pfalbürgervecht auf eine Meile Umkreis, $ 
wollte feinen Stadtrath fortan ſelbſt wählen, Delft jel 
Bürgermeifter. Schiedam verlangte: alle Strafgelver ı 
binnen Jahr und Tag eingeforbert ober verjährt fein. - 
erfennt leicht, wie die Artikel des Dortrechter re 
welchen Johann von Bayern verliehen hatte, ben 
Städten Feine Ruhe ließen, Hinſichtlich der Steuern, 
Jakobäa noch zu fordern hatte, machten fie Schwi 
erklärten ſich aber gern bereit, die hu 
den Herzog von Bayern zu zahlen, wenn man ihnen 
bejagten Forderungen zugeftehe und befiegle, 

Nachdem auch diefe Sachen entjchieden und endli 
in Workum glücklich vollbracht war, gaben ſich die ver 
Fürſten feierlich den Friedensfuß. - Johann von Brab 
ließ die Bewohner der abgetretenen Lande ihrer Eibe, | 
feierliche Friedensvertrag wurde in allen Städten bei ( 
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Mg verfündigt. Dann rg der Bayer feine Ritter 
Be umd zog mit einen ftolzen Gefolge. von einer 
Nur andern, um bier. als Erbherr, dort als Mitregent 
1 zu laſſen. Die Verbannten ritten wieder ein 
* und Schlöffer, welche fie jo lange mit Elend 
mal hatten vertaujchen müffen. Rachegedanken im 

* ſie die Feinde, welche jetzt genoͤthigt waren, 
m Huligung zu kommen, Seit ven Zeiten der 
—** war dies der erſte große Erfolg der 
Die un ber ni hatte einen Stoß erlitten, 


ging. 
—* &ie hatte gefiegt: ihr Erbrecht war ans 
ann * Oheim mußte feine kaiſerlichen Belehnungs— 
mölfern, ber große kabeljauiſche Freibrief der Dort- 
Er vernichtet. Aber welch ein Sieg! Sie hatte ja 
N Nichts als die Ehre gerettet und das nackte Recht. 
Klien Theil Hollands bekam der Feind ganz zu eigen, 
aus konnte er jede Stunde all die Städte und ihren 
| Ejoingen wie er wollte. Im übrigen Lande war er 
M Mitregent auf fünf Jahre, wer wollte ihn dann 
FF kertreiben? Und dabei war es nicht einmal geblicben. 
N Semahl Hatte ſofort einen Zufagartifel zum Ver: 
e pemacht und für feinen Theil an der Mitregentjchaft 
kn Ofeim zum Statthalter auf drei Jahre bejtellt. In 
@ Zeit jollte er die Beamten in Holland Seeland Fries— 
nd nad) Wohlgefallen anftellen, die Hälfte in eigenen, die 
in Zakobäas Namen. Die Einkünfte behielt Jakobäa; 
u ach bas war fänfchend, jie gingen ja durch des Statt- 
alters Hände, und ur mußten ihm feine hunderttaufend 

ifenobel gezahlt fein, 
Jalobãa ſolle num auf der Stelle ihrem Gemahl nad) 
Sant folgen. Sie errieth es nur zu gut: für immer jollte 
meiden, um Alles hätte der Oheim ihre gefähr- 
ke Gegenwart nieht fänger geduldet. Sie widerſetzte ſich. 





um nun Jollte Jafobia als Ber 
an deſſen Seite ſie ich ſchäm 
tbanen zu erſcheinen? Jakobäa 
Kampf. Doch das Pflichtgefüͤh 
ſchloß, dem Gemahl zu folgen 
Frau zu fein. Wer ihr da g 
und blutige Gränel fie in Brai 
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uellen Literatur und Woten. 





A. Quellen. 























_. Jatobäas Geſchichte bei ben Nieberlaändern der populärfte Stoff. 
‚® DR aus der hiſtoriſchen Romantik“, jagt Lothrop Motleh, 
aben fo v fe Thränen gefoftet“. Die Gymmafiaften in Holland machen 
wraut, wie Eiegenbed (De eer van Wagenaar als Geschiedschryver 
van Jacoba van Beyeren in zyne geschiedenis des Vader- 
—— Haarlem 1835 — in ber Vorrede) erzählt, ihre Neben 
äulaften, und bie Dichter Dranıen und Romane. „Her naam“, ſagt 
hair ere —— —— (Scheltema Staatkundig Neder- 
I, A . 519. 520), „nog op aller tongen zweeft, 
m ng als In of sie kortsvor onsen tyd geleefd had. Het 
—— haar lot de oefenschool van onse dychters to zyn, 
als I vorn de Troijaansche oorlog“, Aalobäabramen wurden 
Bun ante ac — 3. ®. 1761 Jacoba van Beyeren 
* variers par Prosper Noyer; De 
an gang van ——— "Willem van Arkel door van Paffenrode. 
off des letzgenannten Dramas behandelt er bie poetiſche Er: 
Kung Jacoba en Bertha von van Lennep. Die zahllojen Jatobäa- 
ginnen in beiden Sprachen bereits im fiebzehnten Jahrhundert, 
bde Bolfsfage ihre Heldin längſt durch bie rührendften Geſchichten 
a —* en Romanen find auszuzeihnen: Jaque- 
van Bove (Bruxelles 1852), JInfobäa von Hol: 
tulturhiſtoriſche pa —— (2eipsig 1860), und La cour 
3 chronique braba, e 1418—1421, par le baron 
(Bruxelles 1 ; ber leßtere Roman berräth 

id 7 


Reichthum fehlte es aber an ar wiſſen⸗ 

t Seihichte Jalobäad. Es ging bier, wie 

o: was bie Poefie einn A | On Sebiete erflärt hat, baran 

njtere Bijjenjchafi Berl y ‚An ber nenern Zeit hatten 

otel Jei — van Wyn Schotel und an— 

rte Niederländer begonnen , RS eben zu ſchreiben, leider 

| Am meiften Ausficht gaben bie 

. rüber Dürgermeifter in Antwerpen 
26” 
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und fräter Gewverneur ber Utrechter Provinz hatte er zwanzig yr 
lang und eifrig in allen nieberländijen Städten Urkunden Chris 
und Bilmwerfe geiımmelt und, wie er im Compte rendu des sea 
de la commission royale d’histoire de Belgique L 270 auyigk, ie 
reits kegeımen, feinen Plan auszuführen, eine genane Geſcihe ie: 
Tafobir zu verfaiien. Ais er aber vor einigen Jahren farb, ging IE 
febr bedeutende und wichtige Sammlung verloren. Keine der 
angeñellien Rachforſchungen brachte auf ibre Spur, auch bie 
näberen Freunde van Ersberns bemübten fidh vergebens. 
Es blieb daher nichts übrig, als felbft zu verſuchen, wie win 
fih von Münden aus des gejammten Cuellenftofis, bes benuften und 
*3 


In den Gelebrien Anzeigen ber k. bayeriſchen Akademie der Dim 
vem Jahre 1860 Kr. 15 bis 18 wurde ein Bortrag abgebrudt, m * 
hem der Berfajjer zufammenftellte und prüfte, was er bis dahin au Ms 
mitteln für die Erierihung der Gejchichte der Jakobãa aufgefubt 
es fi um einen noch wenig aufgebellten Theil aus der Geſchiht 
delte, ſchien es nothwendig, vorerſt auf den Beſtand der Quellenſe 
aufmerkſam zu machen, um den Werth des Vorhandenen PS 
und auf dieſem e vielleicht zu noch Unbekanntem zu — 
wurde deshalb der Vortrag an niederländiſche Gelehrte mit dt * 
gelantt, diefe Aufzeihnungen zu vervolffändigen. Nicht genug Tom 
erf. die große Freundlichkeit ehren, mit welcher die Herren Chaid var“ 
in Amjterdam, de Gachard, Pinchart und Ruelens in Brüfiel, 
Et. Genois in Gent, Kereyn de Lettenbove in St. Michel bei d 
Lacreir in Mons, be Ram in Löwen und Schotel in Tilburg PM 
Bitte entſprachen. Mehreres Cinzelne wurde von ihnen angeyifl, 
aus den vortrefilih erganifirten Archiden Belgiens eine Menge —X 
gedrucktet Urkunden regeſtenartig ausgezogen. 
Nach dem Allem ergab ſich Folgendes. Die Quellen für de 
fhichte der Jakobãa find für einzelne Abfchnitte fo voltftändig, aldi 
zu biftorifchen Darftelungen aus dem Mittelalter nur wünfgen r 











Auch fonft lajjen fie den Faden der Ereigniſſe beftändig erkennen. 
vornehmften Tuellen find 


I. Arkunden. 


1. Sie belaufen fih in Franz van Mieris großem zelive⸗ 
(Charterboek der Graaven van Holland van Zeeland en * 
van Vriesland, Leyden 1756) für die Zeit Jakobäas von 1419 
1436 über tauſend Stüde, gezogen aus Archiven Handfeſten 
und Memorialbüdhern der Städte und aus ben Schriften —* 
Mieris war ein Maler; allein es iſt nicht ſelten in Holland, we 
Männer nicht gelehrten Berufes, wie Kaufleute Buchhändler 
befiger Künftler, aus ähter Taterlandöliebe fi in ber Geidide M9 
Landes durch größere Arbeiten verfuchen. Nicht überall find Miet M 
gaben ganz correct, namentlich was das Datum betrifft, jedoch Li 
da, wo es darauf anfommt, in der Negel aus andern Vverichten I 
helfen. Aud hat Mieris die hierher gehörigen Urkunden nos 4 
nicht vollſtändig beiſammen. Die Werke von Fiſcher (Novissims 
torum ac monumentorum rer. Germ. coll. Halae 1781), Sr 




























kıg, Alunt, be Fang gern b umb Anderer, jowie die große 
Ä | ——— Bereine, welche ſich gegen⸗ 
dere mir Herausgabe Älterer Gefdichte: 
Inge, ayıben ſehr zahlreiche Urkunden, welche 
lagern gewiß noch manche ungebruch in ben 
— in Ba engliichen Archiven. Die nieder: 
| ben Beſchluß gefaßt, von Mieris fo 
‚Urkunbemiwert eine neue volljtändigere und kritiſch aefichtete 
zu veranftalten, und ift man bereits im der Arbeit begriffen. 
den Werfen, int welchen Urkunden ebirt wurben, find noch 


von vande Wall: Handvesten, Privilegien, 
1, Oetroyen en Costumen, midsgaders Sen- 

‚ Overeenkomsten en andere voornaame Hande- 
—— Dorirecht (Dortrecht 1790), Da Dortrecht öfter ber 
Mberrb war, auf — u Kampf zwiſchen Hoels und Rabeljaus 
De ee ae ‚ feiftet biefe ebenjo genaue ala reich: 

J img bon Dec Urkunden vorzügliche Dienfte, zumal 


| de — ———— uit de Geschiedenis van Gelder- 
| oorkonden opgeheldert en bevestigd door 
off (Arnheim 1830). Wenige Werte holländifcher Gelehrien 

eingehende und are Aufarnmenfaflung hiſtoriſcher That— 
ei, mn a fie ſich nur zunächſt auf Geldern bezichn, 
—— —— Geſchichte während ber erſten 


er —— der nederlandsche Ge- 

s door van denBergl (4 Bbe. Leyden 1842). Dieſe Samm: 
t über die En ‚ber Parteien der Hoeks und Kabeljaus 
vorzüglicer Bedeutung darunter ift ber 
ı den oorsprong der Hoeksche en Kabeljauwische twisten 
‚„ offenbar eine Recdhtsausführung, welche durch bie Anwälte 
und dem Scyiebögerichte bes Kö— 

übergeben wurde. Etwas furios ift der vertrauliche 
Ä E Subimig ©. 160-164 über die Juftände in Holland und 
| ateich. er Kon bem Tode Rilbelm IV. Wie der Herausgeber ver: 
| r Brief höchſt sa von Johann von Beaumont ber, 
Kofi in feinen oer vaderlandsche Geschiedenis en oud- 
ikonde gem 1 1844, IV. Stüd 3, ©. 24) beftreitet bie Aechtbeit 

# Briefes. Allein, rar ausgeber, er trug alle Zeichen 
= aller Belt hätte fpäter rfache gehabt, 

‚ber Art + ‚machen? und wie wäre fie in's Archiv gefom: 
Styl erflärt ih, wenn Beaumont 
oſiſch fchrieh unb biefer baraus in’s Las 
öl wi eht wenigſtens ganz ſo aus. Der Inhalt 
ſtimmt mi Bot merfwürbigen ton * * Benz Ne 
bre 1346 überein, we üngſt von Fiſcher in feiner No- 
ptorum IL. 10—11 ebdirt wa⸗ 

van W ie im Archive zu Mon ——— und im be Jonge's 
Ä ‚de Hoeksche en Kabeljauwsche twisten ©. 18 
milichte. Alles Uebrige in Beaumonts Briefe erklärt ſich 








"ün zebnien 



































5 ea m gs 


Selchichte Jatobiae * 


408 Quellen. 


ländifchen und belgifhen Archiven es noch mande bie 
Urkunden gibt, welche noch unbenütt find. Beſonders w 
beute geben, wo ſich die Archives de l’ancienne chamb 
tes de Flandre und darin comptes de la recette gen6 
naut befinden, welche für die Jahre 1418—1425, wie 
feinem Rapyort S. 82 (Bruxelles 1841) fagt, „renferm 
des particularit6s interessantes sur Jaqueline de E 
femme extraordinaire, dont la vie fut semee d’incide 
et si dramatiques.“ Gadarb tbeilt (©. 82—84) etwa 
über Jakobäas erfle Huldigung im Hennegau, über ih 
dem Genter Gefängniß und über die Verzierung ihre 
Balenciennes. 

Nachforſchungen im biefigen Reichsarchiv haben au 
von Urfunden des Herzogs Johann von Bayern, welde 
auf niederländifche Verhälmiſſe beziehen, (in den beiden 
des Neuburger Copialbuches), leider Nichts ergeben. 


Il. Serichte von Beitgenoffen. 


1) Unter diefen ift die wichtigfte Onellenjchrift die 
bilissimorum ducum Lotharingiae et Brabantiae ac 
corum auctore magistro Edmundo de Dynter, von n 
Domberr de Ram, Rektor der Univerfität Löwen, ver zwe 
großen Quartbänden eine vortrefflihe Ausgabe veranita! 
Beigabe der franzöfifchen Weberfetung des Jean Wauc 
Dynters Bericht zu Zeiten noch mehr in's Einzelne malt. 
che Werk war fhen in feiner Zeit angefehen, und nicht w 
zeitigen und fpäteren Ehroniften baben aus ihm geſchöpf 
ren Eremplaren ift die Handſchrift auf der Brüjfeler bi 
Bourgogne vorbanben. Keiner bätte befier Jakobaäͤas w 
ihreiben Fünnen, als Dynter: denn er war der Geb 
brabanter Herzogs, ihres Gemabls ben fie verließ, und 
gers, Philipp von Burgund, ihres gefährlichfien Gegnert 
den Hof: und Staatsaften eine Hand mit im Spiele. € 
auch ſehr ausführlich, jedoch Hofmann durch und durch. 
hatte Mitleid mit feiner jungen unglüdlihen Fürftin, all 
noch viel mehr, fidy bei feinen berzoglihen Herren feine € 
berben. Er fagt z. B. (IH. 437): er wolle über den Haı 
— quia multi multum loquuntur, cumque propter fal 
nem iniquorum veritas quandoque nequit venire in 
veine Wahrheit aller Welt vor Nugen legen, bamit fie nüı 
Falſchung verdunkelt werden könne, — allein er verfch 
ſchmähliche Flucht des großen brabanter Heeres bei Soig 
zühtigt Glocefter, den Herzog Philipp zum Zweikampf 
haben, während bie Ausforderungsbriefe uns die Sad 
Lichte fehen laſſen. Dunters Darftellung ift alfo, weil e 
verſchweigt, aus anderen Berichten zu ergänzen, — glau 
ihm aber, wenn er, ohne im geraden Widerfpruch mit 
würdigen Nachrichten zu fein, Thatfachen erzählt, felbft w 
jo beftimmter Abjicht thut, wie S.436: dux Johannes e 
coba conjugalia obsequia sibi invicem large impende 
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—— em Ehe verabichent und angefochten 
Fr ‚Kr geber bes Dynter beftätigt dieſe Anficht, 
— —* — ſein Werk auf die 
ner tom tigen 8 Philipp von Burgund, 

Kant vera, —— Diener — zu behandeln, ba "dap fie 
was er wollte. Als Geheimſelretär 

bin @ Donier fich jeden Augenblick in der Gefabr, 
elle zu I pielen „dans les diverses scönes de cette mal- 
odyssde matrimoniale. Mieux que personne il en oon- 
" side tous les ressorts cachös, toutes les intri- 
t et d’autre. Mais dans sa chronique il 

L —— tout ce qu'il sait; ses fonctions intimes lui 
certaine räserve, et quelquefois m&me la malveillance 
’n le fait hesiter, — courtisan habile, afin de ne pas 
— Bon, sous les yeux et par ordre duquel le 


2 * Sninaum Dumas Dyniers dient ein Ben Beitgenoffe, ber 
fer von St. Gubula, Peter van ber Heyden, 
ia me, 2 Auch er war mit ben Staatshändeln feiner Zeil 
wo und feine Age: erwählten ihn, bald nad Jatobias 
—*— ea —— Penfionär, in welcher Gigenfchaft er die Stadt 
und Redner vor dem Herzog, den Ständen und 
— zu vertreten hatte. Sein weitläufiges 
re mit einem Purzen chronologiichen Faden 
Driginol und im brei Abſchriften noch in Brüffel vorhan- 
—— Baron Reifſenberg auf König Wilhelm J. Wunſch 
jabe, ‚ber erſte Band aber ging mur bis zum Jahre 814, als 
von 1830 die Arbeit unterbrad. Es wäre ſehr zu wün— 
| re Baute ters, ber Brüfjeler Stabtardhivar, feine Abficht, das 
—— Unbet di 
war au a ein Unbekannter die 
ek ein e Brabanter Neimchronit von J. de Klert, 
chen Tone werben barin die Ereignijfe erzählt, 
——— verliefen, Der Autor war wohl unter: 
an dr —*— b ibm das —— Material, daß 
ep: Grunde aufbauen könne, und 
zu ben —— von Jalobäas Semabte, Jo⸗ 
en Tode klagt er: 
—* hy 
—* gheſaegt, 
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N, ba ber. ferne, aber mit großer 
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aus feiner erften Jugend ber, benn er war 1422 geboren. Da e 
ſchon im breizehuten Jahre als Page an ben Hof Philipps Faı 
dort blieb, biß er in feinem Alter Oberfthofmeifter wurde, fo! 
wohl unterrichtet von dem Charakter der Fürften, deren Thun an 
Hofe das tägliche Gefpräh abgab. Und gerade in diefer Charaft 
derung, bie er nad beftem Willen vornimmt, ift er für die Zeit 
bäas nicht ohne Intereſſe, fo wenig er ſonſt auch darüber berichtet 

6. Eine Vita Jacobae ducissae Hollandise, welde 
Bande des Archives ber Geſellſchaft für deutſche Geſchichtsforſchu 
Manufeript Ver. 3887 ber Batilanifchen Bibliothef angezeigt war, ' 
bes Verfaſſers größte Hoffnung. Sie erwies fih aber als eim 
furze und werthloje Notiz über Jakobäa, welde von Aencas S 
berrührt und außer von Mone auch fhen im 1. Bande der Stut 
Bibliothek veröffentlicht wurde. 

Auffallend ift es in ber That, daß uns (eine Fleine Aus 
abgerechnet) von feinem Zeitgenofien Jakobäas ihre ausführlid 
ſchichte überliefert wurde. In einem ritterlihen Zeitalter, wo ſ 
begeijterte Federn die Ritterthaten verberrlichten, was konnte ba 
anziehen, al® die abenteuerreihe Gejhhichte einer jungen ſchönen F 
beren eilf Jahr lange Heldenlaufbahın nur von ber Qungfra 
Orleans überfirahlt wird, die ihr auf dem Fuße folgte? Jakobäa 
auf der Höhe von Kanıpfwogen, deren furchtbare® Gedränge Al 
den Niederlanden erjchütterte: mit ihrem Sturze fiel auch ihre ' 
Jakobaͤa hatte große Schwächen, jie beging große Fehler: allein es 
die Schwähen und Fehler eines Leidenfchaftlichen betrogenen H 
und der Schluß ihres Lebens war eine tiefe Sühne Alles das 
fih warm und lebhaft in die Gemüther der Zeitgenoffen, die Ant 
gen in den Chroniken find darüber deutlich genug: jedoch vergebe 
man in Holland und Belgien, in Paris und London auf ben ! 
thefen und Archiven nad einer Darftellung ihres Lebens gefucht. 
Mangel ift nur daraus zu erflären, daß Jakobäa die Befiegte w 
fiegt durch fchreiende Gewaltthat ihrer Verwandten, befiegt durch £ 
verrath ihrer Gegenpartci. Der Haß der Kabeljaus und die Sch 
Herzog Philipps vereinigten fih, Jakobäas Andenken möglichſt z 
tilgen. Hätte man Grund gehabt, hätte man es bei ben allgeme 
fannten Thatſachen wagen dürfen, Jakobäa anzuflagen und zu v 
men, fiher hätten Philipps gewandte Lobpreifer Feine Schwärzt 
geſpart. Es blieb nichts übrig, als mit leihtem Bebauern, daß 
bäa jo unglüdlid beratben gewejen, über ihre Gejchichte wegzuſch 
Ohnehin hatte Philipp in feinen Kriegen mit Jakobäa nichts n 
als Lorbeeren gepflüdt: aber um fo glänzenber verbunfelte bie 
burgundifche Epoche, deren Macht und Höhe er beraufführte, bie 
Erinnerung an ihre ungerechten Anfänge in Holland Hennega 
Brabant, von denen Jakobäa das Opfer wurbe. 

Nur Eines, glauben all bie Ritter und Beamten an P 
Hofe oder fonft von Philipps Partei, welche mit ihren zahlreichen 
ten die Epoche beherrichten, müßten fie betonen: ihr Fürſt fei rn 
Jakobäas rechter Erbe geweſen. Chaftellain, in deſſen burga 
Ehronit gerabe , wie vorher bemerft wurde, das Bruchſtüd über 
bäa's Zeit nicht zu finden, fchrieb audy in ber Weile des Bocc 
Troſt⸗ und Erzählungsbud für die englifhe Königin Margaret 
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Anjou: Plusieurs een er Warn selon le stile de Jehan Bocace 
maniöre de consolation adreschans A la royne d’Angleterre. 
Bas er nur von. ne und Fürftnnen, von unglüd: 
Item Rittern und Zeit fennt, wird darin aufgeführt ; 
Blebäa, deren Leben zu mehr als einem n Bändsen Boecaziicher Novellen 
Sof gab, wird gr mi nn —* 5 ber Brüffeler Bibliothek 
8. 10485, ein Buchen ntheon 5, XXVI—-XXXVII). 
gen Tom | fie nicht in feiner Eloge du bon due Phi- 
— da ſagt er: „Maint dur affaire eut en Hollande en- 
ne sa cousine, et encontre du duc de Glo- 
; vainquit Angiais à Terouwane; congquist Hol- 
et Frise sur ses ennemis; se fit mambourg de 
mau et des — dessusdits non pas comme tyran conquereur, 
is Comm hoir de la dame que l’en vouloit estordre.“ 
> Olivier be la tr in feinen Memoiren (Lyoner Ausg. 
Bu): succession de Hainaut de Holande de Selande 
re que ce fust le droit heritage de le duc Phi- 
e, si ne Veust il pas sans conqueste. Car madame Jacque de 
J —— succeda a toutes les eomtés et seugneries dessus 
tes, femme pour se vonlonté joyeuse et de grande entre- 
| ee * fois sage et subtile, pour sa voulonté eonduire selon 
u des * eombien que ce bon duc Philippe fust son plus pro- 
“sis parant, fust par mauvais conseil, par voulonte ou autre- 
f, toujours querant et pourchouant aliances domagenses contre 
r de duc — — cette seigneurie en autre main.“ 
Um jo willfommener ift es nun, was von Holländern, weldye 
Beige Zeit augen, über Thaten und Leiden ihrer be— 
en Satobäa ichtet i 
fee Freue an an ben ——— Thatſachen, wie im Mon— 
Media Naivität und Anſchaulichteit ber Dar⸗ 
J A aus " dem Schriftiteller, welder ber Bermebrer 
Br genannt und zuerfi von Matbäus 1701 im fünften Bande 
hir Ana (erjie Ausg.) ebirt ift. Es hatte nämlich ein Utrechter 
nenic ’ obannes de Berka, eine kurze Aufzeichnung der Ge: 
che SER e und holländiſchen Grafen bis 1350 verfaßt, 
— eis 1393 ſortſehte. Dieſes Buch überſetzte cin uns 
se ap 
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aus ben Laleiniſchen in's reg 
‚ namentlicy bfter wörtlich aus Joh. d 
bes dreizehnten Jahrhunderts an bis 
Alle die Ereignifie ſelbſt und ausführlich. Ohne 
ein Utrechter; denn alles was bie Staͤdte und 
e an I, gibt er mit beſonderer Vorliebe 
äbrend bie ferıter liegenden Vorgänge im Hennes 
Längf nicht fo deutlich find. Er ergeht fih in 
te, leidenſchaftelos, allein jo jchlicht und Hatärticd im 
anſcha A ber Schilderung, daß man ihn germe 
t balb, ſſer war fein großer Gelehrter, ber 
alfachen nach Schrifiſtucken prüfte und combinirte. Er 
uch nicht wie eimer, ber in den Sachen, die ev vorträgt, mil: 
bern nur wie das Volk fie anſah, und wie fie in defien An: 
fich wiberfpiegelten. Daber and; das herzliche Mitleid mit 


414 Auclen. 


Jakobäas Unglüd, und die unbefangene Auffafiung ihrer Lag 
nal ſcheint es, als erzähle er nicht blos aus dem Bollemun 
als flöße auch etwas von Bolkslicdern hinein. So fagt er ve 
befungenen Gorkumer Schlacht, wo bie jechszebnjährige % 
erftienmal auf den Feind flürmte: 

„Dat (is) niet veel gehoort en hevet geweest vaı 
mogende Vrouwen, mede te varen, dair men striden « 
soude. Einde doe die Vrouwen mit hoir vrienden by 
quamen, hboirt wat dair geschiede . . . Jonkerlic endı 
quam Arkel den andern to gemoete als die geen die stric 
Ende dair vergaderten die twee heeren te samen mit 
banieren mit grootem gerucht van trompen, als onverve 
wen, ende elc geerde den anderen. Daer wert gro: 
van slagen. Dair hoirde men die sweerden ende die h 
die huven ende op die hoeden klinken. Dair werd seer 
ende manlike gestreden, want elc arbeide mit al dat 
om die segen te behouden, also dattie stryt groot eı 
wert, ende ten lesten dat som van den Arkelsche, die 
ren, den ruggen boden ende gingen lopen“. 

Wo er Friedensſchlüſſe berichtet, wie 3. 3. ©. 405: 
freut man ſich der Genauigkeit, mit welcher er die Hauptjad 
wir noch nah den Urfunden prüfen können, beroorbebt. 

Tragen wir nun, mann ber "Berfajler Tebte, fo gib 
Bud die Antwort, daß er cin Zeitgenoſſe Jakobäas war. 
der noch mitten im Strome der Erzählungen von ihren Erleb 
fonnte fie mit folder Theilnahme, mit folder Anſchaulichkei 
nauigfeit im Einzelnen abfajien. Gegen den Schluß zu (p. 
er fih aus: Ende alsmen seide so haddet de Hertoch va 
overgegeven den Hertoch van Bourgoignien, also datter 
oirloch of quam, deer menich guet man om sterff enc 
slagen worden aen beiden syden, dair God die siel of 
wil. Co drüdt fih nur ein Zeitgenofie aus. Schon der er 
geber, Mathäus, machte darauf aufmerkfan, daB der Ver 
veraltete Worte braude, — daß er von einem Freignig des S 
fage: der dabei wirkende Prieiter habe es ihm felbft erzäbit, 
Manuſcript, das im Jahre 1426 plötzlich abbridt, nur wa 
abgerifjen fein fonnten. Auch ijt am Schluſſe deutlich zu erfens 
Verfafier die Thatfachen zufammendrängt, gleihfam um fie ı 
vorläufig anzumerfen, und nicht, um fie, wie vorher, mit | 
erzählen. 

8. Bricht aber bie ebengenannte Ghronif ab im Jahr 
erhalten wir eine Ergänzung dur einen andern Bericht, d 
einen der wichtigften über Jakobäas Geſchichte berausftellt. 
eine ganze Reihe von Thatſachen, welche anderswo nicht 
dient vortrefflich zur Berichtigung falſcher Tarflelungen bei ‘ 
andern, und zeichnet fih aus durch eine jelbfländige Beurt 
Urfachen , durdy welche fih Jakobaad Geſchichte fo eigenthän 
tete. Es it dies ein bieber noch nicht benütztes Manuſcript 
figen Bibliothef, das aus Tegernfee bierher kam (Cod. |] 
Teg. 1487.) 

In cinem Pergamentcoder, ber allerlei biftorifche A 
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2 nike enthält, befinden * mit ber Ueber— 
—— ee ende En ualiter Phili ppus die 
—* a a primus tar Ne Holandie et * — 
—* B dee € ‚Erzählung — — ten 
"abo — eastro de Teylinghe sine prole anno 
A in festo Dionysii — sepulta in pa- 
collegiata eii 
nn Dana comitem Hanonie Holandie Zelan- 


| 2 keine Ehronif , ſondern einen turzen Lebens: 
gt = um Sea gen wie 08 gelommen, baß bie 
| Hennegau und Friesland an ben 
einulveshalb auch mit ber Doppel⸗ 
—— dem burgundiſchen Hauſe, 


— ee als es nicht nur 
‚ gegenwärtig im ben Nieberlanden un: 
—— hon —— eig er gegangen ſcheint. 
bes fünfzehnten und ſechs— 
N ‚ obwohl fie elzanker on gern ausjchreiben, finde 
*4 ——— ale in dem 1478 geſchriebenen Magnum Chron. 
U chenſe hin und wieder bei Goudihoven. Die biefige Biblio: 
AH Nur time Abjchrift von der Hand besfelben Schreibers, der 
von ——— Autoren hiſtoriſche Arbeiten 
| ar A ungengunte Berfajjer war offenbar ein Holländer, 
Til Zuydhollandia jonbern Hollandia meridionalis, 
modus ſchreiben; ev würde aud) ben in Bapern 
Nothait, De ebornen Baver ‚den treueiten 
von and, Namen —* und nicht 
in vicedominus ren (Hollandiae) bezeichnet haben. Bei 
umg auch, warn und wie bas Original nad) 
nämlich Bits Arnpeckh, Kaplan in Lands⸗ 
otorum novissimus tom. III, pars IIL.), 
il ge bon Wildenberg (in Oefele rerum 
pt. — L), in ihrem bayeriſchen Chronicon, beide 
ünfzehnten Jahrhunderts, nicht nur Stellen aus jenem 
brt, nz mit lächerlicher Entftellung von 
merft auch an: „dieje His 
und grauen Kafobäa (aus welcher er feine 
—R * ibm nach dem Tode Herzog Karls von 
==: von hingen und Graf von Bodemund 
der edlen Schwaben im: Jahre 1477, 
ige Doftor Friedrich Maurkircher, bie: 
liger Biſchof zu Paſſau“ (Oefele 
ber von Neuß, welder um bas Jahr 
„ht Ir Belgicum verfaßte, mn ————— 
r he Satze daraus wörtlih au genom: 
ezo —— auch letzteres ofter nicht in glüd- 
er n mp eime Quelle benutzt baben, melde we— 
em aus unferem Coder enthielt. Wahrſcheinuch and 
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dem Chron. Belg. haben dann bie fpäter zu erwähnenden VBolkschroniten 
den Stoff weiter entnommen. 

Da nun unfer Gober den Tod Jakobäas, der 1436 erfolgte, ned 
erwähnt, fo ift er zwifchen 1436 und 1478 gejchrieben. Ein Autor aber 
aus welchem der unfrige geichöpft haben könnte, läßt fich nicht auffinden 
Es ift aljo anzunehmen, daß er aus eigener Wiflenfchaft und zwar bail 
nad Jakobäas Tode, wo ihm Alles noch friih in der Erinnerung weg 
ſchrieb. Damit flimmt die Genauigkeit in vielen Angaben und Sä 
derungen und feine eigene Parteinahme für die Kabeljaus , beſond 
für Johann von Bayern und Johann von Brabant. Damit ſtinc 
ferner, daß er nur über den legtern Theil von Jakobäas Leben aub 
führlih it und aus beim erjteren nur die Refultate gibt: denn er fee 
nur, was er ſelbſt wußte; hätte er aus andern Schriften gearbeitet, # 
würde er auch in der erfteren Hälfte von Jakobäas Gefchichte nichts Wk 
tigeres ausgelaffen haben. Mit bejonderer Senauigleit berichtet er, wa 
fih auf Seeland ereignete, — es wäre baber möglich, baß er bort ſeinn 
Wohnſitz Hatte. Daß er ein Geiflliher war, wirb aus der kanoni 
Weife, wie er Jakobäas Ehe mit Humfried beurtbeilt, wahrſchei 
Ein Näheres ließ ſich über den Urſprung dieſes Gober nicht ertorjeign 
Er wird im Anhange zum zweiten Bande mitgetheilt, und in den Reg 
als Tegernfeer Codex angeführt werden. ä 

Die bisher genannten Schriften find bie Hauptquellen. Im 
zelnheiten werben fe ergänzt durch eine Reihe zeitgenöjlifcher j 

9. Unter biefen ftcht oben an bie alte Gouda⸗-Chr 
Der erite Verfaſſer ſchloß fie mit dem Todesjahre Jakobäas (nad 
verius Randnote in feiner Ausgabe von 1663 Blatt 129). Später. 
Jahre 1478 ließ Ritter Jan van Naaldwyck, ein Befehlshaber unter 
Hoet8, fie mit feiner yortjegung zu Gouda felbit druden. Gouda wi 
die Stadt, welche vor allen andern Jakobäa Treue bielt, und in beugi 
Mauern fie am längjten ihren Feinden wibderjland. / 

Wie auf den erften Blättern aller älteren Chroniken aus bi 
Niederlanden, ift auch die Goudachronik — nad Ecriverius Ausdend 
(in feiner Ausgabe Het oude Goudtsche Kronycken met byvoegi 
sels en toetstcen, t’Amsterdam 1663) — in vele deelen seer mag 
en sober gestelt, behalve daer het met groove, lange, vette, dies 
fabelen en beuselingen (läppiichem Zeug) doorspekt (gejpidt) en ve 
sien is. Jedoch müfjen die furzen Bemerkungen, welche der erſte Bm 
faffer aus eigener Anfchauung und Theilnabme über Jakobäas Geſchi 
niederjchrieb, in ihrer Schärfe und Naivität uns höchſt willkommen 
als der treuefte Spiegel jener Zeit. So ruft, als Jakobaa voll Rache 
uf und höchſt unbedacht die eroberte Grenzfeſte Yſſelſtein den Utrechten 
zum Schleifen überantwortet, der alte Chronilt aus: „O Hollant! we 
ginck dy doe over! Leefde Hertoch Willem, ten waer nimmer 
meer geschiet. Want Yselstein was die nagel ende dat slot, dat 
die sticht van Utrecht te na stont“. 

10. Auf dem Tieler Rathhauſe entbedte van Leeuwen eine alt 
Chronif, in welder Jahr für Jahr das Merfwürdigfte aufgezeichnet iR, 
was fi in Tiel und in ben Niederlanden ereignete ober wodon fonk in 
ber Welt viel gefprodhen wurde. Der Berfafler fcheint in oder bei Ti 
Deichmeifter geweſen zu fein. Er modte etwa gleih alt mit Jakobö⸗ 
fein; denn er erzählt, daß er im Jahre 1425 als junger Mann zum 
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babe. ſellen erwähnt er Dinge, welche zur 

ichte und Kabeljaus etwas beitragen, 

enif t ae auctoris incerti Chronicon Tielense 
eraue ect. ad Rhen.) 

if bis zum Rabre 1461 fchrieb ein dor— 

.Sornelis Bautfliet, der fih um bie Lltticher 

auch um benachbarten befiimmerte. Für die 

—* he * —B— Zautfliet: die 

H Ing N | Genauigkeit in Angabe der 

et jeine Mechtlichkeit auch dur das 

Nee: von Bayern ausipridt. Bon 1230 

öbronif in ‚ber a von Martene und Durand 


er Bi —— be Nova im Duin bei Brügge 
—— i, und — bis zum Jahre 1428 lediglich 
— — odromon des Brando 
3 andern Gifergenfers, ber im genannten Jahre farb. 
— Nemo igitur hoc opus tamquam a me 
; neque mihi quidem arrogo, sed solerti labore 
randonis: "non tamen de verbo in verbum, sed in sub- 
t meo sensu summatim excerptum. Secutus sum opus 
‚sic quam potui attentius, et alia minime inqui- 


ae ze ipso Brando originales omnes histo- 


{ 
Tv 
I 


i ee bat Roya das Chronodro- 


fnapp | — * Original, weldes 
——— — *9 viel ausführlicher, 
m, wo Brando als eigene 













an ee en der Abtei Duin und 
Geſchicht err heraus (Rerum Belgicarum 
Wi haben aljo u bier bie Angaben von zwei 
ren e über die Holländerin ſelbſt 
nen ie — inſofern Gifter: 
ig fonnten. Brando 

te Fortſcher See Chrom, , Mbrianus, berichtet, 
-jeflic Mitthe aber ab, was ſich ereignet batte, 
Ö von Franireich, einem Mönd in St. Denys. 
19 t Rramgofe, war bereit6 Parifer Profeffor und 
er fich in bas a6 Nanbrilde Kartbänferkiofter als einfacher 
dzog. Was aljo beibe na = —* Beitereignifien be: 


mei amt Keen Ye * die beiden Dirmude, 
li ier er van abe ie febte als GStabtratb , der andere, 
bie ibm, Ian von Dirmubdbe, als Ganonicus in 
ide ı entichieben burgundiſch gefinnt und faben in Ja— 
ne Unheilſtiflerin. fie aber erzäblen, bat —* 
tlicben Anſtri ah ergibt, en geläutert, Ergänzungen 
ſachtichten. Die Chronik bes erflerm ift unter bem Tilel 
beurtenisnen bon —— 1835 zu Ypern, bie Ghronif 
[12 im ber Commission royale d’his- 
Flandre tom. III. Bruxelles 1856), 
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13, Zu erwähnen find nod ein paar anbere Chroniken, bie j 
nur geringe Ausbeute ergeben. Die Chronique des Pays t 
France ete. (de Smet Recueil 1, &), von eimem Zeitgeneilen , 
wahrſcheinlich zu Tournay ſchrieb und üjter ſchlecht nierri 
war, gibt Einiges über Jalobdas erſten Gemahl ben — 

Die Chronik ber Abtei von St. Ghislain im Henmegau 
de l’abbaye de St. Ghislain in ben Monuments pour seryir Ai 
toire des provinces de Namur de Hainaut et de Luxemb« 1 
par de Reiffenberg. Bruxelles 1848. tom. VIIL p. 597 — 
einige bemerkenswerthe Notizen über ben Haushalt Kakopäns | 
Vaters, md Über Phrlipps vorfichtiges Vorgehen gegen feine 9 
Feindin. — Einiges Wenige, was nicht enberwe ch Anke 
auch insbefondere die Stimmung bezeichnet, mit en⸗ 
ven unaufhörlichen Kriegen Jakobäae zufaben,, enthält ea — 
zum erſtenmal edirte kurze Chronique de Hol et de Ha 
(Bulletin de la commission royale d’histoire à Bruxellea. t 
no. 2), weldye möglicher Weife von Georges Chastellain dem 
turier berrübrt. 

14. Für die Gefchichte Gloceſters und bes Aufen 
in England dienen — außer ben befaunten Quellen über 


Könige Heinrich V. und Heinrid VL. — befonders bie Aufelde 
des Johann von Whethamſtede, des Wilhelm Worcefter cz 


Johann Poggio, Der Erjtere war Abt von Gt. Albans und — 
Gelehrten * Schöngeiſter, mit welchen Humfrieb zu verl re 
Er ſchrieb ein Chronicon, welches Hearne 1732 berausgab, (Duss 
anglicarum scriptores veteres Thomas Otterbourne et Joaunes = 
hamstede. Oxon.) Worcefter 25 Tal ve am er 
lichen Feldherrn Kohn Faſtolf in Frankreich, und ſchrie 
Anglicarım für bie Jahre 1324 bis 1468, welde fein Sehn = 
Ueber Jakobäa lonnte er jeboch nur aus Mittbei ungen Auberer— 
ten, da er jelbit bei ihrem Aufenthalte im England mod zu Tu 
Auch dieſes Werk ift vom Hearne 1729 berausge — ‚Liber 
Scaccarii Wilhelmique etiam Worcesteri | 
Francesco Poggio Braciolini, einer der berühmteften Ei 
niften, war im Gefolge des Garbinals Beaufort — tr, 
und berichtet Mancherlel aus bem ir 
bildeten Stalienern ziemlich barbariſch vorfam, — 
cileg. Rom. 1. 578 ff.) | 
Des Berfajjers wegen ift noch zu —— 
vius außer feiner ſchon genannten kurzen graphie 
in feiner Schrift de viris illustribus (Bibliothet dee terarijcher 
zu Stuttgart I. 51), aud im feinen Gommentarien Eiwas von 
und Humfriebs Erlebniſſen erzählt (Pii secundi Pont. Max. Ci 
tarii rerum memorabilium , Romae 1584. ©. 412 ff) 


IN. Chroniken aus — Gexichten. 


Bei dem Wenigen, was Zeitgen —— 
man auf die Sefchichtichreiber a * — | ten 


nächften Jabrbunderten nach ihr lebten und denen möglic 
ältere Berichte vorlagen, welche uns jegt verloren find, 
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delt es Fi für und weniger um bie Auffafjung von Perfonen und Er- 





äignifien, ala um eingelme Thatſachen, die fie ieleicht übereinftimmend 


anführen. 
2 Wert und Hauptquelle für die Gefchichte 
— EV Crane — al D, Velius tot an 
Sie enthält namentlich über die lepten Schlachten Jafobäas, 




























sie fe gerade vor den Mauern Hoorms mit großer Hartnädigfeit 
jo Bollftändiges und Anſchauliches, wie wir es aus keiner an: 
u könnten, Belius war 1572 in Hoorn geboren und 
Nalh und , ober wie bie Holländer bas Vebtere 
usbrüde ı, stadts geneesheer. Schon 1604 ließ er die Gyro- 
zalerſtad —— welche mit dent Sabre 1316, wo man 
Jon en machte, beginnt. Jedes "Jahr ver: 
und. — fein Buch, indem er ſich fleißig nach glaub— 
nennen Nachrichten umſah und feine gelehrten Freunde dafür in 
tigkeit ſehte. Bis zu dem Jahre 1536 folgte Velius hauptſächlich 
verloren genangenen Stabtihronif, von welcher er (Blatt 68) jagt: 
jaar het principale van onze Stadts onde eronicken 
‚ van wiens naemlose schryver ick weynigh sekerheyts heb 
T —— — dan wert gheseydt, dat hy in syn tydt Pater 
an St Clooster binnen onse Stadt geweest is> het blykt 
l uit sy schryvens, dat hy geen onweetigh man was en een 
cht liefhebber ven syn vaderlycke Stadt. 
2, Solche Liebhaber ihrer Heimat waren auch Jan Janſſen 
I —— ae sus Zueberius van Borhorn. Der erite war 
Baterfiadt Gortgene in Seeland, bis fie 1532 vom 
tbet wurbe, Der andere blübte als berühmter Geſchichts⸗ 
ar —3* Univerfität bis 1609. Reygersberg, ber nad) 
Baterftabt in Bern wohnte, war be eundet mit 
| van — und aus dieſem Geſchlechte war der letzte 
+ AAN | Das Archiv ber nahen Stammburg 
van ber Bere, * Zandenburg, ſiand Reygersberg ohne 
* Aus demjenigen, was er Über Seeland aus Trabitionen 
ı erfunben fonnte, ſowie aus andern Geſchichtsbüchern jchrieb 
ie von Seeland, welche 1551 zu Kerpen. —— 
if vo orne Borhern erhob dieſe Chronik bur 
| ung —— gear € zu einem befehrenden Geſchichts— 
| onbere über Land und Leute von Seeland, über bie 
, wie jo oft ſchöne Stüde von dieſer Inſel abrifien, und 
| e und Privatleben Jalobäas Einzelnes mittheilt. 
F 3. gewährt auch Abrabam Kemp’s Leven der Hee- 
In — ende J aar-beschryving der stad Gorinchem, welde 
An Sohn Henri 66 in eben dieſer Stabt herausgab. Es lag ihn, 
‚258 bemerkt wirb, von Aert Kemp ein ausführliches Werf 
ke eben ber Herren van Arkel vor, deren Geſchlecht in ben Kriegen 
Jalobũe En bervorleuchtete und fein Ende fand. Abra— 
| nennt Aert Remp ©. 5 feinen grooten ondersoeker. 


ste fei wahrjceinli on im fünfzehnten 
ri am ne unungen —* Dorn * nicht beſtaͤndig 
binein ſchrieb ‚von ben, was er an Berichten vorfand, 


ft zu geben fuchte. 
27* 
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4. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts nimmt unter den 
Holläudern die freudige Theilnahme an ihrer Geſchichte einen Aufſchwung. 
Holland begann unter Karl dem Kühnen und ſeinen Nachfolgern, den 
Kaiſern, weithin von ſich ſprechen zu machen, — es warf darauf dae 
ſpaniſche Joch ab und erfülte die Welt mit ſeinem Ruhme: ſollte da 
nicht mit dem Stolze und der Liebe für das Vaterland auch die Luſt an 
feiner Geſchichte wachſen, ſollte da nicht allgemein im Volke der Wunſch 
rege werden, auch die alten Zeiten ber Heimath kennen zu lernen ? Die: 
jem Bedürfniß famen nun die Volkschroniken entgegen, welche immer 
mehr erweitert und vervielfältigt wurden, je höher die Macht und bas 
Anfehen der Holländer flieg. Die erfte Volkschronik gab der Buchdrucer 
Veldenar in Utrecht 1480 beraus, mit dem Schlußworte: „Hier evndet 
dat boek dat men biet fasciculus temporum, inhoudende bie Chronylen 
van ouden tyden als van dat die werlt eerſt gefcapen ie Ende van bat 
Adam ende Eva erjt ghemaect worden totter gheboert Jeſu Chriſti ter 
Ende voert van allen Paenſen ende Keyferen die naber gheboert Jeſu 
Ghrifti gheweeft hebben, tot noch toe Ende daer wae Cortteliik bejlutende 
mit die Cronycken ber conigben van Vrancryck van Enghelande Ende van 
bie Hertoghen van Brabant. Ende van bie Bifcoppen van Utrecht. En 
van die Greven van Blaenderen, van Holant, van Zeelant, van Henne 
gouwen, van Ghelbein, van Gleve. tot huden op den dad toe. by me 
volnaect Jan Beldenar woennende tutreht opten dam Int Jaer omb 
heeren MCCCCLXXX op finte Valentyuns bad op die Baftelcaneont’ 
(in der Müngener Bibl. Inc. c. a. 979 d). 

Die Holländer baden ſich öfter ctmas auf biefe Volkschronik p 
Gute gethan: es erbeltt aber, daB Beldenar fein anderes Berbienft zu 
fteht, al8 den Fasciculus Temporum bes weitfäliihen Karthäufermöncht 
Werner Rolevind erweitert zu haben. Cr benugte dazu einen Abriß 
der holländiſchen Grafengefchichte fowie einen Abriß der Utrechter Bifchofe: 
gefchichte, welche zur felben Zeit in Iateinifcher Sprache verfaßt waren 
(Chronicon de Holland et ejus comitatu und Chronicon de Trajecto 
et ejus episcopatu , beide im 5. Bande von Mathäus Analecten mil 
reihlihen Anmerkungen). Der Echreiber dieſes Chronicon de Holland, 
wahrſcheinlich ein Utrechter Geiftlicher, bat dag Magnum Chronicon 
Belgicum, den Fortſetzer des Bela, und andere Ältere Berichte vor ſich 
— bie ſpäter verloren gegangen. Veldenar hat ibn wörtlich über 
eßt, nur felten, wie 3. B. in ber Schilderung der Gorkumer Sdclacht 
Ihob er ein paar Worte aus dem Foriſetzer des Bela ein (vgl. van Wyn 
huiszetting leven. Amsterdam 1801. II. 87. 88. und Borwort &. XVID. 
(Eine bloße Weberfegung deſſen, was im Veldenar über Holland ſieht, 
ins Hochdeutſche gibt der Münchener Cod. Germ. 1218.) — Im Zabte 
1517 veranftaltete ein anderer Buchdrucker, Jan Cornelifien oder Yan 
Severts zu Leyden, eine umfajjende Chronycke van Hollant ende 
Vriesland, beginnende van Adams Tyden tot die geboerte ons 
Heren Jesu en voertgaende tot den Jare 1517. Dieſes Werf, de 
grote Kronyk oder de Divisie Kronyk genannt, wurde nun daß 
Fieblingsbuc der Holländer und wieder und wieber aufgelegt. NRatürliher 
ge war es nichts als eine Zufammenftellung von Stellen aus andern 
8 em, 3. B. des Jan van Leyden bis 1417 mit Benügung des von 

eldenar gegebenen Stoffes. — Erſt 1620 nahm Walter van Gout: 
seven eine Läuterung des Werkes vor, indem er das Fabelhafte mög» 
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— ———— und, mit Beihilfe bes Seriverius, auch aus Echriften, 
nicht mebe befannt find, jehr reichliche und jchäßbare Zu— 

he rn Sein Werk führt den Titel: D’oude Chronycke en His- 
rien van Holland (met Westvriesland) van Zeland ende van Ut- 
echt: van nieuws overzien, vermeerdert, verbetert ende verciert 
# eenighe gheslacht-Registeren ende genealogyen der voernaem- 
m Edelen, mits gaders Steden, Dorpen, Heerenhuyzen enz. voor 
sen noyt alsoo ghedruckt geweest, doer W. van Gouthoeven, 
e van den Jare onses Heeren 449 tot dit tegenwoordigk 
S Dortrecht. Dieſes Werk ift für die Geſchichte Jakobäas 
verachlen, weil es ben er Stoff ber Ghronifen und 
— dem Verſaſſer befammt wurden, nicht ohne Prüfung 


ib zufammenfügt. 

. Ein Yu er Mönch zu Neuß ſchrieb bis zum Jahre 1474 eine 
berländifche Chr ‚welche ald Magnum Chronicon Belgieum 
Jahre 1607 zu Frankfurt berausgab, und welde deshalb 
bie groote belgische Kronyk heißt. Der Berfafjer ſetzte fein 
met aus Bruchftüden anderer Schrilten zuſammen. So benußte 
Dynter ben Tegernſeer Coder Zanfliet und andere, Er 
bi wurde bann eine Hauptquelle für fpätere Chroniſten. Für bie 
BE Rafobäas ift in biefem Werke ums manches Einzelne er: 

was wohl zu brauchen ift. 
6. Das Ulrechter Domkapitel ertheilte zu Anfang bes fechszehnten 
— —— vier Pan Mit lieber, viris utique literatis ac bonarıum 
toribus , —— eine Geſchichte bes Stifte und ber 
Mae tree au Kreisen und, wie es in ber Praefatio beißt, zu bem 
serinia und bellistecas zu durchforſchen. Der Bornehmite ber 
Vermänmer war Wilhelm Heba, ber aufer feinem Utrechter Ganonicat 
ie 1. bie Würbe eines Probjles von Arnheim befaß und Katſer Maris 
YL; Gcheimfäreiber geivefen. Er vollendete im Jahre 1521 feine 
Trajectensium , welde 1612 im Drud erſchien. 
—— agen: aus allen Autoren und Schriften, beren fie habhaft 
erben fonnten, hätten fie die glaubwürdigen Stellen zur Geſchichte Utrechte 









(in ebracht, nihiladdentes nihilimminuentes, veniam precantes, 
minus adaptaverimus, parum aut nihil narraturi, nisi quod 
röbati in suis libris reliquerant, ne assentationis vitio 


possemus. Utrecht bieß ſchon im frühern Mittelalter das hol: 

Rem, und blieb ein Sitz ber Gelehrten, bie ſehr bald auch 

ir Die mieberlänbiiche Geſchichtſchreibung tbätig wurden. Jetzt hatte es 
b ben Ruhm, ein vollftändiges und Br feine Zeit vortrefflides Ge— 
bervorg erufen zu haben, Es iſt auch für bie Gejchichte Ja— 
Benüken, * für die frübere, bei welcher ben Ver: 








zu 
— unter andern Echriften ber Fortſetzer bes Beka vorgelegen bat. 
2 ———— von Leyden, Joannes a Leydis, ver: 

ient 08 der Zeit nach als vorzüglich ausgezeichnet zu werben, ein 
or zu Haarlem, ber 3504 ftarb, Er ſchrieb außer einem 

!hronieon ond eine Chronit ber bolländifchen Grafen und 
bis 1417 — m ecke * Ay —* 

Weahinte Klofter Egmond, dieſer frühzeitige Bildungsheerd für Mord: 
oland, bet — m eine ig reihen Sch habe von Hanbfchriften bar, und aus 
tiefen werfaßte er mit Gejchmad Nrtheil feine Bücher, Sie werben 
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um fo ergiebiger und von den bergebradten Fabeln freier, je mehr er 
fi dem fünfehnten Jahrhundert nähert. Für Zalobäas frühefle 
gewähren fie nicht unmwichtige Ausbeute. 

. Reinier Snoyg — Reinerus Snous — ein berühmter Arzt, 
ließ fich, nad) vielen Wanderungen und Geſandtſchaften in fremben Yin 
dern , wieder nieder in feiner Vaterſtadt Gouda, und fchrieb dert in fe 
nem fünfundbreißigften Lebensjahre (Frankfurter Ausg. 1620 ©. 185) 
eine holländiſche Gefchichte bi8 zum Jahre 1519. Erasmus nennt Ye 
alterum literarum Hollandicarum decus. in originelles GErykhle: 
talent läßt feine Geſchichte noch jetzt ſich auszeichnen, nur entfleht ex fe 
durch einen alterthümlicden manerirten Stil, der bennod bi 
zu fein firebt. Auch für die Erlebnifle Jakobäas hatte er fich verfehen 
mit Isriffichen und mündlichen Quellen, und er ift beshalb überal weil 
zu prüfen. 

9. Bon englifhen Sefichtichreibern gehört hierher Nobert Ja: 
byan, ein Magiftratsmitglieb in London, der wahrſcheinlich 1512 Berk 
Zu feinem Werfe The new Chronicle ofEngland and France benupkt 
er das von Sir Harıya Nicholas 1827 herausgegebene Chroniele ad 
London from 1089 to 1488, an welchem er vielleicht ſelbſt den für feime 
Zeit treffenden Theil gefchrieben hatte. 

10. Es find noch hierher zu zählen die Bücher, in welden bi 
Geſchichte einzelner Städte und Gefchlechter, früher ober fpäter, immer 
mit Benutzung bort vorfindlicher alter Schriften und Traditionen, ws 
Licht geftellt ift, wie Rerum Amortforterum scriptores (Mathas 
Anal. V.), Screvelii Haarlemias (Haarlem 1754), v.d. Woude Kre 
nyck van Alkmaar (Amijterbam 1742), De vita et rebus gestis de 
minorum de Arckel (Math. Anal. V.), Balen über Dortrechte Ee⸗ 
ſchichte, de Kanter über die von Zieridfee, und mehrere Andere. Diet 
Bücher bringen wohlmal intereffante Einzelnheiten für bie Zeit, wo 
kobäas Geſchichte ihre Stadt näher anging. ie find aber mit Be 
zu gebrauchen, ta fie, wie Ähnliche für's größere Publikum gefchriebenen 
Bücher, bie rechten Lügenheden find. 


IV. Gefchichtfchreiber des ſechszehnten und fiebzehnten Jahr- 
hunderts. 


m 8 erhellt leicht, dag ſchon die unter II. aufgeführten Vüchet 
mit Vorfiht zu gebrauden find. Mit ihnen ift die Reihe eigentlickr 
Quellenſchriften abgeſchloſſen. Alle ſpäteren Schriftſteller können nur zur 
Belehrung dienen, ob man die Quellen richtig gelefen, es fei denn daß 
no einzelne Thatſachen von ihnen berichtet werden aus alten Schriften, 
die ung nicht mehr zur Hand find. Heda machte bereits zu diefen Ee⸗ 
an aneibern den Uebergang. Ihrer find in den Niederlanden eint 

eihe, aus welchen j ügli ichig fi 
ac * chen jedoch nur die Vorzüglicheren ergiebig ſind 
Ein in jeder Beziehung vortreffliches Werk ſind die Rerum 
“landricarım Annales bes Jakob de Dieyer aus Bailleul in Flandern 
Jahn. mm Baliolanus — verfaßt um 1538 und in ben folgenden 
— Nachdem Meyer in Paris ftudirt hatte, wurde er Geikticer 
hrer in feiner Heimath. Er bemächtigte fich des gefammten Exoffes, 
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er irgend in Schriften und Büchern auftreiben konnte, fichtete ihn 
großer Schärfe, und flellte die Thatſachen in ihrer TFolgereihe zu: 
men. Nihilque tam studui, atque fidei veritatique, non osten- 
oni scribere, jagt er. Mit Härte geht er namentlich den franzöfifchen 
moiren zu feibe. Res enim suas Galli non majore solent fide 
ibere quam gerere. Mit Recht iſt er allgeit als ein zuverläffiger 
nalift anerfaunt, ber zugleich des kündigen und Klaren Stils im 
men Grabe mädhtig war. 

2. Bela jowohl ale Heba fanden ihren Fortſetzer an Sjoerd Pie: 
I, ber unter bem Namen Suffridus Petrus ſich durch feine Bor: 
ge und Schriften zu Erfurt Löwen unb auf anberen Univerſitäten 

Rechtsgelehrter und Humaniſt einen Namen machte, und zu 
be bes fechszehnten Jahrhunderts farb. Wo feine Quellen ihn in ber 
ſchichte der Jakobäa im Stiche liegen — unb das ift nicht felten ber 
R — fombinirte er den Sufemmenbang. Eine gewiſſe Leichtgläubigkeit, 
Leichtfertigkeit, bie fich bei ihm bemerflich macht, forbert zur genaueren 
Kfung feiner Angaben auf. Im Uebrigen aber ftellte er die That: 
her anſprechend zufammen. er eine genaue und anfchauliche Er⸗ 
Nung eines Dergangee gibt, hatte er ohne Zweifel zeitgenöfſiſche Be⸗ 
te vor Augen. Ueber die Gefchichte Johanns von Bayern find zu 
kugen feine Gesta pontificum Leodiensium a Joanne de Bavaria 
que ad Erardum de Marca (bei Chapeauville Gesta Pont. Leod. III). 

3. Eine vorzügliche Quelle für unfern Abfchnitt der holländiſchen Ge: 
achte find drei Werke des Petrus Divaeus: Rerum Brabanticarum 
wi XIX. Rerum Lovaniensium libri IV. Annalium oppidi Lo- 
wiensis libri VI. Peter van Dieve war Stabtichreiber, fpäater Syn⸗ 
icus feiner Vaterſtadt Löwen, und flarb im Sabre 1581 ala Penfionär 
m Mechelen. Mit größtem Fleiß burchforfchte er die Archive der Städte 
sb Klöfter, und ließ es fih Jahre voU Arbeit often, um überall ben 
ingen auf den Grund zu fommen. Er fagt 3. B. in ber praefatio zu 
m Annal. Lovanienses: Nihil hic quod intra annos CCCC actum 
%, scribi, cujus non cuilibet suffecturam rationem reddere queam, 
nd in feinem Gpilog betheuert er noch einmal: Testor enim Deum, 
ee anilibus fabulis creditum, sed omnia ex certissimis et Archi- 
orum et Rationum publicarum et Sepulchrorum monumentis edita. 
te Meyer für den beften niederländifchen Annaliſten, gilt van Dieve 
ir den beften älteren Geſchichtſchreiber Brabants. 

4. Ein Zeitgenojfe van Dieves und ebenfalls cin geſchickter Geſchicht⸗ 
breiber war der Ganonicus Hunter — Pontus Heuterus — ber 
€ Niederlande und felbft Burgund und die Franche-Comté durchſuchte, 
m die Quellen zu feinen Rerum burgundicarum libri tres zu ſammeln. 
us ihm find Einzelnheiten für die Zeit, wo Philipp von Burgund Ja- 
bäa befämpfte, zu entnehmen. Bemerkenswerth ift, was er im Jahre 
>83 über die traurigen Folgen berichtet, welche der Bürgerkrieg für die 
eſchichtequellen hatte. Usus sum in concinnanda historia non solum 
tinis auctoribus omnibus, qui instituto meo serviebant, sed fran- 
icis etiam ac belgicis, tum prelio excusis quam manuscriptis quam 
harimis , quorum nunc major pars a nostri temporis barbarie du- 
ıntibus -civium furlis est discerpta. Habui enim autographa quo- 
ındam scripta, stilo barbaro ante annos trecentos ac ducentos ab 
jus temporis impolitae literaturae, sed incorruptae veritatis scrip- 
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toribus, partim historice per capita, partim in modum ann 
ac diariorum exarata. Usus etiam sum autographis annalibus 
centum ac triginta annos a monacho non edocto elaboratis. 

ego cum ceteris, cum satis essem usus, monasterlis sincer 
misi, qui postes contra meam multorumquo exspectationem u 
cum dolore partim sunt discerpti, partim exusti, pleraque in 
pharmacopulorum ablata, pauca non omnino barbaro quoru 
ingenio etiamnum custodits, quo meliori ac feliciori seculo b 
thecis reddantur. Die Wuth der Yürgerfriege bat aljo in den Ar 
und Bibliothefen ber Niederlande nicht minder gehaufet, ale unte 
alten Bücherfhägen im übrigen Deutſchland der breißigjührige Krie 

5. Hadrian aus dem Dorfe Baarland in Zuid:Beveland, 
Barlandus genannt, flarb als Profeſſor in Löwen ungefähr um 
Er fchrieb Hollandiae Comitum Historia et Icones, ein ſehr fu 
faßtes Werkchen; bedeutender ift fein Ducum Brabantiae Chro 
(Löwen 1532). Er felbft fagt in der Vorrede: Conscripsi et p 
tanquam fatis mihi servatam in literas misi rerum a Brabı 
ducibus gestarum historiam, fortasse non tanta sermonis p 
at fide optima. Nullus tota est historia locus, quem non sis 
ratus, magna etiam sponsione, in Chronicis lingua nostrate 
scriptis aut aliis certe, ex fide repraesentare. 

6. Die Annales ducum seu principium Brabantiae toti 
Belgici bes Ganonicus van ber Haer oder Franciscus Har 
(farb zu Löwen 1632) find zwar als eine ausführlih und ang 
gefchriebene brabanter Gefchichte in den Niederlanden befondere 1 
ergeben jedech für unfern Zwed wenig mehr als eine bübjce © 
aus den vorgenannten Schriftftellern. 

7. Die Yüttiher Geſchichte iſt im flebzehnten Jabrbunder 
zwei Jefuiten, von Fiſen in feiner Sancta Legia romanae 
filia sive hist. Leodiensis (1696 2 Bde. fol.) und ven Keulı 
der Hist. Leodiensis per episcoporum et principum seriem d 
(1436 2 Bde. foi.) in fhägbarer Weiſe bearbeitet, natürlich vem 
lichen Standpunfte der Verfafler, jedoeh größtentheils mit wabrbaf 
wagung dee fümmtlichen in Druck- und Handſchriften verbantenen £ 
8. Fin früber in den Niederlanden hochgeſchätzies Buch 
die Annales Hollandiae Zeelandiaeque, welhe Math. Be va 
an erſcheinen lieg. Gr wurde von den Ständen in Holland S 
und Weſtfriesland zu ibrem Geſchichtſchreiber beitellt, und man ı 
ibn den bolländijchen Livius. Dieſem bat er zwar im ilüſſigen un 
[Bauligen <til mit Erfelg nachgeeijert, allein fe fleikig er aud 
 Sergleihung der befannten Suellen mit feiner Darijtellung lei 
ch, ale Chroniken und Berichte gefammelt, fe wenig bat er 

geubt, ebr bedari es für all feine Angaben der Früfung. 
welde et Kihoriter des fechszehnten und jiebzehnten Jabrhu 
teinifcher En Idriee Niederlãnder webl dekannt find, jcrieben 
chant, x Ben In franzonſcher füge fib ihnen an Francois 
icbenen a Senigen an Verbienft weicht. Er ſtammte ven ciner 
übern ne Bi Meng, lebte dert im geitlihen Stande unter 
feine® Yebene oh 1635, che jein Yirblingewuni erfüllt war, die 
iu fehen. Die an anales de la province et comts Hainaut, g 
Nanuſecript kam darauf in die Hände eines Franziẽ 
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Ruteau, ber es arg entſtellt herausgab. Die Socidte des hib- 
s Belges seant à Mons bat num durch ihr Mitglied Descamps 
rüngliden Bincdhant berausgeben laffen, unb wir müſſen ibm 
Treue umb Pielät banfen, mit welcher bies gefcheben if, Auch 
weichen Urfunben, welche Vinchant gefammelt hatte, ſind beige: 
Das Werk if air mitunter ungenau, aud baben wir zum 
ch bie DOriginalwerfe, aus benen er feine Blätter zufammen: 
Die Liebe und Sorgfalt aber, mit ber er eine vollftändige und 
te Geſchichte feines Heimathlanbes zu neben trachtele, machte 
Derebrung feiner Landsleute burdaus wirbig. 

0. Ein Engländer, weldyer in biefer Zeit in jeiner Mutterſprache 
bes Geſchichten aufammenfaßt:, flebt als Geſchichtſchreibet im 
Brziebung noch über all ben Vorberammannten. Es iſt John 
in jeinen Annales or general le of England, Er farb 
Sein Stil bat einen natürlich anfhaulihen Lauf, und 
mbt ibm gern, wenn er allways „...tested, never to have 
any thing either for malice feare or favor, nor to seeke 
ie partieular gaine or vaine glory, and that his only paines 
, was to write truth. (Erſte Ausg. von Ebmund Homes 1631. 


B. euere Fiteratun. 


Nur wenige Werke find bier zu erwähnen, welchen eigeı 
faffende Unterfugungen zum Grunde liegen. Die niederländiſc 
ſchichtſchreibung des vorigen Jahrhunderts beſaß, mit alleinige: 
nahme Kluits, noch nicht den kritiſchen Schlüſſel, um aus ben € 
verjchiedener neben und binter einander laufender Quellenfchrif 
ächten biftorifchen Gehalt zu eröffnen. Die bolländifhen und bı 
Hiftorifer aber unferd Jahrhunderts arbeiten in den Gedichte 
Landes zwar mit großem Eifer und Erfolge, jedoch hauptſächlich 
Zeit ber Reformation an. Bon größter Bedeutung find baneben 
beiten, um das gefammte Quellenmatertal älterer und neuerer 3 
correcten Ausgaben an's Licht zu fielen, und das vorzügliche 
von Männern wie de Reiffenberg, de Gachard, de Ram, be € 
be Smet, van ben Bergh, Badhuizen van ben Brink, de ongbe, ! 
Wauters und mehrerer Anderer kann nicht body genug geſchätzt 

Aus dem Anfange bee vorigen Jahrhunderts bejiken wir ı 
Probi Delewarde eine histoire generale du Hainaut in ſechs 
welche im vierten Bande (Mons 1719) auch ein anſprechendes 
liches Gemälde der Periode Jakobäas gibt. Delewarde bat ! 
Schriftfteller des ihm vorangehenden Jahrhunderts fleißig benuk 
den Zeitgenofien Jakobäas aber faft nur den Montitrelet. 

Auch ijt die Histoire ecclösiastique et profane du ] 
par l’abb& Hossart (zwei Bänbe 1792 Mons) a erwäbnen, 
geichriebenes Buch von einem wohl unterrichteten Berfafler. 

Franz van Mieris begann 1732 eine Historie der 
landsche Vorsten uit de Huizen van Bayere Borgonje en ( 
ryk (von Albrecht bis Kaifer Karl V.) herauszugeben, in ber 
die Münzen biefer Fürſten, welche er fein in Kupfer geftochen 
Werte beigab , für die Gelchichte zu verwertben. Dies Wert kan 
über Zufammenftelung der Nachrichten aus älteren und den am 
glaubwürdigſten Echriftftellern nicht hinaus. 

Eine hiſtoriſche Darftellung aus dem gefammten Quellen: 
verfuhhte zuerft Wagenaar. Er ift nod immer als ber Ba 
neueren bolländifchen Gefchichtichreitung zu betrachten. Er war 
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frelär .- “ wire - wu —* Kae vor —5* und 
unb m eiß, mit möglichſter Genauig: 
K Belle e er taraus ber eine ausführliche Vaderlandsche Historie — 
tende die Geschiedenissen der nu vereenigde Nederlanden, in- 
mderheid die van Holland von ben frühbeften Zeiten am bis zum 
ıbre 1758. Das Bert erjgien In ben Jahren 1749 bis 1759. Wa: 
naar iſt Kein Fritifcher Forſcher nad, dem heutigen wiſſenſchaftlichen 
atftabe, allein mit 9 Belejenheit, mit — Menſchenver⸗ 
nde und einem gewiſſen hiſtoriſchen Talte wußte er Perſonen Ereig: 
he und Zuftände in ben Hauptſachen wohl zu erfaffen unb mit ein: 
ber in richtige Verbindung zu bringen. Dabei hatte er das Glück 
166 —— populären Stile, Sein umfangreiches, auch mit Karten 
ne ner Wert brachte ibn überall zu vorzüglichem An: 
—— feine leute nannten ibn lange Zeit ben Großen. Da 
ieris’ umfaffenbes Urfundenwerf zu gleicher Zeit mit Wagenaars Ge: 
* erſchien, und gerade erſt durch letzteres Werk angeregt der hiſto— 
de Sinn ernſier ſich in bie Prüfung ber alten Schriften vertiefte, fo 
irben balb aanmerkingen en byvoegsels zum Wagenaar nothwendig, 
Ade Emgelberts (ber ſelbſt eine nmieberländifhe Geſchichte ſchrieb) van 
Andere in einer Reihe von Bänden ımternahmen. 
Diefer mehr Fritiihe Sinn war vorzüglih durch den Leydener 
fier Kluit —* 1807) angeſpornt, der mit ebenſoviel Scharfſinn 
> ſenden Kenntniſſen in feiner historia critica comitatus Holan- 
et Zelandiae (1777) und in feiner Historie der Hollandsche 
zering (1804) zuerft bie Grundlagen für eine holländiſche Staats: 
1% ta u Auf ihn muß noch jet jeber Forfcher in bol: 
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ae im ir noch mit Verehrung geſprochen, nicht 
Hüler W. Bilderbud, ein Mann der von wogenden been 
gen Leidenſchaften bin und ber geworfen wurbe, als Dichter 
‚echt von ben Holländern als ihr vormehmfter verehrt, als Ge: 
iber von nn anbern Bedeutung, ald daß er durch feine 
Geiftesblige zu meuer Prüfung aufforderte, insbe: 
oriſch⸗· ſtaatsrechtlich A Fe en, Jedoch ift er auch im letzter 

ww a ſehr jelten — Denn vom ger— 
welches im ben Rieberlanden noch in wichtigen Grund— 
ſcein er ſehr wenig Verſtändniß gehabt zu haben. Durch 
ngene rei bes römischen Mechts fommt er häufig zu 
Ren Anſichten. Bilderdyck war urſprünglich Juriſt, feine 
haftliche Vaterlandeliebe trieb ibn in die Verbannung, und als 
nad, jeiner Nüdtehr billiger Weiſe Bedenken trug, ibm gerade als 
in feiner Baterftabt Amſterdam anzujtellen, ging er 
Senden md hielt dort auf eigene Hand geſchichtliche Vorträge, 
er in den Jahren 1817 bis 1819 niederſchrieb. Nach feinem Tode 
> Profefjor Todeman fie unter bem Zitel Geschiedenis des Vader- 
“ds beraus, indem er im ber Vorrede fagte: Jeder ber Wagenaar 
berehre, werde wohl rn ungelefen Taflen, und das ſei ihm auch 
su tathen, denn warum wolle er ärgern? — Die grimme Fehde 
Gen ben Hoele und ee an welcher bie unglückliche Jakoba 

e, ſetzt ſich in Bilderpuds Vorträgen fort, Indem er z. B. bie 
r ‚ welche zu Jatobäas Feinden abfielen, ruft er aus: 


. 
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Dit was: geen afval, geen trouwlosheid, waar de tege 
voor ulikreet, maar s; maar het denkbeeld 
was altyd en is nog by de Hocksgezinden een ding, v 
niet vatbaar waren, en blinde woeste dolle partysuch! 
en verstand bedwelmende drift. Es ift deshalb leicht zu 
er die arme Zakobäa bernimmt, gerade als flände ihn: noch 
bie gehaßte Tobfeindin gegenüber , und könne er nicht baflig 
bie ärgſien Schimpfwörter in's Gefiht werfen. Siegenbed 
einer Schrift De eer van Wagenaar en Jacoba var Bey: 
digt (Haarlem 1835) fi) Beider annehmen zu miüfjen. 

Es find nun noch mehrere niederländifhe Geſchichten 
ohne inbefien bie eigentliche Wiſſenſchaft derſelben, wenigiten 
Mittelalter und fein Staats: und Kulturwefen betrifft, um 
als ein paar Schritte vorwärts zu bringen. Ein tüchtiges | 
Handbock der geschiedenis van het vaderland von © 
PBrinfterer, welcher fi jedoch beichränft hat, die biftorife 
züge und leitenden Gedanken aueguprägen. Auh in Deu 
ſchätzt iſt die Sefchichte der Niederlande von van Kampen 
gute Ueberſicht der holländiſchen Gefchichte gewährt und insbe 
die flaatlihe und kulturhiſtoriſche Entwidiung behandelt. 
Bücher niederländiſcher Geſchichte von Leo baben aud für 
Rebe fiehende Periode, wenn gleich fie nicht auf allfeitigem Oi 
beruben, body bas Verdienſt, die Thatfachen aus der Geſchich 
ländiſchen Landſchaft nicht unzuverläfftg zufammen zu bringe 

In den lebten zwanzig Jahren veröffentlichten Aren 
deſſen Tode feine Kortjeger van Rees und Brill eine fe 
lie Allgemeene Geschiedenis des vaderlands van de v 
den tot op heden, welche mit ber lebten Lieferung bie ü 
Jahrhundert gebt. Wan darf von diefem Werke nicht gerat 
fruchtbare Unterfuchungen erwarten: jeboch hat e8 das vorz 
bienft, das Material und bie Ergebnifje ber bisherigen Forſchu 
fih mit Liebe und großem Fleiß über jedes Gebiet ber Nic 
Ntredten, treu und ziemlich vollftändig zufammen zu ftellen. 

Noch eine andere minder ausführliche Vaderlandsc 
ſchreibt Prof. David in Löwen. Er hat fih mit Liche in 
wohl hinein gearbeitet und fest ihn fchlicht und Mar ausein 
er bie älteren Quellen felbft zu Ratbe zieht. 

Bon größeren Werken ift bier auch die Histoire € 
Bourgogne von Barante anzuführen. Er ſchöpft allerding 
aus den Quellen, allen bie Sorge für die Kunſt ber Da 
wiegt bei weiten ben Fleiß im Quellenftubium. In der € 
Jakobäa bat Barante mur wenige Quellen, und auch dieſe 
hin befragt. Es begegnet ihm 3. B., daß er ben erften Bri 
an Philipp im Anszuge bringt (V. 11), das Weſentliche 
nämlich den Vorwurf ber Lüge ausläßt. Zum großen E 
Gachard in feiner Ausgabe von Barantes Histoire aut 
Urkundenfchägen, bie er burcchforfchte, den Tert des Wertes 
nothwendigen als gedicgenen Zufägen und Gorrecturen begli 
. Ausgezeichnet it Kervyn de Lettenhove’s 
Flandro. Diefes bedeutende Werk beruht auf umfaflender A 
gründlicher Prüfung der Chroniken und Urkunden. BDe 
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l. Zeien 


d und —— Parteien im 


Die bei Römern, ob bie hollänbifchen Flüffe und Meer: 
ande nn Banb, Eumenii enii Panegyr. Constant. One. 


* ben Henmegau und feine Ritterſchaft Buhl 





Zweites Kapitel. 
ie alten Grafen von Holland. 


* — ya bei Kluit Arendb und van Kam» 
bes allmähligen Anwachſens von 


Beer N ottand leilet Braſſica in * Abhandlung 
6 Rer. | Annal. von EEE BERN. 1620) von Holt- 
b Fe diefe Ableitung e alte Quelle; bagegen 
A “m nit ni Ri ar Ber I: — — 
m nicht na ‚ Sol t im 
nbifchen hout Reli von hohlem Lande ift zutreffend mit 
deenatur; ge hol over bol, op hol raaken, 
| —— befunden die ganz gebräuchliche Anwen⸗ 

von hol. 


zaben im i iſteller erörtert, ob Hol⸗ 
‚slehern lee ne darü arüber iR Astor 
Selner Lage nah war es —S daß Holland Reichslehn 
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war; ber Anfang ber Oberberrlichfeit bes ofift 
Königs, die förmliche Anerlennung ber. \ 
fränfifchen König ftebt feft; im Folge deſſen hab 
oberlebeusbertlihe Handlungen vor arte: RL Recht dazu 
beflritten; endlid, die Entla un Sellande aus bem Neichänerbe 
ihab durch einen fürmlidyen vd 
den, Allein den durch Fahrhumderten jortg, 
möchte Gigenherrlichleit, welche einmal be 
bes Altertbume vergolben, 










Drittes Kapitel, 
FIntwiklung des Sehnsflaates. _ 


(#8 verbietet ſich von jelbfi, tiahen und U 
welche in diefem und ga —— Au —— find, bi 
rechtöbiftorifche Beweife aus den Quellen zu geben. Es würde ei 
von Abhandlungen nöthig fein, welche *3 ** gebören, Di 
ſachen find denen, welche auf dem Gebiete ber tan, Staa 
Rechtsgefchichte felbft eforjcht haben, nicht 

berfelben folgt Kar einem eigenen Geifle. 
feine Aufiafjung, 3. B. Über bafte und — 
reils geſchehen, an andern Orlen näber begründen, 
Leſer müflen wir auf bie Werfe von "Ciaborn Grimm 5 
v. Fürth Rtoth Zbpfl Wilda und verweiſen. 





au: 


Viertes Kapitel, 
Gegenfah; des Hlädleweſens 


1. Reichsgeſehe Kalfer Friebrid IL. in der Cd 
Verfaflers: „Fürſten und Städte zur n = „Hehenftaufen barge 
den Reichöge) eben Kaifer Friebric, I 

2. Ueber Bfal: und An öväraer am eine Abd 
vom Berfaffer in Erich umd Gruber 


Fünftes Kapitel. | 
Aufſchwung der holländiſchen Städle 


. Ueber König Wilbelm b — 
mann, 5 Bde. Leipzig 1787. u * ee 


2. Die Geelanilf je 
hg ns bei Arenb II, 












1. Bon rg III. jagt eine Me 
‚Zeit: noch heedendaechs seit men vaı 
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ede, Math, Anal. I. 63. — Wilhelmus apud omnes principes 
rg est, ut ubique diceretur esse magister 
A prefectus prineipum. Beka 107. — Le seigneur prud 
eraint et redout& de ses ennemis, aim& de ses 


Dt sens et. de parfait honneur. Froissart 
rs 232 — Henuegauer Zeitgenofje Jean de Condé fingt 











Pour chen doivent plusieur sans faindre 
Le bon eonte Willaume plaindre 
Qui tenoit Haynnau et Hollande. 
Nul prince plus preu ne plus noble 
N’avoit jusqu’en Constantinople. 
N fut plains de grant gentill&ce 
De valour ‘et de grant provece 
De largöce et de grant frankise. 
On ne poroit en mulle guise 
Plus large donneour trouver. 
C'est li pöres de m&niströs: 
‚ou doivent bien iestre espierdu 
il ont leur pere pierdu. 

arıne fu preus et isninus 
Et debonnaires comme aigniaus, 
Et selone sa nobilite 
Fu plains de grant humilite, 
As povres boins aumosniers. 


Kervyn de Lettenhove: Les bibliothöque de Rome im Bul- 
de lVacademie royale de Belgique 2. serie IX no. 3. — 
höner jpridgt Willem van Hilleguersberch: 

Want hi mit wysheit sere verwarfl 

Dat alle syn volck was wel in vreden 

Beyde opt lant en in die steden 

Twas eendrachtig waer men quam 

Doe hem god zyn leven nam 

Deu edelen grave van Hollant 

Die verre ende nae was wel becant. 

Beyde in doechde ende in eren. 


An einer andern. Stelle ſchildert ber Reimchroniſt den Ernſt und 
ten Früchte von gg Gerechtigkeit. de Jonge: Over den 
tong der Hoeksche en Kabeljaauwsche twisten 269— 270. 

3. Don Wilhelms Töchtern fagt derjelbe Jean de Conde: 

III filles saiges et sendes 
Curent noblement assendes. 

4. Weber er bie bes Guten unb feines Sohnes, 
eim —* Megierung de Jonge a. a, O. und Arend Vaderl. 
. Bon | Dübel 1 IV. 4 NE reiht gut: 

eefde zeer in ovefmocde 
De —* hi was von hoghen bloede 
Van beyden syten utgheboren 
Die hielt syn volek allhier te voren 
— zeer in dwanghe, 
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5. Wo im Folgenden für Thatfaden Feine Quellen aı 
gegeben find, genügt es, die melit volftänbige Aufzählung bei Areı 
nachzuſchlagen. 

6. Die neue Rarteibilbung knüpft de Jonge blos an bi 
Thronftreit zwifchen ber Kaiferin und ibrem Sohne. Gntfichen aber | 
mals Parteien von folder Macht und Dauer plöplih? Haben fie ul 
allzeit ihre Wurzeln in politifiben und fozialen Zuftänden, bie älter fs 
als cin Menſchenalter? Die Kämpfe unter Florenz V. zeigen und ei 
ganz ähnliche Bewegung, die wenn auch nicht äußerlich, doch deſto tieft 
im innern Zuſammenhange ftebt mit dem Auftreten der Hoels und Kabeljani 
Das Letztere Tieße ſich in der Weife, wie es geſchah, gar nidyt erklären obn 
die jrüberen Vorgänge. Wenn aber bie Chroniken — bei de Jongı 
18 u. 19 — den Worten des Joh. a Leydis folgend, den Anfang de 
Hoeks und Kabeljaus fämmtlid in bie Zeit der Kaiferin Margareth 
ſetzen, wenn der treffliche Zeuge Hillegaersberch dasſelbe thut, fo ift be 
mit weiter nichts geſagt, als daß damals ein Parteiaufrubr anfing, 
welcher von da an nicht wieder aufhört. Welcher Chroniſt in Verla 
oder in Proſa hätte genug hiſtoriſches Mifjen und Gewiljen gehabt, um 
Erſcheinungen, welche in feiner Zeit felbjtändig und mit ihrem eigener 
Namen auftraten, an verwandte Dinge anzutnüpfen, welche durch vier 
zig Friedensjahre von feinen Erlebniffen getrennt waren? 

. Ueber die Zuftände im Sande nah Wilbelm IV 
Tode gibt Aufjchluß der Prief bei de Jenge Verh. over de Hoekach 
en Kabeljaauwsche twisten XVII ff., welchen bereit Fischer Script 
ac monum. Collectio (Halle 1781) edirt hatte, und der Briei in vw 
den Bergh Gedenkstukken tot opheldering der nederl. Gesch. 
160—164. Weber den Ichtern oben in der Tuellenüberfiht. Aus M 
tikel 6 der erjtbezeichneten Urkunde — li sisimes est qu'il est dure 
ment a douter dou grant debat des parties ou pays de Holland 
et de Zellande etc. — jewie aus Phil. & Leydis de cura reipub 
geht auf's Deutlichjte hervor, dag die Parteien fich gleich nadı Wilhelm IV 
Tode gegenüber traten. Man vgl. aud die Dortrehter Urkunde von 
14. Ottb. 1345 Mieris II 699. 

8 Förmliche Belehnung der Kaiferin. Tarüter keit 
e8 in dem Verhaal van den oorsproug der H. en K. twisten & 
van den Bergh I 199 ff., welcher überhaupt dic befle Quelle für di 
Geſchichte des Streits zwiſchen Mutter und Sohn ilt: elle comm 
aisnee suer le dit conte (Guillaumes ses freres) et droit 
heretiere de dis pais les releva de monsigneur lempereur e 
rechiut comme souverain et de cuy on tient les dis pais, ens 
que droit et coustume lensengnoit; et la furent preses 
li dus Rodolf sus confrere, lempereur, li marchis de Brandebows 
esliseur dou saint empire et plusieurs autre nobble. Damit film 
men die Faiferlihen Briefe Mieris II 702—708. In letzteren fagt da 
Staifer: er babe feine Gemahlin, cum nobis instanter supplicaveri 
beleynt tanquam veriorem proximiorem et antiquiorem heredem. 

9. Ucber Jean de Beaumont, de la Gurne be St. Ralat 
über das Nitterwefen, Ausg. von Klüber III. 362— 367. 275, bejender 
aud 261 — 205. 

Lange van Wyngaerden Geschiedenis der heeren en de 
stad van der Goude II 91—108. Froissart Chronique I, 57 un 
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201. Mieris IT. 700. 701. 707 Urkunden 
45 und 20. Juli 1346. De Jong 62—64. 
bei ‚ Bergb: medame fist sairement 


ge 'mesires de Beaumont a noble 
— macht v. d. Bergh (daſ. Note 3) 
rigteit: fie il wohl dahin zu erklären, 
ſeid bei der Huldigung leiltete 
übte, welche ummittelbar unter bem 
von Beaumeont, der wie andere 
* ud jedem Ereimanne mit feiner 




































\ cn En an hat. 80 ff. —— 
bie Stre n — — ober nicht, —— 
— en a und Kabeljaus gewejen ohl 
hatten b wort brauchten, jene Streit: 
ieben: In Holland joll feine 
zu ch verlieh die Kaijerin fo 
echtes, in die Regierung einzugreifen. 
Ne Ha Ba feine Gemahlin dazu ger 
verbaßt geworben. Blei das Letz⸗ 
ng biefes ſelbſt aber nirgenbs 
ı taflete, benn weder ber Staijer mod) 
megau an? Warum bejtellte ber 
5 ab mung, feiner Gemahlin ibren Sohn 
ind Stalibalter? Die Kaiferin ſelbſt erflärt fi in dem 
Bergb 1 8168 205; insbefondere weist fie in dem 
der gleich folgenden Note 12 angel no iſt, 
| en geben Fönne, welde ihr Erbrecht in 
ii: “ t aus bem unter Note 12 angeführten 
he vad der en Wilhelms vum Landvogt bie 
N are Herr, — natlirlic weil fein 
nu Es wird bort noch ein Unterſchied 
a Hollande et de Zellande, unter wel— 
\ ri | wriea werden, unb ben com- 
e Gbdelleute erfcheinen alfo als 
täibte folgen ihren befonbern In— 
En ber. aiferin —— 
es im Berichte (v. b. Bergh 207) 
an's en gelegt, fie ſolle —* 
Aſandige esherrn machen, parceoy li pays 
maintenut et plus apais a estat deut, bamit 
| ptanftoh, bie —— einer Frau ober 
de Tonge 177 a in 
hatte, zeigt: * Au egaers⸗ 
ern rtinı DR o deutlich, ale Teen es 


ee 
——— 





⸗ "ar + 
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Knie hist. ori. I pare 2, 408-—AB7, de mit 9 | 

Borat we. Ims Beiraihe — ——— 
eim ra 

an mit ihrem — enen Nathetörper ı am. \ \ yiejem 

Landtage nad St. Gertr 201. Ri 

Etänden , ſondern als diefe r om 

— — nad ihrer 




























n dem v. db. Berg (und nad ' 
Stände hr Beirat —J— ne manda me 
signeur e duc il ucı 
ch Be isn * * — unee 0. 3 mis { | 

em Berichte nur ſovi ainsi ı, alfe: Wilb: 

wie fie im Mbreifen war), et u ordena da 


(nachher d. b. als Kan ee angefommien W 
comme souverain 
12. Im — KALEDELTE 
165—168) gibt fie ihm unbegränzte Vollmacht, 
fein, que faitensera par no devant dit fil 
= — qui —— ——— 
nd es dann iv ens ou cas que au 
roit entre nous et aulcuns de * gens toukan 
nous donnons plain pooir —— no chier fil d 
et de terminer J— Eis dessus dis par le a9 
aus que nous avons commis yes? 


diaus, . llen bei | 
? — rg bie — ve Un glädes 
ENTE a Bas! 


ui! appert le descort ki entole 
lande »t erden Mpeg 
deval envlre monsigneur 1 due \ 
mies leur drois sires, ne 


* er * * * * 

908 
Die’Seiden Mbperhlungen im eher 2 ab 
lingen en | 
und v. b. 


Und wie in den Dres 
leute und Städte ben 


208— . 
15. der eriicin nv hen 





Moten. 437 


gen ber gräflichen Rechte Guter und Einkünfte erbellen aus ben zahl: 
reihen Urkunden bei aut — ſprechend ſind die Entſchulbi— 
Pan vom 6. u. 14. bei Mierie TI 739. 740. Der Kaifer 
miberruft, was feine gegen ihr Verſprechen, bie Grafſchaften 
r & Be ibnen abjutrennen, vorgenommen, 
mu i I eteen zu eutſchuldigen: ipsa tamen im- 
forte earumde * A priorum immemor litterarum, 
rer se non haberet suorum copiam registrorum, tum 
fropter importunitn ‚petentium, quae principes plerumque non 
sdmittenda admittere suggerit et inducit — dictis et prioribus 
— — IE gratias et litteras subsequentes prejudi- 
Das Nergite war, wenn bie Lehen unverſterblich ge: 
madhıt wundert. er 722. 732. 780. 781.795. Phil, « Ley- 
dis 154. Denn das ud war das einzige reif Sichere, was 
bie Baronien mit der aft verfmüpfte und ihre Wiedererwerbung 
is mp a en Hörte es auf, Ham: ben Ränfen 
Thür und Thor auf. Auch Joh. >13 dis fagt p. 272 
E 1: ——— exinde ſnach Wilhelms Abſtand) 
satis debiliter regere Hollandiam. Wilhelm aber, 
ilippus a — * cap. 73 hie impubes et speciosus, as- 
snos ut lactaneus aperte confovebat. Et quae- 
er valoris comitiva adventus sui exposieret, 
- tractatu sonoro pro nutibus impetrarvit. 
Es. Dart Das 5 Bilbelms mit feinen Anbängern 
2 En — au u feßen. Als bie Haiferin im Früh— 
B"' X * Holland kam, fand fie bereits: que au- 
; r ese —* et commune gent et boinnes villes de Hol- 
chi sestoient ee, lun we lautre contre li espe- 
8 gegen diejenigen) qui navoyent 
— a * leur a en le ven 
ee pour eneachier et bouter huers medame de ses 
si ar cause et sans raison. v. d. Bergh 210. Alfe 
ib bor ir alte fich eine Gruppe damals ſchon mit Herzon Wilhelm 
Der förmlid 17. Ge” gehürgte mit Allen — erfolgte am 23. 
uch in ine Shrana aba dom 27. Seht. 1350 Thridt it 
[4 vom ent pr chi il: 
J ‚feines Bündniffes, Die Vertreibung von Marga: 
’ cube wahrfcheinlih zu Anfang 1350, war 
| | ra bie Verbrennung bon 
Huf dieſe antworteten ſofort Wilhelms 
— 3— An greifen zerftörten. Denn in 
u bem. ‚ Sept. 1350 erflärt bie Kaiferin, 
mit Raub und Brand beimgejucht worden. 
velch in bichr Bord Race, ber Kaiferin er: 






























t werben, melde in Wilhelms 
inne enanni Die Urkunde vom 27, Mai 
nicht, wie be rem 228 und rend ans 
ie von ber N rem Sohn ertheilten Boll: 


y ir 
ae a 
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Ziebentes Kapitel. 
Hoeks und Kabeljans. 


1. Zu ber Stelle aus Phil. a Leydis in cap. 73. Hille 
gaersberch bei de Jonge 274. 276 — 277. Bezeichnend ſchilden 
Reynier Snoy (lib. IX p. 124— 125) die Parteien: Odi cam 
sam quaeris aut facem, quac illos accendit. Asellinus hic-üle 
Amatorum erat. Sic utrinque implacabalis se mutuo eunt caesuB 
ac patriam perdunt. Non filius in patrem, non frater in fratrem, 
non socer in generum, non hospes in lıospitem sica vadere er" 
bescit, sed amat oditque nullo merito aut demerito. Hinc qui da 
minari'videas, alteros urbo ejicere, quod partim tolerabile, — sed 
dignitatum privationes, possessionum domorumque spoliationes, 
patratasque passim caedes tam funestas, atque a coenaculis pro- 
jecta corpora hastis excepta, tum miserrimam in medio patrism, 
etsi neminem torquentem alteque singultientem malorum turpitu- 
dine, — si referam, quitemperem alacrymis? Serpit in dies furor, 
qui in reipublicae perniciem propendens, labescentem ac prop® 
cadentem ad mortem umbone trudit. Hinc mea aetate vidi.. 

2) Hinfichtlih ber Entftebung der Namen und Zeigen 
vermuthet Bilderdyd III 164—167: Margaretbas Hofdiener und Ab 
leute hätten bie alten holländiſchen Farben Noth und Gelb getragen; ı# 
aber Wilhelm felbftändig die Regierung übernommen, babe er few 
Leute in feines Haufes Karben gekleidet, alfo in das baverifhe Blau 
Rauten durchzogen. Das fpottfüchtige Volk habe nun dieſe Leute, weit 
in neuen und ungewohnten Farben und gleihfam wie ein Fiſch filke: 
rau geſchuppt einhergingen, Kabeljaus genannt, worauf denn ber Aa 
rin Anhänger bald genug ſich Hoeks genannt und bie rothe Farbe bar 
vorgefehrt hätten. Gegen biefe Vermutbung, welde bei Tobemes 
Arend und Andern Zuſtimmung fand, fpricht Folgendes. Alle älteren 
Scriftfteller wiffen nicht davon. Die Sauptführer der Hoeks Bil 
beim VI. unb Xafobäa, trugen mit ibren nächſten Tienftboten gewiß ihre 
bavyerifhe Hansfarbe, fie wären alfo danach ächte Kabeljaus geweſen. 
Die bayerifche Farbe ift aber nicht grau, ſondern ein Fräftiges Hellblan, 
und die alte bolländifhe war nicht blos roth, fondern auch geld. Das 
ftolze Roth aber, bie Farbe bes ftärffien Glanzes, war bi: Leibfarke bers 
jenigen, welche das Recht mit ben Waffen und mit bem Geſetzbuche ver: 
theidigten, alfo ber Ritter und der Doktoren des Rechts. Neth bie dei: 
halb auch ſoviel als Stolz; und Hochmuth. St. Palaye und Klübe 
NRitterwefen des Mittelalters I 108. II 154—158. Grau aber war b# 
Kleiderfarbe ber gemeinen Leute; deshalb fegten bie Witten Kapruynen 
ben gemeinen grauen oder grauweißen a auf; deshalb bieß unter 
Philipp IL. das Bürgervolt das graue Voll. Auch nah Frankreih 
braten die Genter den weißen Hut als Zeichen der Känıpfer für Bür⸗ 
erfreibeit. Kervyn de Lettenhove Hist. de Flandre IV 183 Nete2 
84 Note 1. Mahrfcheinlih hießen längſt, che das bayerifche Haus nah 
Holland kam, die Geldherren und üppigen Reichen dort Kabeljaus: ber 
Name gab fi in Holland, wo ber große Raubfifh Jedermann täglich 
vor Augen kam, zu natürlih ven felbft an die Sand, Ihm entfprid! 
dann bie ganz Ähnliche Bezeichnung ber Parteien in Friedland: Schie: 
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ringer unb Bettfooper. lleber Gaapers unb Groothoofden Lauge van 
* 5 ler geheime Erfenuungszeihen Otto Ecarienfis 
4. Heber das bolländ, Spridwort zu Gunften ber Hoefa 

und bie bamit onen nr aa Anficht fammtlicher älteren Schriltileller 
Tydeman 57— 16. Piss Grotius Hist. Consultation Ill 606. Joh, a 
u ap. XVI p. 278, nennt die Kabeljaus nobiles et proceres 
wire —, bie Hoels bagegen scutarii audaces et mi- 

— inelyti b. gemeine Edelleute und ſolche die aus ihnen fich zu 
Rütern aufgeſchwungen. Ueber die Bedeutung letzterer unten Bud, LIT 


ap. 4. 







’ Adıtes Kapitel. 
ö Darleifehden im früheren Mittelalter. 
1. Unter den älteren Werfen, welche am Beſten über das Fehde— 
em Auskunft geben, fieben unter den Juriſten obenan der höchſt 
fie Benumanoir coutümes de Beauvoisis, unter dem Ge— 
ibern Froissart Monstrelet und die in ber Quellenüberſicht 
as la Marche Chastellain St. Remy. Eine ſehr belch: 
dr RR bes damaligen Kriegs- und Fehbeweſens enihalten bie 
richt ürftabs über bie große Nürnberger Fehde 1449 und 1450 
Bande ber Quellen und Grörterungen zur baveriichen und 
@eidiät, Münden 1860. ferner Die Beiträge zur Geſchichle 
| I ge En ber Ulrechter hiſtoriſchen Geſellſchaft 
ferner bie Fehdeallen in ben Codex 
* nederlandicn verfelßen @efellichaft 1855, 313 fi. on ben 
en Be aut ine trefienber, als bie Abhandlung von Wächter 
nen be len —66 des Griminalrecte. 
Bei ber e von Urkunden, aus welden Verlauf Be: 
1b einer Febbe zu entnehmen, find z. B. 
| bei Mieris IV 542 — 545 und 55 —534. 
Bbie man mit ben Gütern der Vertriebenen umging, 
bereite aus ber von Margaretha für die Hoeks geforderten Re: 
untlion Et que restitution leur soit faite de leur biens con a 
ves vendus u ent (Güter und Einkünfte, welche man erhoben 
: ‚und verkenf bat) et que leur maisons et castiaus soient 
ie ei mis a estat deut et tous dons et promesses que li dus 
ne: a fait des biens des desja dis amis medame soyent 
\ Bersh 190—191. Man vgl. 3. B. bie Urkunden bei 
| von Jalobäas. Geſchichte wirb Beifpiele genug zu 
je ten a ar Man jebe 3. B, über Fehde— 
| bei Mieris 485..487, Dienitaui: 
n 427. 428. 458. 460. 466. ai. elbaeibäfte ber 
—i4 . 446. Beftallungen von Schloß: Komman: 
6. 433. 469. 480. Brandidhabungen 863. 877. 
444. 504. 814. Das Mltsenejen * Mittelalters v, 
Alber I 126, II 218. 190, 
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I. Buch. Die Wittelsbacher in den Niederlanden. 


Erfies Kapitel. 
Kaiferin Margaretha und ihr Hohn. 


1. gamilienrath zu Quesnoy bei v. d. Bergh 211. 212. 

2. Die Auftritte zu Delft nah der Verföhnung WWilbelmb 
mit der Mutter bei v. d. Bergh 213 und in ber Gouda Chronit 10%. 

3. Ueber die Ränke, welche Wilhelms zweiten Abfall 
verurfacdten, Phil. a Leydis 1 c.: aliqui subtilitate naturae, r® 
spectum utilitatis habentes et spem victoriae consequendae, e2- 
quisitis formulis, post multas fatigationes et minas, illustrem Le 
unculum (Wilhelm) de antris produxerunt aquilinis (von ber kaiſer⸗ 
lihen Mutter Herzen). Aehnlich heißt es in dem Berichte bei v. d. Bergb 
221: et asses tot apres vinrent lettres a medame que chil de Dell 
et leur aloyet et aidant par soutiutet (subtilitas) et maliss 
avoient traitiet et fait tant que messire Gerars de Harlaer av 
menet monsigneur le duc Willaume par deviers yaus et sesteb 
mis en le signerie et possession dou pais. Bgl. Joh. a Leydi 
cap. XVII. AU den bartnädigen Wibderfland, welden ihr Sohn iß 
entgegenfeßte und Alles was er gegen fie unternahm, gibt Margarcch 
in ihrem Berichte bei v. d. Bergh nicht ibm felbfi, ſondern beſtändi 
feiner fabeljauifchen Umgebung Echulb: anschois estolit adies destour 
net par le consel kil avoit dales luy 230. 

4. Tap Wilhelm nit zuvor in Bayern war, gebt amd 
ber eben angeführten Stelle bei v. d. Bergh hervor. Das et asses tel 
apres folgt darin, nachdem berichtet wurde, wie Wilhelm und Beam 
mont aus dem Hennegau nad Bergen op Zoom und in bie Nähe von 
Zieridjee gefommen feien, um fi mit Margaretha wegen Uebernahmt 
ber Landesregierung durch Beaumont zu bereden. Die Angabe be 
Gouda:Ehronif und des Chron. Holl. bei Mathaeus, Wilhelm fei am 
Bayern nah Gorfum geholt, ift daher zu berichtigen. 

9. Koften ber cnglifhen Hilfe für Margaretha. Ge 
wiß leiftete der König von England nicht umfonft ber Kaiſerin mit feis 
ner Kriegsmacht Beiftand. Sein Ziel war ohne Zweifel, bei diefer Ge: 
legenheit einen Theil ber Lande zu befegen und als Pfand zu bebalten, 
bis man ihm Genüge that binfichtlich feiner eigenen Erbanfprüche. Uebe 
den näcften Entgelt für feine Hilfe Rymer III p. 1 p. 59. 60. 68. 
64. Darauf bezieht fih auch die Beſtimmung in den Friedensverjhli: 
gen bei v. d. Bergh 183: che soient payet li arrierage de deus 
ances pansece depuis le Grat d’Engletiere. Weber bie — in 

ngland um eaumonts früheren Zug dorthin Pauli Geſchichte von 
Englan IN 415—427. 293. Zug berthin Panik Geſqhie 

. Zubwigs von Bayern Anſpruch auf Margarerbas 
Erblande. ‚Inder Urkunde bei Fiſcher II 0 und bei Mieris u 79 
vom 28. April 1351 erflärt Ludwig: feine Feinde verbreiteten, er babe 
Abftand getan, er denfe aber nur daran, bie Graffchaften nach ber 


. z 


— -. 
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sbe im Befi zu nehmen, dy estre droissires comme aisnds 
—* a —— ingers reger hoirs perpetuelement. Wilhelm 
zungen nicht erfüllt, unter welchen er auf bie mieber: 

tzichten wollte. In den ſchließlichen Friedensvor: 

i». d. Bergb 183° (unten) wird besbalb gefagt: item que li 
a ST ee due Loys de se terre pour 
de Baiwiere et f au sourplus a se souffissance ensi 
‚et —— Dur "Beet "178. 177 unb 183 (oben). Yub- 
olgte erjt durch Urkunde vom 25. Feb. 

— her 24. Dazu die Urkunde vom 7. Sept. 


Wr Hitlung bon ber Mala auf ber Macs 

Chron. Holl., und bie Gouda Chronyk. Die 
— daß Wilhelm ſeiner Mutter Tag und Ort der 
—— an. bem Berichte bei v. d. Bergh 230 heißt 
bles: tquil se trasent avant et pour venir a 
Das erfte Treffen bei Bere auf Walchern erwähnt aud Ren. 


124. 
e Königin wi un der Kailerin Schweſter, welde 
hoch —— en fann, tritt auch in ber Stiftung vom 
auf ——— Ausg. von Klüber III 2363— 267, 
r. lib. XIL fol. 117 V ment 
ud ihre ander Dia —— duae heroinae. 
Be srhae Abreife nah England und ihre 
DER 236— 240. 188—197, Die engliſchen 
briefe, Bibeln befunden, baf er wirflic bie Abficht 
n n zu fommen 
gtigdenter Srieg. Art. vom 16. Mai 1352 bei 
—* dem Friedensvertrage mit Biſchof Arkel v. 
bie Fortſezung bes Kriegs ausge— 


foruce am 7. Septbr. 1354 waren nod auf 
Es verftand ſich * von ſelbſt, daß die 
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ttend le ven. u 195. 297. 209217. leber bas 
ı Grimm Redtsaltertbüimer 121 v. Wyn Byvoegselen 
ger 3 Wagenaar II III. Deel. 62. 
Bilbelms Charakter Hillegaersberch bei de Jonge 
dis cap. 170. Der Erſte ſpricht mit warmer 
„als ex. ſchon irrſinnig war: 


viel fe dee ghewoen 
— noch Ant edel block 
e bi ich hem mit ynnichheden 


nen Biletm lib. 30 cap. 17 p. 285 einen homo 


abn inn feön fan nach Ausjage bes Phil, 
in.  Meber die Urfache haben wir bloße Der: 
| "großen Ritterfejtes willen, wie Joh. a Ley- 
and gegangen und bort von feiner Tante, ber 
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Königin Philippa, welche ihrer kaiſerlichen Schweſter Margarethe beſon⸗ 
ders zugethan war, auf das Herrlichſte empfangen. 

4. Matbilde von Lancaſter pulchra domina et bom 
valde . . . ut dicitur veneno intoxicata , de cujus morte improvis 
doluit tota patria. Beka 106. 107. Suffr. Petr. 129. 


Zweites Kapitel. 


Herzog Albrecht. 


1. Albredt war geboren zu Münden 1336. v. Mnifinen 
Geſchichte der berzoglichsniiederbayerifchen Linse Straubing-Hollant 1820. 
©. 38. 42. Leber feine Ritterfabrt nah Spanien Joh. aler 
dis lib. 31 cap. 2 p. 286: suscepit suum militarem ordinem # 
regno Granatse, contra paganos bellaturus, in quo bello egregie 
pro honore Christi Jesu bellico apparatu certavit, paganos ocei- 
dendo, captivando etfugando. Weber feine Straubinger Bauten 
Muffinan a. a. ©. 

2. Albrechts Charakter und Negierung. Dieſer Kürk 
ſteht bei ben neueren bolländifchen Gejchichtichreibern Fehr in lngunf. 
Sie [hildern ihn als ſchwach träge und ben Weibern ergeben. Te 
Duellenfchriften geben bazu gar feinen Grund. Sein Zeitgenoſſe Beks 
(Chronicon Joh. de Beka cum append. Suffridi Petri 1611 p. IM 
fagt: Adelbertus totam terram in tutelam suscepit, quam potenie 
longo tempore gubernat. Das Chron. de comitatu Holland (e 
Mathsei Anal. V. 143) nennt ihn magnus princeps Albertus. & 
beißt in Viti Eberspergensis Prioris Chron. Bavarorum p. 721: vi 
utique perbenignus prudens et justus, — in Ladisl. Sunthemi 
familia duc. Bav. (bei Oefele II 573): bonus pius justus et belli 
cosus princeps, vir probus, in armis et in bello fortunatus. Ren 
Snous (Rer. batav. lib. IX p. 126. 132.) bezeichnet feine innere Pe: 
litit ganz richtig: rectumque se ac medium inter factiosos gerere 
nec hos mage quam illos sequeretur, tametsi ipsis principiis guben 
nationis suae impensius hamatis favebat. Administravit quam dom 
tam foris rempublicam strenue sex ac quadraginta annos. In de 
SoudasChronit S. 113 wird er amor et deliciae generis humas 
genannt. Daher auch Vinchant III. 307: ces bons vaillants 
la duc Albert et le comte Guillaume. Endlich Joh. à Leydis be 
zeichnet jenen (p. 801 cap. 18, — p. 310. c. 57. — p. 823 c. 69) 
loriosus dux — magnificus dux — metuendus dux. Ueber bie & 
denke und Stiftungen für Kirchen in feinem baverifhen Erblande, welch 
er aemeinfcaftlich mit feiner Gemahlin machte, die Urkunden bei Tefel 
TI 190. 194. 195. 343. Wie es fcheint, bat die Geſchichte der ſchöne 
Adelbeid und die Tbatfache, daß Albrecht die letzten Jahre feinem Erf 
tigen Sohne die Zügel ber Regierung freigab , ihn bei ben Holländen 
der neuern Zeit in Mißachtung geſeßt. Allein es gingen doch breit 
Jahre feiner Regierung ve Kraft und Zricden und Landesblütbe vorbe 
Was Aldrecht während diefer Zeit unternahm, führte er flets zu 
anten Ende mit Mutb, mit gefcheibtem und beharrlichem Refer 
4 war fein kleines Meifterftüd, gerade in Holland , wo ber Parteiha 
noch fo friſch und unverföhnlich, faft ein Menfchenalter bindur bie fi 
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v. 2. Mär} 1358 (beide Gachard Collection des documenms immeuhäll 
conoernant l’hist. de la Belg. (Brux. 1888) I 116—117) afäc® % 
brecht als baus (ban) wardains (gardien) et gouvreneres des e «all 
de Haynau de Hollande de Zelande et signerie de Frise ver UM 
Mons daß er comme sur l’estat de santet en coy fein Brut WE 
beim, de sen consel (alfo nad Wilhelms Rathe) et du consel de te# 
leur pays bie Regierung übernommen babe und führen wolle an url 
de no dit frere, de no chiere suer la contesse et de leur 7% 
Deshalb befichlt er ihnen ou non d’iaus (im Namen ihrer) et ou 
par nous, bie Stadt wohl zu beivahren und Keinen einzulafie® , #8 
gegen feinen Bruder, feine Echweiter, ihn, oder die Stadt ſeinblic ab 
treten fönne, und was die Stabt Mons zu Verhinderung befin _ z 
nehme er auf ſeinen Namen und Verantwortung. Mathilde eier int 
hen Urkunden vom 18. März 1358 und 20. Man 1359 M. M 43 
noch als Sandesfrau. Ueber Albrehts Gelbnoth die Urfunde vom 7- * 
1359. M. II. 49. Bgl. Bilderdyck III 187—188. Arend I 2 S- 
Dazu Rener. Snous lib. IX. p. 126. heit 

4. Delfter Aufftand. Der Ausbrud geſchah bei Gelegent 
der Schöffenwahl. Daß Albrecht diefe außer der Zeit vornahmn, MF 
MWagenaar meint, fagen bie Quellen nicht. Die Delfter wollten ihn : 
haupt nicht anerfennen als Regenten, ber bei ihnen nad des Gre 
Recht die Schöffen zu beftellen habe. Das Bruchſtüd der leiber verlet® 
gegangenen Reimchronif bei Math. Anal. I. 97 fagt nur: 


Hertoch Aelbrecht wert gecoren 
Ruwaert als ghi moocht horen 
Als van Hertoch Willams wegen. 
Die van Delff die zeider teghen 
Dit was als ghi mocht horen 

So wie dat Scepen wert gecoren, 
Hi moistet bliven dair al dure. 
Hierom sciede hem scoffelture, 
Also dat’s Hertogen evel moet 
Verhief of Delf die Stadt goet. 
Hi swoer, hi soude in corten tiden 
Al droge over hoir vesten riden, 
Alse hi oc dairna dede. 


Die Geſchichte des Reinhold Brederode, bie Aufflände und Be 
Nrafung der Kabeljaus, fowie die Belagerung und Nebergabe von Deilt 
erzählen dic Bonba-Chronif Johann von Leyden und Reynier En. 
Die Stadt hätte fih, wie auch die oben allegirte Reimchronik berichtet, 
wohl noch halten können , wenn nicht Zwieſpait unter den Würgern jelbR 

eweſen wäre. — Ueber Florenz von Borſſelen, Joh. a Leydis Ih 
XXI. c. 44. p. 809. 

d Das Hofgemälde von Htllegaersberh Vers 68 1 
84 kann fih nur auf Albrechts Hof bezichn. Er brüdt Bers 50-55 
aus, daß Herzog Wilhelm geiftesfranf geworden, und bittet Gott, daft 
er ibn wieder sterke, (dasſelbe Wort ift ſtehend in ben Urkunden). Bon 
Marygaretba aber fagt er: fie ſei indeilen geflorben. 

6. Albredt und Karl IV. Oefele II 192. 196. Albrechte 
Bärforge für fein baveriſches Erbe dafelbft 179. 180. 191. 192. 197. 
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g ber Herrſchaft am feinen Sobn Albrecht am 10, Juni 1377 


1 die burgumbifg-bansrifee Doppelbeirath. Wefkr: 
— ——— Holland, Munchen 1782. 9-—11. Froissard 
| p- 22. 283. Nyhoff Gesch. v. land II, L—LII. Da- 
4 — gg Ofterbant ober Dfterwant Oster- 
* —— — Henn ” "ae Sur St. Amant, 
Serlommen en e 
M Oferbant wurde, Math, —* — 
elle von Bayern. en Uce 2 —3ı, 


3 Abreht un * bie Sänger unb ac re 
ET fe Etudes sur Froissard I 1 
—— — — ————— 

notbeaue⸗ de Rome. v. Rampen Geſch. d. Nieder: 
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| Drittes und viertes Kapitel. 
Die rikterfiche Geſellſchaft und die Rillerwürde. 
‚Die näheren Beweife für bas Einzelne, was im biefen beiden Ka— 
Kg iſt, finden —* in des Verſaſſers Abhandlung „Ritterfchaft 
ttelalter“, weldye in ben Sigungsberichten ber 
‚baveriichen Akademie der Wiffenfchaften Jabr gang. 1861 im vier⸗ 
—— iſt. Hier aber ſei bemerkt, daß in dieſer Abhand— 
aus nieberlaͤndiſchen Urkunden und 2 wer welche zur 
ber Jakobäa und ihrer Zeit gehören, häufig die Belegitellen 


am find, 
Fünftes Kapitel. 
Herzog Wilhelm. 


nl vor Damme. Joh. a Leydis lib. XXXL 
p: 304: Philippus Audax Dux Burgondiae comesque Flan- 
ordinavit jussu regis Franciae in militem praefatum ducem 
elmum eomitem de Oestervant. Froissard II ce. 231 (Bu- 
324): fut fait chevalier nouveau Guillaume de Hainaut de 
et de bonche du roy de France et bouta hors ce jour sa 
pe et > chevalier en sa nouvelle chevalerie. Bgl. 
* Die Goudachronik 127, welche auch ben Tag bes Ritter— 
a mir davom, bafı Herzog Philisp ihn ertheilt. 
m weiter ald ung home moult bien fourny de 
‚car il estoit ‚grant et gros à merveilles et de très 
ge, aussi en ses consaulx etois moult recommande (liv. 
10 * * —* ce temp etoit jeune, liberal et 
Hlonts pour et festoyer (livr. IV ec. 16. p. 94). 
bri derihaft mit Johann von Burgund, 
pe 212 animae eorum ad invieem in tantum con- 
ut se invicem 'suos amasios muncuparent. Leber bie 
St Palaye bei Klüber I 99—104. II 65—73, 
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—9— Stiftung des St. Antonsorbene. Vinchaat III 2772 
bie . 

4, Ritterfabrt nah Preußen. Joh. a Leydis c. M 
p. 804. Vinchant Ill 272. 278—279. * 

5. Einzug von Iſabellein Paris. Froissard live. IVe. 

6. TZurnierfahrt nah England. Froissard cap. 51. Im 
IV. gl. cap. 51. Buchon 240 - 260. Beka 106. Mieris Ill 50® 
578. Urf. v. 8. Sept. 1390, 25. Febr. 1391. * 

7. Wilhelm im Hennegau bis 1393. Vinchaat II 201 # 
Ill 292. 112. Wilhelms Banner: und Wahlſprüche lauteten: E 
et aequat, unb Victoria jure paratur. Vinchant IV 23 uennt 
aud) grand justicier et ausmonier. Herche if cin altfranzöhfge 
heraldiſcher Ausbrud für herce oder herse. u 

8. Ueber der Adelheid von Boelgeeft Jamilie Arend ©. 
Note 4. Schenkungen an dieſelbe Urk. vom 11. März 1390. ien 
II 552. Der alte Atkel und fein Sohn Suffridus Petr. p. 120 sd 
1389. Die fabeljauifhen Großen erfcheinen als Gcheimräthe Albreiiil 
in ben Urkunden bei Mieris 568. 599. 604 und an mehreren andern Orieg 

9. Bon den beiden Febdegenoffenfhaften des Adele 
bie der Kabeljaus durch die Urkunden vom 17. Dftober 1391, Miech 
582, 583 dargethan. Daß aber der Hoekſche Adel fih mit Wilhelm U 
gleicher Weife verband, läßt jich von vorn herein annehmen , weil i 
in ſolchen Fällen allgemeiner Braud war. Wir werden ſpäter am Bra 
Hofe ähnliche Fehdegenoſſenſchaften aujtreten ſehn. Es wird aber bezeugt 
Die Urkunden vom 2. Aug. 1392 und 7. Sept. 1394, Mieris 589, 612, 
welhen „der Graf von Öfterbant und feine Freunde“ auftreten, fowie bei 
die Urkunden vom 17. Oft., welche einen bereits geſchloſſenen Gegenbug 
klar vorausießen. Es fonmt hinzu, daß nad) Joh. a Leydis lib. XXI 
cap. 47. p. 310 Konrad Kufer gerade eine beitimmte Reihe von wid 
undfünfzig Edlen tamquaın factores et consilistores des Mordes & 
feinem Sohne anflayt, und daß diefe Vierundfünfzig gemeinſam fliche 
und verurtbeilt werden. Ihr Bund aljo wie Ihre Namen mußten U 
Tann. dein. Ueber den Srafen von Blois Urf. v. 2. Aug. 1492. Mien 

F, 

10. Adelheids Ermordung. Ueber ben Zeitpunft berrii 
Streit. Tl. Arend S. WO Kore 7. Am 17. Oftober 1391 war Wil 
beim Kufer ned am Leben, am 5. Mai 1392 waren Meontfort um 
Wilhelm ned in Gnade: Mieris RI. 539. Am 18. Oft 1393 ergin 
das Urtheil: Mieris 6O00. Dazwiſchen jãllt aljo der 21. September, & 
welchem die That geibehn. DaB ed der September bes Jahres 1392 wen 
nahmen richtig Veldenat und Eoutbeeven an. Es if jept als erwiele 
binzufelen durch die Mitiheilung aus der Edugfammerrehnung ve 
vedden S. H—H im Nadrgang 1801 (VH, 2. Serie) der Krony 
van het histor. genootschap te Utrecht. Derzeg Albrecht hatte fofen 
nad LVedden gelandt, bi hem te cuomen sonder vertrec. Währen 
aber die Yüurgerbilie von Ledden im Haag war, blieb ber Schöffenrel 
in Levden in anenz, um die Stadt zu wahren Der 21. Sep 
1II2 ale der Tag von Adelbeide Ermerdung entipricht auch der Zei 
ın weider Fir brrimulige Berladung zum üffentiichen ungebetenen G 
vu teanıe. Ohne mübere Konminis der alten Gerichts: um 

Lie ſich Ziels in den Verichten mittelalterlicher Gbronift 


= 
>» 
— 
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zadt crtiaren. Vgl den Sachſenſpiegel, deſſen Recht auch in Holland 
zu, 1 55 bis 11 26. IE 3A—36. Der Brief des Grafen von Blois 
ar bei Mieris DEI zeigt, daB im Auguſt 1392 die Fehde ſchon in 
wem Gange war. Ueber bie Art und Weiſe von Adelheids und Kuſers 
@&rardung Joh. a Leydis a. a. O. Beka 121. Gouda Chronyk 
BR Snous lib. IX. p. 139. Gouthoeven 406. Die Haupithäter 
ws die Blote, bied gebt aus der Urkunde vom 14. September 1413 
pe bei Mieris IV 248. Daß Wilhelm felbft Miturbeber, zeigt fi 
dr Art und Weile, wie er in ber Urkunde vom 14. September 141 





www 4. April 1453 bei Mieris 248—250 zur Sühne zwei Ka⸗ 


yolen Riiten muß. 
11. Wil helm Kufer beißt in ber Urfunde vom 7. Sept. 1390 


ER 5685 meesterknap, Knappenmeiſter. Da unter Knappen alle 


a rm von Rittersart zu verſtehen — vgl. be la @urne de St. Pa: 


- über das Ritterweien, Ausg. von Klüber I 5 fi. 191 fi. — fo 
. Mtrfeßt Joh. a Leydis cap. 42 richtig: magister curiae. Auch bie 
: meilter waren meester knapen. Außer ihnen gab es meester 


— 


** ser. Chronik ber Utrechter hiſt. Geſellſchaft 1801, 131. 


12, Gerichte urtheil über die Entflohenen. Magnificus 


: . &x Albertus in palatio pro tribunali sedens, dictante sententia 


=. : Mcerum assistentum, judicavit, esse reos etc. bei Joh. a Leydis 


rn 47T. nd fo beruft ſich auch der Herzog darauf, daß ihm mit recht 
-. mit vonnissen ber Berurtheilten Güter vom Gericht zugeſprochen 


un 
m 
m. 
.. 
22 
m. 
.. 
3 
wu 
— 


a 


— 


— 


252 Die Erlaſſe wider fie vom 18. Oft. 11. und 12.Nov. 1393 und 


ar 1394 bei Mierid 600-601. 607 find ganz nach ben Ge: 
der Verfeſtung des Saqcſenſpiegels. 


Kr 13. Die Doryänge im Haag, dte Belagerung von Altena, bie 
” nm dort 


en Wilhe 

ĩ 1. 48., lib. XXXIl cap. 80., Suffridus Petrus 130- 131 und 
* 129— 130. Die beiden letzteren führen jo mancherlei genaue 
. weg, len an, die jie nur aus befonderen Berichten entnehmen konnten, 
wg © Uns jegt nicht mehr vorliegen. Auch ftimmen ihre Angaben wohl 

“” re Anderer. Wenn 3. B. Suffridus Petrus die Gefahr Wil: 
*8R8 im Haag erzählt, berichtet Joh. a Leydis, daß er dort insidias 


ms find erzählt bei Joh. a Leydis lib. XXXI 


sdversus eum erfahren und deshalb geflohen. Die Angabe bes 
daß Margaretha von Burgund die Belagerten von Altena ges 


” N, jr auch bie Gouba-Ghrenik p. 112. Bei Mieris 602 findet fi 


emeute Bũundniß Wilhelms mit den Hoeks von 23, November 1393; 
® verfpricht darin, feinen Freunden ans al feiner Macht und auf eigene 
zu belfen. 

14. Tie Szene vom Zerjhneiden des Tiſchtuchs erzählen 

deh. a Leydis c. ö0. p. 312., die Gouda⸗Chronik 112. Snous 180. 

& la Curne de St. Palaye bei Klüber | 134 — 135. II 229. Dufresne 

du Lange Glossar. IV 670. Byl. Grimm Alterthümer 723. Braud) 

wer es auch, daß dabei dem geihmähten Witter das Brod auf dem 

Zifge umgefehrt wurde. An der Tafel des Fürſten durfte nur der fiten, 

melden er feiner Hausyenofienfhaft würdig und feinen vornehmften Mäns 

nern ebenbürtig erfannte. Deshalb führte fhon in ber fränkiichen Zeit 

der Römer, welcher unterbie Antruftionen bes Königs aufgenommen war, 
ben fehenben Titel Romanus conviva regis. 

15. Die Berföhnung Wilhelms mit feinem Vater fand 
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vor den 11. Oktober 1394 ſtatt, denn in ber Urkunde von bi 
bei Mieris 615 gelobt er, im Hennegau, über melden cr 
bafterfchaft zurüdbelommt, die inzwifchen angeftellten Beamten 
zufegen ohne des Vaters Gutheißen. Am 24. Oft., bei Mieris 617, ve 
er fi für die Waffenrube feiner Fehdegenoſſen. Am 11. April 
10. Mai 1306 (bei Mieris 643. 646) erhalten enblich auch die Waflenair 
und Polanen wieder Frieden von Herzoge. Daß die Fürfinnen vom 
Gleve befonders Theil an ber Verföühnung hatten, erheüt aus ber Ier 
tunde vom 7. Sept. 1394 bei M. 613 und wird auch von Barlandes 
Icones com. et Hist. 95 erwähnt. 

16. Leber die Zrifentriege Arend 803—819 und bie bau 
angeführten Quellen, dazu Froissard IV c. 48. 50. Buchon 231- 
288. 246. 248265. 

17. Daß für den Arkel'ſchen Krieg die Beranlafiung WM 
irgend eine Forderung, welche Arkel rechtliher Weiſe an den Derep 
bezahlen follte, geht aus dem ganzen Berichte Joh. a Leydis cap. & 
p. 321, fowie befonder8 aus dem Umſtande hervor, daß einige befium 
Güter Arkels confiscirt wurden. Die Aufhellung, welde van W 
Naleezing op de Vaderl. Hist. 194—196 gibt, fleft bamit nit 
Widerſpruch. 


J 
Ex 
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Schstes Kapitel. 
Dohann in Kulfid. 


n 

1. Wilhelm in Holland. Arend 326—828. Die große Meng 
der Berbannten, welche bei Wilhelms Tobe wieder in das Yand firdew 
ten, und bie auffallende Stille in ben holländiſchen Städten währe 
feiner Regierung beweifen binlängli, wie er mit den Kabeljaus uw 
jprang. Tredecim annos bellicose rexit, omnibus diebus vitae sum 
multum strenuus fuit, maxime contr& suns inimicos, jayt Joh. 8 
Leydis c. 27 p. 346. Dese edel Heer doe hy leefde was ontsiet 
in syne tyd ende hadde syn lant alle drie als Hollant Zeelant end 
Henegouwen wel tot hem ende was der landen also machtich al 
een heer wesen mocht, — den ontsiensten heere die in de Neder 
lande gesehen was. Verm. Beka 381. Fruit totus belliger et magm® 
nimus, Dom. de Arckel mortalis et implacabilis inimicus, et mag 
adamavit rigorem ferri quam nitorem auri, — qui cunctis diebw 
vitae suae bella gessit ac Hollandiam annis XIll. cum dimidio po- 
tentissime gubernavit. Magn. Chron. Belg. 443. 361. ®gl. Kemp. 302 

2. Söldnerhecre. van Loon Aloude Regeringswyze va 
Holland IV 824 ff. Echiffsdienft der Dörfer Mieris III 579. 583. 

3. Johann von Burgund. Kervyn de Lettenhor 
Hist. de Flandre IV 140— 145. 

4. Zur Geſchichte von Lüttih und feiner Verfaffun 
bejonder® das Wert von Henaux Hist. du pays de Lidge. 

5. Johann von Bayern. Er beißt im Tegernfeer Goba 
Pius Johannes, bei Suffr. Petrus: natura bonus Chapesuville gestı 
pont. Leodens. 1616. p. 69). Snous 185 nennt ibn consilii bos 
setis dives, aptissimus rebus turbandis artifex. Sein Gharafter uni 
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feine geiftige Bebeutung exhellen am beiten daraus, daß er von Anfang 
an wicht bios in ben lfanben (vgl. 3. 8. auc Urkunden wie Mies 
is IV 226. 345), ſondern auch jo häufig in ben wichtigen Händeln 
mul ben. von Drleans und Burgund, fpäter - zwiſchen ben 
agländerr und Burgundern zum Schiedsrichter und Ber: 
I — Die Spielgeſchichte am Pariſer Hofe iſt erzaͤhlt 
me Manuieriy —— ber Burgunder Bibliothel in Vrüſſel, weldes 
den Joan — * zugeſchrieben wird, tom. Hl fol. 25v. Auch 
ms Mörder, Johann vom Bliet jagt in jeinem Geſtändniſſe von 
‚a fei geweſen en goedertieren heer, hy en plach des nymande 
eygeren, woirden brieven of cedulen te ontfangen. Mieris IV 
An ber: Chronigüie de l’abbaye de Florefle (Coll. des chr. belg, 
160) nennt ibn ein Seitgenoilele genti Jan de Baviere en tout 
wir bien renommet. ; Johann batte auch im Dennegau große Güter; 
—— vom 19 Mair 1413 erſcheint Bridoul de la Porte als 
terres de l/evöque de Liöge au pays de Hainaut : Kervyn 
»oie Etude sur Froissard Brux, 1857, 1 199 Note, Kano— 
und Amvarıichaft im Cambray (Kamrid) Froissard lib, TV. e, 16.: 
ti Buchon Pantb. 11:98. Vinchant Ill 285. Seine Ginkünite und 
rihajten in Holland Ereland und Hennegau: Urkunden bei Mieris 
666. Privilegien van den Briel en Voorne 49. Seine Anwelens 
I in Bayern 1398: Freyberg Geſch. d. bayer, Landftände II 291. 
zu Anfang des Jahres 1377 wollte Johann dem Lütticher Bis: 
entjagen: Urt. vom 18. Febr, bei Dlieris IT 653. 
> Die Lürtiber Ereigmiffe mußten auf ber Grundlage von 
fies Berichten bargeftellt werben, welche aud im tom. III 90 bis 
von Chapeauville herausgegebenen Schriftſteller über Gesta 
sum Leodiensium enthalten find, Manches bringt auch Joh.a 
ls im 3.6. 10. Kapitel feines XXX. Buches und Meonitrelet 
47. Kapitel feines l. Buches. — fommm hinzu der Bericht won Suf- 
dus Petrus bei Chapeauville UUI 69—90, endlich was Polain nnd 
‚ mn. alten ungedructen Quellen mittbeilen. Bgl. Vinchant IV 


26. Der Name Haybroits ift mad ber Interpretation bed Zeil— 
| Bandflier und des aus zeitgenöfjlichen Schriften berichlenden 
Ben beren 73.93) zu erllären, zumal damit aud) 
bes Wortes flimmt. Beides jpricht genen bie Po— 
| von Haide in feiner Lütlicher Geſchichte II 189. 

7. Shan von Burgund ließ dem Könige von Frankreich als 
Arfache, warum er gegen die Pürticher micht ſäumen dürfe, Tagen: icelles 
eommunes pöurroient  mettre le dit Jean de Baviere leur Eves- 
je om signeur en trop grand dangier om necessite, qui pour- 
toit en eomelusion estre exemple & tels manieres de gens qui sont 
| eommencement de rebellion universelle. 
Monstrelet von 1572 L fol. 71 v. 
1 — 


aa Siebentes Kapitel, 


Ben Erziehung einer Fürſtin 


— 
afobäa kommt erſt bei ſpäteren beutfchen Ges 
8 Bun üt bier b rg weil er einmal am bekann—⸗ 
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teften ifl. Jakobãa nennt fih in ben lateiniſchen Urkunden vor ih 
Verheirathung Jacob van Beyerm dochter des hoochgeboren vorsi 
Hertoge Willems van Beyeren Grave m. ji. w. Öpiter beipt 
immer nur: Jacob bi der genaden Goits Hertogbimne in Beya 
Gravynne van Henegouwen van Hollant van Zelant ende Vrow 
van Frieslant. Tefter fügt fie auch den Titel Pialzgräſin vom Rich 
oder Dauphine von Viennois“ binzu. In iranzeiikben Urkunden ma 
fie fit) Jacque par la grace de dieu Duchesse de Bauviere Daulphl 
de Viennois Comtesse de Haynau Hollande Zelande Ponties 
Dame de Frise. Ebenſo trugen ihre Ziegel am %. Febr. 1417 
Umſchrift S. Jacque ducisse Bavar. Delphie Vieno. comitisse Hs 
nonie Hollandie. Hier zeigt das Eiegel die Wappen ven xramfn 
Bayern dem Taupbinat und Holland-Hennegau. Tas Gontrefiegel | 
einen Helm mit dem Löwen darauf und bie Umjchrift: 8. Jacque duch 
de Bavarie. Facſimile in den Particularites zur Seite 18. 1! 
17. November 1428 nennt fie fih auf ihrem Eiegel Jacoba hertogl 
in Bayern gravinne van Henegouwen van Hollant van Zeelaat'1 
Pontieu ende Vrouwe van Vrieslant. Tics letztere Siegel if fd 
Zeit wegen merkwürdig. Es zeigt nur noch bie vier Löwen 
bayerifden Rauten und über dem Schilde die Batronin des Hauſes 

die Mutter Gottes, während das Schild unten umgeben iſt vom hollän 
joy. Zaun. Zacfimile mit Erläuterung von de Ram in den Nouveaux1 
molres de l’academie de Bruxelles 1851 45 fi. Ter bollänbil 
Zaun ſtammt wohl von einer Orbensfette Herzog Albrechts, wie 1 
fie damals bei nengeftifteten Orden ſehr gewöhnlich den Wappen | 
hing. Ihre Verwandten, ihr Schwager der Dauphin und Philipp 
VBurgund nennen fie in ihren Urkunden Jaques de Baiviere: Paru 
lariten 142. 144. Mieris IV. 228; jedoch fommt auch ſchon 1408 
Name Jaqueline vor: Mieris IV 117. An den holländiſch geſchrich 
Urkunden und Ehroniken beißt jie Vrou Jacob, in den lateinifchen = 
Jacoba, in den jranzöfijchen Madame Jaque 3. B. Chronigne 
l’abbaye de Floreffe (in der Collection VII 126. 135), bei # 
ftrelet dagegen Jaqueline. Sie felbft braucht letztern Namen in ei 
der Briefe, weldye fie aus dem belagerten Mons ſchrieb, wo fie fi 
queline de Quienebourg nannte. In der Urkunde von 1416 bei Mi 
394 fept fie auch hinzu: Dochter van Vraneryck hertoginne van Tk 
reyne. An ihres Vaters Hofe bieß fie offiziell de vrouwe van Th 
an \ enit der Utrechter hiſtoriſchen Geſellſchaft Jabrg. 18 
. T. 472. 

Ueber die Sitte, Kinder nach dem Heiligen ihres Geburtsks 
zu benennen Velius Chron. van Hoorn (1748) 30. 

2. Verlobung zu Gompiegne: Monstrelet Vol.Ie. 
Vinehant 17. IHossart I 198. Barante hist. des daes 
Bourgogne ed. par Gachard I 218. Wie es Gebrauch war, erbirl 
Degen Wilhelms Hofleute van myn joncfrouwen brulofte we 
Nine Kleider. Wie Fojtbar ſolche Ansjtattung, erbeüt aus folgender $ 
eng, Kür fee grüne Hüte für bie Räthe und Gcheimicreibs 
Hrrzegs wurde an Tuch Silberbortenwert und Maderlehn ſeviche 
angegegeben, ale cin vornebmer Probſi Reifegeld erbielt, der cine © 
tikbaftäreife nach Paris machte. Aus den Rebnumgen der Na 

Om 1808 in der Chronik der ltr. hiſt. Gefenjh. 1852, Am. A 
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3 Zafsbäas Beziehungen zum franzdfifchen Hofe. 
n Urkunden vom 17. De. 1408; 21. und 23. März 1413; 14. Juni 
21.Mai 1415; 15. März und 10. Auguſt 1416 bei Mieris 115. 
229. 290. 338. 365. 382 — folge bier ein tegeflenartiges Ber: 
B ungebrudter Urkunden in den Archiven von Mons, welches ber 
ſſer ber zuverfommenben Güte bes Herrn Lacrois , Gonfervator bes 
archiv su Mons, und bes Herru Kervyn be Lettenbofe zu St. 
fl bei Yrügge verbanlt. 

Urkunde vom 9. Juli 1406. Donation par Charles VI. 
an duc de Touraine du duch6 de Berry & receuillir après la 
‚de Jean de Berry. Inventarnummer B 84. 

Urfunde vom felben Datum. . Promesse en frangais, sur 
bemin, da roi de Frange Charles VI. paas6 en son conseil etc., 
Laqelle il s’oblige en consideration du mariage de Jean. duc 
Sursine, son fils, avec Jaqueline de Baviöre, fille et horetière de 
laume, comte de Hainaut, de donner & son dit fils, lorsqu’il sera 
ı ın Age, les aides des terres, qui lui avaient été donndes en 
age, pour par lui en jouir de la maniäre que les autres princes 
ang enjouisssient dans les terres, qui leur appartenaient. Dieſe 
Ks A in Godefroys Inventar B 85 aufgeführt, jedoch nicht mehr 


Urtunde vom felben Datum. Mandement de Char- 

., qui assigne au möme une rente de 14000 livres sur les 
s de Ponthieu en deduction sur les 16000 6eus, dont il jouira 
à ce qu’ il soit en Age en conaideration de son mariage. 
8-88. Drei Urkunden, die eine hat flatt 14000 livres 4000. 

Urfunde vom felben Datum. Contrat de mariage du 

Touraine avec Jacqueline de Bavière. B 100. 

l. Il aura le duch6 de Berry etle Comts de Ponthieu, quand 
Na en äge, junque la 18000 6cus sur les aides de Ponthieu. 

2. U aura Crevecoeur Mortagne et Arleux. Il renoucera au 

de Touraine et il gardera le titre jusqu’ & la mort du duc 

ry. 
3. Le Ponthieu Crevecoeur Mortagne et Arleux formeront 
pmaire de Jaqueline, des ‚quelles elle devait jouir, quand möme 
mariage ne serait pas consomme. 

4 Si Jaqueline recenille Hainaut et Hollande, le duc de 
sine les gouvernera selon privilöges etc. 

Urt. vom 26. April 1406. Ordre du roi, de reparer 
bateaux de Crevecoeur Mortagne &t Arleux donnés & son fils 

D 108. 

Urfundbe vom 15. April 1407. Lettres en frangais 
s de St. Marcelles — Paris, par lesquelles le roi accorde & 
duc de Touraine, de pouvoir tenir en pairie de France, sa 
urant, la ville terre et chätellenie de Mortagne. B 89. m 
nicht mehr vorhanden, aber in Gobefroys Inventar notirt. 
Mr. vom 17. Dez. 1408. Le roi donne & son fils Jean 
Btellenie de Cambray. B W. 

Bom fjelben Datum. Vidimus de cette piöce. G 78. 

Urt. von 1419. Papiers relatifs & cette donation. D 108. 

Urf. vom 20. April 1410. Dispense accord6e par le pape 
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Jean XXIII. pour le mariage de Jean: de France, duc de Tou- 
reine, avec Jacqueline, fille de Guillaume, duc de Baviere, comte 
de Hainaut, qui etaient parents du 8. au 4. degré. Original mit 
Bleifiegel. B 91. 

Urt. vom 23. Sanuar 1412. Lettre (sous le vidimus 
donné par le garde de la prevöte de Paris) de Oharles VI., rei 
de France, par lesquelles il assigne & son fils Jean, duc de Tor 
raine, 6poux de Jacqueline de Bavière, 6000 livres tournois sur 
la recette de ses aides de Noyon, en sus de 16000 &cus sur les 
aides et domaines de Ponthieu et de Touraine, en consideration, 
que son dit fils a plus de quatorze ans d’age, et qu’il est tenu 3 
faire plus de depenses. B 96. 

Urt. vom März; 1412. Cession à Jean du comte& de Pon- 
thieu en &xecution du contrat de 1406. B 100. 

Urt. vom 21. Mai 1412. Louis duc de Guyenne consent 
8 ce, que son frerejouisse del’apanage, qui lui est constitue. BP. 

Urt. v. 8. März 1412. Pouvoir donne par le dac de 
Touraine, de prendre possession en son nom du Ponthieu. B 1. 

Urk. vom 27. Nov. 1412 aus Paris. Lettres, en fran- 
Gais, par lesquelles le roi de France, pour satisfaire & quelgues 
arrerayes, qu’ il devait & son fils le duc de Touraine, et & ses 
cousin le comte de Hainaut, leur assigne 18000 livres, a prendie 
sur trois annedes du produit de la composition ordinaire de Tow® 
nay, montant à 8000 livres par an. B 94. 

Urk. v. 13. Mai 1413. Malgré donation du Ponthieu, B 
ville d’Abbeville conservera ses privileges. B 99. 

Urf. v. 20. Januar 1414 aus Paris. Lettres du roi de 
France, par lesquelles, voulant indemniser le pays de Hainaut des 
maux et dommages, causes par les gens d’armes poursuivat 
l’ennemi, et afin que par ce moyen l’alliance ait lieu par le me 
riage du duc de T'ouraine et de Jacqueline, fille de Guillaume, U 
accorde la somme de 100000 &cus, qu’ il affecte sur les revenus de 
la recette d’Amiens. J 131. 

Urf.v. 14. März; 1416. Obligation du duc de klese, 
seigneur de Bry, envers le comte Guillaume de Baviedre, touchasnt 
ce qu’il devait à Margue6rite de Bourgogne, é pouse de ce comte. 282. 

Urk. v. 21. März 1416 aus Gompiegne. Lettres de 
Jean, fils aine du roi de France, au tresorier g&ndral Rasolt, 
mandant,, par avis et deliberation de Guillaume, comte de Hai- 
naut, son beau-pere, de payer & son maitre veneur, Milet de Ws®»- 
detar, tant pour lui que pour les compagnons et autres de«penses 
de la venerie de Hainaut, la somme de 1000 francs entre autres 
frais, pour nourrir 40 chiens courants & l&vriers et une terzette, 
ensemble 1600 francs par an, suivant convention expresse are 
le dit grand veneur. J. 149. 

Zwei Ark. v. 15. Mär; 1416. Deux lettres d’obligatiop, 
en latin. du duc de Kleze seigneur de Brysur 4000 et 0 
couronnes de France, dues à Marguerite de Bourgogne duehbest 
de Baviöre, comtesse de Hainaut. Z 81. 

Urt. v. 18. Sept. 1416. Mandement, dat# du 18. Sep 
tembre 1416, de Jean, fils aind du roi de France, par lui adresse 
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ses comptes, et par lequel il leur enjoint Wal- 


















& Jean Rasoir, son tresorier la somme de 0151% 1. qu’ il 
vait pay& & son ordre. J 138. 
4. Uuf ben Gharafter von Aalobias Mutter läßt fich mur 


era ſchließen. Hervorſtechend iſt ibr Hang, 
Wiederholt macht fie Reiſen nach Frankreich und 
— anf eigene Hand, Sie ſchwört 
Er ei Dame unter ben Ritlern einen feierlichen Gib, 
SE Erfütllung ber Berträge 8 ben feindlichen 
und Burgund verbürgt, B. Monftrelet 
— . unb 162. Wir werden noch dfter Ihr nu entichlofjenes Han: 
tunen Terme, unb wie häufig fie in Verdacht fam, ſich der Hand 
ihre Feinde zw bedienen. Dabei rubhte niemals 
en welchen fie unerfättlih ihre Reichthümer mehrte 
Sie * 3. B. 1411 bie Stabt Beverwyk und den Texel, 
atauf Einfünfte aus Gorkum Leerdam, das ganze Fand Artel 
‚ Tenlingen mit ben Dörfern dazıı, ferner im jelben Rabre 
— von Ducsney Binch und Ab, 1416 befommt fie 
n oor& im Oft, 1417 von ihrer Tochter am 5. Juni eine Nente 
| ı 6000 Kronen Gold und am 14. Juni eine Nente von 9000 Gulden. 





Monumenta II. 1138. 119, 123. 135. 156. 159. Außerdem 
fie im jelben Jahr von ihrer Tochter Einkünften. Daf. 140. 
fi& von ihrer a ausbrüdlich verſprechen, daß fie bei bem 
Manmes ibre KHofibarkeiten und ibre bewegliche Habe und 
etofldes mitnehmen Fünne, und daß Jafobäa allein, und in 
| Weiſe fie felbit, ep —— trage. Daſ. 133. Und zu dieſen 
aden kommt noch Die lange Reihe ähnlicher bei Mieris. — Die 
tung, welche im Tee di über ihr Verhältniß zu ihrem Gemahl ge: 
| beruht nicht auf Song fen einer Quellenſchrift, jonbern * 
a Muthmaßung. Herzog helm hatte vier natürliche Kinder, die er 
t lebte. Joh. a Leydis c. 29 p. 20. Wuffallend ift es, daß er in 
z Abweſenheit nicht feiner Gemahlin, ſondern feiner Stiefmutter 
bon Gleve bie Megentfchaft übertrug. Ubbo Emmius lib. 
243. BWagenaar II 397. (Hol. Ausg.) 

Ene zer Ralobäas Berlobten beifit e8 in den Annales de 
er St Ghislain (Collection des chron. indd. VIII 538). 
le due Guillaume de Baviöre ne survöcut pas longtemps A son 

‚le due de Touraine, Dauphin de France, dont la mort lui 
il avoit de bonnes qualites. Dom Zabre 


sensible, qu 

406 an Er. Unterhalt. für ihn aus des Herzogs Kaffe. Im ge: 
vn erhält er von feinen Schwiegereltern einen Hengft. Drei 
t ſchentt er feinem Barbier een schaermes mit silver be- 
en ende geamelleert en vergult; ende 2 Sloten van een stryk- 
em, en een tange van silver en die vergult woeg 16 lot, van 
en van mneken tzamen verdient 6 Nobel, faeit 

ofhen, — für ſolche Gefchenfe an einen Bader damals eine 
me. Mus den a 
* ef. 20£ AB" a. dr 













hresrechnungen in ber Chronik ber lt: 
D — Der og von Touraine ges 

8 Haltbefeblen, als man ibn = 
ebmen, Urkunden vom 5. 


— 309) zeigen, wie ſeine be 
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und Kanzler ihm fein Schwiegervater anftellte. Nach ber Urkunde vom 
21. May 1415 (Mieris 338) hielten e8 bie Bewohner von Cambray 
nöthig, fib nod unter Herzog Wilhelms befonderen Schutz zu ftellen, 
erft nach feinem Tode wollten fie an feinen Schwiegerſohn Schutzgeld 
zahlen. gl. Chron. des Pays bas in de Smet Recueil III 320 fi. 

6. Nüberes vom Hofe des Herzogs Wilhelm melden bie An- 
nales de St. Ghislain 536-537. 538, und die Rechnungen aus den 
Jahren 1409 unb 1410 des Thefauriers von Holland Philipp von Dorp 
in der Chronik der Utrechter biftor. Geſellſchaft Jahrgang 1851, 451 bis 
460, 467—485, eine Küchenrehnung von 1401, baf. 1 —139. Bal. 
das Rationarium aulae et imperii Caroli Audacis von Olivier de 
la Marche, im Holländiſchen aud bei Mathaeus Anal. I, 359 fi. — 
Ueber Wilhelm Eggert Joh. a Leydis lib. XXXII cap. 80. If. 
bei Mieris IH 261. 273 vom 15. Nov. 1413 u. 10. Juni 1416. Be 
lehnungen Herzog Wilhelms an feine alten und neuen Anhänger Arend 
p. 457 Note 3. — Die Löwengeſchichte in den Orig. Culenburg bri 
Mathaeus Anal. VI 277. Ueber den Jagdflaat bes Serzone von Tou⸗ 
raine die in dem Berzeihniffe unter Rote 2 angeführte Urk. vom 21. 
März 1416. - 

7. Ueber die Art und Weife der bamaligen Jagd, ne: 
mentlich für Damen, ftehen bübjche Abhandlungen von einem Zeit: 
genofien in St. Palaye’s Warte über das Ritterwefen, Ausg. v. Kluber 
Im 1 fi. 253 ff. 

8. Das weitſchweifige um angfthafte Hofceremonielt befcreik 
mit oki bie Bicomtefle von Furnes im vorgenannten Berk 
III 431 

9. Für die Stellung ber Frauen: in der Ritterwelt find 
bezeichnend die von St. Palaye I 51 fi. 94 fi. 287 fi. 294. 1I 106 f 
und an andern Orten zablreih aus Geſchichtobũchern, doch auch amd 
Romanen geſammelten Beiſpiele. 

10. Die Entſagung ber Herzoginnen von Holland 
und Buraund aufbdes Gemahls Nachlaß wird beichrieben in 
v. Alkemaden Beschryving van den Briel I 310— 311. Monstre- 
let I cap. 17, verglichen mit der Urkunde vom 21. Oftober 1345 im 
Codex diplom. zu de Klercs Brabantsche Yeesten 834. 

11. $rau von Arfel. Joh. a Leydis lib. 31 c. 39. 52. 
Math. Anal. V 238. 

12. Ueber die Tezte Regierungszeit Wilhelms Arend 
und Wagenaar und die dort angeführten Belege. Die Urkunden ba 
Mieris geben die zahlreichftien Beweife, wie er feine Anhänger hochhielt, 
und Feindſchaft gegen ihu zu zerflören wüßte. Die Gedichte von ben 
flandriſch⸗holländiſchen Kaperichiffen in der Gouda-Chronik 118—119. 

13. Die Urk. vom 6. Aug. 1415 bei Mieris 342—344 if 
wahrſcheinlich Furz vor der Hochzeit ausgeftellt, welche vollzogen wurde 
fobald Jafobäa vierzehn und Johann achtzehn Jahre alt geweien, wie ſe 
fagen: want wy nu ter tyt tot onsen jaren ende in state vas 
goeder bekennisse gecomen zyn alse die gene, die machte heb- 
ben ’ons selven mit rechte te bevoirwairden ende te verbindes. 
In der Urkunde vom 6. Auguft nennt fit Jakobäa blos Jacob van 
Beyeren dochter des hoochgeboren Vorste Hertoge Willems, ba: 
gegen nad) ihrer Verheirathung am 10. nannte ſich Jalobäa Dauphine von 
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ienne und Berg. —* Pontbien u, |. w. Bgl. Urk. vom 10. Auguſt 
1416 bei Mieris 38 | 


Adles Kapitel. 
Dakobäa Kronprinzeffin von Frankreich. 


1. ———— in #ranfreid: Barante hist. des ducs de 
Bourgogne. Ausg, von Gachard II 203 fi. Dazu Über Jean sans peur 
Kervyn de Lettenhofe 2. de Flandre IV 123 ff, 

2. Jafobäns zeit war ſchon zu Anfang des Jahres 


Mid von beiden Höfen AR ofien, _ Dies gebt aus dev im Archive zu 


Invenlarnummer T 131 berubenben Urkunde, datirt von Paris 
am 20. Rasıtar 1415 (alten Stils- 1414) berver, worin ber König von 
Kranfreich für ben Schaben, welden die Hennegauer durch feine Trup— 
en erlitten und afın que par ce moyen l’alliance ait lieu par le 
mariage du duc de Touraine et de Jacqueline fille de Guillaume 
10,000 Kronen bewilligt von ben Einkünften aus Amlens. 

3. Eob bes Daupbin Pouis: Monstrelet c. 153. 

4 Sigismund umd Bat in England, Urkunden 
I-%; Juni 1415 und vom 15. .. ib von 2. Juni 1417 bet 
Mieris 371—376. 365. 372. Am 25. i war Wilbelm ſchon wieder 
« (lrf, bei Mieris 377). erbarb Windel cap. 41 — 44. 
in Mencken ‚Seriptor, rer. Germ. 1 1100-1104. 1113—1114. 
Chronicles Ill, 35. Renerus Snous p. 134. Der Berfajler 
wa Henrici Quinti reg. Angl. Gesta (ed. Williams London 1850), 
ir bes Kaifers Einzug umb Anweſenheit ausführlich befchreibt, berichtet 
Eaton ma En babe ungefähr 800 Männer bei fich gehabt. Nach dem 
Cleop. c. 4 landete Wilhelm am 28. Mai in England und 

3 Wochen und 3 Tagen am 21. Juni wieder ab. Nach Joh. 
—— de illustribus Henrieis, ed. Hingeston London 1858 p. 
us, batte Wilhelm bei der Feftlihfeit des Hojenbandordens, wie man 
‚ Hundert Ritter um ſich. Winded berichtet gleihfam als Augen: 
Be und Snob, ber mit ihm im ber Urſache von Wilhelms entrüjteter 
je —— bat dafür offenbar noch andere Berichte vor Au— 
gebabt, als ben von Winded. Das auffallend Raſche von Wil: 
Kims Abreife gehl auch aus Joh. a Leydis cap. 22 hervor. Daß 
elm ſich mit dem Kaifer Obsewerien, und daß die Urſache Sigis— 
erung war, Aafobäa und ihren Gema H zu befehnen, erhellt 
Da ns barans, daß Wilbelm gleich nach feiner Rücdkehr in fo eigenthüm- 
feine Stände verpflichtet, Jakobäa und ihren Gemahl als 

en, und baf er ben SKaifer bei deſſen Rückkehr 

ai Burg —— nicht ſelbſi empfängt. Er hatte nach Dortrecht, den 
=. ben am 16. Septbr, zu begrüßen, feinen vertrauten Ritter Ar: 
gan mit Dirk von Heufelom und andern guten Mannen 
un er und ber Dauphin mit dem Kailer, als bie 
—22 Chronit der Utrechter Geſellſchaft 1852, 
Roya p. 72. Meyerus Annal. rer. 
‚ad. a. 1416 fol. 248 v, (Ausg. v. 1561). Weber 
e und bie außerordentlich berslichen Sefchente, welche 
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er zu Dortrecht Gloceſter und den. andern Engländern machte, in ber 
vorgenannten Henrici V. Gesta p. 97. 

5. Jakobäas Mnerfennung als fünftige Lanbes: 
berrin. Vinchant IV 60. Urkunden von 15. Auguft, vom 8. und 
10. Auguſt 1416 bei Mieris 883— 386. 880. 381. 

6. Unterhbandlungen in Salais, Vincennes, Senlis 
und Compicane. Monstrelet cap. 162. 168. 173. Henrieci 
Gesta p. 94—96. Capgrave de illustr. Henricis 315. — Am 
Auguſt war Zafobäa zum Baden und zur Kirhweib in Zcheveningen, 
am 23. Aug. in Mons: Sabresrehnung in der Chronik ber Utrechter 
Geſellſchaft 1852, 220, und Particularitss 11. 

7. Tob des Daupbins Johann: Monstrelet cap. 163. 161. 
183. Man fieht, daß Monftrelet zwar nur erzählte, was man für ge 
wiß wußte, daß er aber ſelbſt an die Vergiftung glaubte. Bgl. Me 
thaeus Anal. I 279. Joh. a Leydis p. 846. Snous p. 134. Reygers®- 
berg Chronyk van Zeeland 147. Meyerus 249 v. Barante p. 360, der 
fi) auf Gollut me&moires de la r&publique sequanoise beruft. 

8. Der König von Frankreich beftätigt in der Urkunde vom 14. 
April 1417 bet Fischer Monum. Il 154, daß nah dem Tode feine 
Sohnes Jakobäa die Sraffhaft Ponthien, fomwie die Here: 
haften Erevecoeur, Mortaigne und dD’Arleur (nur Schleß 
Grotoy ausgenommen) pour son droit de douaire behalte, wie das 
im Ehevertrag feitgefeßt worden. Diefe Urkunde ift im Inventar Gode 
froy’s8 über das Ardhiv zu. Mons im I. Bande B 100 erwähnt, jede 
im Archiv nicht mehr vorhanden. Die Graffhaft Ponthieu huldigte dem 
derzeg von Brabant als Jakobäas Gemabl: Chronik der Utrechter GA. 
a. a. O. 


II. Bud, Johann von Bayern. 


Erſtes Kapitel. 
Herzog Wilhelms Vob. 


1. Ereigniffe in Frankreich: Monstre . . 
Barante I 862. ri ö “ ek 1a. 1 

2. Die Zerſtörung der Arkelfhen Stammburg und ii 
Gefängniffe des alten Arkel berichten Kemp 188—187. 19 
— 186, und der Verfaffer der vita et res. gest. Dom. de Arkel & 
Math. Anal. VIII 348. Wilhelms Schwur ber Tobdfeindfchaft gegei 
Arfel erzählt Joh. a Leydis lib. 32. cap. 1. p. 320. Des Lekten 
Bericht c. 24 p. 344 über bie Vorladung Eg monds iſt burd die Ur 
kunde vom 22. März 1416 bei Mieris 366 zu berichten. Zu ber Uri 
vom 25. Aug. 1416 bei Mieris find die Nachrichten in den Jahresrech 
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Auch gegen Arkels Verbündeten und Schidſalsgenoſſen ift Herzog Wilhel 
auf feinem Xobbette andern Sinnes geworden. Denn fiher war die S 
klärung in dem Plafate, das Johann von Egmond nad Holland ſchick 
ber Herzog babe ihm in zyn wtterste weder verlyt syn lande end 
stede van Ysselstein ende van Egmonde, nicht aus ber Luft gı 
griffen. Ghronit der ütrecht Gef. a. a. 0. 231. 

e. Die ſpäteren dergänge hatten viel Sonderbares. Richt der jung 
Arkel, fondern fein Schwager Egmond iſt es, der zuerſt Gorkum einnimm 
und deshalb auch Arkel dorthin zieht, und gerade diefen Egmond verfolgt 
jpäter Jakobäa mit unverföhnlidem Haſſe. Jakobäas Mutter, welche al 
diejenige bezeichnet wird, die ihre Tochter zu ber Verlobung mit dem 
Brabanter gezwungen, fand fonft wenig Luft daran, fich in Leibesgctaht 
zu begeben: ihre Neigung ging nur auf Mänfe und Unterhandlungen 
Als Jakobäa aber den jungen Arkel in Gorfum angreifen will, geh 
ihre Mutter mit, als hätte fie Beiden nicht recht getraut. Als Jakobäa 
Heer in Gorkum lanbel, wäre es Arkel ein Leichtes geweſen, mit ſeine 
großen wohlgerüfteten Mannſchaft fie zu befämpfen, und alle Bericht 
erftatter wundern fich, daß er es nicht that. Er läßt hingegen erit feier 
lid anfragen, ob man auf den folgenden Tag eine Schlacht wolle. Pi 
Schlacht beginnt nicht auf Jakobäas Befehl, fondern weil die Utrecht 
und Amersforter an den Feind wollen. Arkel fällt auch jeht, als fl 
mühſam durch den Graben fi helfen, nicht über fie her, wo er fie wa 
berben fonnte, fondern er fieht ruhig zu und warter was fie wellg 
Sleihfam gezwungen nimmt er endlich ben Kampf an. Er fällt, fehl 
Feinde laſſen ihn liegen in Blut und Koth, Jakobäa aber läßt ihn m 
das Ehrenvollite begraben. . 

4. Tod Herzog Wilhelms. Vermeerde Beka 380—3$ 
Monstrelet l. c. Joh. a Leydis 346. Snous 134 — 135. I fina 1 
Dieu ses jours au ditlieu, de Bouchaing, au quel aussi avoit ame 
aucunement singuliere de son vivant, bejagt die Urf. vom 6. 
1418 M. 459, durch welche ihm Jakobäa dort eine täglihe Sceelmd 
fiftete. The sudden death, heißt c8 p. 79 Note 1 in ben von Bene 
min Williams (London 1850) edirten Henrici quinti regis Angliae Gegl 
of the duke of Holland shortly after his return home gave rei 
to a suspicion, that he had been poisoned by the Orleans partie 
Die niederländifchen Quellen bringen darüber feinen Beleg. — Wohl abi 
berichten Johann von Leyden und Snoy, nit minder Dynter 34 
Velius 83 und Vinchant 64. 65, daß Herzog Wilhelm bei feind 
Sterben ed den zahlreich verfammelten Räthen und Ständen eifrig au 
empfohlen, Jakobia nur dem Herzog von Brabant zur Ehe zu gebu 
Dies erhellt auch aus den Particularit6s 24. Ueber die Beifegung Mi 
Sergoge bie Urf. vom 6. Febr. 1418 bei Mieris 459. licher den Lg 
bes Wilhelm Eggert, der fih in ben Urkunden oberſter Schapmeillt 
nennt, Joh. a Leydis p. 347 cap. 30. 

5. Die Sorfumer Spuchgeſchichte, welhe für den Sta 
ber Gemüther bezeichnend ift, berichtet fehr genau Kemp 20334 
Ueber den Kämmerer Zohann von Beeſt in der Chronik ber Utreht 
Gef. a. a. O. 212. 

6. Ueber die Zuſtände und Ereigniſſe in Holland at 
und nad des Herzogs Tode haben wir genaue Nachrichten in dei 
Kämmereitechnungen, welche von ben damaligen Beamten der Scher 
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FL Ueber „= Be nen —— Pinehart histoire du 
elles 1857 1—16. Die Stände 
em eolleges nobles et bonnes villes de 
ıtre pays de — ih. wre —— nad) ihrer Leiſtungo— 
iglei au ın ben Partienlarites de Jacqueline 127. Das 
y von Mens, früher ge nad; einem Jahre unangejpro: 
— als ihre Bürger zu behaupien bei Vinchant. 
einen prevot mit &chevins und jures, bedeutendere 
‚einen maire wit eonsaulx. Cine Weberficht des geiftlichen 
jen Adels gibt die Kafel am Ende des ten Bandes von 
t mit dem ſehr bezeichnenden alten Spruche barımter. 
2 ‚Bon ‚ber RE u Mitterjchaft ſchrieb der zweite la: 
| von Gonftantinopel: Nous eroyons, que la puissance 
untpandb. jusgaisur extremites de la terre la gloire, qu’a 
| de Hainaut. Kevoyn be Lettenhofe Etude sur Frois- 
ber Biograpbie des Ritters Yalain (Buchon Coll. 41, 
— il soit notoire, que jadis au pays de Hainaut 
Beh la fleur de chevalerie, autant que pour lors on 
ni querre. Froiſſard nennt ſein Geburtsland immer 
et noble pays de Hainaut (3. ®. liv. II, e. 52.) Ueber die 
HR en: — —* 199 Note. Partieularitéé de Jac- 


r * Dulstgungensöruude Dynter Chron. due, Brab. in 
sollee 340—341. 483. 369—B860, 458 — 459. 
25-26, ter bie Vierſchaar van den Bergh Gedenk- 
ne meer we ga bei ber Huldigung in Holland 
Meber bie Huldigungspläße in 
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differents sörtis de documents eoncernant l’histoire de la Belgique 
a Lille, Brux. 1841, 82. Im Verm. Beka 882-886 beißt es: Eg⸗ 
mond babe fih am eilften Tage nad dem Zode Herzog Wilbelms ber 
Stadt Yſſelſtein bemächtigt, und babe fi) wieder ergeben müſſen, ba 
Jakobäa nochtant in Henegouwen was, want hair Heer vader ont- 
langhe doot geweest hadde, doe dit gesciede. Ende van datmen 
dair quam ende datmen daer voir (vor dem Yſſelſtein) lach, eert op- 
gegeven wert, was al binnen XIV dagen. Aus den Jahresrechnun⸗ 
gen in ber Chronik der Utrechter Srjellih. 1851, 233—234. 219 gebt 
aber mit Beltimmtheit hervor, daß das Schloß von Hfielftein am 10. 
Juni in Egmonds Hände gefallen, daß am 21. Juni Jakobäa ſchon im 
Haag war, am 25. in Haerlem, und baß noch am 23. die Beiagerung 
bes Dfielftein im vollen Gange war. 

7. DieNamen der Geheimen Räthe in Holland, wel 
Jakobäa von ihrem Vater überkam, ergeben fih aus feinen letzten und 
ihren eriten Urkunden, fowie aus ben Jahresrechnungen in der Chronil 
der Utrecht. Gef. a. a. D. Meontfort erfcheint al® Kath und Kämme: 
ling von Jakobäas erftem Gemahl in ber Urf. vom 5. Oft. 1416 bei 
Mieris 390. Johann von Bayern trafen die bennegauer Abge⸗ 
fandten am 1. Yuli mit Jakobäa und ihrer Mutter bei Schoonboven. 
Particularites 15. 

8. Ueber das Budget Hollande geben eine fehr ermilnfdke 
Auskunft die Sahresrechnungen ın der Chronik der Utrechter Geſellſchaf 
1852, 195—207. 126—149. 451 —460. 467 —485. 

9. Ueber die Baftarde Wilhelms und feines Bater 
Albrecht Joh. a Leydis lib. 32 cap. 28, 29 u. v. Wyn Byvoegses 
zum Ill. Bande von Wagenaar 83. Kaiferin Margaretha nennt Yan 
Aleman ibren Baftardb Oom: — v. Rhyn oudh, v. Utrecht I 457. 

. 10. Am genaneften und bdeutlichfien aber erhelen Stellung 
und Namen ber Getreuen Jakobäas aus ben vorangeführten Jabred⸗ 
rehnungen der Chronif der Utrechter Geſellſch. 209-234. 380—425. 

11. Zerftörung des Yffelfteins am 29. Juni auf St. Peter 
und Paul® Tag. Verm. Beka 886. Kemp 204. Mathaeus Anal I 
277. Byl. bie Sunfammenfellung in der Chronik der Utrechter Geſelſſch. 
1859, 116—121. 

12. Städte und Edelleute in Holland find verzeichnet in 
den Urkunden vom 15. Aug. 1416 bei Mieris 883—386, bei Joh. & 
Leydis lib. 82. cap. 81, bei Snous im Anbange, und in andern Ur. 
Ueber Beufelfohn und das erfte große Häringsneg Velius p. 14. lieber 
die Brederode Kluit I p. 39 Note 27. Math. Anal. II 299 ff. De 
Reimfprud über die bebeutendften holländiſchen Edelleute lautet (Arend 
450 Note 5). 

De Brederodes de edelsten, de Wassenaars de oudstea 
De Egmonds de ryksten, de Arkels de stoutsten. 

Bon grauem Hermelin und ſchwarzem Pelz de la Eurne St. Pe 
laye. Ausg. von Klüber III 491. 

Erhebung des Wilhelm Eggert zum Bannerberrn. Job. 8 
Leydis lib. 31 cap. 30. Urfunten vom 15. Nov. 1413 und 10. Zum 
1416 bei Mieris V 261. 373. 
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| Drittes Kapitel. 
Abſage Iohanns von Bayern. 


1. Berbannte unb — Urt, von 18, Septbr. 
Neobr. 1417 bei Mieris 421 Urtbeil Über bie Kabeljaus von 
erlem: Url. vom 11, Juli 1417, vom Gonda: Urf, vom 23. Juli 
17. M. 400. 407. 

2. — Erklärung über ben Difelftein am 14. 


= br effner Brief vom 10. Juli: M. 399, 

d. Daß Dortredhter niht huldigten, berichtet nicht 
rber Vermeerede Beka bei Math. Anal. V 337, fondern gebt auch 
ı ibrem —* Hulbigungsbriefe vom 10. Novbr, bri Mieris 331 


b. eber bie Orbnung bes Landgerichts von Sübhol: 
ab bie in vieler dire mertwürdige Urkunde vom 16. Juli 1417 
—— Die damit in Berbindung ftebende Urkunde v. 

ip —* iat, wie alle Stellen nur mit Hoeks bejebt waren. 
6. "Das > usreht bes Wittelsbahifhen Fürftenftam- 
'# mar bu er emeine Stammgliterrecht im beutichen Neiche, 
tr bar mi —* rbverbrüderungsverträge begründet. Die Urk. 
über find —“ Wer, wie es bie Brüder von Herzog Albrecht thaten, 
erbande der Agnaten in Bean auf ein Land ausicdeiben 
mußte förmlich Verzicht Teiften al. des Geheimen Kanzlers 
| bifter. Beihreibung bes durchlauchtigen Haufes von Bayern auf 
ner Hof- und Staatöbibliothef Cod. bav. 1822. Muſſinan 
‚ ber berz. nieberbayer. Linie Straubing-Holland im Anbang. Das 
Bee an Reihäöleben it wieberholt ausaeiproden. Filine non 
in imperio hereditare — in Alberici Chron. a, 1198 bei Leib- 
£ p. 400. Wild man bes ſunes darbet, ber erbet uffe den 
Gewere bes gutes, ez em fie Ban, ber Herre ey gedinge daran 
I Babe" — im Sädf. Lehnrecht Art. 6. Si quis sine filio mas- 
‘ mortuus fuerit et reliquerit filiam: filia non habeat beneficium 
ris, nisi a domino redemerit. Si autem dominus ei dare vo- 
fit propter servitium et amorem pätris, non revocetur ab ullo 











parentibus suis neque damnetur. — IT. Feud. 4. Dal. Walter 
| : Recht SL Si Fe 239. Eichhorn deutfche Staats: und Rechts: 
d ie frage war aber, ob nicht durch die einmal er: 
Belchnung einer rau, mänlich der Kaiferin Margaretha, eine für 
maßgebende he erwachien war? rüber hatte 
land nicht unter Grauen geſtanden. Ada, das einzige Kind bes 
3 —— Briten Dietrich, war vertrieben und des Grafen Bru— 
Nil ER yendadıfa erfte Graf aus bem Hennegauer Haufe bing 
n bollänbifhen Grafenftanme zwar mur durch eine rau 
—— fein Titel — gründete ſich vor allem auf des ſtaiſers Be— 


u & waren Frauenleheit in Holland bereits anerkannt, 
®. v. 106, Küf * für die Borſſelen auf Martinsdud 
BEE 499, no v. 10. Mai 1346 für Johann von 


— edlen in @üttid. Dynt. 383, Mag. Chron, 
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Belg. 340. Fisen II 180. Hossart II 217—218. Wieberverleitung 
der Lütticher Freiheitsrechte durch Urkunde v. 30. Aprit 1617: Polaia 
227 — 229. . 

8. Daß nad dem Tode Herzog Wilhelms eine Dreiregierung 
burh Johann Jakobäa und ihre Mutter feflgefiellt worden, eis 
flären bei Dynter 348. 349 die Nichte wie der Obeim, und erbeik 
deutlih aus den Urkunden vom 15. Juni, 1. Auguft und 30. und 11. 
Juli 1417 bei Mieris 398. 399. 400. 408. 409411, ſowie aus I 
Particularites 15. DBortfelbjt über ben Brand von Chimay 128. 

9. Berbandlungen zu Biervliet. Dynter 342—345. wg. 
348—350. Johann von Bayern wird bei Dynter 869 als domestieme 
commensualis von ZJafobia und ihrem Gemahl bezeihnet. Du Un 
funden bei Mieris 408-411. Monftrelet I. c. 263 erzählt, Zafobia fe 
von ihrer Mutter wider ihren Willen zur Brabanter Verbindung g® 
nöthigt. Die Mutter ericheint aud bei Windel (Mencken 1123) 
diejenige, welche vorzüglich diefe Heirath betrieb. 

10. Jakobäas Hulbdbigung in Seeland vom 1-18. 
bei Mieris 411—418. Am 31. Aug. ift fie in Quesnoy, am 27. 
wieder in Gouda. Mieris 418. 428. Weber das Geſchlecht der Borfielen 
v. d. Aa Biographisch Woordenboek der Nederlande (Haarkeı 
4854) II 943. ff. und Reygersberg Chronif von Seeland. 

11. Montfort nenut fih ſelbſt General-Statthalter 
Jakobäas Abwefenheit in der Urk. vom b. u. 24. Sept. 1417 
M. 420. 421. 

12. Die Urfahen von Johannes raſcher Sinnes 
derung find in den Chroniken nicht angegeben. Gr felbft fagte 
Dynter 348): Die Sllagen über die fchredlichen Bedrückungen ber K 
jaus und der Städte, welche in Lüttich zu ihm gedrungen, bätten 
genöthigt, nad Holland zu fommen und die Regentjhaft als Rubseed 
zu übernehmen. Snous 135, da8 Magnum Chron. Belg. 361, ba 
Tegernſeer Goder, Suflridus 140. 142, Vincbant 66 find alle einig 
mig barin, daß das heftige Andrängen und Aufreizen der Kabeljaus bi 
Urfache gewefen, weshalb Johann Lüttich verlaffen und fih an ihre Sylt 
geitellt habe, nahdem er anfangs zu feiner Nichte gehalten. Tas Mag 
num Chron. Belg. jagt trejfend: quae (Jacoba) tamen ex susurz® 
tione pravorum Hoexentibus favens Cabellianenses depressit, «& 
cut dominus dux pater ejus salva honestate fecerat; quare C# 
bellianenses divitiis et potentia abundantes Jacoba spreta Jobanses 
de Bavaria vocant, — tamquam verum tutorem dominae Jacobat 
et heredem comitatus ejusdem ducunt. Gewiß ift, daß er am. 
Auguft zu Biervliet nocd) anderer Gefinnung war. Seine ritterlihe Ehe 
wäre doch zu arg befhmugt worden, wäre er bort vor aller Belt nm 
als Heuchler erjchienen, um gleich darauf die Maske abzuwerien. Be 
rum hätte er auch Jakobäas Berlobung unterhandeln und abfelichen 
follen, wenn er im Einne batte, gleid darauf bie Heirath zu binte: 
treiben? Es wäre doch überſchlau gewefen, hätte er Jakobäa erft in du 
brabantifche Feſſel verſtricken wollen, um dann durch Einen Miderfrrud 
gegen die Heirath fie deito länger darin feitzubalten, und ihre Verbin 
dung mit einem andern Gemahl dejto gewifier zu bintertreiben. Ale 
fiher kannte er ſchon Zafobäas Einnesart, welcher ſolche Netze zu zet 
reißen nichts Schweres war. Stand Jakobäa ohne Berlobten, ohne di 





brabanter und burg Tail: 













ev Unterftübung, jo batte er um jo mehr Recht, 
ylerung Lande als natürliber Vormund in 
uehmen. 8 18 endlich an feiner Mufrichtigfeit nicht zwei: 
2 ber uud, daß er zu Biervllet ohne alle North und Ur: 
| ſondern aud ihrem Berlobten wegen fei: 
u Lande die e Lehnshuldigung leiftete: Dynter 340. 
r Die ü —— er bie Bogtichaft verlangle, war bie Er— 
* miß daß dem Treiben Montforts und der Horte, melde ihrem ” 
‚feiner und Jakobäas Abweienbeit die Zi 

a lichen, unter — — zu ſteuern ſei, — daß —328 
Berung ſeines hollandiſchen Beſitzes, —* 
in den Urkunden und von Dpnter nicht näber bezeich⸗ 
Een —22 gewähren werde, — daß er über— 
SE contemni animadvertebat (Suflr. Petr, 
= der * gegen ſeine Anordnungen nicht 
—5*— 346 und Suffrious 140 berichten: Johann fe fchon im 
wieder nad Dortrecht en bas erſcheint jedenfalls 
frübes Datum; Gewiß ——— er nicht ſchon am 23. Sept. 
— Proteftation gegen Jalobdas Heirath in Konſtanz 
Denn in biefem Falle hätte der Entichluß dazu, wenn 
igen Reiſe von Holland nah dem Bobenjee 
jervliet feſtſtehn müſſen. Dynters Zeitan— 
d bier. übe —* unficher, Er berichtet, jhen im September 
in —** t, während dies nach der Urkunde bei 
seit am 10, No geſchah. Dynter jagt, gleich nad) dieſer 
be Je ann den By: an bie. Städte erlaflen, und darüber 
ben ab Schoonboven berufen: dieſer Landtag 
—5 Anfangs ne gehalten, und es läßt fich ſchwerlich 
„da Zafobäa ben Oheim, nachdem ev öffentlich gegen fie aufge: 
1X am. September bis November rubig in Holland bätte ſchal— 
ib walten laſſen. Gewiß wartete aber auch Johann erſt ben Ber: 
Gut —— Landtage ab, ehe er feine Schritte in Konſtanz 
MR = j 18 fagt: Aobann babe Anfangs Rubwart fein 
km, u —* als hm die Stände dies verjagt, babe er fih an dem 
3 gen nbet. Es muß alfo kei Dynter durch einen Abjchreibefchler 
ftatt bes Movember geſeht fein, Nach den Urkunden 
mir Jufobia am 6, Oktober v.. in Quesnoy, am 27, Oftober 
e iin Gouda, und am 29. Oktober ift Johann in Rüftung 
iffen ° wide A und bie Ulrechler: Fischer 140. Mieris 428. Im 
Nine t. aan um biefe Zeit ſchon von bem Kriege: Partie. 16. 
r bi 28 yügen aus England Dynter 370, It, bei Mieris v. 
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- * idhe er 3. der Gefangenen von Difelftein durch Jo— 
5 | 1418 bei Mieris 443 unb Verm. Beka 386 
Deriscnt eg vom 10, November 


7 Jo Brief an bie Städte und Landtag von 
E6soubod en. Dynter 348—350. Sufrid. 140. Velius 18. Kemp 200. 
Bert * —8 ber Berbannten imibre Rechte 
uud Gät 141. Vinchant 67. Dynter 370. 
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Viertes Kapitel. 
Die Gorkumer Schlachl. 


1. Jakobäas Perſönlichkeit ſchildert Monstr. I. imc. 
für das Jahr 1417 als belle et bien formée de noble et haut 
tendement en plusieurs manieres, int c. 236 für das Jahr 1420: ] 
lors estoit en fleur de son aage, belle et bien form6e, aornde de 
entendement, autant que nulle autre dame pouvoit &tre. Olivi 
la Mardye (Lyoner Ausg. 1562, 34) jagt: Jacque de Baviere 
femme pour sa voulont6 joyeuse et de grande entreprise et tou 
fois sage et subtil, pour sa voulonte conduire selon son d 
Bon fpäteren Gefchichtfchreibern beichreibt fie Meyerus (Anz 
Flandr.) als femina praestanti animo, ingenio acri, florentisı 
aetate, succi plena, dotibusque tum animi tum corporis 1 
Hume (hist. of England, Bajcler Ausg. 1789, 1V, 93) fagt: The 
a princess of a masculine spirit and uncommon understand 
the duke of Glocester was rashly induced, as well by the chı 
of the countess herself, as by the prospect of possessing her 
inberitance, to offer himself to her as a husband. CEbaſiella 
feiner Chronigne du due Philippe , bei Buchon Choix de chros 
memoir. Paris 1837—60, erzählt von Jakobäa, als fie ibre® 
banter Herzogs überdrüſſig war: l’estoit que elle, qui estoit je 
et gaye, et grant heritiere, avec grace d’estre maride A ung . 
prince et jeusne d’ans, elle vivoit et languissoit en desplais 
mort et n’avoit ne paix ne amour ne soulas en mariage ne 
fruit de gouvernement en son mary. 

Bildniffe gibt e8 von Jakobäa mehrere. Auf den erfien 
zeigen fie fih aber als bloße Phantajiegemälde. Nur cines va 
näbere Betradhtung. Aus der Sammlung des Baron von Ers 
deſſen oben in der Quellendarſtellung gedacht ift, Famen ın das An 
pener Mufeum zwei Gemälde (Katalog Mr. 71). Das eine ſtellt 
Mann von 45 Fahren vor, der in der rechten Hand ein Schwert 
in einer Ede ilt das Wappen bes Frank von Borſſelen, fräteren 
mahls der Jakobäa, angebradt. Das andere Gemälde jtellt eine j 
Dame vor und zeigt das Mappen Jakobäas. Im Jahre 1753 u 
das Frauenbild, und zwar umzogen mit einem Rabmen von al 
zärtlihen Dingen aus Jakobäas Gefchichte, von dem berühmten Ku 
ſtecher Enfchebe herausgegeben. Durch die Güte des Herm Doml 
und Rektors der Umiverfirät Löwen, Dr. de Ram, erbicht der Ber 
diefen feltenen Kupferfiih. Gr zeigt die Inſchrift Jan mostert p 
Haerlemensis, und darunter Taoo Jelgesma del. et ornam. int 
Joh. Enschede excudit — Jac. Folkema sculpsit 1753. Gern 
van Noorden hat 1769 die Bilder zum zweitenntale in Kupfer gefe 
und nach ihm ift das Bild in Arends Geſchichte gemacht. 

Run könnte Jakobäa allerdings fo ausgefehen haben. Auch 
diefe ſchönen, feinen und body energiſchen Züge ganz fo gemalt, wie un 
Sharakterzüge von Perſonen aus dem erftien Drittel des fünfzel 
Jahrhunderis erfcheinen, die von Malern ober Bildbauern damals 
Rene wurden. Jedes Zeitalter hat nämlich ein gewiſſes Charafı 
icht, deſſen Grundzüge bei den Künſtlern jener Epoche regelmäßig wi 
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nen. Allein — wie dem —— Herr Archivar Ruelens zu Brüſſel, 
ie Herr Conſervater Heiner v. Altened, der jüngst im Antwerpen war, 
——— ttheilten — die Mappen auf den Ort: 
m find von jpäterer Hand darauf gemalt, 

* ibt im I fl Diufeum eine Mabonna von Moftaert, zu deren 

f BPerfonen, offenbar die Stifter des Bildes, befinden, aıvei 
* ‚eine nie ame then Frauen: unter ben ſchiern trägt bie eine 

u * Ilobãa. Außerdem findet ſich dies Por: 
—18 en Antwerpen als Bilbniß einer Heiligen 
| Es kommt mım binzu, daß Monftaert erft 1477 geboren wurde, 
r Fauna er Br von-ibm berrührende Bild der Aafobäa vollftäns 
Auffafjung der Portraits zeigt, wie jie zu Anfang bes 

ne ewöhnkich waren, Gemalt ift alſo bas Bild 
| Nun t —* ed allerdings von Jakobda ebenſo, wie 
—— ar ku ee, ein charafteriftifches Portrait 
baben tte. Dann müßte er es aber 
JE — bie Au ee feiner Zeit überſetzt haben, was 

zu gle Und wollte man dies auch annehmen, fo blieben noch 
Aber: um die Nechtheit des Jafobäa-Bildnifiee fehr zweifel- 


X he zur Lanbesbewaifuung unb Stäbtebe- 

ia ng: Url. vom 17, 21. 9. November 1417, 27. Auni 1418 bei 

rie 434. 429. 462. 

B.Zunug von Brabaut: Dynter 350. 

. Einnabmeßorfums durch Egmont: Kemp 206— 206. 

de bellen und jeine wonderlyke beleeftheid: baj. 194. 210, 
- und das Magn. Chron. Belg: 362 berichten irriger Weiſe, 

a fefof babe fi im Gorfumer Schloffe vertbelbigt. - 

gi UArfels Abelsbeer und Sblbner: Kemp 206. An ben 

| —— rités p. 17 berichtet Jakobäg: leur (zu Gorkum) il avait grant 

‚de signeurs ehevaliers et escuyers de pays de Ghelles et 

; qui füurent desconfit mort et pris, Zuzug von Vornehmen 

Gerunyen 1 er Haerlem und Leyden Urf. v. 12. 18. De. 
CHE 
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. 1418 bei Mieris 430. 437. 497. 
as Bebdı ängnif. Ende dat geruft ende die meer 
—— men) vernamen die Vorstinnen Vrou Jacob van 
a ende hoir moeder, die darom bedruct waren ende om 
| 2, u. f. w. beißt es bei Beka 389. In der Urk. vom 
rt (M. 435), worin Jalobha verfpriht, Montfort für feine 
zu satten, fagt fie, daß er fei in groten laste van 
en overdra, die ons nu ter tyt angetegen is, ende 
relix c rohen 'onlust ende gewelt, dat onse oom van 
ie] imit-onsen vyanden ende ballingen ende mit onser »tat van 
‘fen ons ende den onsen landen keert. — Befehl ber 

a von Borkum am: 20. Nov. bei Mieris 433. 
‚Aufdie Gerfumer Schlacht und Jalobäns grogen Sieg legen 

— ——— Am ausführlichften und kundigſten 

—* ergang erzäblt im Vermeer, Beka 389395, ſodann bei 












‚854 —855, Chron. Tiel. 466, in 
271, in ben Scriptor. rer, Amors- 
‚Batav, 1699) 90-92 197, in bem 
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3, Unter ——— em, — db. Utr. Sf. a, a. O. 387. 
Dr ae efpondenz daſ. 401. Ferner bie Urt. 
——— 1: Partieularitös 17— 24. Furcht im Volke: 
Bea fobäas Etrenge Hrf. von 13. — 1417 unb 
Januar 1418, M. 436. 445. Monftrefet 1. e. 182. 
ee SE — Ber gen ber Städte z. B. Urf. vom 
| . — Zahlungseverbote an bie 
Shuldner des Feindes: Urt. vom 2. Jun. 1413 und 3. Mi ty 1423, 
412, 675. —— und me Urf, vom 26, Aug., 14. 
une 31. 
———— eg vo Sefangenen ; . 8. Ur. vom 
I on. 1418, M, 444. 442, 504, Hat, v. 21. Jan. 
Dienftauffagen z. 8. Ur, vom 15. 29. Oft. 1417, 5. 9. 
.2. Dün, 9. Geht 1420. M. 497.428. 160 466, 540, Grafen 
464. 475. 476. 503. Heemsterd 458. 
ei 2. M. 480. 469. 433. 414. 416, 
Febbebriefe 3. B. Urk. v. 6. März, 10. Juni, 23. Aug. 
485. d 595, 


7. 
®. 
M. 87, 
me. 0; Dandwii)e mit Utrecht und Amersfo rt: M. 454. 455, 
| bem ‚von Berg: Urk. v. 21. Jan. und 2, ehr, 1418, M. 
N. 457. in nimmt Yalobäa "ihre guten Freunde von Lüttich von 
Eee aus. Unterhandlung Jakobäas mit England: rk. v. 27, Mai 
. Bünbnik Jafobäas mit dem Grafen von Reiferſcheidt, ihre 
andlungen mit Lutlich, Zuzug für E Japan aus ben oberen Sans 
:6bronif ber Ute. Gef. a. a. DO. 300. 399. 400. 394, 
’ 10. Der Rleinfrien in ben Mokaten Dezember 1417 bie Juni 
5 erhellt ſchon aus ben vorgenannten Urkunden, Dynter 376, Magn. 
| Beig 362, Herm. Corner Chronicon ce. 1231, am beiten aus 
| a ber Wtrechter Gef. Vorfälle bei Gouda: Verm. Beka 398. 
— Reygersberg 188. Anſchlag auf Schiedam: v. Wyn 
de Waderl. Historie 201. Sceländbiſche flotte: 
‚ber 384. 407. 411. Mieris 484. Johanns von PBavern 
E Dante 870. Urf. vom 27. Mai bei Mieris 483. Chronik ber 
| as 394. Verſenkung der Schiffe im Brieler Hafen: Chron. 
| h . 882. 887. 390. 396. Aufſtand in Notterbam und Angriffe: 
* Dortrechter auf en Stabt: baj., 383, 386. 391. 395. 408. 
ds von Bergen Wache bei Gravejand: da. 383. Hinrich: 
der Mannihaft eines Kaperſchiffes: baf. 385. Blocbänfer: daſ. 893. 
 Yanbung Johanns von Bavern in Norbbolland ; baf. 405— 407. 
11. — im Konftanzer Goncil: Eberhard Winbed in 
Anz T 1123. Snous 35. Dynter 845. 350. 355 sqq. 
12. Pabſtliche Erlaffe. Disvenfation am 22. Dezember 1417, 
fanı 5. Jannar 1418, M. 446. Der Pabſt ipricht 
Urkunde von ben guerrarum incendisa non solum in do- 
Johannis et en sed et in eircumvieinis 7 —— re⸗ 
s partibus. BWahrſcheinlich hatten ihm der Kaiſer und Johann von 
gebroht,, es werde ein Krieg mit ber ganzen burgundiſchen Macht 
„kn welchen auch der Kaijer und Deutfchland nicht müßig bleis 
Daß bie Urkunde vom 5. Januar unbefiegelt auf der päbſt— 
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lichen Kanzlei zurüdgchalten worden, berichtet felbit Dynter 857. Ber: 
ftärkter Widerruf des PRabites am 30. März: M. 476. Fischer 151. 
Botfchaft des Pabſtes und der beiden Karbinäle an Brabant: Dynter 
362— 363. Peitätigung der Ehe am 27. Mai 1421: M. 485—486, 
dazu Dynter 359 sqq. Nppellation Jakobäas und Adhäfion ber U: 
rechter Kirche: Ehren. der Utr. Geſ. 384. 413. 

13. Kaiſerliche Erlafjfe Eheverbot ar Johann von Arakant 
am 1. März: M. 466. Befchl an denfelben zur Serausgabe von Yale: 
bäas Landen am 28. März: M.486, Dyoter 867 , in nächſter Verbindung 
mit dem verftärkten zweiten Dispenfationswiderruf des Pabftes uud mit 
dem offenen Briefe an die bolländifhen Städte und Einwohner vom 
30. März M. 477—478. Die Belehnung Achanns war demnach ver 
dem 28. März, erfolgt und zwar, wie in den Particularit&es 23 bemerli 
ift, durch Bevollmächtigte ded Kaifers. Uebrigens iſt das Datum be 
unter den 30. März gebenden Briefe des Pabſtes und Kaiſers ctmas 
auffallend. Sie fprehen beide darin von der Hochzeit, die noch nicht 
vollzogen, aber beabfichtigt fei. Es war aber nicht denkbar, daß fie zu 
Konftanz am 30. März nicht ſchon von ber am 10. März im Haag vll: 
zogenen Trauung Nachricht gehabt, die in Gegenwart der Stände und 
jo vieler Perfonen vor fi ging, welcher bie consummatio matrimemü 
und ſogleich der feierlihe Huldigungszug durch die Städte folgte. Selle 
nicht aus dem 13. März, den die Urkunden urſprünglich hatten, ſpälet 
durch Irrthum, vielleicht auch durch Fälfchung der 30. entitanden fein 
Dynter theilt jene Urkunde, in welder ber Pabſt auf verjtärkte Wtik 
die Dispenfation widerruft, nicht mit, allein er jagt 357: das Tr 
ginal der MWiderrufsurfunde fei feinem Herrn dem Herzog von Bra: 
bant niemals eingehändigt, während aus den Particularites 37 kr- 
vorgeht, daß die Urkunde Jakobäa und ihrem Gemahl inſinuirt und c: 
fentlich an vier Biſchofskirchen der Nachbarſchaft angefchlagen war. 

14. Tispenfation des Pabftes zur Heirath Johanns von 
Bayern: Dynter 353. 366. Im Nrtifel 20 des Friedensvertrages vom 
19. Febr. 1419 bei Mieris 524 ift auch von Berwilligungen und Bricen 
bes Pabjtes in Bezug anf Jakobäas Lande die Rede. Belehnunz 
Johanns durch Faiferliche Sefandte: Partic. 23. Die Belchnung mußte 
ſchon vor dem Faiferlihen Grlafie an Johann von Brabant vom 28. Ritz 
erfolgt fein. An Elifabetb von Görlig verfhrieb Johann ven 
Bayern am 9. Febr. 1418 all feine Pefigungen zu Widthum und Lab: 
zudt: Fischer II 137—139. Damals war aljo bercit3 dic Hochzeu 
beiderjeits beſchloſſen 

15. Ueber Jakobäas Nötbigung zur Heirath ſagt Mon 
strelet I cap. 236, daß ihre Mutter en parlie l’avoit mariee audit 
duc de Brabant contre sa voulonte. Cf. cap. 194. Tie Gouda- 
Ehronif 122 drückt fih in folgender Meife aus: Nach ber Gorkumct 
Sclaht noch so was Vrouwe Jacob in grooten last, want Hollan! 
wort Oweedrachtich ende Hertoch Jan van Beyeren haer tom lacb 
binnen Dordrecht. Ende Heer Henrich van Bergben met die 30” 
den Heeren, die met Vrouwe Jacob waren, brochtent so ver 
dat sy Hertoch Jan van Brabant tot cenen man nam. Daer sy see! 
mede dwailden. Suffridus Petrus 143: Hamati ergo talem ants- 
gonistam nacti, ut se praemunerent adversus ingruentem illius vis 
(Johannem Bavarım), consilio Dn. Henrici de Berga et D. Jr 
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matris ejus Dominae Margaritae Bur- 
ne But Mae D. —— — 
r. 

— — wit — Pracht gefeiert 

Belg: 362, Reygersberg 190, 

und Vinchant, er Datum vom 10. März.umd 4. April geben 

am, die Particularitös 19 und Mevgersberg. Die feier: 

— b n Beulen. Eheſchließung, welche der lirch⸗ 

—— Kirchgange der Neuvermäblten 

ben Particularitös 19 wird ber: 

ben | a en nad ben Gebräucen bes 

ch bo | Rechle. Man kann daher laum zweifeln, 

* vor nicht —— berichtet wird, in der goem ber 

7 bes Ya ſtattfand. AU niſche Epmbole biefer Art 

icher am längften fejt, auch die Eheſchließung 

und Marie von Bu * eſchah durch Bei —— 

ers. 8 der Nacht barauf erbindung vollzogen fei, 

vohl von Dynter in ben a al$ vom Verm. —* 
Snous 136 und dem Magn. Chron, Belg. ausbrüdlih g 

Die Neuvermäblten felbit melden bem Herzog von Burgund, 

—— beslapen hadden : Ghronif ber Utr. Gef. a. a. O 398. 

ler ber er re in beiben 

n: J bie Ghronif der Ur, Gel. a, a. 


| 


Sehstes Kapitel. 


Belagerung von Dortrecht. 


1. Aufforderung Johanns von Bayern an die Graf— 
tm anb beren Antwort: Dynter 363—370, Verm. Beka 399. 
de Holl. 154. Vinchant 72—73, Gbron. d, Utr, Geſ. 305. 

2. Neutralität des Soylands: Chronik der Utr. Geſellſch. 
18, und ber Gaesbedihen Lande: Urk. vom Mai oder Juni 
m 24, ine bei M. 487. 494. Stimmung in Hol: 


5. Waprenein ber Hoets: Chronik der Utr. Gef. 305. 408. 

. 410. Aufgebot am 30. Mai: daſ. 387. 

4. Unterhanblungen Je) er von Brabant mit So: 
. Beka 309. Haraeus 388—380, 

f ber Mir. Geſ. 380, 


5. Berjammlung zu — en: Dynter 370— 371. 
Kant Mr eganer z am Auge Tbeil nahmen, jagt Vinchant 73 
Mieris 526, wo 21 Semmegauer, darunter bie Bor: 
m, als Theilnehmer am friedensihlufie zu Workum auftreten, 
I Zohanns von Bapern fand nad dem 
'Ohron, Belg. 340 im {uni 1418 ftatt; denn am 28. Mai war 
| id Ep Bari brevi temporis intervallo Joh. 
eum en Lucemburgensi eontraxit. 
—— und Einrichtungen in 
ſchauliche Belehrung unter andern 
| Bande ber Duellen und Grörterungen 
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zur bayerifchen und beutfchen Gefchichte. Im Uebrigen iſt natürlich be 
Materiäl zu Darftellungen folder Art aus zabllofen Stellen in Urkunde 
und Chroniken zu entnehmen. 

8. Vorgänge bei der Belagerung: vor allem die Chrom 
der Ur. Gef. a. a. O., dann Dynter 371—375. Verm. Beka 400- 
402. Magn. Chron. Belg. 362—368. Herm. Corner Chron. c. 1382 
Reygersberg II 190. Suffr. Petrus 143. Divaeus Rer. Brab. 338. 
Haraeus 389. Beverwyck Beschryving van Dortrecht 347. Dit 
Anwefenbeit Jakobãas im Lager berichten Snous 136 und Roya 71. Taf 
auch St. Paul vor Dortredt, — ans ber Chronik bei Math. I 82. 
Daß Dortreht auch heftig beftürmt fei, erzäblt blos das Magn. Chron. 
Belg., der Fortjeger des Bela würde, wenn bie Beſtürmung flattgefunden 
hätte, fie nicht ausgelaflen haben, und Dynter, der freilich die von allen 
andern Ghroniften bezeugte Schande feiner Landsleute zu verhüllen trach 
tet, berichtet 271: es ſei zu Antwerpen überhaupt nur beſchloſſen, Hart 
Blokhäufer zu bauen und zu bewehren, und dann mit bem Heen 
wicder abzuzichen. Zerſtörung von Gocrede: Reygersberg und Wage 
naar III 430. Der Streid mit den Schiffen voll Efwaaren: Magn. Chros 
Belg. Herzog Johanns Sängerlapelle: Ur. Chr. 397. Er und Zatoblı 
im Haag: daf. 322. 391. Waſſenaar und Affendelft Marichälle: 389 
Geldnoth: 391. 421. Streit zwiſchen Montfort und Gulenburg: 43 
392. Johann von Eymond: 390. 417. 420. 421. 422. 423. Frub 
zeitige Entfernung woblhabender Männer ans dem Lager: 421. 49 
Die Dortrechter auf den Flüffen oberhalb des Lagers: 396. 397. JM 
422. Die Rotterdamer : 397. Eiliges Aufgebot der Brabanter Ritt 
und Knechte nady St. Gertrudsberge: 424. Brabanter Eiegel in Don 
veht: 425. Aufbruch des holländiſchen Heeres am 6. August: 423. 

Zum Andenken an biefe Belagerung ift über der Spuipoort } 
Dortrecht nod) folgender Spruch: 


In’t jaar 1418 belegerde hier dese stad fier 

Hertog Jan van Braband machtig: 

Maer wiert verdreven door Gods hand krachtich, 
Soli Deo Gloria. 


Auch befindet ſich in Dortrecht ein jetzt reflaurirtes altes Pilb 
welches die Belagerung vorftellt. Schotel Jets über Tenlingen 322. 


Sicbentes Kapitel. 
Dohann von Wayern Sieger. 


1. Die Dortredter vor NRotterbam, Furcht vor ih 
Landungen, Jakobäas Beorderung von Städtevolf nach dem Haag 
Chronik der Utr. Gef. 397. 424. 425. 

2. Zerftörung der Stadt Yſſelſtein nad) Jakobäas Beſch 
vom 15. Aug. M. 492, in der Weife wie Snous 135 umſtändlich m 
erbittert ben Hergang befhreibt. Gouda Ehronif 120. Erft unter Ka 
dem Kühnen wurbe das Schloß Yfielftein wieder aufgebaut. Kemp% 

Geldfirafen der Utrehter um Kirchenſchändung in di 
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Urt. vom 15, Aug. M. 494, Neue Ach: 
en: Urt, vom 26. Aug. M. 497. 
von dbem Berge: Urhunben bei 
Nieris, 498, am Hofe und unter den Ständen 
Wera Dir * an . —* Bea Buche. 

g entſchaft bur jog von Brabant: 
14, 28. Sept, 19549, 
* en hauen: — 26. Aug. 9, 14. 28. September 

er —49. 507 























Dar — gandung in Boorne ober Püt— 
36 von ie bei Geervliet, ———— Brieler: 
Wagenaar, 3tem Bude 8 
% ”, * Rotterdam, —5 in Schie dam 
* tund Bene; Verm, Beka 402—403. Rotterdam fei auf St. 
Aal Vinehant 74 und ſetzt den 28. Auli, 

"man nody vor Dortreht lag. 

— — auf acht Tage ſeit dem 27, Oft. von 
a bewilligt ten versoucke ende begeeren ons liefs ende ge- 
ı neve graven van Charolais: M, 501. 506. 513. 518. 
* —— — Dynter 377 ff. Gelobung Jobanne 
zur Herausgabe von feiner Gemahlin Lande bei ihrem 
1 Tode am 27. Dezbr. bei M. 506. Verzicht Jalobäas auf 

ſd Leerdam im Januar. M. 518. 
F Workumer Verträge. Mieris 625 — 534. Aus dieſen 
ſewie aus dem Verm. Beka 404—407, Dynter 377—379, 
>: Übron. Belg. 963 erbellt, wie es bei dem Abfchtuffe in Rorkum 
a J. Die Namen ber Herren, weldye ihre beſondern Friedensartikel 
: Mieris 525—529. 531— 532. Der Nrtifel 17 gibt eine An: 
"wie verfä nglich die Morte geſetzt wurden. Da beißt es erft: 
can een bie Schlöfjer feinem amdern übergeben, als Jako— 
—— Gemahl alsoo lange als sy t'samen in huwelyck zyn. 
Br nad) Jehauns von Brabant Tode der Obeim zugreifen 
m Ge wurde baber auf Betreiben der anbern Partei zugeſetzt: 
* weten, alsoo lange als myn Vrouwe leven sal. — Ob bie 
: Kobann von Bayern babe zu Borkum burch Teftament Philipp 
a" Erben eingefeßt (Arend, 472) Grund bat, wird ſich fpäter 


— — — ber Kabeljaus. Heemöferd bekam 


* —————— Schloß 3500 Nojenobel: Urk. vom 15, Febr, 
| li, 3. ber Entſchaͤdigungen, welche Zohan von Bapern 
enofjen gab, bie Urfunben 527 — 529. 535— 536. 
= 2 Forderungen ber Stäbte. Ghronit ber Wirechter Ges 


13. Gnita jun ausbem Untertbanenverbande von 
re Urf, vom 1. April 1419, M. 5932, Ver: 

wi —* — nsartifel be Stocenfeiag gebictet Jo: 
Bone ia Urt. vom 20, Kebr,, M. 530, Seine Huls 

2 — 3* Belg. 363. Schon im Bertrage vom 13, Feb. 
on van Henegouwe van Hollant ende 
zen, bie Johann von Bavern in bem 


—— ud a di mburg fehlagen ließ, nennt er ſich Joh, 







£ 
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Dux. Bav. et filius Holl., bei Mieris I B. Das fMlius bedentet ſe 
viel al8 Prinz, oder wie es auch heißt „Zunfer von Selland”. In 
ähnlicher Weile entftand der Name Infant von Epauien, Als de France. 

14. Daß Johann von Bavern nicht bios Mitregent, ſondern 
auhb Johannes von Brabant Statthalter jem follte, erbelli aus 
ber Urf. ebenfalls vom 13. Febr. 1419 bei M. 525. 





Jakohäa von Bayern 
| und ihre Zeif 


Iakobän von Bayern 
und ihre Zeit. 


Acht Bücher niederländifder Geſchichte 
bon 


Franz v. Söher. 


Bweiter Band. 


SEINER MAJESTÄT 
DES KÖNIGS 
VON BAYERN 

MAXIMILIAN II. 


Aördlingen. 
drud und Verlag ber C. H. Bed'ſchen Buchhandlung. 
1869. 








Borwort. 


Seit der erfle Band dieſes Werkes erfchien und in fremde 
Sprachen überjeßt wurde, find ſechs Jahre verflofjen. Das ift ein 
Srihulden, wofür der Verfaſſer Rede ftehen muß. Es überfiel 
mich nämlich eine drängende Aufgabe nach der andern, das größte 
Inglüd war aber das Fehlen der Quellen und Vorarbeiten. 

Es lag da ein höchſt amziehender Stoff, nur obenhin ge 
Aunt, von Sagen ganz überwuchert, ja theilweife mußte man 
In erft ventdeden. Der erfte Band ließ ſich noch mit Hülfe von 
arten und Urkunden herftellen, die ich im bücherreichen 
änden umd durch Gönner in den Niederlanden auftrieb. Die 
iehung der Arbeit wurde immer ſchwieriger, je tiefer ich 
Fein Tom. Es blieb zufegt nichts übrig, als erft die hollän- 
Sliten belgiſchen und nordfranzöfifhen Archibe zu durchforſchen. 
los gefchah num feineswegs erfhöpfend: immerhin aber floß 
Fus Lille Mons Brüffel Paris Wien Münden dem Haag Leyden 
Fad andern holländifchen Städten eine große Menge von Ur— 
Anden Chroniken Kämmereirechnungen und Ortsnachweiſen zu: 
Ammen, die ſämmtlich noch ungedrudt waren. Diefen bunten 
nd oft widerhaarigen Quellenftoff mußte ich erſt durchdringen, 
Frdnen und erörtern, und endlich das Nöthigfte daraus jelbft 
kröffentlichen, um eine Grundlage für das Buch zu fhaffen. 
So entftanden die beiden Abtheilungen der „Beiträge zur Ge— 
Mihte Jalobdas von Bayern“, welche 1865 in den Dentihriften 
der l. Akademie der Wiffenfhaften zu München, Band X Abth. 1 
nd 2, erſchienen. 





Bei diefen Forſchungen erhellten fi weite Abſchnitte dr 
niederländifchen und burgundiſchen Gejchichte, die im Dunkel 
lagen. Freilich Inidte auch eine Reihe von Prachtblüthen der Jt 
kobäa⸗Sage zufammen, aus denen die holländiide Schuljugen 
ihre ſchoͤnſten Aufjäge madt, als da find der berühmte Kitten 
ſchlag der Sieben, der auch im Nationalmufeum auf der Mar 
miliansſtraße abgemalt ift, die Schauergeſchichte vom holländiſche 
Regulus Albrecht Beylinck, die Pabftfabel von Benedikt M 
Ehebewilligung, und dergleichen mehr. Doch genug des Abe 
teuerlichen ift übrig geblieben, um daS Leben von SKaijer Zu 
wigs Urenkelin zu einem wilden Roman zu maden, wilder a 
ihn damals Margarethe von England oder Johanna von Reap 
erlebte, oder auch die Kungfrau von Orleans, die ein halbes J 
jpäter, als Jakobäa ihre ſtrahlenden Waffen nieberlegte, fie 
aufnahm. | 
Mas aber die Hauptfahe — das wirklich Gefchehene 
nun bi3 in die einzelnen Züge Hin aufgellärt und urk 
bewahrheitet, und vielleicht möchten fi wenige Kriegs- wi 
Fürſtengeſchichten aus der erſten Hälfte des fünfzehnten Jah 
hundert3 fo Har und fiher von Monat zu Monat nachmweiit 
lafien, als jene niederländiſche Epoche Jakobäas. 

Eigenthümlicher Reiz liegt über diefen Parteifriegen 4 
Ausgang des Mittelalters. Wer es verftände, Denken ws 
Trachten der Menſchen jener Tage uns deutlicher zu made 
ber würde eine Lieblingsidee des verflärten Königs Maximilian I 
ausführen, der es öfter betonte, wie dieſes Buch ein offem 
Spiegelbild werden müßte von den Sitten und Bräuchen, w 
indbefondere von den Rechtsanſchauungen, die neben den rd 
giöjen dem Jahrhundert Kraft und Gerüſte gaben. 

Münden, Weihnachten 1868. 
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Seſutung. Gewerbe. Feſilichkeiten. Kriegsſtärke ber Geſchlechter 
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zugs. Das alte Fürftenhaus. 


Am Sommer dei Jahres 1312 verjammelten ſich im 

n Saal der Eortenberger Abtei ſechszehn auserlejene Herren 
"Brabant, Bier Hatten fih den Ritterſchlag verdient, die 
nen waren ſämmtlich vittermäßige Leute, drei aus Löwen, 
aus Brüffel, und je einer aus jechs anderen Städten. Sie 
ei erwählt von Fürſt und Ständen, auf daf fie machten 
des Bandes Freiheit und Verfaffung. Jegliche Sage, welche 
auf Brabants Recht und Regierung bezog, ſollten jie an- 
1, unlerſuchen, entſchelden. Wer nicht öffentlich als treu- 
—* Mann wollte verlündigt werden, mußte ihrem 
pruch gehordhen. Fortan trat von drei Wochen zu drei 
m dieſer „Math; von Gortenberg“ zujammen, feines hohen 
—* Berufs zu pflegen. So große Freiheit * der bra⸗ 


r, Jalobäa won Bayern, II, 
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banter Herzog feinen Unterthanen verliehen, und er gele 
gleih: wenn er felbit jemals des Landes Freiheit bredier 
fo fei zur Stunde Jedermann der Treue gegen ihn ledi 
Nachfolger dieſes Fürften gab zwanzig Jahre fpäter acht 
des Landes Vollmacht, den Staatshaushalt zu überwad 
feine Tochter, die Erbberzogin Johanna, entjagte ihre 
Iihen Begnadigungsrecht, damit um fo erhabener bef 
Urtheil, welches das Cchöffengeriht in Brüffel über V 
verkündige. Ja noch mehr, diejen felben Gerichtähof r 
aus mit Macht und Ehre, auf daß er Rechtsſachen, die 
berzoglichen. Rath gar zu fehr in die Länge zögen, fe 
Hand nehme. 

Kaum durfte ein anderes Land fi im vierzehnte 
Hundert fo großer und verbriefter Freiheiten rühmen. 9 
dienft aber, fie dem Lande erworben zu haben, jehrieben 
zugsweiſe die Städte zu, und allerdings ließen fie ſcho 
den Adel Hinter fih in Macht und Anfehen wie dur 
und Rührigkeit. Brabant befaß eine unverfieglide Du 
natürlihem Reihthum in feinem fetten fruchtbaren Bo 
in dem ruhig fortarbeitenden Yleiße der Bewohner. Ar 
Stellen hatten fi die Menfchen fo dicht zufammen gefiel 
in Flandern und Holland, weil fie Geſelligkeit liebten 
Arbeit und Verdienſt aller Orten leicht und ſicher war. 
blüheten fchon frühzeitig eine Menge von Städten auf, 
bald inne wurden, daß in ihnen des Landes beite Stärk 

AS die vornehmſte Stadt fühlte fih Löwen. U 
Mauern und Thürme ſchwebte noch ein gewiſſer ehri 
Glanz, Löwen war die Stadt der alten Yürften und d 
Geſchichte. Noch vor fünfzig Jahren war diefe Stabt 
und volkreich durch Linnenhandel und Quchiwebereien, 
hundert Jahren aber, jo erzählte man, hätte Löwen 
jend Webſtühle und über hunderttaufend Ginwohner 
Seitdem war die Stadt fortwährend gejunten: in den 
börlihen und blutigen Kämpfen zwiſchen Patriziern und 
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merfern mußten zahlloſe Bürger in's Elend ziehen. Sie gingen 
Drüffel, das fie mit Freuden aufnahm, hinter deſſen Mauern 
rg ri und Gewerbe, Luft und Reichthum 
Zuleht war auch der fürftlihe Hof don Löwer nad) 
fl) Gerlbergegogen, und hatte die jchimmernden Ritterzüge 
5 1 —— die fröhlichen Vürgerfefle. Die Löwener blickten 
it füillem Groll auf das immer mächtiger heranwachſende 
ſ — wenn es nicht gar zu arg gegen Beider Vortheil 
din dann wollte die eine Stabt gewiß das nicht, was die an— 
kre wollte, Eine dritte Stadt kümmerte fih um Beide nicht 
ieh, ſchidte Frlotten auf den Häringsfang, und bot offenen Markt 
len Seeleuten, die etwas zu Handeln hatten: dieſe Stadt war 
imerpen. Fiſcherei und Seehandel gaben ihr allmählig eine 
be Bedeutung, und man mußte zugeftehen, Antwerpen jolle 
‚mehr einen, jondern zwei Männer, in den Rath von Cor— 
— *— Zu den andern drei Städten, welche das Wahl— 
# Gortenberg erhielten, nämlich Herzogenbuſch, Thienen 
mont), und Leuwe (Leau, Zout-Leeuw), war jpäter nod) 
15 getreten. Aber noch eine ganze Menge Bürgerſchaften 
n ihre Stimme im Lande hören. Im Jahre 1354 waren 
fehon bier und vierzig Städte und freie Ortſchaften geweſen, 
e Zuftimmung beurfundeten, daß des Herzogs Tochter 
ibesfrau werde. Unter ihnen waren aud) die Limburger 
übte; denn das Herzogthum Limburg war in der großen 
Schlacht von Woeringen 1288 von Brabants Ritterſchaft ge 
Die Maestrichter überragten aber weit die andern Bür- 
m Limburgs, umd waren ſchwer zu überzeugen, dal 
ft Vorort geworden ſei. 
3 Innere dieſer Haupiſtadt von Brabant, deren Straßen 
* — 2* und blutiges Treiben füllen ſollte, ihre Ne 
Ö ee ihrer Bevölterung müſſen wir uns jeht 


vn Behffel fonnie nidaran denten, ſich mit Gent Dortrecht 
Köln oder Mainz zu meflen: 



















































gleichwohl war es ‚a und 
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| EBEN 
Sümpfen und Sandebenen des 
jelbjt aber war feft und wohlge 
farbig prangende Yenjter und e 
Erker mit allerlei Zierwerk. Dich 
den Küchengärten des Dofes umt 
weiten Parts, in welchem Edelwi 
teichen ſich im SHerbfte wohl ein 
War auf diefer Rückſeite des 
Stille, ſo wurde die andere Seil 
Wagen, Voll und Bittern, Gier 
bier. der Hofplag, der mit Stein 
ſteinernen Säulchen umgeben war 
in welchem Niemand Meſſer ode 
überfah von Bier. die zahllofen r 
und im Frühjahr, wenn die Sen 
ftanden jenfeit3 der Stadtmauer 
ber gelbliche Sand glaͤnzte. Die 
durchgängig Hein und meift bon | 
von Stein gebaut waren, jo fa 
hölzerne Häufer. Nur die Kirche 
Gebäude, und hier und da ein adlig 
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und immer tiefer ſich jentte, bi$ zum Mittelpunfte der Bürger- 
Ichaft, dem Marlie. Hier jah man auf der einen Seite das 
Polze Rathhaus, auf der andern Seite die Fleiſch⸗ und Vrobhallen, 


M 


—ringgaum ſtellten ſich außer einigen Patrizierwohnungen die Zunft⸗ 
zer danſer dar, in welchen auch Schenkwirthſchaft betrieben wurde. 
— Zwiſchen der fürſtlichen Burg und der St. Gudulakirche, 
- 2. md noch links und rechts darüber hinaus, war die Stabi der 
— Geiftlihen und des Adels. Sie Hielt ſich möglidft auf und an 


Ber Anhöhe des Schloßberges, und umfaßte mehrere adlige Höfe, 
Sie theils Patriziern, theil3 aber auch dem Landadel gehörten. 
Denn um theilzunehmen an Feſten und Gefellihaft, an Bildung 
mmd Schub des Hofes und der Stadt, hielten jelbft die Banner- 
Herren, welche draußen reihe Güter und Gerichtsbarkeit hatten, 
. —  & für gerathen, in das ſtädtiſche Bürgerrecht einzutreten. Sic 
— ._... Miehen dann Ausbürger, mußten jedes Jahr wenigftens dreimal 


Geh Wochen in Brüfjel wohnen, zahlten Bürgergeld und einige 


— 


— 7 SeMblenern, und ftellten in Fehdezeiten ihren Dann zum ſtädtiſchen 
In dieſem höher gelegenen Stabtiheile fing damals fran- 
= m Wie Sprache und Sitte an fi) einzubürgern. Nichts that 
"_- den ausländifchen Weſen mehr Vorſchub, als daß die burgun- 
-- : When Fürſten ihre franzöfifche Hofhaltung nad Brüſſel ver- 
"=  Mlanten, und mit ihr franzöfifche Prachtliebe und Lockerheit der Sit- 
= = Mm einog. Der brüffeler Hof wurde berühmt durch Glanz und 
Öefie und Ausichweifungen. Jeder Vornehme mollte es den 
>. em zuvor ihun in Waffenſchmuck und prächtigen Kleidern, in 
= Beau Menge von Rofien Dienern und Pagen. Auch andere 
S. € als die auf feinen Höfen wohnten, hatte der Adel im 
geriegr. wofür fie feine Farben und Sleider trugen. Wiederholt 
und 5 das Gefolge von Land- und Stadiadligen an einander, 
Strap S ofengelie Streitruf und blutige Köpfe war man auf den 
ex ſchon gewohnt. 

ſich Der adlige Hochmuth, die Pracht und Verſchwendung hatte 
Don der obern Stadt au in die untere verbreitet, ſoweit 
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dort Patrizierhäufer ftanden. Auch in diefen ließ fich die Wo 
jene3 Treibens, Schulden und zerrüttete Verhältniſſe, kaum mel 
verbergen. Um fo feiter ſchloſſen fic) dagegen die Zunftleute a 
die nichts wiſſen wollten von franzöfiicher Sprade und Sitte 
loſigkeit. Die Zünfte waren zahlreih und wohlhabend. Brüf 
war der Sit eines lebhaften Zwiſchenhandels zwiſchen Flander 
Frankreich und den Rheinlanden, namentlich in Bier Wein m 
Gewürzen. Das Gewerbe in Lein- und Zeppichweberei, in d 
reitung don Leber und wollenen Tüchern, ftand in Tylor. Zu 
das lebte, das früher fo reichlich nährende Wolltuchgemwerbe, en 
pfand auch in Brüffel den Drud, der von England ausgin 
Die engliſchen Tuche fingen damals an, weil fie beſſer und 
liger waren, die niederländiichen von den Märkten zu verbuin 
gen, und hauptjächlich hieraus zog der Haß gegen die Englänke 
ber fih in Holland und Brabant jeden Augenblid Luft mad 
feine Stärke. Brüffel verlegte ſich um fo eifriger auf das Kuml 
handwerf, auf Färbereien Goldſchmieden Harniſchmachen Schwei 
fegen. 

Die gleicharligen Handwerke aber wohnten, wie jebt no 
in den Städten de3 Orients, in gewilfen Straßen oder Ziel 
teilen beifammen, und die Zunft machte ſich da ganz von jelb 
Jedes Jahr kamen mehr Handwerlägenofjen, und mit ihnen md 
Geld und Gewerbe nad Brüffel. Während die Patrizier dur 
Uebermuth und unfinnige Verſchwendung an Vermögen wie « 
fittlicher Geltung bei ihren Mitbürgern einbüßten, nahmen d 
Handwerker wie an Zahl, jo an Bildung und Wohlleben 5 
Es überjteigt die Vorftellung unferer Tage, welche tolle Luft in 
Ueppigkeit zu Zeiten in den Kleinen Bürgerhäufern des Mitte 
alters eintehrte, mit meld wogendem Glanz und Lärmen d 
Feſtzüge an den zahlreihen hohen Tagen der Kirche und d 
Stadt, der Zünfte und der Familien fi durch die Straßen e 
goffen. Auch die Dichtkunſt diente zur Luft des Lebens. M 
dent Beginn des fünfzehnten Sahrhunderts wurden in Brüfl 
wie in andern Städten Gefellichaften eingerichtet, in denen ms 





| enge Poſſen oder erhabene Szenen 
Ms der heiligen Geſchichte aufführte. Hofleute Patrizier und 
ſuchten darin einander zu überbieten. 

Er für eim tüchtiges —— aus⸗ 


i — gefammte‘ Bürgern in Waffen aufog. —* zu 
glängender Eifenrüftung, bededt mit allerlei wunderlichen 
mund Zeichen, ritten die Patrizier voran. Sie machten 
‚einen ftattlihen Haufen aus, Zehn Ritter mit gol— 

m Sporen, hundert umd ſechszig Herren, — Herren genannt, 
I fie jchon einmal Schöffen oder Gildemeifter getvefen, — und 
hundert ein und fiebzig Patrizier mit eigenem Heerd bilde 
term des Brüfjeler Stadtadels, der ſich in fieben Stämme 
Ichlechter theilte. Wenn dieſer Stadtabel all jeine jüngeren 
und die Menge feiner Sinechte und Mundmannen (Schub: 
m) binzuzählte, jo gab es leicht eine Macht von mehr 
kaufend Mann. Dienftlente und Schutzberwandte aber zogen die 
er don ihren Höfen und Gütern draußen herein, ließen 
eiraihen und ſich in abgelegenen Stadttheilen anfiedeln. 
Leute, welche fih bon Taglöhnen und feinem Ge— 
tem, zahlten der Stadt wohl ein Umgeld, die Lebens— 
‚ Manden aber nicht in der Eidgenofjenjchaft der Bür- 
fi) daher gern zu einem vornehmen Haufe, das 
und Nahrung gab. So groß aber die gejammte 
Ritterbürtigen mit all ihren Knechten und Munde 
barfiellte, ſo war es doc) immer nur ein einziger 
zahlreich erjchienen dagegen die bunten Züge der 
mfte, welche zu Fuß und zu Wagen aufjogen und Pilen und 
ge Handwaffen führten! Jede Zunft hatte ihre eigene Kriegs— 
kung, ihre Haus voll Waffen für die Gefellen, und ihre Streit- 
gen mit allem Zubehör. Die öfter mußten wenigitens einen 
ſigen Wagen oder die Beipannung dazu ftellen. Dieje Kriegs: 
igen, bejeht mit tapfern und twohlgerüfteten Männern, wie 
felten fie zwiſchen die ritterlichen Haufen Hinein! Und ihrer 
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waren fo viele, und die bewaffneten Rotten der Zünfte jo dich⸗ 
geſchaart, daß fie im freien Felde oder auch auf offenem Marite 
all die Patrizier bald umyzingelt hätten. 

Gleichwohl verblieben die Fünfte noch lange in Niedrig 
feit, und ihre Mitglieder galten in der Baterftadt noch immwe. 
nicht al3 die rechten Söhne des Hauſes. Während in den ww, 
dern deutſchen Ländern die Zünfte faft überall und längft WM; 
ihren vollen Antheil an der Stadtregierung erfämpft hatten, tg; 
Brüffel noch ganz ariftofratifchen Zufchnit. Macht und Gene, 
lag einzig in den Händen der Häupter der fieben Geſchlechet 
oder Adelsſtämme. Dies waren die fieben Schöffen, welche mi, 
den beiden Schakmeiftern unter des Amtmanns Vorfig das Ge 
richt hegten und die Bermwaltung führten. Zu diefen Ellen. 
war nur ein ‘Batrizier fühig. 

Auf ſinnreiche Weiſe geſchah die Wahl der Schöffen. Ye 
Patrizier, der acht und zwanzig Jahre alt und verheirathet wer 
dabei von Grundvermögen, von Kaufmannſchaft, von einem Ab; 
oder andern Einkünften lebte, — nur ein Handwerk durfte ci 
nicht ſelber treiben, — mußte ſich in feine Gefchlechtsliiten ei 
Ichreiben laſſen. Jeder Schöffe hatte dafür einzuftehen, daß We 
Liften des Geſchlechts, an deſſen Spike er fand, vollzählig fein. 
Mer dann von den Aufgeſchriebenen nicht ordnungsmäßig e 
der Schöffenwahl theilnahm, wurde aus Geſchlecht und Ehren 
ausgeftoßen und für einen faljchen und meineidigen Dlann erliäd, 
Am Wahltage verfammelten fich die fieben Geſchlechter, ein jedes 
bei feinem Schöffen. Erft Ieiftete Mann für Mann den Schwur: 
„daß er ſich in voller Wahlfreiheit befinde; daß er Niemand dei 
Wort gegeben, ihn oder einen der Seinigen zu wählen ; daß et 
nach beftem Wiſſen und Gewiſſen Türen wolle, wer am meiſten 
zum Schöffenamt tüchtig und der 5. Kirche, dem Herzog, be 
Stadt und den Geſchlechtern am meiften zugethan fei.“ Dans 
wurden jo viele Wachskügelchen gemacht, ald Wähler da waren, 
und ein Kügelchen fah dem andern ganz glei. jeder Patrizien 
nahm eines und hielt es offen vor fi in der Hand. Wem 
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Alle damit verſehen waren, jo zerbrach man öffentlich die Stügel- 
>= hen, und es fand fi, daß in vier derjelben eine weiße Marke, 
in einem aber eine ſchwarze Marke ſteckte. Die Vier mit der 
, weißen Marle traten nun bei Seite und wählten einen Schöffen, 
nicht fich ſelbſt. Konnten fie nicht einig werden, fo gab 
Ber mit der ſchwarzen Marle den Ausſchlag. Diefe Wahl wurde 
ı —#lweimal vorgenommen, fo daf jedes der fieben Gefchlechter drei 
re Schöffen bezeichnete. Ihre Namen legte man dem Herzoge bor, 
= am Feſttage des h. Johannes des Täufers erklärte der 
ze Er: welche Sieben von den gewählten Einundzianzig das 
=— = Jahr Hindurh Schöffen fein follten. Den Amimann dagegen, 
&= U B, den Oberrichter, erlor der Herzog nad) feinem Belieben aus 
>= bem Landesadel. Denn ber Amtmann war des Fürften Stell- 
Wertreter, und übte audy noch jenſeits der Stadtmanern über 
Z=r. am großen Bezirk die Grafengerichtsbanteit. 
se GB geihah aljo die Beſetzung des Stadtregiments ohne alle 
iwirkung der großen Maſſe der Bürger. Es gab zwar nod) 
rm © Wr großen Rath, doch bedeutete er in Brüffel weniger, als in 
uem großen Städten, und auch auf feine Zuſammenſetzung 
Zn Äetten die Zünfte geringeren Einfluß. Zum Gfüd Hatten fi) 
er Mb zwei Gilden gebildet, welche gewiſſermaßen zwiſchen Zünf- 
— Men und Patriziern mitten inne ſtanden, und wenn fie wollten, 
Kitglieter von beiden Ceiten aufnahmen. Dies war nad) ber 
friegeriiigen Seite hin die Schügengilde, welche insbeſondere Die 
R Fingern gebildeten Leute aus den Zünften vereinigte. Die Arm⸗ 
. up, Sipen mußten jtet3 bereit fein, auf Vefehl der Schöffen 
der für ftädtiihen Sold bewaffnet aufzutreten, in und außer 
- Statt; im Landedaufgebot aber gingen fie auf eigene Koſten. 
Tuchmachergilde dagegen bot einen Vereinigungspunkt nach 
ZewWerblichen Seite hin. Ihre Mitglieder waren haupiſächlich 
—S und nur ein Patrizier konnte Gildenmeiſter ſein. Wer 
Ge Bi Naufmannſchaft Geldhandel Schiffsrhederei oder ſonſt ein 
Si. Ft im Großen betrieb, hatte Anwartſchaft, daß man ihn in diefe 
Qufnahm und allmählig einem der fieben Gefchlechter zuzaͤhlte. 








—X 


Lad ® 


It 


yp ir 


Nırcl 


— 
“u "mn 





10 Brabant und feine Yanpifedt. 


So tief und wachſend mın auch die Entziweiung war, weiät, 
in Brüffel, und nicht unähnlic in den andern brabanter Haupb 
ſtädten, Patrizier und Zünftige trennte, fo dachte doch feine der 
Bürgerſchaften mehr daran, dem alten Zandesadel und den Pr 
laten zu nahe zu treten. Die zwölf Aebte von Brabant gi 
noffen überall hohe Ehren, an ihrer Spike der Prälat von Ma 
flighem und der von Tongerloo. Mit ihnen ſaßen auf barı 
Landtage mehr al hundert vornehme adlige Herren, und ei 
Städte fanden es natürlih, wenn hier Prälaten und Bannerherten 
das erfte Wort führten. Am brabanter Volke wohnte eine mw 1 
hige Achtung vor althergebracdhtem Recht und Anjehen, und gem : 
ließ Alles ſolchen Herren den Bortritt, wie dem Grafen von Naſſan 
Herrn von der Lede und Breda, oder dem Herrn von Der 
Burgherrn von Grimbergen und Mecheln, oder dem Herm ven 
Dieft Burggrafen von Antwerpen, oder dem Seren don Bee 
mael, Marfhall von Brabant, oder dem Herm von Schoenvorf - 
Burggrafen von Monyouw. Auch wo andere Edelleute berühn 
ten Namens, wie die Enghiens, Asſche, Rotfelaers, Heverle, Gar 
beeks, Walhains, Maldeghems über die Straßen ritten, ging der 
Bürger an's Yenfter und freuete ſich ihres ftattlichen Aufzuge 
Knüpfte fi do an die Namen diefer alten Geſchlechter nich 
minder, wie an die Mauern und Thürme der eigenen Stab, 
die Gefchichte des geliebten Heimathlandes! Ritt und tämpfe 
doch, ging e3 wider einen Tandesfeind, der brabanter Adel mitten 
unter dem Kriegsvolk der Städte! 

Den Bortrab führte im Landesheer nad) altem Herfonmmen 
der Erbmarjchall von Weſemael. Gleih Hinter ihm kam bet 
Herzog, umringt vom ſtärkſten Gewaltshaufen, und gerade dieſen 
zu ftellen hatten entweder die Brüffeler oder die Lowener die 
Ehre, zwifchen beiden Städten ging es reifum. Nach dem Her 
509 und feiner ſtädtiſchen Ehrenſchaar kamen die adligen Helme, 
all die Banmerherren mit ihren Hörigen und Knechten. Ihnen 
ſchloſſen fi als dritter Haufen entweder die Lötvener oder bi 
Drüffeler an. Den vierten Haufen hatten die Wnttverpener, den 
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die vom Herzogenbuſch. Den Nachtrab aber führte ber 
rohe Liebe und Ehrerbietung jchloffen ſich nun Adel 
an das angeſtammte Fürſtenhaus des Landes. Ins— 
"die — hatten allen Grund dazu; denn ohne die 
und Furſorge der Fürſten wären fie ſchwerlich jo früh 
Geltung gelangt. Es gönnten die brabanter Her— 
x bürgerlichen Kraft gerne Freiheit und Ehre: fie fanden 
i ihren Unterthanen auch Geld und Kriegsvoll, wo immer 
Grauen. Beides änderte fi), als Prinzen des franzöfiid- 
Hauſes den brabanter Herzogsſtuhl beftiegen, 
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Zweites Kapitel. 
Die neuen Fürften von Burgund, 





gin Johanna. König Wenzel. Thronbeſteigung Antend von 
». Brautfahrt ber Herzogin Eliſabeth von Görlitz. Burgundiſcher 
und brabanter Zäbigfeit. Des Fürflen Etreit mit ben Städten. 
b voll Zwiettracht. Gerücht von ber Vergiftung ber Herzogin. 
&6 Herzogs Ritt nad Azinconrt. Sein Tod, Ginfepung ber Regent: 
ki Dobann won Lüttich. Hulbigung bes jungen Johann. Die 
Witwe, Kaiſer Sigmunde Aniprücde an Brabant. Sparfam: 
d Stände. Des Herzogs wüſſe Umgebung. „Jalobäas Auftreten. 
Tie Dortrechter Niederlage. 
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Mach; deutjchenm Necht mußte Brabant, als fein Herzog 1356 
u Tode abging, entweder dem Kaiſer als erledigtes Reichslehen 
nbeimfallen, oder es hätte an einen entfernten Zweig des Ges 
Wedhtes, Der noch im Heſſen blühete, gelangen müfjen. Denn 
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der verblicdene Fürſt hinterließ feine Söhne, fondern nur be 
Töchter. Die ältefte, Johanna, war mit Wenzel von Qurem 
burg, dem Bruder Kaiſer Karl IV., vermählt. Diele hatte de 
Herzog zu feiner Erbin beftimmt, und der Kaiſer beurkundele: 
Wenzel jolle Brabant und Limburg, ebenfo wie Luxemburg " 
gieren; fall3 er aber von Johanna feine Erben befomme, ſollls 
die drei Länder an den Xelteften aus dem Zuremburger Hal 
fallen. Die Stände waren es zufrieden und vollzogen die Hal 
digung. Saum aber mar da3 gefchehen, ala mit großem Law 
und Halloh der Gemahl von Johannas Schweſter auftrat, dei 
Graf von Flandern. Er erhob fo mwüthenden Krieg, dab mei 
ihn mit Antwerpen und Mecheln ablaufen mußte, und der Ib 
ländifche Fürft, welcher den Frieden vermittelte, nahm zum Desk 
fih die Stadt Heusden. Auch der Gemahl der dritten Schweſer, 
der Herzog von Geldern, machte mit Krieg und Koſten den Ye 
bantern Hart zu fehaffen, und mit neuen Sorgen blidten fie @ 
die Zukunft, als ihr Fürſt Wenzel ebenfalls ohne rechte Erbel 
ſtarb. Jetzt wäre Brabant an König Wenzel gelommen, denn d 
war damals der Aelteſte de3 Luxemburger Haufes. Allen 4 
wurde bon den deutſchen Fürſten des Thrones entjebt, und konct 
ebenfo wenig über den Gegentönig Ruprecht, al$ über jeine eigene 
laſterhaften Gewohnheiten Herr werden. 

Bei fo trüben Ausfichten fah ein königficher Prinz von Frab 
reih in Brabant jeinen Waizen blühen. Es war dies der Schwie 
gerjohn und Erbe eben jenes flandrijchen Grafen, der Herzog Dei 
Burgund, der nun mit Drohen und Beſtechen nimmer ruhete, bi 
die verwittwete Johanna feinen zweiten Sohn Anton zu ihren 
Nachfolger annahm. Im Jahr 1406 hielt der junge Fürſt feine 
feierlichen Einzug in Brüffel, und die Brabanter ließen es 14 
zulegt gefallen, weil von Kaiſer und Reich keine andere Häfl 
tan, als König Ruprecht Pergamente, die dem Franzoſen jede 
Recht abſprachen. Herzog Anton aber, deſſen erfte Frau ge 
ftorben, wendete fi an den abgefeßten Wenzel, bat um di 
Hand feiner Nichte, und erkannte ihn mit feinem Bruder, bei 
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irben von Burgund und Flandern, als rechtmäßigen König an. 
ie derſprachen, ihm mit 2000 Zangen wider Ruprecht zu dies 
n. 


"Dafür gab Wenzel dem Burgunder feines Bruders, bes 
‚Herzogs von Görlitz, Tochter zur Gemahlin, erklärte 
den rechtmaßigen Herzog von Brabant, und übertrug 
jm und feine Verlobte jtatt der Mitgift der letzteren und 


lange — auch den Pfandbeſitz des Herzog— 


prachtvollem Geleite zog nun die Braut, — es war 
BR und lebensluſtige Clifabeth, welche fpäter Johann 
1 freiete, — von Böhmen bis nad) Mainz. Von da 
— einem Prachtichiff, welches ihr der Kurfürſt dort 
te, und welches ſeiner gläſernen Fenſter wegen großes 
m machte, den Rhein hinab bis nad Köln, und wurde 
Feſtlichleite ohne Ende nad) Löwen und Brüſſel eingeholt. 
Örwen empfing fie die Aufwartungen des Adels, und ging 
* die Jagd. In Brilffel war die Hochzeit, bei welcher 
aut ein Halaband von 28 großen Perlen trug, ein Ge— 
des Herzogs vom Burgund, der ihr für den Brauttag aud) 
xiche goldene Krone aus Frankreich kommen ließ. Sie war 
ih nur don der Abtei St. Denys entliehen ; jedoch war die 
derwelt jo glanzfüchtig, dak man auch im erborgten Putze 
| er Pol te, Die Brüfjeler beredjneten, daß Brautzug und 
‚150,000 goldene Kronen gefoftet. 
—* Pracht und Verſchwendung trat der junge Fürſt 
Ort . Er fühlte fid) als Löniglicher Prinz von Frant- 
——— die Lilien in feinem Schilde überjtrahlten 
18 ed Bw Kaifer Sigmumd nannte ihn einen hochmü— 
| und beftand darauf, er folle in Perſon ericheinen 
’ be igoum-bie Belehnung bitten ; denn er habe gar fein 
an un Brabant und Limburg. Die Luremburger 
— wider den Wälſchen im Felde mit unbezwing- 
et wollte fie ſich ihrem alten deutjchen Für— 
a en gezogen, entfremden laſſen. Die 
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Huldigung der Limburger mußte Anton erft mit einem Krieg 
heer erzwingen. Die brabanter Städte aber follten balb er— 
fahren, welch einen ruchlojen, verwegenen, daß Bolt md fine 
Freiheit verachtenden Herrn fie fi hatten aufdrängen fen. — 

Er 309 außer Landes zu Felde, ohne die Stände zu er = 
fragen; er verpfändete Domainen, ftatt fie einzulöfen; Gelb nahn — 
er, wo es fich finden ließ. Offenbar mar ihr jeßiger Fürſt ven „a 
Gelüfte beſeſſen, als unumfchräntter Herr zu regieren. Er bradik — 
nah Brabant die ftraffere römische Regierungsweiſe, de a - 
Franlreich niemal ganz untergegangen war, hatte fofort einen — 
oberften Stanzler eingeſetzt, um feite Einheit in die Regierung d — 
bringen, und eine Rechnungskammer beftellt, feine Finanzen Hülg — 
zu halten. Auch trug Herzog Anton keine Scheu, ſich au it — 
rohe Maſſe zu wenden, wenn fie ihm feinen Willen durdfühen . 
Sollte. Die Städte waren nun auf ihrer Hut, und wichen fest. 
Linie von der Bahn ihres gejchriebenen Landrechts. Sie weige® — 
ten dem Herzog ihre Kriegshilfe, weil er nicht jagen wollte, 9 ug 
welchem Ziel er in's Feld ziehe; fie weigerten fich, ihm net — 
Steuern zu geben, weil er feine Rechenſchaft leiſtete über WM _— 
Verwendung deſſen, was man ihm bewilligt hatte; endlih wer 
bündeten fie ſich heimlich, um ihre Freiheiten zu ſchützen. u — 
der Fürſt Städteboten niederwerfen ließ, beſchloſſen ſie auf m _— 
nächſten Zandtage, Abgeordnete durch's ganze Land zu (did — 
und die Beſchwerden gegen des Herzogs Rechtsverletzungen F 
ſammeln. Der Brüſſeler Magiſtrat ſah ſich beſonders vor um 
nahm eine Leibwache von ſechszig Bogenſchützen an, welche ür - 
li) zweihundert Goldkronen koſtete. Auch ein Geſetz ging and. 
dag man, fobalb in der Stadt Schwerter wider einander Hirciet, 
fogleih Thore und Häufer fchließen ſolle. Bon den Adligen de 
gegen fanden fi) viele recht gut mit dem Herzoge; denn ihm 
gefiel jein Hochfahrendes und ritterliches Weien. Gern ward 
fie ihm gefolgt, als die Fürſten im Sabre 1409 gegen de 
Züttiher zogen. Innere Entzweiung, Aerger und Mißtrauen 
berrichte unter den Brabantern. Ihr Herzog blieb ein Fremd⸗ 
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ling in. feinem Sande, und, war auch nirgends. lieber, als in 


ia en 

Erſt im neunten Jahre mad) jeinem Einzug in Brüſſel 
— plotlich einzuſehen, daß der zahe Wider- 
and ſeiner Gegner nicht zu beſiegen ſei. Nun ſuchte er die Städte 
u bejhtwichtigen, und ſchrieb dem Kaiſer, er ſtelle ſich demüthig 
en ihm zur Verfügung und werde in aller Treue 
ee en. So ſchrieb er am 8. Of- 
| 1415. Auffallend genug verbreitete ſich ein paar Tage 
* Li das die Herzogin Elifabeth, des Kaiſers Nichte, 
vergifte: * 2 am Sterben in Turnhout. Das Geſchrei 
de jo. 
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| Gemahl fich genöthigt jah, eine große Ver- 
mmlung bon 1. Baronen und Stadiſchöffen nah Turnhout zu 
rufen, dor welcher feine vier Aerzte eidlich erklärten: die Her- 
ſei außer Gefahr, und Gift ſei wicht ſchuld geweſen au 
Krankheit. Noch einige Tage jpäter, und Herzog Anton 
Ib}! , den 


Wi 
Ar 
4 


unter Erſchlagenen auf dem Sclachtfelde von 


Noni ) V. war in Frankreich eingefallen, und die 
anzoſiſche beeilte ſich, ihn auf's Haupt zu ſchlagen. 
© Engländer hatte ſich mit Heinem Heere tief in's Land ge— 
| ne Da ihn zu umftellen und abzufangen wie 
Y eble s ai ‚Derzog Anton, ein Prinz aus dem Kaufe 
—— fehlen. Tag und Nacht ritt er dem 
fe, das ſich jo raſch nicht ſammeln konnte, 
am 25. Dftober früh hörte er in Perwes 
—* ſie zu Ende, kam Botſchaft: zwei Stun— 
Je ie De Sat beginnen und nod dor Mittag. 
ber am Morgen gebeichtet hatte, noch 
| [, fügte. mit feinen Rittern aus ber Kirche 
* und nachdem ſie fi das Kreuzzeichen an- 

ei, ji — — Zügel Hin nach der Wahlſtätte. 
Ib jprang der Deryog vom Perke, fh zul 
r bliefen drüben die Trompeter zum An- 
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griff, Schon fah und hörte man, wie die Ritterſchaaren mit Jr 
bel und Gerafjel auf den Feind ftürzten, der ſich in einem Bar 
grund poftirt hatte. Bald ſchien jedes englifche Barmer wie 
verſchwunden hinter den breiten Linien der franzöfifchen Helme 
In ihrem Stolze hatten fie dem Fußvolk geboten, zurüchzubleiben: 
nur Ritterſchwerter follten die leichten Lorbeeren pflüden. Ware 
fie doch Zehn gegen Einen! Herzog Anton überlief es heiß wi 
talt, daß er noch nicht dazwiſchen. Weit zurüd waren ned 
Leute und Gepäd, ungeduldig warf er die Rüſtung feines Kam 
merherrn über, und da weder Waffenrod noch Banner zur Ham 
riß man in flürmifher Eile don zwei Trompeten die lange 
ahnen herunter, welche daran nieder hingen und bes Türken 
Zeichen und Farben trugen. Die eine Yahne, raſch in im 
Mitte durchlöchert und über die Rüftung gezogen, mußte deu 
Herzog einen Waifenrod, die andere, an eine Lanze gebunden 
mußte fein Barmer abgeben. Der Freiherr von Asjche, in deſſe 
Haufe das Recht war, dem Fürften in der Schlacht das Vanne 
vorzutragen, erklärte, ein ſolches Trompeterzeichen trage er nich 
und ritt auf und davon. Fluchend auf den Verräther ftürzla 
die Andern in die Schlacht. „Brabant! Brabant!“ fo eriheifl 
nun auch ihr Kriegsruf. Doch die englischen Bogenſchützen ſtan 
den noch, fie ſtanden feſt hinter einer Pfahlwand. Zug um In 
leerten ihre mörderiſchen Pfeile die Sättel der Ritter. Umſon 
Ipornten diefe die Roſſe, fie verfingen fih in dem lehmigen Be 
den, ein Haufen flürzte über den andern. Da ploͤtzlich brache! 
die Schüßen vor und fielen mit ihren Schladhtärten in de 
Teind. Da fiel Angft auf die Ritter, die Pferde bäumten fid 
und auf einmal mogte die ganze franzöfifche Herrlichkeit zur 
in wilder Flucht, und ehe er ſich's verfah, war der Herzog do 
Brabant mit all den Seinigen in den Händen der Englände 
König Heinrich, neue Angriffe erwartend, ließ mit Trompeien 
ſchall verfündigen, jeder Mann folle feine Gefangenen glei 
niederhauen. Es gefchah, und auch der arme Herzog ven Brı 
bant wurde zwei Tage fpäter unter den Todten gefunden, na 
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feinen Anhängern zu erfchlagen. Seine Leute und Anhänger jolle 
fogar das Necht befömmen, ihren Feinden auf Brabanter Ge 
biet nachzufegen, den Raub ihnen abzujagen, fie zu fangen um 
zu richten, und dazu follten die Landes = Beamten helfen 
während die Glode Alles zur Nacheile aufftürme. 

Sodann hielten die Stände großen Rath und bejchlofie: 
Schon jet jolle für den jungen Herzog die Huldigung fattfinden. 
Nah altem Herlommen wollten die Städte dabei des Lande 
Freiheiten nicht nur beftätigt, fondern mit neuen vermehrt habe. 
Da der Adel aber bei der Jugend des Fürſten die Sade fr 
bedenklich Hielt, liegen die Städte die Forderung fallen. Per 
Umftände machte die Eidesfrage. Die Rechtögelehrten wurden 
befragt und gaben das Gutachten: der Prinz, obwohl erſt Ir 
zehn Jahre alt, könne ſchon ein eidliches Gelöbniß ablegen, Web 
ihn für die Zukunft binde. Vie Stände dagegen meinte: 
ſchwören könne und folle er, aber in feinem Gelöbniß folle auf 
fiehen, daß, ſobald er fünfzehn Jahre alt geworden, der FE 
binnen drei Monaten feine Eide erneuern und all die Reh 
und Freiheiten des Landes nochmals anerkennen müſſe, und u 
wenn er ſich deſſen meigere, Steiner ihm Treue oder Die 
ſchuldig. Als dies feftgefeßt war, zogen die Landesoberſten md 
dem jungen Prinzen von Stadt zu Stadt, damit er als Her 
Johann IV. fi) Huldigen laſſe und der Unterihanen Rechte be 
ftätige. Alles, was die von den Ständen beitellten Regierer e# 
ordneten, war ihm recht, und er Hatte fie zu ſtändigen Tiiäge 
nofjen: die Häupter aber unter den Eilf waren die vier Städtiſchen 

Mit großer Geſchicklichkeit behandelten fie die Aniprüdt, 
welche an Brabant erhoben wurden. Der Herzog don Burgund 
verlangte die vormundſchaftliche Regentſchaft für ſich jelbft, weil 
er Obeim fei des jungen Fürften. Hätte man ihm nadhgegeben, 
jo wäre der Herzog von Burgund, oder vielmehr fein thatfriſche 
Erbprinz Philipp Herr im Lande geweien. Schon hatte de 
LZeptere fi viel Mühe gemadt, um für ſeinen Better Johan 
die Huldigung in Brabant rajcher zu bewirken. 
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Eine gefahrlichere Mahnerin war die Herzogin, welche der 





Ehiſabeth war König Sigmunds Nichte, ihr nd 

—— König ſelbſt, der ohnehin geneigt ſchien, der 
— Brabant Vieles zu gewähren, weil Luxemburg, das 
verſchrieben war, er gerne ſelbſt wieder gewonnen hätte. Alſo 
Alten ſich die Landſtände, die Herzogin feierlich nach Brüſſel 
gubolen, und boten ihr dort in der fürftfichen Nefidenz, oder 











welchem Hoffig in Brabant es ihe gefalle, freien Wittwen⸗ 
mit jährlich fünftaufend Kronen. Einen ftattlihen Hofſtaat 
man ihr ein, und Alles wäre vielleicht gut gegangen, 
nicht zivei Danıen vom Hofe entfernt, welche bie 
—* Es waren dies Frau Clara von Flore— 
* dem Nitter von Boets lebte, und die Frau von 
mit. An ihre Stelle Hatte die Regentihaft, als der Fürftin 
nat eingerichtet wurde, ſtillſchweigend eine Baronin und eine 
Hersfrau geſetzt. Anfangs ſchwieg Elifabeth fill, ein halbes 
je jpäter rief fie jene Beiden wieder zu fi. Da kamen der 
„Der08, ihre Stieffohn, die Eilf von der Regentſchaft, und 

| —— baten um geheime Audienz, und ſtellten ein— 
r: „eine Yürftin höchſten Ranges, die aus dem bor- 
m Sin in der Chrijtenheit entjproffen, dürfe nur 
um ſich Haben, deren Ruf rein und lauter ſei. Die 
lönne ſich ihre Geſellſchaft unter den edelften Frauen 
Landes ausſuchen, wie fie wolle, nur jene Beiden nicht.“ 
1 Bine wie in den Wind gefprochen, Eliſabeth er- 
e gebe fie ihre Freundinnen auf, lieber verlaffe fie auf 
ie den Herzog und feinem Hof,“ Nun beſchworen Fürſt 
——— ihnen dieſe Schmach nicht anzuthun. 
waber wartete nicht einmal, bis ihr Wagen 
Zu Buhe verlieh fie die Refidenz, ——* in das 
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mable angefauft habe, — aı 
gebrachten an Juwelen and 
auf Herausgabe von fünfzig 2 
Herzogs Kafle, welche ihr bei 
helm von dem Berge vorenth 
lung eines Widthums, wie es 
waren aber lurz zubor, ehe jet 
ſich ereignete, Geſandte ihres 

geweſen, welche erklärt Hatten: 

der Herzogin-Wiltiwe müjle ge 
‚barüber rechten; -ub das Land 
Delaffen; denn: ihm, dem Koni⸗ 


fallen als erledigtes Reichelehen 


Sigmund haßte das burgur 
üppig in den Liederlanden auft 
von London zu Weihnachten 14 
eine feierliche Botſchaft von Brüf 


„Der König tolle verzeihen, we 


ſchwächlich, in harier Winiersze 


aufzuwarten; fpäter werde er kor 
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"und zwanzig Taufend franzöfifche Scronen zahlen, und gelobte, 
m Reifen im Rotbfall gegen den Kaiſer zu helfen. 

Bei folchen Ausfichten auf große Koſten und Ausgaben 
ıten die Städte, daß des jungen Herzogs Hofhalt fammt 
Regentichaft doch zu theuer komme. Sie erklärten: „Sechs— 
. Zaufend Kronen jährlich feien genug, dieje jolle das Land 
bien, alle anderen Einkünfte des Yürften verwende man zur 
dereinlöjfung verpfändeter Dörfer und Burgen. Die Eilf 
: von der Regentichaft follten nicht mehr freie Tafel bei Hofe 
en, es fei denn Einer mit einem befonderen Gejchäfte betraut; 
Mebrigen würden Bier von ihnen Hinreihen, um mit ihrer 
erichrift Amtsbeitellungen und Urkunden des Herzogs zu be= 
gen.” Alles dies wurde zu Anfang des Jahres 1417 nad) 
Städte Meinung von den Ständen beſchloſſen, und zwar mit 
r Bedeuten: „Daß es noch fieben Jahre jo gehalten werden 
2; jedoch könne der Herzog nad) zwei Sahren die volle Regier⸗ 
g übernehmen, vorausgeſetzt, daß er diejen feinen Willen ein 
x vorher den Ständen Fund thue.” 

So lang wartete aber Johann nicht mehr. KHabjüchtige 
ate hatten fich feiner bemeiftert, und die beiden Schlimmften 
gen Ramen, welche ſchon früher in bedenklicher Weiſe laut 
orden, Wilhelm Freiherr von Asſche und Wilhelm von dem 
36, Herr von Orbays. Bon ihnen angereist riß der junge 
2 Schon in der zweiten Hälfte des vorgenannten Jahres die 
T der Regierung an fih. Ohne die Regentichaft zu fragen, 
' er den Asfche zum Oberrichter von Brüffel und v. d. Berge 
Dandesſchatzmeiſter und Oberſtkämmerer. Alsbald fammelte 
Ara dieſe Beiden eine Schaar verderbter Edelleute, welche 
"Leinen Verſtand des Herzogs unterjochten, indem fie ihn 
AZogen in den Strudel ihrer milden Freuden. Der Bra- 
T Hof wurde eine Stätte von Oelagen und Ausſchweifungen, 
> drm und Verſchwendung ohne Ende. Nur noch zwei Be— 
Tgungen batten außerdem Neiz für den jechszehnjährigen 
D>g, Jagen und Eiſenſchmieden. Seine Freunde aber, Die 
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Haus der Yrau von Yloreville, und als vom Schloffe ihr Wagen und 
Zelter vor dem Haufe erfchienen, ſchickte fie dieſelben ſtolz wieder fort. 

Bald darauf verließ fie Brüffel heimlich und zog nad) ihrem 
Zuremburg. Seht erhob fie ihre Anſprüche. Diefe gingen ef 
Herausgabe aller Luremburger Urkunden und Schlöfler, — ad 
Herausgabe von Herrichaften, die fie mit ihrem verftorbenen Ge 
mahle angetauft habe, — auf Herausgabe ihres reichen Ei 
gebrachten an Juwelen Pfandbriefen und anderen Schäben, — 
auf Herausgabe von fünfzig Tauſend Kronen Widerlage aus bei 
Herzogs Kaffe, welche ihe bei ihrem inzuge in Brabant Bi 
heim von dem Berge vorenthalten hatte, — endlich auf Beier 
lung eines Widthums, wie e3 ihrem hohen Stande gebühre & 
waren aber kurz zubor, ehe jener Auftritt am Brabanter He 
fi) ereignete, Gejandte ihres Oheims, des Kaifers, in Vchſd 
geweſen, welche erflärt Hatten: „daß Brabant vor allen Diagek 
der Herzogin-Wittive müfle gerecht werden; dann werde mail 
darüber rechten, ob das Land einem burgundiichen Prinzen F 
belaffen; denn ihm, dem Könige jelbft, fei Brabant anheim ge 
fallen als erledigtes Reichslehen und als jein Erbe von ben 
früheren Herzog Wenzel her.” 

Sigmund haßte das burgundifche Haus, welches fo breit und 
üppig in den Niederlanden auftrat. Als er auf feiner Rückleh 
von London zu Weihnachten 1417 in Lüttich vermeilte, erſchien 
eine feierlihe Botſchaft von Brüffel und bat auf das Inſtaͤndigſe: 
„Der König wolle verzeihen, wenn ihr junger Yürft, der gar fo 
ſchwächlich, in harter Winterzeit nicht herreiſe, feinem Serm 
aufzumarten ; fpäter werde er kommen, wohin der König befehl; 
jeßt aber möge Sigmund aus Huld und Gnade ihm die Be 
fehnung beiilligen.” Der König aber kehrte feine eigenen Ar 
ſprüche hervor, und als die vorfichtigen Brabanter meinten, dei 
Alles müfle erft fehriftlich erörtert werden, wurde er zornig, fiel 
ſie Franzoſen, ging raſch fort und lie fie fiehen ohne Antıvort. 
Um ihn nicht noch mehr zu reizen, fland der Burgunder Herzof 
dabon ab, die einträgliche Vormundſchaft zu fordern: er ließ fid 
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fünf und zwanzig Tauſend franzöjiihe Kronen zahlen, und gelobte, 
feinem Neffen im Nothfall gegen den Kaiſer zu helfen. 

‚Bei ſolchen Ausfichten auf große Soften und Ausgaben 
meinten die Städte, daf des jungen Herzogs Hofhalt ſammt 
per Negentichaft doch zu theuer komme. Sie erklärten: „Sechs- 
Im —— ⸗ jährlich ſeien genug, dieſe ſolle das Land 

Kl; — Einkünfte des Fürſten verwende man zur 
iede ‚ berpfändeter Dörfer und Burgen. Die Eilf 
N um der Regentichaft jollten nicht mehr freie Tafel bei Hofe 
inben, es ſei denn Einer mit einem bejonderen Gejchäfte betraut ; 

Uebrigen würden Bier von ihnen hinreichen, um mit ihrer 
ſchrift Amtsbeftellungen und Urkunden des Herzogs zu bes 
* Alles dies wurde zu Anfang des Jahres 1417 nad) 
| ‚Meinung von den Ständen beſchloſſen, und zwar mit 
m Bedeuten: „daß es noch fieben Jahre jo gehalten werden 
jedoch fünne der Herzog nad) zwei Jahren die volle Regier- 
a Übernehmen, vorausgejeht, da er dieſen feinen Willen ein 
vorher den Ständen fund thue.“ 

So lang wartete aber Johann nicht mehr, Habſüchtige 
hatten ſich feiner bemeifterl, und die beiden Schlimmiten 
—— welche ſchon Früher in bedenkliche Weiſe laut 






























ben, Wilhelm: Freiherr von Asfche und Wilhelm von dem 
derge, Herr von Drbays, Von ihnen angereizt rip der junge 
Fürft ſchon in der zweiten Hälfte des vorgenannten Jahres die 
u der Megierung an fi. Ohne die Regentſchaft zu fragen, 
er den Asche zum Oberrichter von Brüffel und v. d. Berge 
Sandesihagmeifter und Oberjtfämmerer. Alsbald ſammelte 
fh um diefe Beiden eine Schaar verderbter Edelleute, welche 
ben Heinen Berftand des Herzogs unterjochten, indem fie ihn 
Öineinzogem im den Strudel ihrer wilden Freuden. Der Bra- 
banter Hof wurde eine Stätte von Gelagen und Ausſchweifungen, 
bon Lärm und Verſchwendung ohne Ende. Nur noch zivei Be— 
häftigungen Hatten außerdem Reiz für den ſechszehnjährigen 
Derzog, Jagen und Eiſenſchmieden. Seine Freunde aber, Die 
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den Saal, und vermaß fi) hoch umd teuer: „Wie follten jue 
drei wieder an den Hof, nie ihm wieder dor die Augen touman!" 
Run war der Herr vom Bergen gerade mit zwei Anders ur 
wegs, um eme Botſchaft von den Landftändeg am ben Hemm 
nad Holland zu bringen. Zu Gorkum traf ihn ein Brief ug 
Jalobãas Mutter, worin fie ihn von den Vorgängen am de 
unterrichtete. Eofort beidjidte er den Grafen von Rofau 
den Herrn bon Heſewyk, fie möchten Alles Tiegen und Pe 
loffen ımd zu ihm nad Gorlum eilen. Sie kamen und Ida; 
was ie Fürſt über fie gejagt und die alte Herzogin 
Hatte, und nachdem fie Rath gepflogen, wurden alle drei IM 
über einig: daB des Herzogs Worte ihnen an bie Ehre 
und daß Bergen Grimbergen die Geſandiſchaft nicht 
lönne. 

Tamit kehrten fie nach Brüſſel zurüd, und was fie 
ten. goß Oel in’? Teuer. Vie ſtädtiſchen Abgeordneten na 
die Sache in die Hand und erllärten: „Der Oberft) 
Wilbeim v. d. Berge ſei des Landes verwieſen, weil et 
unziemlich und jchändlich geſprochen habe von den guten 
von Brabant und von denjenigen, die ihretwegen das Reg 
geführt; weil fie dur ihm große und mannigfaltige Shit 
Gonfujion und Schaden erlitten, deſſen fie jetzt vollfomme in 
formirt jeien; und weil er gegen Städte und Land in vi 
grogen Stüden wiederholt gefrevelt Habe.” Zu größerer Dit 
verurtheilten fie ihm noch zu einer Betfahrt zu Jatoböns Fe 
menspatron St. Jakob in Galizien. Die Mehrheit der Eiint 
ftimmte bet. 

Rad) dem Herkommen follte num der Oberrichter von Si 
das Strafurtheil feierlich vor der Schöffenbant verkündigen: DR 
aber — er war ja de3 Verbannten vertrautefter Genoſſe, gie 
v. Asſche — weigerte ſich beharrlich. Die Schöffen ſagen IF 
„Thue er nicht auf der Stelle, was feines Amtes ſei, p M" 
den fie ihm nicht mehr alS ihren Amtmann anjehen, auf 
feinem Borfige fein Weistfum mehr geben.“ Da Alk ui 
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ve gegen ben Oberflihakmeifter. Seine Umtriebe und Verur— 
Gefangennahme bes Oberrichters, Mitter T'Serclacd. Des 
Jeiſchaft am die Brüffeler. Ueberfall bes Herrn von Bergen. 
Brüfjel. Jalobda im Hennegau. Ermordung v. b. Verges. 
Herrihaft am Hofe. T’Serclaes Hofmarfhall. Meuer Hof: 
men in Bilvoorden und Fuhr. Das Gericht in Vrüffel unbe 
y ber Brüffeler. Feindſchaft zwiſchen Jalobäa und ihrem Ges 
mordbung bed Herzogs von Burgund, Folgen für bie Par« 
mans von Bayern Ginfluß am Brabanter Hofe. Verfolgung 
Der Herzog wieber in Brüfjel. Utrechter Gejandbte erſchlagen. 
inbniß ber Hoels. Heimliche Abtretung von Jakobäas Erb— 
lushungerung ihrer Hofbamen, Dfterfzene im Palaft. Jakobäa 
verläßt ben Hof und bie Stabt Brüſſel. 


obäa Halte fich mit ihren Gemahl, als das Heer von 
rechter Belagerung nad) Haufe zog, nad dem Haag be— 
zald lam Nachricht aus Brüffel, dar ihre Freunde, 
mw des Models, vor den Landftänden den Deren v. b. 
griffen, daß fie ihm öffentlich des Landesverraths bezlich- 
ß die Ständeverfjammlung in großer Aufregung jet und 
rößerer die Bürgerichaft. Jalobäa, die nur an Net 
e gegen den Oheim von Bayern dachte, hoffte jetzt jehn- 
den Sturz feines heimlichen Helfers. Allein der Oberft- 
er lieh die Brüſſeler ſchimpfen: beherrjchte ev doch den 
den Herzog. Dieſem lag er täglich in den Ohren, wie 
gegen des Fürften Hoheit die Adelshäupter handelten, 
fie unaufhörlih im Verein mit Jakobda Ränte ſchmie— 
ſeſonders gegen den Freiheren von Bergen-Örimbergen, 
en bon Naffau-Breda, und den Freiheren von Heſewyk- 
e wurde der Herzog aufgeftadhelt. Eines Tages trat 
Hiten Zorn zu feiner Gemahlin und ihrer Mutter in 
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lande, fondern ihr Gemahl erklärte ihn feinerfeits aud m. 
Statthalter: damit waren ihm Land und Leute völlig F 
wortet. Dieſe neue Schmach ihrer Fürſtin konnte die Brüder 
nur noch mehr erbittern. Vergebens ſchickte ihnen der | 
der mit Jakobäa von Holland nad Mecheln gegangen war, 
beiden burgundiichen Unterhändler, Ludwig und Peter von 
burg, jener Viihof von Zournay, diefer Graf von Son 
Brienne und Herr von Enghien. Sie erklärten den Brü 
nie werde der Herzog wieder Hof Halten in ihrer Stadt, wem 
man die Strafurtheile gegen v. d. Berge und v. Asſche wi 
zurüdnehme. Die Schöffen lachten diefer Drohung, und mei 
ihr Herzog habe feine Hauptitadt nöthiger, als dieſe ihn. 
Während dieje Botfchafter des Herzogs noch in Brüſſel 
terhandelten, ließ die Frau von Borſſelen auf St. Marti 
eine Hofdame Jakobäas, ihren Bruder zu Brüffel, Herm Hei 
bon. Bergen-Grimbergen wiſſen: er möge eilig zu Hofe To 
Jakobäa werde ihn mit ihrem Gemahl verföhnen. Herr Hei 
ritt gleich nach Mecheln hinüber, fand aber wider Erwarten j 
Zutritt zur Herzogin verſperrt. Nun wandte er fih an kei 
Better, den angejehenen Herrn von Montfort, der am Hofe groben 
Stand hatte, und bat ihn um feine Vermittlung bei dem Oberſa 
I&haßmeifter. Aber v. d. Berge hörte kaum davon, als er fih m 
lebhaften Reden erging: „Er jei ja gar kein Feind des Herm 
bon Bergen, im Gegentheil, nächft dem Herzog wäre Niemand 
in der Welt ihm lieber; denn er habe ja einft an deſſen Xafd 
geſeſſen und feine Kleider getragen, und erft durch feine Gun 
jei er an den Hof gelommen, da3 danke er ihm allezeit den 
Herzen.” Ba ritt der gute Herr von Bergen ganz getröftet wie 
der jeines Wegs nad Brüffel. Als er num auf die Pilooorber 
Wieſe tam, wo man die Stadtthürme ſchon vor Augen hat, hier 
ten ihm plöglih Reiſige, darunter Leute des Oberfifhagmeifiers, 
die gefpannte Armbruft vor. Ihr Hauptmann, Ritter Johann von 
dem Bliet, nahm ihn in des Herzogs Namen gefangen, und jet 
ihm gleich fo fange zu, biß der Geängftigte das Gelöbnik ablegte: ſich 
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und Schmerz die Stätten wieder, wo fie bor zehn Dionaten dh 
Neuvermählte zur Huldigung glänzend einherzog: als eine befiege _ 
und beraubte Fürſtin kehrte fie zurüd. Alles war veil von 
ihren ritterlihen Thaten, die Hennegauer Herren und Nilek 
welche mit ihr heimkehrten, Tonnten nicht genug vom 
der jungen Herzogin erzählen, und wie fie weniger 
Waffen, als ſchändlichen Ränken unterlegen fe. Und damı 
Alles mit Fingern auf den Brabanter Schabmeifter, den 
verräther. Der Verwegene, daß er ſich mitten unter bie 
Henmegauer begab! Er ftieg fogar im Naalſter Hofe ab, we! 
Eberhard Baftard vom Hennegau wohnte, ein verwegener Krieghs 
gejelle, der noch im felben Jahre bei Cresph von den Leuten dch 
Dauphins faft zu Tode zerhauen wurde und fpäter das Säuf. 
Hoogtwoude in Weitfriesland erbaute. Ihm tie feinem Bruder Luke; 
wig, dem Baftard von Bayern, hatte v. d. Berge die Einkünfte 
halten, welche ihnen ihr Vater Herzog Wilhelm und deffen 
Jakobäa zuficherten. Deſſen gedachten fie, und fie dachten 
daran, wie fie ihre Schweiter von ihm erlöfen könnten. 
Herzog follte fchrediich aufgeftört werden. Eines Nachmittags — 
e8 war am 8. März 1419 — zog der Herzog aus dem einen 
Thore auf die Jagd, und aus dem andern ritten Jakobaͤa mit 
ihrer Mutter auf die Neiherbaize, der Schabmeilter aber Iag 
frank in feinem Gemache. Da kamen zwijchen vier und fürf 
Uhr ein paar Unbelannte in den Hof gefprengt, flürmten vor bei 
Schatzmeiſters Zimmer, fließen die Thüre ein, und durchbohrten 
ben linjeligen auf feinem Lager. Der Großrichter vom Hennegar, 
der Herr von Sars, war felbft im Haufe: die Mörder aber hatten 
ihn gefaßt, daß er nicht von der Stelle konnte, und ungefährbet 
ritten fie wieder aus der Stadt. 

Gleich darauf kamen die fürftlihen Jagdzüge zurüd um 
trafen unten bei der Halle zufammen, two fie das Entjeplihe 
hörten, daß der Oberſtſchatzmeiſter in feinem Blute liege, erfchlagen 
auf feinem eigenen Lager. Jakobäa ſchien recht zufrieben, ba 
v. d. Berge aus der Welt fei, wenn es auch auf eine nieder 
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wchtige Art geſchehen war. Der Herzog aber jchrie und weinte 
olle drei Tage lang, und wollte ſich nicht tröften laſſen. Er 
m ſich vor wie ein Bube, dem mitten im Walde plöglich fein 
ifter geraubt iſt. Endlich) gelang es Jakobäa, ihn zu beruhigen 
Anſicht in ihm dämmern zu laffen, daß der Erſchlagene 

Ti betrogen habe. Nun forderte er don deſſen Wittwe 

ft über bie ihm anvertrauten Gelder, und eingefhüchtert, 
war; Tieß-er Jatobüns Anhänger die Hof» und Landes- 
ı einnehmen. Der Herr von KRotjelaer, Seneſchall von Bra- 
wart —— Es gelang ihnen ſogar, nicht nur 
EN fondern auch für den Herrn von 
des Herzogs Gnade wieder zu gewinnen. 
‚ Mantı ſchien vor Freude wieder gefund zu werden, 
te ausreiten, und belam einen jo heftigen Rückfall in ſeine 
theit Eee ſtarb. Jakobäa verlor an ihm 
freneften Freund und Berather, den fie im Lande hatte. Er 

nac 5 hau⸗ ſie zur Brabanter Heirath überredet. 

© Ein’panr Monate gingen nun die Sachen file fie vorheff- 
Sie war lebreich und Fröhlich gegen ihren Gemahl, ex aber 
nach ihrem Willen, und Beide ſchienen ein Herz umd 
* wie nur Mann und Frau in der Welt ſein können. 
re zogen fie wieder nach Brabant und hielten bald 
6, Sal dort Hof: nur nach Brüſſel, wo fein Günſtling Asſche 
h immer in der Frohnfefte ſaß, mollte der Herzog nicht zurüd. 
| | es leichter, ein Ziel zu erringen, als es 

e Feinde aber gingen heimlich wieder auf den 
| ** ſannen darüber nach, wie. fie die Fürſtin mit 
ee entzweien fönnten. Hauptanftifter war 
Her Eberhard T’Serclaes, der jest Hofmarjchall geworden, ein 
tier ranteboſſer Mann, und zur Lochſpeiſe gab er her feine 
Öne rau Laurelte, welche des gefangenen Günftlings von 
tieftochter tar. Diefe Dante: wußte um den achtzehn: 
Für —— Bald ſprach alle Welt 
| Verhäliniß zwiſchen dem: Herzog und 
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der Frau feines Hofmarſchalls, die Alles über ihn vermäg. 
Jakobäa merkte wohl, daß wieder etwas angezettelt werde, und 
fie ließ die Hofbeamten, welche ihr anhingen, ein wachſames Aug 
auf den Herzog haben. Da begab fich diefer an die Gränze ie} 
Landes nad) Herzogenbufch: dieſe Stadt Hatte feine Gegenwert 
gewünscht, weil fie von euer und Wafler arge Noth gelitien 
Bei feiner Ankunft beitellte er die Schöffen und Rathäherren des m 
deren Tags zu fih. Sie kamen und warteten lange Zeit, der Herug 
erſchien nicht. Endlich hörte man, heimlich vor Tagesanbruch fi 
er mit dem Herrn von Wefemael fortgeritten. Der Schatzmeiſer 
Rotjelaer und die Hofbeamten geriethen in größte Beflürzung, dei 
fie fi ihn Hatten entwiſchen lafjen. Er aber ſaß ſchon auf dem 
benachbarten Schloffe Grobbendond mit vier Bertrauten beijammen, 
die ihn dort erwartet hatten, es waren die Herren von Gactkel 
Schoenvorft und Erayenhem. Diefe zufammen mit Wejemael made 
nun einen neuen Hofſtaat: Jakobaͤas Anhänger wurden a 
allen Aemtern geftoßen und mit ihnen — nur zwei ausgensee 
mern — ſämmtliche Hofdamen. An Stelle der Lebteren kamen 
die Frau von Asche, die Mutter und die Frau des Herm von Be 
jemael, die Tochter des Nitterd? T'Serclaes und andere erfläck 
Feindinnen der Herzogin, und als wenn das Alles für fie ned 
nicht demüthigend und beängftigend genug, fo wurde aud) T’Ser 
claes Gemahlin, die jchöne Laurette, unter die Damen ihrer Ge 
ſellſchaft förmlich eingereiht. 

Als der Herzog mit feinen Vertrauten den Hofſtaat zu Pe 
pier gebracht hatte, ritten fie alle Fünf nad) Vilvoorden zurüd, 
wo die Herzogin refidirte. Sofort wurden alle Herren und Te 
men des Hofes berufen. Als fie beifammen waren, las ihn 
T'Serclaes ihre Abjegung vor und die Lifte des neuen Hofitaatel, 
und ehe Einer ein Wort jagen tonnte, ritt der Herzog mit jeinen 
Herren ſchon wieder fort nad feinem Schloſſe in Fuhr. M 
welcher Beitürzung, in welchem Tumulte, fchreiend vor Aerget, 
fie den ganzen plötzlich abgeſetzten Hof zurüdliegen, fann mer 
fi wohl denken, Alles Tief wild durcheinander, und jeder ſchwen 
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hech und theuer: das laſſe er ſich nicht gefallen. Jalobäa aber 
befahl, auf der Stelle Pferde vorzuführen, eilte hinunter, ſchwang 
fd in den Sattel, und eilte ſpornſtreichs dem Herzoge nad), von 
nur einem Fräulein und drei Dienftleuten begleitet. 

Kaum im Fuhrer Schloßhof abgeftiegen, ging fie ſtracks zu 
ihm. Z’Serchaes aber hatte ſich vorgefehen, der Herzog empfing 
Jotobäa in feierlicher Rathsverſammlung. Unter ftrömenden 
Ihränen — denn Schmerz und Zorn bedrängten ihre Bruft — 
fragte fie: „Was ihre Damen verbrodhen, daß man fie fo ſchimpf— 
fi behandle? ob fie nicht alle von reinem del, nicht alle von 
einen Sitten jeien? Und fie liebe fie und jei ihrer gewohnt, 
und werde fie niemals fi nehmen lafjen, weil fie mit ihr erzo— 
gen und erwachſen jeien. Erinnern folle fi) der Herzog,” das 
zief fie mit erhöhter Stimme, „daß fie nicht als Arme, ſondern 
as Erbin jo vieler Lande und Herrſchaften zu ihm gefommen, 
dab er jie halten müſſe als eine Fürjtin mit ihren rauen 
— wie er fie gefunden.” Der Herzog lieh erwie— 

„Er habe feine Gründe, warum er den Hofftaat geändert 
und ihm neu beſetzt habe mit den edelften und angefehenften Da- 
‚von Brabant.” Zornig rief Jakobäa entgegen: „Und wenn 
fie taufendmal bon höchſtem Adel, darum wären ihre Jungfrauen, 
ihre Befährkinnen von Jugend auf, noch nicht ſchlechter!“ Allein 
wos auch die Fürftin jagen mochte, den Herzog ließen feine Räthe 
nicht wieder los, und die Lilte des neuen Hofitaates wurde nicht 
idereufen. Nur ein paar ihrer Jugendgejpielinnen aus Holland 
benmodste Jalobãa zu behaupten: fie fehrte ſich nicht an des 
Defmarſchalls Anordnungen und ließ fie nicht von ic. 

Unders, als bei Hofe, ging es in der Stadt. Denn die Eugen 
Brüfjeler hielten feſt zuſammen und den Freiheren von Asſche 
in ber Frohnfeſte. Cs kam die Zeit — Juni 1419, wo 
Fünfte aus den Einundzwanzig, welche die jährlich abtre- 
Schöffen ihm namhaft machten, die fieben neuen wählen 
Er that es nicht, hatte auch ftatt des Herrn don Asſche 
ı andern Amtmann (Oberrichter) beftellt. Mehrere Wochen 
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lang .blieben nım die Gerichtsbänte unbejeit, es gab fein oberie 
Gericht mehr in der Stadt, und der Schaden war groß um 
Aerger und Unruhe noch größer. Im Uebrigen kehrten fich Sci 
fen und Rath nit an des Herzogs Unmwillen. Sie beflrefien 
Jeden, der fich übler Reben wider der Stadt Rechte und Ehe 
vermaß. Ritter T'Serclaes wurde fogar aus feiner Patrijer 
Sibbe ausgeſtoßen, und für unfähig erflärt, jemals wieder ca 
ſtädtiſches Amt zu bekleiden. Endlich mußte des Herzogs Park | 
nachgeben. Einige von feinen Räthen und die drei andern Haupe : 
ftädte — Lömen Herzogenbuſch und Antiverpen — legten ſih 
ins Mittel, und wollte der Herzog feinen Günftling wieder md 
dem Gefängniß haben, fo mußte er einen Amtmann an deſſen 
Statt einfegen, und zugleid — zu Pilvoorden am 16. Juli — 
den Brüſſelern ein Privileg ausfertigen, daß er jedes Jahr m 
Johamnis einen Amtmann, dazu einen angefehenen Dann db 
Vize Amtmann, nicht minder die fieben Schöffen fo gewiß @ 
nennen tolle, al3 fonft das Gericht ſich ſelbſt ergänzen bir 
aus eigener Macht und Wahl. Ber Stellvertreter des Uber 
richters aber folle ſofort handelnd eintreten, wo der Leptere dr 
wejend, oder wo er, troß des Erſuchens von ein paar Schöffen 
fi weigere, :zu thun was feines Amtes. Würden aber Beide 
ihrem Amte fehlen, jo träte an ihre Stellen einer der Inter 
beamten de3 Oberrichters. 

So hatte die Stadt fi die Freiheit ihrer höchſten Obrig 
feit gewahrt: der Fürſt konnte den Gang des Schöffengerichts 
nicht mehr ändern und nicht mehr unterbredien. Wenig verichlus 
es den Brüfjelern, daß er zürnend noch faft den ganzen Hechf 
und Winter ihnen fern blieb. 

Ebenfo fern hielt fi Jakobaa von ihren Gemahl. Seit 
der Schmach, die fie in Vilvoorden wie in Fuhr erlitten, war 
fie umringt von Herren und Damen, die ihre ertlärten Feinde, 
ſah täglich fpöttifche Gefichter, hatte täglich Verdruß und Werger. 
Toͤdtlich haßte fie den T'Serclaes und feine Geſellſchaft. Ihr 
Gemahl aber war ihr verächtlich geworden, und da feine Buhlerin, 
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des F’Serclaes Weib, ihn noch mehr gegen die Fürftin aufhegte, fo 
war eine tiefe Kluft zwiſchen beiden Gatten aufgethan, die Nichts 
tieber ausfüllte. Ohnehin fonnte es fein Paar geben, das ſich 
wmähnlicher war: Jalobäa voll Leben und Feuer, voll Schönheit 
Geift und Verſtand, wie man jelten ein junges Weib gefehen, 
rang ein weicher gulmlithiger Menſch, von ſchlechter Haltung, 
und blöde in feinem ganzen Weſen, der fi) don feiner Um— 
—— wie ein Verſtandesſchwacher leiten ließ. 
Im September lam bon der franzöfiichen Gränze eine Nach— 
üdıt, welde, jo blutig und erjchütternd fie war, die Parteien 
= Prabanier Hofe nur mit wilderem Antrieb wider einander 
, und auf ihre Stellung nit ohne Einfluß blieb. Der 
Herzog, Mutteröbruder für Jalobäa, Vatersbruder für‘ 
em Gemahl, der gefürdtete „Johann ohne Scheu” athmete 
ich ht mehr. In die Falle war er gelodt wie ein Wolf und er— 
hlagen wie ein Siier. Nach langen Sriegen hatte ev mit dem 
Jaupbin, der auf Jalobäas erſten Gemahl folgte, ſich verföhnt, 
de und Freundſchaft war beſchworen bei dem Evangelium, 
BR ihre heiligen Eide hatten die Verjöhnten das Abendmahl 
ten. Nun gaben fie zu einer Beſprechung ſich auf der 
—* bon Montereau ein Stelldichein, jede Partei voll feind- 
iger Züde, Ein leichter Wortwechjel erhob fich, der Herzog 
ahte an jein Schwert: da fuhr ihm ein Schlachtbeil in das ent⸗ 
ste Haupt und dem Fallenden ein Schwert in den Bauch, deß 
—— folgten. Der Dauphin ſprach, „er hat genug,“ 
— und um zu jehen, ob noch Leben in ihm fei, zog man ihn 
a ben’ "Füßen Hin und her. Und da er ſich nicht mehr rührte, 
urbe er beraubt und enikfeidet, und der Ringe wegen rip man ihm 
ab. Und ſo lag er die ganze Nacht auf der Mordſtätte. 
—— Getöbiete war lein Freund des Bürgerthums. Seine 
* A Flandern twaren unter feiner Regierung zwar in 
D! Gewerbe mächtig gedichen, allein nur deßhalb, weil 
im Ruhe ließ und emig in Arankreih zu thun hatte 
war überzeugt, daß ex traten würde, ART Städten 
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fofort Lüttlicher Quartier zu bereiten. Nach feinem Tode fühlt 
fich Alles erleichtert, was zur Tabeljauiichen Partei gehörte. Die 
hoeliſch Gefinnten aber ſchloſſen fi aller Orten fefter zufammen. 
Nom Nachfolger des erfhlagenen Yurgunders, Philipp dem bi 
berigen Grafen von Charolays, wußte man nur, daß er ritterhd 
in jeinem Streben fei und in Unterhandlungen ungemein vie 
Eifer und Geſchick entwidele. Beide Parteien in den Ricer 
landen machten ſich auf jeinen Beiſtand Rechnung, und ſuchken 
fi moͤglichſt zu verftärten. Ä 

Die leichtſinnigen oder habſüchtigen Edelleute, welche fid w 
den ſchwächlichen Brabanter Herzog drängten, bedurften emr F 
ſtärleren Anlehnung in der Nähe, und diefe fanden fie nur m |. 
Johann von Bayern in Holland. Der Furcht vor ihres Für F= 
[heim in Flandern erledigt, wandten fie ſich gänzlich Labefer 
iſchen Intereſſen zu und rechneten dabei auf die größeren Siäßk 
Johann ven Bayern hatte in ihnen die beſten Freunde: ja $- 
Rortbeil konnte nicht beſſer bedacht jein, jelbft wenn er in cigmt J 
Perſon in jeines Prabanter Vetters Rathe ſaß. Ja die Feine 1: 
Jakobäas hätten ihm lieber ganz Brabant überliefert, ala da }. 
fie von ihrem Platze gewichen wären. Von ihm kam immt |-: 
Rath und Stärkung, und jedesmal, wenn feine Parteigänger @ } : 
Brabant einen Hauptſtreich machen wollten, brachten fie vochet 
ihren Fürſten an die holländiſche Gränze, damit er dort ge I 
tigt werde dur den „Johann ohne Gnade.” 

Ohne Zweifel geihahb es auch auf feinen Rath, daß M 
junge Brabanter Fürſt mit jeinen Genofien verfuchte, ſich mit da 
Brüfjelern wieder auf bejjeren Fuß zu flellen. Cr verlegte da 
Hof im Februar 1420 wieder in ihre Mitte. Als er aber am 
dern Tags mit jeinen Adeligen auf das Rathhaus kam, erhiel 
er von den Schöffen einen Heinen Tenkzettel für die Zukunft. 
Sie derurtheilten in jeiner Gegenwart zwei PRatrizier, den Ritter 
Hertoghe und den Gijelbert Pipenpoy, weil fie Schimpfworie 
über die neuen Schöffen und Tiejenigen ausgeftogen, welde den 
Herzog zum Nachgeben beredet hatten. 
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Opeim in Holland. bebrängte und verfolgte die Hoels 
rreunde bie Utrechter. Die Erſteren erfüllten mit ihren 
Verwünſchungen den Hof ihrer Erbfürftin Jaklobäa. Die 
bieten flehentlich Briefe und Gejandte nach Brüffel, ihnen 
Allein Johann von Brabant lachte fie aus und ging 
fiherbaize oder in feine Schmiedelammer. Und recht 
yen, wie verachtet Jalobäa und ihr Anhang in Bra= 
d wurden auf dem Rückwege die Utrechter Gefandten 
rzoglihen Geleit3 angefallen und todtgejchlagen, unge 
fie waren doch feine bloßen Botenläufer, jondern ritter- 
inner. 
aas Eifer aber ruhete nicht. Mehr und mehr trat 
me Adel auf ihre Seite, und machte ihr Hoffnung 
nenen Kriegszuge nad Holland, Dort geftaltete ſich 
aß eine gewaltfame Schilderhebung der Unterbrüdten, 
ind der Utrechter, nicht mehr ausbleiben fonnte. T’Ser- 
e und Genofjen beſchloſſen jebt, Jalobäa gänzlih vom 
rireiben,, - Denn die ſcharfen und ruhloſen Augen der 
lin drangen Hinter jeden Anjchlag, und fie allein 
oh, welche den Herzog mit den angefehenften Herren 
Zandftänden verknüpfte, War Jalobäa entfernt, jo 
e andere Einfluß auf den Herzog gebrochen. Dann 
t mit bollen Segeln in’3 Lager Johanna von Bayern 
und ihm den Preis für eine Unterſtützung zahlen, mit 
e man bie bolljtändigite Herrjchaft über ganz Brabant 
zu erobern, jondern aud) vollaus zu genießen dachte. 
h bie Fürften von Brabant und Holland ſchon von 
er durch einen heimlichen Vertrag und auf Lebenslang 
rmann zu Fehde und Feindſchaft verbündet, ** der 
Andern dazu mahnen würde, bloß den Kaiſer, den 
t Burgund, und des Brabanters Bruder, den Grafen 
ausgenommen. Der Hofmarſchall Z’Serclaes meinte 
es ‚Mittel gefunden zu haben, der Herzogin den Dof 
iden, daß man von ihrem raſchen heftigen Seſen Alles 
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erwarten konnte, was man wimſchte. Er befchloß, ihre Dame 
auszuhungern. 

Jakobäa hing an dieſen Jugendgefährtinnen mit aller Like 
und Leidenſchaft einer Fürſtin, die ohne fie fich völlig an ihren 
Hofe vereinfamt fühlt. Wiederholt wurde die Lifte der neuen 
Beamten verfündigt, Jakobäas Trotz kümmerte fi) nicht darum, 
Nun war am Brüffeler Hofe zweimal große Tafel, zum Ya 
ſtück und zum Mittag; dagegen zum Morgen- und Nachttrunke 
belam Jeder Wein mit Brod und anderem Imbiß in feine Ge 
mäder. Kurz por Oſtern bemerkten die holländifchen Damen, 
dag man ihnen Morgens und Abends wenig Wein und Epeifen 
in's Zimmer trug, es wurde immer weniger, zulebt kam gar nicht 
mehr. Ritter Z’Serclaes ließ für fie Nichts verabfolgen, ie 
Rammerfrauen mußten felbft jehen, wo fie ihnen im Pallaf a 
eilen oder zu trinken auftrieben. So kam Oftern, der 7. Ay 
1420. Am Oftertage war die Hoftafel beſonders feſtlich, gläm 
zend und zahlreich. Jakobäa erfchien mit ihren Damen und if 
fi nieder. Da wurde ihr felbft auf das Herrlichſte aufgetragen, 
vor den Holländerinnen aber blieben Teller und Becher Icer. Di 
Dienerſchaft folgte der firengen Weiſung des Hofmarſchalls, ſe 
zu betrachten, al3 wären e3 weſenloſe Schatten. Alſo ſaßen du 
Armen vor leeren Gededen, und es war zum Gefpötte des gam 
zen Hofes, bis fie fortgingen. Zufällig kam Jakobäas Mutter 
nad) Brüffel und hörte von dem Aergerniß. Sofort eilte fie zum 
Herzog und ftellte ihn zur Rede: er verſchanzte fid) wieder hinten 
jeine Räthe, und es gab eine heftige Szene. Empört über ſit 
biel Berrätherei und Schmach rief die folge Burgunderin if 
Tochter zu, den Pallaft zu verlaffen, ging aus dem Saale, be 
flieg ihren Zelter und ritt nad) ihrem eigenen Hofe zum Spiegel 
in Brüffel. Jakobaa wollte mit ihr, fein Wagen und lein Ref 
erſchien: da ging fie zu Fuße fort. Bon dem ganzen einge 
Ihüchterten Hofe wagte Seiner fie zu begleiten, nur ein Senn 
gauer Page, Johann Rafoir, folgte ihr. Laut mweinend ging di 
junge Fürſtin durch die Straßen Brüffels, daß es alle Frauer 
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abarmie, und im den Männern der Zorn lochte über den blutigen 
Ehimpf, melden man der geliebten ſchönen Herzogin anthat. 
An diefem Abend mochten beide Frauen im Zorn und Eifer 
Mles durchſprechen, was mit diefer unglüdjeligen Brabanter Heiz 
‚zo zuſammenhing. Wahrſcheinlich erfuhr Jalobäa jett erft, 
ie es im Grunde fi; mit den päbftlihen Dispenjationen ver 
"hielt, und daß es fireng genommen um die Gültigkeit ihrer Che 
mod; immer bebenklich ſtehe. Auch lieh ſich jchon lange merken, 
dah e3 darauf abgeſehen war, Holland und Seeland ganz in bie 
‚Dünde des Oheims von Bayern zu jpielen, und daß man uns 
‚meifelhaft ihr damit kommen werde, Verträge der Art zu befie- 
gen, Jalobäa fahte kurzen Eutſchluß. Andern Morgens ver- 
Miehen, im feierlichen Geleite von zahlreichen Adligen, die beiden 
Firſtinnen die Hauptftabt Brabants und zogen fort nad dem 
‚Hennegau. Alle Welt follte wifjen, dab die Herzogin mit Ehren 
nicht mehr im Lande beftchen könne, 


Diertes Kapitel, 
Die Hocks und Iohann von Kayern. 


‚Berfolgung ber Hoels in Holland. Ihre Flucht und Sammelpunfte. 
Ritter Nothaft, Vizthum von Bayern. Große Pläne Johanns von Bayern, 
Dage ber Dinge im Utrecht Friesland Brabant. Ablenfen ber burgunbis 
ſen Macht auf Frankreich. Verfolgung der Utrechter und Amersforter. 
"Bünbnig mit Geldern. Rampen Deventer Zwolle Giroeningen. Johann in 
‚Suremburg, Die Stabt Leyden. Das Haus der Waflenaar. Der Herzog 
in Leyben. Straßengefehte am Gt. Georgs- und St. Lambertstag. Ber: 
miltefung ber fürfllichen Räthe. Der Novemberſpruch. Auſſtand ber 
Leybener. Aueſpruch bes Fürſten. Anfall auf Brederode. Großes Bünd⸗ 
ii der hollänbifchen Hoels mit dem Utrechtern. Ausbruch bes Kriege. 


In ber That ſchien für Jalobaa, deren fürftlihe Herrſchaft 
und Ehre man im Lande ihres Gemahfs verjpottet hatte, auch 
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bloße Form, wenn Befehle in Beider Namen ergingen. 

Da ftand nach mehr als zwanzig Jahren der Waije 
Kabeljaus wieder in Blüthe. Der Herzog überließ ihnen 
Feinde, glei als wären fie vogelfrei. Auf öffentlicher 
wurden die Hoel3 angefallen, Einkünfte und Güter ihnen ab 
riffen, und fie fahen ein, daß fie nirgends echt fünben m 
gänzlich follten zu Grunde gerichtet werden. Heimlich barzaß 
ihr Vermögen und entwichen, der eine nad) dem andern. N 
Meiften gingen über die Gränze nach Utrecht umd Amerhe 
Andere fammelten fih in Leyden und Montfort, in Gerne 
berg und Sevenbergen. Die Seefeſtung Sevenbergen geh 
dem freien Herrn gleichen Namens; in Gertrudenberg befehfigke 4 
tapfere Herr bon der Merbede, aud) einer von Yatobäns treu 
Anhängern; Haus Montfort hatte immer als eine Gänk I 
Hoels geftanden; und vor Allem war die Großſtadt Lepden Fi 
ihre fefte Burg, denn dort herrſchte der erlauchte Burggraf m 
Waſſenaar. Auf diefen Punkten fieß Herzog Johann feine Sei 

einftweilen ſich anfammeln: er wartete feiner Zell, wo er # 
‚einem einzigen Schlag fie zerichmettern Tönne. 
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Unterbeffen machte er alles übrige Land Tabeljauifh und 
ich unterthan. Die Häupter der Kabeljaus, wie Wilhelm bon 
Egmond Gaesbeel Eralingen Heemsterd und die Borffelen, hielt 
et am feinem Hofe und in feinem Vertrauen. Seine rechte Hand 
„Aber ivar ein baheriſcher Landsmann, Herr Heinrich Nothaft, Freie 
dere bon Werbenberg, Ritter. Diefer war ziemlih ein Men- 
ter hindurch jein Statthalter in Niederbayern gemwejen und 
daher nod den Namen Vizthum von Bayern. Als Jo— 
bonn ſich in den Krieg der Hoels und Kabeljaus ftürzte, rief er 
den Getreuen aus Straubing zu ſich, ſehte ihn in feinen Rath, 
und brauchte ihm zu den wichtigſten Geſchäften. Die guten 
Denſie, welche der Ritter leiftete, waren fo groß, daß ſchon bald 
nad) dem Worlumer Friedensſchluß fein Fürft ihm dafür große 
- Güter und Einkünfte in Bayern verjchrieb, und an feinem Hofe 
Hm ein Amt nach dem andern übertrug. Daß ein Ausländer 
jo hoben Stand-bei Hof und Fürften hatte, mar den Holländern 
ein Dorn im Wuge, und es fam einmal zwijchen Nothaft und 
 Sohann bon Egmond zu offener Fehde. Der Herzog aber ver— 
- Föhnte fie in vollem Rate und mit Zuziehung der fünf vor— 
nehmften Städte: ernſilich gebot er ihnen, fortan freundlich mit 
- einander zu gehen zu eſſen und zu trinken, zu rathen und zu 
 faten zu des Fürſten und des Landes Nupen. 

Feſt mußte Johann von Bayern fi erſt auf Holland und 
Seeland ftellen, ftündlih mußte ihm deſſen Kriegs- und Steuer— 
kraft zu Dienfte fein: dann ließen fih wohl noch andere Ge— 
biete jeiner Herrichaft zuführen, Friesland, das Utrechter Stift, 
der Henmegau, ja dielleiht fogar Brabant ſelbſt. — Zweifellos 

- hatte ber fantögewaltige Fürft ſich die Höchften Ziele gefeht. Seine 
Unterhänbler waren überall: man ſpürte ihre Thätigfeit auch an 
den Höfen der Kurfürften von Köln und Trier und der weſt— 

 fühihen Biichöfe. In Maeftriht wohnte ihm ein Vertrauter, 
der Komthur des deutſchen Ordens, Iwan dom Gortenberg, der 
twieberholt Boiſchaften jenfeits des Rheines unternahm. Run 
waren die riefen auf das Heftigfte unter einander verfeindet: 




















| 49 Die Hochs und Johann non Bayern. 


die Einen wollten ihm huldigen, wenn er die Andern berberten 
wolle. An der jenfeitigen Gränze aber des Uirechter Landes 
Iauerte der Herzog von Geldern ebenſo beuteluftig, wie an der 
öftlihen Gränze der Holländer. Quremburg war bereit das 
Erbtheil von Johanns Gemahlin, den Hennegau befam er m 
Jakobäas kinderloſem Ableben, vielleicht ſchon früher, und 
fo mochte er Hoffen, unter irgend einer Form, die 
über das reihe Brabant dazu. Den Süngling, der dort 
Herzogskrone trug, Hatte er ja in der Hand mie feine Puppe 
und dieſer regierte jo jämmerlich, daß die Brabanter Stände 
fehnfüchtig nad) einer tüchtigeren Leitung ausſchaueten. Unter der 
Ritterihaft in Brabant hatte der bayerifche Johann feine Berwun- 
derer, am Brüffeler Hofe feine vertrauteften Anhänger, und felbk 
die Bürgerfchaften konnten es nur mit Wohlgefallen bemerken, 
wie er in feinen Landen die Grundſätze der Kabeljaus zur That 
machte und Handel und Gewerbe förderte. Feinde aber wußte 
er zu treffen mit Schwert Hunger und Berfolgung, daß fie ver 
ſchwanden wie Schnee vor der Sonne. 

Das Einzige, was Herzog Johann in den Niederlanden zu 
fürdhten Hatte, war die aufftrebende burgundifhe Macht. Alm 
entging es nicht, wel ein drängendes Wachsſthum im Hanſe 
Burgund trieb und arbeitete. Um fo mehr beeilte er ſich, Kraft 
und Streben diejes Fürſtengeſchlechts abzulenken nah Frankreich 
bin, woher e3 gekommen. Er ruhete nicht, al3 bis die burgun 
diſchen Banner in den Krieg zogen auf Frankreichs Gefilden. 
Der gräuliche Mord, durch welchen auf der Brüde von Mom 
tereau des Dauphins Partei endlich den Haß gegen feinen Vater 
fühlte, hatte den jungen Herzog von Burgund in feinem tiefiten 
Stolz und Chrgefühl erſchüttert. AB die Boten nad) Gent 
famen mit der Nachricht, daß fein Pater meuchlings erfchlagen, 
wurde Philipp bleich und ſtarr, feine Augen wurden gläfern, und 
die Beine zitterten ihm. Das Erſte, was er fagte, als er wieder 
zu ſich kam, war das Wort an feine Gemahlin, die des Dauphins 
Schweſter war: „Micyelle, dein Bruder hat meinen Bater erichlo- 
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 Yutradje — daran milffe mar — — Seele, Gut und Land ſetzen: 
das war der Rn ; Famifienraths, den Philipp zu Mecheln ab- 
hielt mit feinen — mit Jakobdas Mutter feiner 
von Brabant, und ſeinem Schwager dem 
—8 Blutrache zu vollziehen, ſchloß ſich Burgund 
tal ar mit dieſen Landesfeinden verbündete fih auf's 
ie ein ber beiben großen Parteien, in welche das ge 
te frangöfifhe Lolt zerkfüftet und zerfallen war. Es wurde 
jenes unnaturliche Bundniß geſchloſſen, in welchem 
—— don Frankreich feine Waffen mit denen feines eng 
Schwiegerſohns und feines burgundifchen Vetters vereinigte, 
uf zu und Leben den eigenen Sohn, den rechtmäßigen 
— Krone zu befämpfen. Fortan ſchien jegliche Kraft 
ı Haufes auf umberechenbare Zeit im franzöfie 
—* * Niemand hinderte Johann von Bayern, 
je Plane in den Niederlanden zu verfolgen. 
Zunochſt nahm er die Utrechter auf's Korn. Kein ächter 
= der hatte ihnen die Yſſelſteiner Schmach verziehen, und 
m beutete mit Luft darauf Hin, wie der Herzog ihnen jetzt ein 
ch { um den Hals gelegt habe, das bei jedem Nude Angft und 
merzen made. Wohl waren die Utrechter in die Sühne vom 
ein 1419 eingefchloffen: doch fie traueten dem Landfrieden 
E fießen es ſich feine Wege reuen, um einen feſten be— 
—* em Frieden zu erwirlen. In den Workumer Artikeln Hatte 
aha ſich auch die Rechte zugeftehen laſſen, welche Holland moch 
—* Land Hageftein beanſpruchte: ohne Weiteres ließ er num 
sebiet beſehen, und der greife Utrechter Fürſtbiſchof Fried— 
m Blankenheim, der es fo lange Zeit inne gehabt, der in 
de m Hohe Achtung genoß, mußte ſtill dazu 
—— Geld betvilfigte Johann den 1: 
| rt * Am einen ®ertrag, in welchem fie ſich 
derpflüchte — — Fehde mit ihm Verbannten wieder 
n: dagegen ſolllen fie wieder freien Verlehr und den 
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ihre Schiffe den Holländern in Sicht, ala fie auch iM 
fallen und geplündert waren. Bon lliredhier Güterfuhren me 
die über die holländifche Gränze kamen, erbreite man ein] 
hohen Zoll, daß fie wenig Vortheil bei ihrem Handel ei 
Dergebens fchidten die Gekränkten Briefe auf Briefe und IM 
und mahnten bei dem holländifchen Yürften auf das Beweis 
wie ſchändlich man mit ihnen umgehe. Johann jchrieg IE 
rührte fi auch jpäter nicht, wenn Leute vom Utrecht und Ana 
fort, die fih in Holland treffen ließen, auf öffentlicher © 
angegriffen und mißhandelt wurden, wenn man Cinigen im 
die Nafen abſchnitt, ja ſelbſt Frauen und geiftlichen. Leuten 1 
jenen Städten gar übel mitfpielte. 

Er ſchloß unterdefien ganz in der Stille mit dem 
von Geldern, defien Gebiet das Utrechter Stift bom der 
Seite umfaßte, einen Vertrag des Inhalts: wenn es zum 
fomme, wollten fie in aller Freundſchaft das Utrechtet 
teilen, Geldern folle Amersfort, Holland das Montforter 
haben, und zum Biſchof — denn der jetzige war had being“ 
wollten fie nur einen ſolchen wählen laſſen, der ihnen bes I 
Ien thue und fi mit dem .verfleinerten Stifte zufrieden Fi 
Die benachbarten Barone aber wurden gerabezu angeregl 0 
zureiten und fid) an den Stifisleuten Beute zu verdienen. Hei 
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fi doch Herzog Johann heimlich mit dem Herrn von Gaesbeet 
"und Andern ‚verbunden, mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache zu 
F her — ——— 
L ein ſchweres Ungemitter auffteigen, und hiel- 
m it Be u Kleriſei und Ritterſchaft ein Kapitel über 
3 andere, wie fie ſich Helfen möchten. Im ihrer Bedrängniß 
> am den Herzog von Brabant, an Jalobäa, an die 
ı Städte Gefandte, welche die Welt mit ihren lagen 
- Befferen Troſt hatten fie davon, daß die oberyffel- 
—— Ramen Deventer und Zwolle ſich zu ihrem Bei- 
nde rüfteten, jelbft die Groeninger begaben ſich förmlich unter 
— Sf U Denn ſchon verlautete allerlei, wie der ge: 
——— Gnade“ am Rhein und in Weſtfalen 
nicht bloß Utrecht, auch Friesland und Alles 

bie: Süderſee Tiege, wolle er erobern. 
da3 erfte Jahr nah dem Workumer FFriedens- 
Tief feine Ausſaat langſam reifen. Gr war 
n Sommer nad feinem Herzogthum Luremburg gegangen, 
b dort bis zum nüchſten März. Während feiner Ab— 
ke beit lonnten die Tabeljauifchen Beamten freier jchalten, 
rund mehr famen die Feindſeligkeiten zum Ausbrud). 
folfte Leyden, das mächtigfte Bollwerk der Hoets, 
ausgefegt werden. Dieſe Stadt hatte große Tuch— 
— und anderes reiches Gewerbe, ihre Fabrilanten und 
ſchidten Sciffsladungen von Leydener Waare nad 
ı Linden, Der Rhein hatte hier damals noch einen mäch— 
eftrom. Er zog von Utrecht her nad Leyden und 
& nicht weit: bom Haag durch die Dünen und in's Meer, 
Dortrei — —— die wichtigſte Stadt im Lande. Es 
die Burggrafen von Waffenaar ſeit uralten Zeiten in 
f-Ährem: Schloffe geimoßnt und geherrfit wie Heine 
— Steuern und Zölle in der Stadt, 
t und Jagden, und übten noch immer das 
e des Schöffengerichts zu bejegen, während 
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wurden. Tann wollten fie lieber unter einem großen 9 
Reben, als fid) von einem Kleinen Gebietsherrn befehlen und 
feuern laſſen. Die Borgänge in Leyden, und das endlihe Op 
ſal dieſer Stadt geben uns ein Hares Bild der Zuſtint 
Lande und defien, was Johann von Bayern und bie He 
erfirebten, und wie fie es anfingen. | 
Schon auf den zweiten Tag nad) dem Friedensihlt 







Workum, auf den 15. Februar 1419, waren vie hellännes 
Etünte nad dem Hang entboten. Es wurden ihnen die % 
des Vertrages vorgeleſen, dabei ihres neuen Serzogs Abſch 
gefündigt, fofort feine Rumbreife anzutreten und überall bie MP 
ſchuldige Hulbigung einzumehmen. Als er mın nad) Gonbe lit 
und von bier nad) Lehden toollte, hieß eB, die Leydener md W 
Burggrof Waſſenaar derbollwerkten ſich und würden den SR 
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Seen, u wartete, bis ſie ihm eine feierliche 



























ten, um ihn zu. bewilllommnen und dem 
* Er ging nad; Leyden, und das Erſte, was 
| Era ee im Stadtregiment, Es war freilich 
t ber Zeit, die Schöffen zu beitellen, aber der Burggraf 
1 hm De Willen thun, und fie festen neue Schöffen ein, 
wel nt bie Kabeljaus nicht vergeſſen waren. Die 100,000 
enobe — Johann von Brabant ſeinem Mitregenten 





en ſollte, wurden auf die Städte ausgeſchlagen: auch Leyden 

—— Theil aufbringen. Noch auf andere Weiſe ſorgte 
bon Bayerır für feine Anhänger. Im Haufe der Waſ— 
Bere, ge ein Hamilienvertrag zu Stande, 
8* Ben der ältefte Sohn vor dem Bater fterbe, feine 
ei Geſchlechts in der Erbfolge dem jüngeren Sohn 


Asbald loderte zu Leyden die Zwietracht in vollen Flam— 
| Die Kabeljaus erhuben fol; ihre Stimmen, weil fie des 
Au waren, und die zurüdgejeßten Hoels wußten ſich 
enicht zu laſſen. St. Georgs Rittertag, den 23. April, 
ie Parteien nicht vorübergehen, ohne dal fie mit Schwer- 
md Beilen über einander herfielen umd einander Haus und 
zu ‚verderben ſuchten. Zweiunddreißig Bürger der einen, 
3 der. andern Partei wurden ſchuldig befunden, daß fie 
m mußten. Ganz Holland richtete feine Augen auf 
— trieben fi) vor den Thoren fremde Kabeljaus 
Ben in vollen Haufen die hoeliſch Gefinnten anfielen 
it Gewalt in die Stadt wollten. Eines Abends im Juli 
en ſich d Ketten, an welchen die Zugbrüden der Thore 
en, zerbrodhen. Es war offenbar angeſtiftet, damit man die 

; nicht aufziehen könne, wenn in der Nacht Leute von 
ie herein wollten. ‚Die es getan, machten ſich fofort un. 
bar, und fh da, die Geflüchteten waren ſämmtlich Sabel- 
. Schimpfend auf bie Verrätger hielten jegt die Hoels jorg- 
ade, MWiederolt erjhienen der Schapmeifter dlo— 
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renz don Borfielen, Nothaft, und andere fürſtliche Rihe, um 
die Parteien zur Ruhe zu nöthigen. Ritter Nothaft brachte einen 
Frieden dahin zu Stande: daß die Flüchtigen wieder herein 
ſollten; daß Niemand in der Stadt Harniſch tragen bürfe; daß 
das unaufhörliche Fechten auf den Straßen um keinen Pre: 
mehr zu dulden; daß als Geifeln 25 hoekſche Bürger nah 
Schoonhoven und 25 kabeljauifche nach Gouda gehen müßten. 7 

Die Bürger, welche zur Geifelhaft verurteilt waren, zogen 
ab, und die Geflüchteten follten am St. Zambertstage wieder 
einziehen. Die Leydener Kabeljaus kamen herangezogen, vom 
vielen Freunden begleitet, jedoch friedlich von Ausjehen. Unter 
ben Mänteln aber trugen fie Harnifde. AL fie nun durd dee 
Straßen ritten, ftanden da Johann von Wafienaar und Gerharb 
von Poelgeeft, melde ohne Zweifel keine Miene zum Bewilllomm- 
nen machten. Gleich laſſen die Kabeljaus ihre Mäntel fallen, 
ftürgen über fie her und ſchlagen den Einen nieder, nur mit 
genauer Noth werben die beiden unter gerettet. Seht aber gi? 
e3 Geſchrei, die Bürger flürzen aus den Häuſern, die Gloden 
ftürmen, Schwerter bligen auf allen Straßen. Die Eingezogenen ” 
werden überwältigt. Ein Theil wird gefangen, ein Theil gewinnt 
ben Kirchthurm und verfchangt ſich, ein dritter entlommt aus dem 
Thore. Die Hoels waren wieder Meilter ihrer Stadt, und 
wünſchten fi Glüd, daß zum zmeitenmal des Herzogs Plan 
inißlungen, „ihnen fremde Leute über den Hals zu bringen.” 
Eilig aber famen Nothaft Cralingen Heemsterd und der Schafe 
meifter Borfjelen mit den Bannern von Haerlem Delft und am 
dern Sabeljauftädten, um fi) in's Mittel zu legen. Die Lee 
dener ließen fie ein, jedoch unter der Bedingung, daß auch der 
Yurggraf Waflenaar und der Herr von Brederode Kriegsvoll 
einführen dürfe. Der Burggraf ließ ſich fogar förmlich beaufe 
tragen, all feine Freunde aufzubieten, falls man mit Gewalt im 
Leyden wolle eindringen. Jede Partei wollte ſich fichern, ba 
die Andern fie von dem wichtigen Plage nicht ausfchlöffen. 

Run wurden wieder acht Schiebörichter gewählt, um zu 
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— zwiſchen den Parteien. Bald wurde in 

im Haag verhandelt, bald zogen die Schiedsrichter 
83 nad) Gouda und Schoonhoven. Vieles 
angeboten, Vieles verworfen, und man fonnte nicht zum 

— 5 Die Achten Hoeks aber gingen bereits in der 
* utrecht, um zu reden und zu hören, wie man mit 
den Waffen in der Hand die Kabeljaus zwingen Tönne, Denn 
a Bündniffe mit Groeningen und den oberyſſelſchen 
n hatten die Wirechter wieder ihr Haupt erhoben. Auch 
dr In © ı5meifter Borſſelen erichien jetzt wiederholt bei ihnen, um 
erbandeln. Um es mit mehr Nachdrud zu thun, ließ er im Of- 
ib * Befehl ausgehen, die Städte don Holland follten ſich 
Fe auf das erfte Gebot gegen die Utrechter in’3 Feld 




























Endlich im November traten des Herzogs Räthe Florenz 
Jehann Egmond, Hubert Kuilenburg und Heinrich 
Mjenaar zuſammen mit den acht Schiedsrichtern und verfüns 

n den Suhneſpruch in der Leydener Sache. Alle gefangenen 
jollten frei ausziehen und fich eine Meile von der 
—* Halten bis drei Wochen nad) des Herzogs Nüdkunft; 
et fofort feine Unſchuld darthun könne, ſolle friedlich in 
jurüdtehren. Vierzehn hoeliſche Bürger und andere 
** aus der Stadt verbannt bis drei Wochen nach 
3 Rüdlehr. Endlich ſolle die Stadt den bei den Auf⸗ 
n * Schaden Gelommenen tauſend Nobel zahlen, dazu 
an Koſten und Strafgeldern. Dieſer Spruch, jo 
Ar Borfielen, müſſe öffentlich vom Rath— 
a A Ueber ſolches Anfinnen gerieth 
| Bewegung. Wie, die ſchuldigen Kabeljaus 
ei ae Die Stadt aber, alfo aud die Hoeks 
mit ifrem Vermögen dafür gelten, was jene an 

et De — erllärten:: fie hätten des Herzogs Räthen 
: a fi ie Vollmacht gegeben zu ſolchem Schiedsſpruch, und jandten 
gele: „daß fie zu Rechte ftehen wollten für Alles, 











und bor der Stadt verſtärkt, die Stabigräben ausgetieft, 
bor den Thoren ausgeſtellt. Der Rath ließ das Doll 
töftigen, damit raſch die nöthigen Arbeiten gethan wären. 
plöglicde Ueberfälle nun gerüflet unterhandelten bie ! 
weiter mit dem fürftlihen Rathe, der fie nicht anzugreife 
Tenn zu gleidher Zeit wurde es Har, daß man aud) ı 
heimlichen Berbündeten der Leydener, den Utrechtern, of 
nicht mehr auseinander komme. Schon im Sanuar % 
Utrechter aus und fehlugen ein Blockhaus an der Gräi 
während holländiſcher Seits wider fie die Stabt Ouden 
wehrt und bejegt wurde. 

So weit waren die Dinge gediehen, als Joha 
Bayern im Anfang des Frühlings 1420 wieber in Hol 
Ihien. Auf den 14. März entbot er den Burggrafen 
Sohn Johann, und fünfzig der vornehmften Bürger bon 
or ihm in Dortrecht zu erfcheinen. Sie erhielten frei 
famen und hörten vom Yürften feine andere Erklärung, 
bleibe bei dem Novemberjprud, und wenn fie nicht gel 
werde man fie zwingen. Die Beſtürzung in Leyden ix 
mein, Roc einmal ſchickten die Bürger nach Brabant i 
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und ihrem Gemahl, und baten flehentlih: „Te ſeien doch 
° Sanbesherren, fie möchten ihnen. helfen um Gottes 
jie beſchüzen gegen jo unrechte Gewalt, als ihnen 
1 fei, und fie täglih mehr erwarten müßten,“ 

er jobiel auch, jo erklärten die Leydener in Urkunden vor 
fie bei dem herzoglihen Paar in Brabant und bei 
Denen, melden dafjelbe die Landesregierung anbefohlen, 
"pbelen, au Niemand hätten ſie Troſt Hilfe noch Gnade gefun= 
den, Auch Brederode Wafjenaar und die andern Häupter der 
deels Konnten ihnen auf gütlihem Wege nicht mehr helfen, 
Bas fie auch anfingen, um. Recht und Frieden zit vermitteln, 
fies jahen fie ſich gehindert und verhöhnt von den mächtigen 
Habeljaus, denn gerade jolden hatte Johann von Bayern die 
—— anvertraut. Wurde doch ſelbſt dem Herrn von 
de, deſſen Haus fat jo edel al3 das fürftlihe Haus von 
| ‚ als er in des Herzogs Auftrag nach Gouda ritt, erſt 
hei keinem Schloſſe, dann bei Dudewater aufgelauert von Leuten, 
de Egmonds Farben trugen. Sie jprangen ihn an und jchlugen 
auf ihn ein, und mit genauer Noth rettete er jein Leben. Und 
ann ſchidten ihm feine Feinde noch die Drohung nad: „Laſſe 
ft ji) wieder auf freier Straße bliden, jo folle er nur auf dem 
Leichenwagen zurüdtehren.“ Bergebens tagte Brederode bei dem 
Derzog, nicht einmal Antwort wurde ihm. 

Die Bedrängten dachten nunmehr daran, wie fie fich felbft helfen 
lnmten. Am 15: April 1420 fchloffen die Städte Leyden Ut- 
rt Umersfort, der Biſchof von Ultrecht, die Herren von Brede— 
de Waſſenaar Montfort Poelgeejt Heemjtede und andere Ritter 
ind Smappen ein Bündniß zu Schuß und Trutz auf fünf Jahre 
wider die Egmonds Heemsterds Gaesbeels Kuilenburgs Borſſelen, 
die vertriebenen Leydener, und all deren Freunde und Helfer. 
—— hann von Bayern war nicht ausdrücklich als Feind ge— 

jedo geſagt: wenn er in die Fehde eintrete, jo ſollten 
—— Schloſſer, die man einnehme, an den Biſchof von 
Utrecht fallen. ‚Alle andere Beute wollten — und. Ut⸗ 
rrber, delebaa von Bayern, II, 
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rechter teilen, jevoh aus eroberten Städten und Gehlöfiem 
werde man erft die Kriegskoſten löfen, und fie dann an das her 
zoglihe Paar von Brabant zurüd geben. In einem Reben: 
trag war allerding3 gejagt, daß die Fehde gegen Herzog Joham 
gehe. In den nächſten Wochen traten noch einundzwanzig bee 
tiiche Herren dem Bündniß bei, unter ihnen auch Jakobäas ne 
türlicher Bruder Eberhard Herr von Hoogtwoude. Leyden war 
zum SHauptplag des Krieges erforen, die Stadt wurde mil 
Proviant und Geſchütz und anderm Kriegszeug reichlich verjehen, 
und Tag und Naht zogen Bewaffnete in ihre Thore ein, unter 
ihnen an fünfhundert Soldaten des Utrechter Biſchofs, welche 
die Leydener in ihren Sold nahmen. Die Reiter mit den Fehde⸗ 
briefen flogen au3 den Thoren, und gleich hinter ihnen her fielen 
die Hoel3 in das Gebiet ihrer Feinde ein, und fingen an, m 
brennen und zu plündern und Gefangene fortzufchleppen. 


Hünftes Kapitel. 
Fall von Feyden. 


Johann von Bayern Alleinherr von Holland und Seeland. Wieberauf: 
leben ber kaiſerlichen Belehnung. Nothaft Schatzmeiſter. Verwüſtungen 
ber Hoeks. Heinrich von Waſſenaar. Heeresanſammlung in Gouba. 
Zerſtörung ber hoekiſchen Schlöffer. Lager vor Leyden. Abſperrung bet 
Stadt. Ausrüftung von Blodhäufern. Beſchießung. Verluſte der Hoels. 
Feindesmenge wider Utrecht. Der Herzog von Geldern und die Amers⸗ 
forter. Vereitelung ber Utrechter Anfchläge. Noth ber Belagerten. Die 
uriedensmittler. Die Hoorner auf Marken. Einzug ber Sieger in Leyen. 
Bedingungen ber Uebergabe. Zerftörung ber Freiherrſchaften. Ausgang 
des Burggrafen Philipp. Leyden Tabeljauifch gemacht. Maßregeln gegen 
die Utrechter. Dietrich von ber Merwebe in Gertrubenberg. 





Seht Batte Johann von Bayern die Hoeks auf dem Punkte, 
wo er fie haben mollte. Deffentlich hatten fie Bürgerkrieg bes 
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3 Landes Feinden hatten fie fich verbündet. Da 

* — wenn ihm ſein Mitregent, 
er Herzog bon Brabant, jetzt die volle Gewalt über Jalobädas 
——— um jo große Gefahren zu bewältigen. 
Sofort als Bündnis und Aufſtand der Hoels nicht mehr 
veifelhaft,.- erfieten dohanns Bertraute am Brabanter Hofe 
achricht, nunmehr entſchieden vorzugehen. Sie folgten auf der 
elle, umd famen mit ihrem Fürſten zu feinem Oheim nad 
seeland, wohin dieſer fi von Luxemburg auf Beſuch feines 
Shagmeifters in St. Martinsdyd begeben hatte. Hier, 
3 Ritters Franz don Borfjelen, fiegelten beide 
derzoge am 21. April eine Urkunde, durd) welche Johann von 
Kabant Holland Seeland und Friesland an Johann von Bayern 
ütrat. Und nicht dies allein, auch Städte vom Brabanter Ge— 
wurden ihm überantwortet. Als dies Geſchäft beendet, und 
Brabanter Furſt ſich jeht Hinlänglic durch des Oheims Macht 
ud Zuſpruch geſtärkt fühlte, tehrte er nach Brabant zurüd, hielt 
üer erft im Antiverpen an, und beftellte ſich dort einen neuen 
Kb; zur Regierung feines Landes und feiner Perfon. In 
neuen Rathe ſaßen nur entjhiedene Feinde der Hoeks, 
‚inter ihmen der Herr von Asiche und fein ältefter Sohn. Niko- 
lus Colenſon, ein Geiftlicher aus Antwerpen, befam das Staats- 
Äegel, Der Hauptienker diefes Getriches, bofmarſchall TSerclass, 
hit fich noch etwas im Hintergrund. 
An Die Urkunde aber, durch welche an Johann von Bayern 
L iq ) feiner Nichte Erblande abgetreten wurden, war in 

"Bandesverpfändung aufgeſetzt. Von den Hundert 
Iufend Roſennobeln, welche das herzogliche Paar von Brabant 
dm Oheim nach dem Workumer Vertrag ſchuldete, waren erft 
15,600 "bezahlt. Der große Reit von 84,400 folkte erlafjen fein, 
bon Bayern noch 90,000 Kronen dazu bezah- 
em Summen erhielt er Holland Seeland Friesland 
| fandſchaft. Binnen diefer Zeit follte er 
‚allein alle Regierung haben, nur feine zo abſetzen, 
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mit welchen noch nicht abgerechnet war, nicht müngen ohne Zur 
ftimmung der LZandftände und des Yürften bon Brabant, und 
Niemand in’3 Elend ſchicken, der zu Rechte ftehen- wollte. 

Die Urkunde war ausgeitellt im Namen des Herzogs bon 
Brabant und feiner Gemahlin, enthielt jedoch die Klauſel, daß 
fie für den Erften ihre volle Kraft behalte, auch wenn ‘ale 
bäas Siegel fie nicht beftätigen werde. In einer befondern Ur 
kunde erklärte Johann von Brabant ferner: „Er babe die der 
Pfändung des Landes als deren Herr und als Bogt feiner Ge 
mahlin vorgenommen ; würde diefe aber die Urkunde nicht befie 
geln, jo folle Johann von Bayern die Lande und dazu bie lai⸗ 
ſerlichen päbftlihen und andern Urkunden, in weldden er vermögt 
eigenen Rechts als Landesherr auftrete, jo lange behalten, bi 
ihm die obengenannten Summen und noch 26,000 Kronen days 
gezahlt fein." Das hieß Jakobäas Erbrecht wieder in Froy 
ftellen; denn auf Grund der Belehnungsurfunden bes Kailers 
und auf Grund der päpftlichen Briefe, welche Jakobäas Che für 
ungültig erflärten, Hatte Johann von Bayern behauptet: dap er 
allein rechtmäßiger Herr und Erbfolger in feines Bruders Wil⸗ 
helm Landen fei, und daß weder deſſen Tochter noch ihr Gemahl 
irgend landesherrlihe Anjprüde daran hätten. Und doch mar 
es das Einzige, was Jakobäa dur den Workumer Friedendver 
trag errungen hatte, daß der Oheim auf das Recht aus jenen 
Urkunden verzichtete. Auch diefer arme Erwerb wurde nun ge 
opfert. Und um nichts halb zu thun, fertigte ihr Gemahl jr 
glei von Seeland aus feine offenen Briefe an die Baron 
Städte und Beamten in Holland Seeland Friesland, worin ef 
ihnen verfünbigte: er habe die Länder „auf eine gewiſſe Zeil 
für eine gewiffe Summe“ an feinen lieben Obeim von Bayern, 
in beflen Händen fie am allerbeften verwahrt wären, verjegt, und 
entbinde deshalb die Einwohner aller Eide und Unterthänigteit 
gegen ihn ſelbſt. Damit war im Grunde eine Abtretung auf 
ervige Zeiten vollzogen; denn jene großen Summen zu zahkn, 
hatte der Brabanter Hof weder Willen noch Mittel. 














1 De ale Wal Befn, vie mi, 
Schlußrech n feinem te als Scopmeilr 
Franz Borffelen, glänzte in Ruhm 
cn Sem en, de Pi Sa un 
r aber des alten Borffelen im Schatz 
e Nothaft, der Wpthum von Bayern. 
en AG De laden Shan dr Dt 











gelegen, sum don Ser aus nad) beiden 
© ‚ bereinigt mit Utrechter 
i8:.an die Afore von Gouda, und ließen 
aufgehen. Allein die Kabeljaus in 
mn bon Bayern befohlen, hielten die 
m wicht heraus mr wie und 








darauf, daß Innen erſt Necht 
anders gewollt hätten, wie I 
von Waſſenaar Brederode H 
Häupter der Hoeks durchſetzen, 
jammelt hatten! Durch fie mw 
rings in der Runde trefflich 1 
auf und ab, und dachten mid 
jeder Belagerung jo mannhaft 
zwei Jahren: Dortrecht. 
Endlih kam Johann von 
na Holland. In Delft erfl 
all feiner Güter verluflig un 


Ritter Heinrich, der. gegen fei 


ten Mai begab ſich der Herz: 
und bot von: hier alt feine € 
ihrem beften Kriegsvolk binne 
Die Amfterdamer und. die w 
fammeln bei dem Heren von 
Stadt eilig verbollwertte. J 
Neiterei: gelegt, die Befeftigu: 
anderer Städte an der Utred 
Nach Geldern und über den 
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gebriefe am dem, Herrn von Montfort ſchickten. Auf allen 
yen, bie aus dem Utrechter Bisthum nach Holland führten, 
den Wachen, um —* feindliche Haufen anzumelden, 
Borfichtiger Weije aber nahm Johann bon Bayern gegen 
Utrechter eine Stellung, wie fie eben nur das damalige, für 
wunderliche Staatsreht erlaubte, Mehrere von Johanns 
Sbaronen, jeine eigenen Miniſter ftanden als abgejagte Feinde 
mn Biihof und Städte eines Nahbarlandes im Felde: der 
 jelbft beſchloß, am ihrem Kriege vorläufig nicht Theil zu 
nen. Er hülete fich daher, durch einen entichiedenen Alt der 
dſeligleit in Diefen Feldzug einzutreten, und die rechter konn— 
ſich noch immer nicht entjchliegen, ihm die Fehde anzujagen, 
ve doch eigentlich gegen ihn gemünzt war. Johanns heim— 
e Berbündeter, der Heyzog von Geldern, follte — jo war 
hen Beiden verabredet —  einftweilen den. Stiftsleuten tüch— 
m ſchaffen machen. 

Nachdem zum Letztenmal Ritter Nothaft den Leydenern 
ch zugeredet hatte, jehte ſich der Herzog am 17. Juni mit 
m Heere im Bewegung. Er hatte viel und treffliches Ge— 
zuſammen geführt, jelbit aus dem Hennegau wurde zu 
fie eine große Kanone. herangeführt. Nun hatten die Hoels 
hnet, er werde unverzüglich jein Lager vor Yeyden aufjchlagen, 
don hier aus Streifſchaaren abſchicken, und die hoekiſchen 
yen iu der Umgegend berennen, die fie wohl umgürtet und befegt 
mn. Er aber zog mit ganzem Heer und allem Geſchütz 
gegen dieſe Schlöffer, eines nach dem andern wurde ange 
om, Thoren und Mauern niedergeſchoſſen. Poelgeeſt ter Does 
made de Zyl ter Waerd Podifenpoel Waermond mußten 
Barmer ihm zu Füßen legen: Die beiden letzten, die bäter- 
r Sclöfjer, jah Heinrid) von Wafjenaar in Flammen auf 
Das viele Geſchütz, das fih auf diefen Burgen fand, 
ve mitgejehleppt. In acht Tagen war: der Herzog mit all 
Hoels-Schlöfjern fertig, jegt war die Umgegend rein, und 
24. ftand er vor Leyden, und ließ fofort jein großes Lager 
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ouffchlagen. Simmerleute waren fon don allen Dilen Serie 
order, umb zwar gie) auf ſas Moden, ba Men fe m 








vertheilt, jeden Zugang zu bewachen ud. jegfiäe Saale dp 
fchneiden. An drei Plähen nad dem Meere Hin lagen © 
auf dem Rheine, die ſich raſch mit einander verbinden * 
In allen Häfen und Flußmündungen wurde auf verdech 
Schiffe Acht gegeben, im Zerel richtig auch die Pult 
abgefakt, die in Ylandern für die Leydener gekauft war. 
Dicht dor der Stadt aber, während das Lager weiter zul 
lag, errichtete man in Eile zwei ſtarke Blodhäufer, das eine IM 
dem Rynsburger Thor auf dem Polenpoel, das andere WM 
dem Weißen Thor bei Boſchhuyzen, beide am Fluſſe, dab 
leiht ab und zu konnte. Sie waren feſt mit Eiſenwerl wer 
bauet, hatten Fallbrüden, und waren dur) Gräben und Pb " 
faden geſchirmt. Wolle Einer, fo wurde ausgerufen, guten Sb E : 
gewinnen, Tönne er fih zur Beſatzung der Blockhauſer mel 
Tiefe beſtand nur aus 20 bis 30 Mann geprüfter Soldeln, 
dazu famen zwei Büchſenmeiſter und ein Bogenmeifter mit ie % 
Leuten, ein Wundarzt, und ein Pförtner. Heemskerd ſelbſt ff 
auf dem Boſchhuyzer Blochhauſe, das erſt am 12. Juli vlt 
ausgerüftet war. Rım murde fleißig aus den großen Ehe 
büchjen geichofjen, welche Mauern und Häufer erſchütterten. Wer } 
gut traf, befam befondern Lohn, und e3 wurde ben Belagerien 
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Während mim bie Utrechter zögerten, mit einem Heere bor= 
üden, wuchs die Noth in Leyden von Woche zu Woche; denn 
Belagerten arbeiteten Tag und Nacht mit ihren großen Stein- 
bien und anderm Geſchütze. Johann war unermüdlich, immer 
5 Kriegszeug herbeizuichaffen. Wuch als die Seeländer in 
vierten Woche der Belagerung, weil die Zeit ihrer geſetzlichen 
idfolge verſtrichen war, vom Heere abzogen, verſtand er es eilig 
he Streithaufen aus Holland, friſche Reiterei aus Geldern 
‚zu verſchaffen. In der fiebenten Woche wußte er, daß er 
x Hoels nod) Utrechter mehr zu fürchten habe, und ging nad) 
ı Haag zu feiner ‚Gemahlin. Die Leydener hatten Unter 
blungen angelmüpft, weil der Hunger anfing ihnen. zuzus 

. Ihre Mauern waren durchlöchert, umd ihre Häuſer ſtürzten 
runter dem Krachen der feindlichen Geſchoſſe, die fie ans 
angel am Pulver und Kugeln nur noch ſchwach erwiedern 
mien. Ab und zu erjchien Johann im Lager, und jah zu, 
e die Dinge gingen. - Die Leydener hörten jeht darauf, wenn 
fie auf jeine blühenden Stäbte hinwies und fragte, ob jie 
& immer eines Heinen Herrn Unterthanen fein, oder nicht 
ber einem großen Fürſten Huldigen wollten, der ihnen Handel 
d Gewerbe fürdere und Ihüse?. Burggraf Wafjenaar konnte 
nicht mehr verhehlen, wie die Anfichten und Wünſche der 
beljaus in der Bürgerſchaft um fich griffen, und dieſe gegen 
und feine Hoels eine drohende Haltung annahm. Um är- 
em Auftreten zu entgehen, beugte er jein greifes Haupt, md 
erte die alten Ehren und Nechte jeines Haujes, Die Leydener 
ten ſich am die Herren von Kuilenburg Borfjelen und Leyen- 
g gewandt, doch ihr Beſtes zu thun, daß fie mit dem Herzog 
ihmt würden. Brächten fie es zu einem Frieden, ohne daß 
Stadt geftürmt, verbrannt oder zerjtört würde, jo jollte jeder 
jex. drei Vermittler zwei, Pat Halbtuch befommen, jedes Stüd 
& zwölf Goldnobel werth. Der Herzog ließ ſich verföhnlic 
bem, und ſtellte feine überharten Bedingungen. 

Jetzt als es mit Leyden zu Ende ging, hatten ſich die 
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Utrechter und die Städte am Yſſel entfchloffen, Hüffe zu bringe 
Die Flotte der Obernfieler ftah in die Süderfee. Als man al 
an der holländiichen Küſte landen wollte, kam bie Radırk 
der verhaßte Bayer fei fchon in Leyden. Boll Yerger tee 
fie heim, und da fie an der Inſel Marten, welde dicht am ! 
holländiſchen Küſte Tiegt, vorbeilamen, wurde gelandet gepfänt 
und weiblich gebrannt. Während fie noch beichäftigt waren, 
Beute auf die Schiffe zu fchleppen, fahen die Hoorner, be 
Stadt kaum eine Stunde von der Inſel liegt, von ferne | 
Rauch, einigten ſich raſch mit einigen Haufen von Waterlände 
famen gefahren und fielen über die Plünderer her. Dieſe we 
ten fich erbittert, waren aber zerfireuet, und mußten nad) if 
Schiffen flüchten. Die Hoorner fehlugen nieder, mas ihnen 
der erften Hitze vorkam, und brachten noch eine gute Anzahl | 
fangener mit nad) Haufe. Das trug ihnen viel Lob em, ! 
fie jo männlid) den armen Bauern beigeftanden. 

Der 17. und 18. Auguft 1420 waren die bitteren Ts 
an melden die Leydener ihre Befieger begrlißen mußten, 
ihre Stadt Halb in Trümmern lag und ihre Blüthe auf la 
Zeit dahin war. Herzog Johann fprengte am Samftag fr 
al3 die Verträge bejiegelt waren, in die Stadt und hörte 
der Kirche Meffe, wozu die Bürgerfchaft ihm den Schildth 
Opfergeld verehrte. Am Sonntag aber erfchien er im Gef 
feiner Hauptleute, und e3 kamen von den Sabeljauftädten A 
orbnete, ihm Glück zu wünſchen, welche auf Koften der Leyde 
ih gütlih thaten. Schon Tags darauf maren die Hoeks 
den ftädtifchen Aemtern geftoßen und Anhänger des Herzogs ı 
gejeßt. Denn dies hauptſächlich, daß der Yürft fortan Herr ı 
Meifter in Leyden fei, hatte Johann fi ausbedungen. 
Bürger befannten urkundlich, daß ihnen der Aufruhr leid ti 
und daß Städte und Ritterfchaft Recht gehabt, als fie dem { 
zog Beiftand leifteten. Die Häupter der Hoels, welche in Ley 
berfammelt waren, fowie die Stadt felbft, traten in Sühne ı 
ben Herren bon Egmond Heemskerck und ihren Helfern, und 
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es Dann erhielten fie Frieden unter folgenden Bes 


1. Philipp von Waffenaar trat vor guten Mannen mit 
Mund und Siegel für immer die Burggrafichaft an den 
zog ab, umd die Bürger huldigtem diefem als ihrem alleini= 
m Sanbesheren.. Die bier verfertigten Tuche wurden nicht mehr 
dem Wappen der Waflenaars, fondern mit dem Siegel des 
len und der Stadt geftempelt, und dies in Brügge Ant— 
pen amd auf andern Märkten öffentlich bekannt gemacht. 
I aber behielten die Wafjenaers ihre Burg, ihre Lehns- und 
fimannen, und alle ihre Einkünfte aus der Stadt. 

2. Alle Privilegien blieben für Stadt und Burggraf aufredit, 

e benjenigen, welche Jalobäa ohne ihres Oheims oder ihres 
tmahls Beflätigung ertheilt hatte. 
3 Die Bürgerjhaft zahlte dem Herzog eine Buße don 
8000 Scilöthalern; jedoch für die alten Schadensklagen von 
Georgs und St; Lambert Tage her brauchte die Stadt — 
wenigſtens hatten die Leydener durchgeſetzt — nicht mehr 
1000 Rojenobel zu zahlen. 
4. Alle Vertriebenen famen wieder zu ihren Rechten und 
die Gefangenen waren gegenjeitig frei, alle Frevel ver— 
und abgethan. Bon den mit Arreſt belegten Kaufmanns— 
‚erhielt Jeder das Seinige wieder; ſoweit fie nicht mehr 
waren, wurden die Eigenthümer von der Stadt ent: 
ibiot. Eine Menge Streitfragen zwijchen den Herren und den 
ürgern gegen einander lamen vor ein Sciedägericht. Der Her- 
4 gelobte jpäter, das Burggrafenthum Leyden niemals wieder 
m der Grafjdaft zu trennen. 
5. Die Utrechler, die Häupter der Hoels, und die andern 
Bäfte“, welche im Leyden lagen, wurden in die Sühne nicht 
igeihlojfen. Es erhielten aber die Siechen und Verwundeten 
Geleite, und die Andern freien Abzug mit Leib und Gut, 
fie am beften weglommen könnten. WS die Ulrechter aber 
der Woerden am die Landesgränze famen, fielen die Egmonds 
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n. Jede Stabt mußte nach den Gränzftädten Oudewater 
Woerden, in deren Nahbarichaft ſich feindliche Banden ums 
ieben, eine Anzahl Bewaffnete jehiden. Dann wandte der 
og ſich gegen die zweite Burg jeiner Feinde, die Feſtung 
zubenberg an der Brabanter Gränze. Hierhin hatten fich 
kreitbarfien Hoels geworfen. Sobald die Dortredhter hörten, 
Benden bezwungen jei, kamen fie bor Gertrudenberg und 
ingten Einlaß für des Fürften Leute. Der Kommandant, 
re Dietrich; von der Merwede eriwiederte: „Nur Jakobäa, Herzog 
jelms Tochter, erkenne er für jeine Landesherrin an und 

jonft, Wagten fie es in die Stadt zu kommen, fo 
ve er die Burg wohl für feine Fürſtin halten, der Stadt 
ſolllen fie nimmer fich Freuen, lieber wolle ex fie vom Boden 
men.” Sedo die Gertrudenberger jelbft achten feiner 
mn, öffneten die Thore, und hießen die Dortrehter und 
Yohanns Leute willlommen. Dieſer ſelbſt folgte bald mit 
m Heer, und brachte jein beſtes Geſchütz mit fi. Hier 
e trat ihm noch einmal feine Nichte Jakobäa kriegeriſch ent— 
n. 







| 
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war einem Fürften oder einer. Stabt zu mehr verpflichtet, el 
er gerade durch feinen Treueid auf ſich genommen hate: um 
Uebrigen blieb Jeder fein eigener Herr, und durfte fich zur Sehe 
gegen feine Feinde mit Genoſſen verbünden, wie er wollte ımd | 
fonnte. In dieſer Eidgenofienfchaft aber, deren Urkunde em 
24. Mai 1420 zu Brüffel befiegelt und beſchworen wurde, wehie 
ein Tatilinariiher Hau. Ein ſchwachſinniger Fürſt muß den 
Aushängefchild geben zu einer heimlichen Verbrüberung auf 3 : 
und Leben, die nichts Anderes im Sinn hat, als daß ihre Rib 
glieder die vornehmſten Aemter mit den Einkünften an fih 
reinen. Sie wollen des Landes Rechte, wo fie entgegen fihen ı 
zerflören, und Sedermann, der fi) ihnen widerjeßt, verderben. 
Dbenan in der Urkunde ftanden drei Ritter mit goldenen Sporm: ; 
Sohann von Asſche, Johann von Goudenberg, Eberhardt er ı 
heißen T'Serclaes, dann folgten noch ſechszehn Namen, haupiſöchliqh 
aus dem Brüffeler Patriziat. Sie beſchwuren mit aufgerichteien 
Fingern und auf die Heiligen: „Des Herzogs hohe Herrliche ı 
und Rechte wollten fie wahren und fördern wider Alle und Jede.: 
in allen Dingen und zu jeder Stunde, und Leib und Gut ebi ı 
nicht Sparen. In allen Stüden aber wolle Einer dem Anders 
brüderlich helfen und deſſen Vortheil fuchen, ihm zur Liebe, allen 
feinen Widerfachern zum Verderben. Wer jedoch das Geringft - 
bon diefer heimlichen Gefellichaft offenbare, der jolle auf ewig 
ausgeſtoßen fein, und den wollten fie Alle als einen meineidigen 
Verräther haffen und verfolgen, wo er fi bliden laſſe. Die 
Geſellſchaft folle beftehen bleiben, wer auch von den Verſchworenen 
falle oder verſchwinde. Mißhelligkeiten follten durch zwei Schied⸗ 
rihter, die der Herzog dazu beftelle, gleich abgethan fein.” Wie 
jpäter in der Unterſuchung eines der Häupter der Verfchwörung 
belannte, ging die Abficht dahin, Jeden, der gegen den Herzog 
geweſen wäre, niederzulegen und mit ihm nach Gefallen zu thun, 
d. 5. ihn um Leben oder freiheit zu bringen, feine Güter aber 
unter einander zu vertheilen. 

Dei diefem Wageftüd rechneten die Frebler auf die kräftige 
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Hülfe Johanna von Bayern, der jeht ein großes Heer zu ſam— 
meln anfing. Schon hatte man fich roch anderer Hülfe von außen 
derfichert. Am 21. Mai wurde der Ritter von Grayenhem, Be 
jehlshaber im den Landesburgen zu Millen Gangelt und Bucht und 
zugehörigen Orhſchaften, feines Amtes entfegt, und diefe Schlöffer 
und Gebiete an Johann von Heynsberg und feinen älteften Sohn 
auf Lebensdauer übergeben. Ein anderer Sohn des Hehnsberg 
mar Biſchof zu Lüttich, ein Dritter Graf zu Blankenheim, und 
mit all ihren Verwandten bildeten die Heynsberge, welche in 
| der Nachbarſchaft von Brabant angeſeſſen waren, ein mächtiges 
das fi weidlich in Krieg und Fehden tummelte. 
Ein anderer Schritt follte die Mehrzahl der Patrizier in 
 Belifjel nach ſich ziehen. Zwiſchen zwei Parteien derfelben, den 
Bandenheetvelde auf der einen, den Lombeds und Vanderſtraaten 
aif Der “andern Seite, haue lange Zeit Ha und Fehde ge- 
=2 Vor drei Fahren waren ihre Sachen auf des Fürften 
| gefiel, und diefes Urtheil follte fpäteftens Oftern 
l. Be Herzog Johann Hatte die Frift verfäumt, und 
ar am 20. Juni bie Vandenheeivelde zu fich. 
: „Er habe fein Recht mehr zum Schiedsſpruche, und 
nicht ihre Feinde, hätten jeither freng den Frieden 
* Dennoch verurtheilte er fie zu zeitweiſem Exil und 
n Wallfahrten. Nun begaben fid die Bandenheetveldes, 
m Ei drei Brüder diefes Namens, welche die Ritter: - 
llagend zu den Ständen nah Löwen: ihre 
— —5* ſich mit ihrem Anhange anderen Tags, 
der 2 21. Iwi, ; zue Gidgenofjenihaft der Herzogsfreunde. Am 
Tolgenden Tage trat auch der Herzog jelbft diefer heimlichen Ge— 
¶ſchaft bei und erflärte urlundlich: „Ex lobe und genehmige ihre 
Sakımgen, wolle treulich zu ihr halten, und den Verſchworenen, 
die feine getreuen Räthe Mannen Freunde und Unterthanen 
em, Helfen wider Jedermann,“ 
- 65 lam nun darauf an, ob ſich die Städte für den Her- 
109 erklärten. Herzogenbuſch Breda Bergen op a ‚Steenberg 
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ant: es müßten die Stände, eingedent ihrer alten Verbrüberung, 
et zuſammenſchließen, damit ſchweres Unglüd vom Lande 
end en Die Löwener Verfammlung fing an, ſich mit 

| ‚zu beſchäftigen, die all die Verführer des 
tzogs tre te. Mehe und mehr traten bie Städte auf 
Seite des Adels, In Brüffel ſelbſt, wo der Herzog unter dem 
& Ru Anhang hatte, vollzog ſich eine offene 

| ber Bürgerichaft, Die Zünfte waren, mie die 
ne Siudie, hoetiſch geſinnt, und der Uebermuth der 
döflinge, der Riß zwiſchen Herzog und Ständen, ber ſteigende 
—— u das regte fie mit jedem Tage leidenfchaft- 
rauf. Die ganze Stadt war voll wilder Parteiung und voll 
frediher Gerichte, Alles ſcharfte feine Waffen und feine Freunde. 
Die Hofpartei ſah ein, daß ſie ſich verrechnet hatte, und 
das Unwetter einſtweilen abzuwenden. Was Adel und 
e am meiſten erbitterte, war die ſchmachvolle Behandlung 
e Herzogin. Kehrte Jalobäa an den Hof zurück, jo waren 
yamit die ſchlimmſten Gerüchte miedergefchlagen, und den Land— 
länden ein Pfand gegeben, daß auch ihnen der Zutritt zum 
hürften wieder offen ſtehe. Alſo mußte der Herzog feine Ge— 
erfuchen, das Vorgefallene zu vergeffen, und wieder nad) 
Brüffel zurüd zu fommen. Um diefer Bitte flärkeres Gewicht 
u geben, wandte man fi an die Schöffen zu Mons und an 
Vie Henneganer Landſtünde. Der Herzog ſchickte feine gewandte— 
m er feinen Sefretär Meifter Wilhelm Bont und 
einen t Golenfor. Sie waren die Höflichkeit 
elbit, und > baten die Stände, fobiel ihrer am 6. Auguft erſchie— 
ven, herzlich; um Berzeihung, „dab ihr Herzog ihnen jo wenige 
Tage Fri fi zu verfammeln gegeben, und in der Eile nicht 
nal fein großes Siegel an das Berufungsjchreiben gehängt habe. 
ber der Grund ſei nur das ſehnlichſte Verlangen, daß feine 
a hen zurüdtehre. Das Habe er auch ſchon gegen 
mmegauer Barone und geiftlichen Herren geäußert, die zu 
men es ſei aber fruchtlos gewejen. Nun 
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möge man boch den lügneriſchen Lowenern nicht glauben, far 
dern aus Liebe ımd Irene Alles aufbieten, damit bie Wars 
ihren Entſchluß ändere und wieder ihres Gemahles Hof mit ihrer 
Gegenwart beehre.” Die Stände waren keineswegs zahtreiqh 
gefommen. Auch im Hennegau hatten fi) die Parteien fein 
ſelig geſchieden. Der Großrichter führte Heftige Händel mit Je 
kobäas immer getreuer Hauptſtadt Mond. Er war mit den 
Herren von Enghien Vertain und Seinzelleg nach Brüffel zum 
Serzog gegangen. Die in Mons anmwejenden Stände ersten 
eine Geſandiſchaft, die fi nad Ath verfügen und bei Jatsbäa 
die Bitte ihres Gemahls befürworten folle. Allein bie beiden 
Bornehmften diefer Gefanbtichaft, der Abt von St. Ghislain md 
der Herr von Havbrech waren, als die Andern in Ath einteafen, 
nit da und ließen ſich Geidhäfte halber entſchuldigen. Yale 
bäa aber gab am 10. ihre Antwort ſchriftlich, und es wurde 
beſchloſſen, fie den Ständen vorzulegen, welche auf den 25. Auge 
wieder zu berufen. 

Natürlih war man in Löwen bald unterrichtet, was Je 
fobäa geantwortet, und warum die Hemegauer Stände Tem 
Eile Hätten. Die Löwener Verfammlung wartete nicht meht. 
Am 15. Auguft ließ fie ein feierliches Urtheil ausgehen, weldhes 
über des Herzogs ganzes Minifterium, neun NRäthe und zwei 
Sefretäre, ſcharfe Landesverweifung auf fo lange verhängte, bi 
Holland und Seeland in die Hände des Herzogs umd feiner Ge 
mablin zurüdgeftellt fein. Die Abtretung von Jakobäas Erb 
landen ohne ihr Willen und Wollen — die Vertreibung der 
Herzogin vom Hofe und die Oſterſzene, — die Veräußerung ber 
drei Schlöſſer an die Heynsberge — der Spruch gegen die Ban 
denheetbelde — maren als die vornehmſten Gründe angefüht, 
weshalb die Räthe und Sekretäre des Herzogs auf der Stelle 
aus dem Lande müßten. ine Abfchrift diefes Urtheils wurde 
von dem Landtagsmarſchall eiligft an die Herzogin nach dem 
Hennegau geſandt. 


Die Hennegauer Ständeverfammlung, das fah Jeder Dorans, 
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drüdte ihr Siegel unter das Verbanmungsurtheil. Sie war 
diesmal glänzend umd zahlreich. Für Jalobäa führten das Wort 
die Herten bon Stainferfen und Haynin und Jakob Hennelart 
der beredte Schöffe, und die Fürſtin ſelbſt erſchien mit ihrer 
Mutter in der Haupffladt, wo die Stände tagten. 

Die beiden Fürftinnen waren am fünften Tag, nachdem fie 
xfüllt von Zorn und Abſcheu Brüſſel verlaffen hatten, nad 
Mons gelommen, und Jakobäa hatte feitvem von ihrer Mutter 
Einkünften den eigenen Hofhalt beftritten. Vergebens hatte fie 
bon ihrem Gemahl wenigſtens die Urkunden über ihr Einge— 
brachtes und ihre Widthumsgüter zurüdverlangt. In ihrer jchrift- 
lihen Erklärung, welche in der Ständeverfammlung verleſen 
wurde, forderte fie num entſchieden: „Entweder müßten, weil fie 
nicht länger auf ihrer Mutter Hoften leben könne, ihr die eigenen 
Güter und Befikungen wieder zu Handen geftellt, oder es müſſe 
ihr Gemahl ihr ftandesmähigen Unterhalt geben ; fie hätte dod) 
wohl mehr Anſpruch darauf, als feine Pferde und Jagdhunde, 
welche er nad) dem Hennegau geichidt habe.“ Was aber die 
Hauptjache betraf, jo erklärte fie, fie tolle zu ihrem Gemahl 
jürlictehren, ſetzte aber dafür eine Friſt und Bedingung, melde 
das äufßerfte Aufſehen hervorrief. 

Zalobãa hatte im stillen Hennegau ein halbes Jahr lang 
gar gehabt, darüber nachzudenten, wie in Konſtanz und in ber 
bäbfilichen Kanzlei gleihjam hin und her die Würfel fielen, 
welches Eheloos ihr beſchieden werde. All die hoeliſch Gefinnten, 
meldhe fie umgaben, brachen in Verwünſchungen aus, wenn vom 
Brabanter die Rede var, und dachten bereits daran, ob ihre 
Jirſin nicht eine andere Verbindung eingehen tönne, die ihrer 
Partei beſſere Hülfe bringe. Gründe fanden fie gemug, ausein- 
ander zu fegen, warum Jalobäas Ehe nichtig ſei. Sie war mit 
| ‚von Brabant rechtes Geſchwiſterlind; die Dispenjation 
Pen Pabſt gegeben, genommen, und wieder zu geben ber- 
"Der heilige Vater Hatte ihrem Gemahl geheime Bot— 
— * er werde die Eheſache nochmals unterſuchen laſſen 
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und die kanoniſchen Hindernifle entfernen. Die neue Dispenfatien 
war aber nicht erfchienen, und felbft, wenn fie wirklich eintraf, 
fonnte fie denn noch in die Vergangenheit hinein wirlen Cine 
war doch gewiß: an dem Tage, als Jalobäa die Ehe einging 
hatte das Gebot der Kirche in voller Kraft beflanden. Dem 
der Pabſt Hatte feine am 22. Dezbr. ertheilte Dispenſation am 
5. Januar darauf widerrufen, am 30. März einen verflärkien 
Miderruf nachgeſchickt: die Hochzeit aber war bürgerlich am 
10. März, kirchlich am 10. April gefeiert worden. Run kam 
noch Hinzu, daß Jakobäas Mutter auch als des Gemahls geif 
liche Mutter erjchien, fle hatte ihn nämlih aus der Zaufe ge 
hoben. Dies zweite Ehehindernik war früher überſehen oder ver 
ſchwiegen, von den päbſtlichen Bullen Hatte feine es erwähnt. 
Das Alles ſchienen denn doch in einer gläubigen Zeit, wo man 
das Kirchenrecht als das Realfte auf der Welt anjah, für eine junge 
Fürftin Fragen, welche ihr in's Leben fchnitten: ihr Seelenkeil, 
ihre Ehre, ihr ganzes Dafein war mit einem furchtbaren Exuf 
dabei betheiligt. 

Jakobäa beichloß, auf einer raſchen Entſcheidung der Sache 
durch den päbftlihen Stuhl zu beftehen. Sie erflärte ihren zu 
Mons verfammelten Zandfländen: „Da ihr Gemahl fi im Che 
vertrag verpflichtet habe, Dispenfation von den Ehehindernifien 
zu beichaffen, und nichts defto weniger der Pabſt feine Dispen⸗ 
fation widerrufen, was öffentlid an vier Biſchofskirchen ange» 
ſchlagen, auch ihnen Beiden ſelbſt angefündigt fei, — jo finde fie, 
nad) dem, was gute Freunde ihr fagten, in Anbetracht ihre 
Seelenheils feine Urſache, zu Johann von Brabant zurüdzufehren, 
und fie denfe auch nicht, daß, wenn bis zur nächften Weihnacht Teine 
genügende Dispenfation erfcheine, fie zu ihm zurüdtehren müſſe. 

Oheim Johann von Bayern war bereit3 davon unterrichtet, 
was Jakobaa vorhabe. Es wurde in der Ständeverfammlung 
ein Brief von ihm verlefen des Inhalts: „Er Höre mit Erſtau⸗ 
nen, daß man ſich herausnehme, über die Che zwilchen feiner 
Nichte und feinem Vetter von Brabant zu ſprechen. Das habe 


* u eläte dom: „Sie. Dante ihren 
sn Ständen für joiel Lebe und Mühe, nehme den Be 
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Zeit waren drei Abgeſandte des Holländifchen Furſten in Lche 
angelangt, ein Ritter an ihrer Spike, welche ınit dem Dem 
heimliche Gejchäfte Hatten. Alle Welt ſprach davon ab mai 
glaubte nicht anders, als der Bayer habe brei bis vier Tanab 
Lanzen verjprochen, Brabant und Hennegau zu zwingen, MR 
habe ihr Herzog ihm die Markgrafihaft Antwerden md ig; 
Gebiete von Lier abgetreten. Erſchreckt und erbittert hatten 
die Zünfte zufammen gerottet, von Löwen her wurde gehey 
geſchürt, und dic Brüfleler fchidten einen Brief an den Gef 
Anhalts: „Wenn Diejenigen, über weldhe die Ständenerf 
zu Löwen Landesverweiſung ausgeſprochen, nicht fofort ia 
Verbannung gingen, fo würde man das Schloß ſturmen, ſe di 
greifen und todtichlagen.” Das Bolt fchrie und tobte fo 
ftüm, daß Einige von den PVerbannten ihr Heil in ber 
fuchten. Auch die Holländifchen Gefandten reiſeten eifigl 
Kaum aber waren die Lebteren bis in die Gegend von 
gefommen, al3 ein Fähnlein Reiſiger fie niederwarf und 
Löwen führte, weil man fi) ihrer Schriften bemächtigen 
um klar zu willen, was Johann von Bayern mit dem 
verhandele. 

Tags darauf, am 6. Sepibr., erhielt die Henneganer “ 
Schaft Zutritt zum Herzog, fand ihn aber ſchon umgeben d 
den Herren von Enghien PVertain und andern KHenneganel 
welche zur Partei der Kabeljaus hielten. Der Fürſt gab d 
den Bortrag der Abgeordneten nichts als leere Ausflücte, u 
fie verließen Brüffel auf der Stelle, und erftatteten jhen 
7. Jakobäa in Ah Bericht, wie e3 in Brüffel und Lömen ad 
ſehe. Gleich nad ihnen trafen mehrere vornehme Edelleute c 
Löwen ein, mit denen Jakobäa, von ihrer Mutter begleitd, M 
jofort auf den Weg begab nad Brabant. 

Ihre heißeſte Hoffnung — neuer Krieg gegen den Ohes 
Wiedereroberung ihrer Erblande — ſchien fih zu erfüllen. Dr 
Brabanter Ständeverfammlung hatte ſich entichieden. 

Die Fürftin ftellte durch offene Briefe die Staͤnde F 
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wurden. Der Graf St. Paul reifete unterhandeind bin mb 
ber, und mit ihm arbeiteten die Geſandten, bis jede Parkei em 
willigte, auf einem Rechtstage den 20. September zu Diem 
den allen Streit zu fchlichten und zu fühnen. 

Die Verſchworenen in Brüffel aber wußten od eubei 
Rath. Hatten fie foviel geifan und gewonnen, und follten mu 
doch von der Herrichaft zurüdtreten? Rein, lieber wollten 
doch mit gutem deutſchen Kriegsvolk Brabant zwingen, und 
erft erfättigen an ihrer Feinde Gütern. Ihr großer 
der fiegreiche Johann von Bayern, ftand mit fiarlem Heere 67T 
der Brabanter Gränze. Alſo bejandten fie heimlich bie Ä 
berge und andere deutfhe Grafen und Herren jenfeits 
Manz: „ob fie fih raſch zu einem ritterlihen Zug auf 
entichließen wollten? Biel Ehre Luft und Beute fei dabei 
holen.“ Das reiche Brüffel ſtach den Herren in die Augen, 
fie fagten zu. Während nun die Herzogin St. Paul und 
verfammelten Stände zu Bilvoorden des Herzogs harrten, 
Härte ihn T'Serclaes für unmwohl, er könme nit kommen, 
babe ſich allen Zutritt verbeten. Zwei bis drei vertraute Diet! 
trugen regelmäßig vor Aller Augen die Speiſen in das Gench 
des Fürſten. Diejer aber hatte längft Brüffel Hinter fi. Am 
Andrea3-Abend den 30. September war er mit fünf ſeinct 
Berfchiworenen in größter Stille fortgeritten. Eie ſetzten eb 
Nachts bei Mecheln über die Dyle, und ohne viel aus bei. 
Sattel zu kommen, eilten fie auf heimlichen Wegen, bis fie ea 
andern Abend in Herzogenbufch eintrafen. Bort warteten ſcha 
die Herren von Asſche Gaesbeek Heynsberg der Junker von Sie 
und andere Pertraute. 

Run ging es hier an ein eifriges Unterhandeln mit den Ber 
bündeten, bald war man auf diefem, balb auf jenem Schloſſe 
an der Gränze zufammen. Die drei Heynsberg, der Graf von 
der Marl, der Graf von Mörs, die Herren von Büren, WMerode, 
Appelteren, Wpdrode und eine Menge anderer beutfcher Herren 
zwiſchen Maas und Rhein, zufammen beinahe dritthalbhundert, 
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t. Der erklärte Preis der Hülfe waren 
REG. Par enhe weiche Bente, welche des 
% Beine, fe jollten. Es war eine große Ndeläver- 
ung, welche nicht übel Luft hatte, die Brabanter und ins— 
die Beifieer ehmas vom Sültihe Brod often zu 
> Asſche und bie andern Räbelsführer hatten 
e Chen Fertig, wie fie unter einander die Güter und 
re Mitbürger, welche Tod Kerler oder ewige Verbannung 
F vertheillen. Ueber den Kriegsplan war man noch 
imi .„ Die Einen hielten es am gerathenften, den Ravben— 
aut befeftigen und don bort aus Brabant unaufhörlich zu 
adſchatzen. Denn dergleihen war damals in Fehden das 
söhrlichjie. Man legte fich in ein feſtes Schloß oder Städt: 
1, und machte von dort jo lange Streifzüge auf des Feindes Ge— 
d war fleißig im Rauben Einäfchern und Zodichlagen, bis 
eh te fich entweder zum Ziele legte, oder man zum Er— 
was er verweigerte, Beute gemug geholt hatte. Die 
va den Brabanter Helfern aber hielten ſolche Kriegs⸗ 
u lange, fie waren * man müſſe in hellen Haufen 
ziehen. 
IE —* Berfammlung zu Vilvoorden endlich erfuhr, daß 
ee weil er damit felbit die Re— 
al „ſeinen Bruder zum Regenten, oder wie man 
en Seeranen hieh, zum Ruhwart. Tags darauf, am 
t, begaben ſich die Stände. im — — Zuge mit 
m und dem Ruhwart nad Brüſſel. So kehrte Jako— 
—— zurück, wo fie nun die eigentliche Genug— 
mg en und Stände erklärten zu Brüffel den 
| — Johann von Bahern, um Jakobäas Erblande 
—— wieder abzunehmen. Nachdem er zu 
auf das Haupt getroffen, belagerte er jebt 
n d hatte auch in Heusden eine drohende Stell— 
"Brabant genommen. Man bejchloß, zunächſt ſich 
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Al, und ſechsundzwanzig Städte förmlich die Beilallung ii 
Grafen von St. Paul al Ruhwart von Brabant, und zul 
eine öftentlide Tarlegung, weshalb fie jo handeln mükkm. de 
Regent bot Mel und Städte auf, ſich wohlgerüfet zu haha Iı 
und ſetzte unzuverläjfige Beamte ab, unter ihnen aud den Sk 
jeler Amtmann oder Oberrichter Johann Clütink. Mit dm 
weienden Herzog, der jebt in Maeſtricht wohnte, wurden In 
Bundlungen ungelnüpft, damit er zurüdtehren möge. Bit 
Erwarten fand man ihn freundlid) und entgegentommend, m 
&% murde ausgemacht, daB er in ben erften Tagen des Deyrmbed 
nad Diet tomme. Dort begrüßte ihn eine feierliche Geumb: 
ihaft feiner Gemablin, ſeines Bruders, und feiner Landitände, 
ſecdszig Perĩonen ſtark. Sie baten ihn auf da3 Herzlichſe, ©; 

mag ven feinem Groll und Blänen ablafjen, und wieder „ 
reden im Sande wohnen, in Antwerpen oder Brüfiel, wo 4 
Se sehede, Ja die Antwerpener jebten Hinzu: wolle ihr Ye 

dren Be Freude maden und nad) Antwerpen kommen, io 
vn ie zu Seinem jubelreichen Einzug die Mauern niederreii 
wenn Dat Tder richt breit genug. Bei alledem konnte man 
mitt eines Sinnes werden. Es wurden zwar neue Unterbau‘ 

IRGER ENT vierzedn Tage in Tief, und noch einmal em: 
Nr at idcder in Condoven eröffnet, allein dort führten beraib 
ned T'Sercices und Asſche das große Wort Heynsberg, I 
Br son Wird, und der Herr von Düren. Offenbar wolle 
NE Xrus Andanger nur Zeit gewinnen, bis fie mit ihen 
Rltangen feriig waren. 

Jatodea hatte gleich, als der erſte Dieiter Tag fruchtla 
wertet, erlennt. daß es ibrem Gemahl und ſeiner Partei gt 
nicdt um ehriide Veribdnung zu tbun je. Sie ſah wilde m 
Nange Dinge terarren. und mollte nicht? mehr damit zu ſchafe 
daden. An Wiedederederung ibrer Erblande mit Brabanter GÜR 
ur za odnredin mubt mehr zu denken. Ein Beſuch ihres Ar 
mendier. Ws Woberoten Tudwig, welcher dem engliſchen Könf 
cine Xciteridoar zufübree, gab ibr willlommenen Anlaß, mil der 
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Verkehr mit des Herzogs Umgebung. Als er num fein fremde 
Kriegsbolk im Anzuge wußte, fehrieb er an vier Schöffen, oba 
ohne Gefahr nad) Brüffel kommen, und ob fie ihm den Einf 
erleichtern würden? Es waren die Heinrich Clütink, Jochen 
metten Schachte, Egidius von Keghel, und Yohann von Lex 
diefe Vier waren unter den Sieben des Schöffengeridts jem 
entfchiedenen Parteigänger. ilig beriefen fie ihre Fremde 4 
einer heimlichen Berathung in die Frohnfeſte, deren Vefehlshebt 
jet der abgefehte Oberrichter Johann Clütink war. Der U 
ſchluß ging dahin, daß Zwei von ihnen in aller Stille jid) zum 
Herzog aufmachten mit der Botfchaft: „Er folle nur komme 
Clütink mit den drei Schöffen werde ihm bis Tervueren cd 
gegenteiten, während der vierte Schöffe das Lömwener Thor aM 
halte. Clütink nehme feinen Amtsftab mit: der Fürft folle da 
welchen ja nicht er felbft, fondern der wider feinen Willen au 
geftellte Regent abgejett habe, al3 rechtmäßigen Brüſſeler Au 
mann anerfennen, dann werde Clütink feinen Amtsftab wie 
erheben und vor ihm herziehen, dann würden fie Alle bee 
Geboten Folge leiſten.“ 

Der Herzog brach fofort mit den Nittern und Reifigen de 
Derzogenbufch auf, und kam in Eilmärfchen noch felben Te 
den 20. Januar nach Diefl. Hier follte ihn der Graf von Mi 
treffen, der die Kriegsvölker vom Rheine brachte. Dieſem hakl 
aber die Maeftrichter ihre Thore verfperrt, er konnte hier mW 
über die Maas und mußte anderswo den Uebergang ſuche 
Tas war ſchlimme Nachricht, allein zum Umkehren war es fl 
den Herzog zu fpät. Zwei Uhr nad) Mitternacht verließ ı 
Dieſt, und indem er bie Landftraßen vermied, fam er nad) Te 
dueren, zwei Stunden bon Brüffel. Hier warteten feiner ſche 
der abgeſezte Amtınann mit den drei Schöffen und anderen Pe 
— Feierlich erhob Clutink feinen Amtsftab wieder in De 
h chen a art, und al damit der Rechtsform gemug 9 
Ihre Sipe au; ı Schöffen zur Stadt, und begaben fid ei 

zu ihren Amtsgenoſſen auf dem Ratbhaufe. 
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Der Herzog folgte ihnen auf dem Fuße umd kam vor das 
Liner Thor. Aber fiche da, es war verfchloffen. Beſtürzt 
— die Ritter an den hohen Mauern und Zinmen hinauf, 

1 berzweifelt hoch. Die Einen riefen „ort, fort! 
* Die Andern verfluchten die falſchen Städter. 

— Nachricht, der Herzog ſtehe dor dem Löwener Thor 
it großem Nitterheer, flog wie ein Lärmruf durch die Stadt. 
ie drei Schöffen, welche nicht feine Verſchworenen, beriefen 
Hliaft den großen Rath. Es war eine ftürmifche Sikung, Hin 
1 Her wurde gejchrieen. Die Einen beriefen ſich auf den Re— 
arten, die Andern jagten: wenn der rechte Herzog fomme, höre 
Macht feines Stellvertreters auf. Das dauerte faft zwei 
nden, und unterdeifen mußte der Herzog mit feinen Nittern 
| Thore warten. Als der Herr don Heynsberg ſich 
itob gar zu wild geberdeie, rief ein armes Bettelmeib ihm zu: 
xx, ſorgt nicht fo ſehr, wie Ihr hineinkommt, fondern wenn 
drinnen feid, wie Ihr wieder herausfommt.“ Der Graf 
t Yan fam jelbft an's Thor, und ſprach durch das Heine 
pförtdhen zu feinem Bruder, Er erffärte ihm: „nur wenn 
Sedermann in jenem Stand umd Weſen laffe, wie er ihn 
mde, komme er herein.” Der Herzog verſprach es laut und 
alih. Endlich Hatten es auf dem Rathhausfaale des Her- 
| —* Anhanger durchgeſetzt: ex dürfe in die Stadt einreiten mit 
feinem Hansgefolge und mit hundertzwanzig Nittern, jedoch) 
—8* Verbannien, nicht mit Fremden und abgeſagten Fein— 
rt Brabanter. Das Letzte zielte beſonders auf Herrn von 
berg, einem vielbekannten Kriegshaupte, der ſchon manchen 
Kaufmann niedergeworfen. Die Schöffen famen das 
ir Öffnen, ihren Herzog zu begrüßen, und ihm den Spruch 
fingen. Nun ritten erft die Hunbertzwanzig, während 
g noch ſtille Hielt, in's Thor, dann aber rief er auch) 
Fa „Vorwärts!" zu. Ginige Bürger wollten ſich 
füiberfeßen, doch der Schöffe Heinrich Gfütint rief: „Laßt fie mur 
herein, alle Herein!“ Num zogen fich die Bürger — der 
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Herzog ließ feine ganze Neiterei vor fi) borbei, und als de 
letzte Mann in’ Thor war, fepten fi) alle in Galopp uw 
raffelten durch die Straßen nad) der Fürftenburg auf dem A 
tenberg. Hier hatte Johann noch eine Unterrebung mit den | 
Regenten, die beiden Brüder wedhjelten ein paar falle Dei | 
mit einander, und St. Paul verſchloß fich in feine Wohnung. 

Die Stadt war nun gemonnen, jedoch nicht die Bürger 
ſchaft: des Herzogs Anhänger thaten ihr Möglichftes, fie zu ihen 
Gunften zu bearbeiten. Er felbft begab fid am andern Mocke 
auf das Rathhaus, wohin nicht blos der große Rath, jondei | 
auch die Geſchwornen der Zünfte berufen waren. Der Süd 
ihnen erflären: „um des Sriedens, nicht des Krieges wegen fi. 
er gelommen, und alle möchten ihm thätig beiftehen, die Eintraht 
im Lande herzuftellen.” Daſſelbe ſchrieb Heynsberg an die Her 
bon Wejemael und Monyoum nad Löwen. “Die | 
blieb ſchwankend. Inzwiſchen zog auch der Graf von Mörs 
den übrigen Deutſchen in Brüffel ein. St. Paul aber reifele # 
der Stille nad Löwen. Als Johann das Lehtere erfuhr, ! 
er die Schöffen zu ſich und fragte: „was fie thun würden, med 
jein Bruder mit einem Heere vor die Stadt rüde?" Sie bot 
ihm die Stadtfchlüffel an, er möge die Thore durch feine Tanit 
bewachen laſſen. Da rief der gutmüthige Fürft: „Rein, neik 
id) verlaffe mich auf Eure Zreue, ich will auch Euch ein Iren 
dere fein.“ Damit verpaßte er die Tage, an welchen er m 
erſten einen großen Streich hätte wagen können. 

Tenn allmählig fiel das viele deutſche Kriegsvoll den Bir 
gern, bei denen es im Quartier log, nicht wenig | 
Rod ſchlimmer war, daß diefe Gäfte ihre Luft und Laune nich 
bergen Tonnten. Uebermüthig gingen unb riten fie auf des 
Straßen hin und Ber, die bioßen Schwerter in der Hand, ul 
tagen in allen Wirthshäuſern und praßiten: „Sie gingen mil 
8 weg bon Brüfſel. fie hätten denn alle Taſchen voll Dre 
Das or hätten einige Herren zum Ieptemmel 

geießen, pläpfich würden fie weg fein, dam 
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wären ihre jchönen Frauen und Zöchter und Häufer mohlfeil 
für des Herzogs Kriegäleute." Das ärgerte nun das Volk ganz 
mbändig, und die Bürgerſchaft nahm eine drohende Haltung an. 
In der Burg aber wußte man nichts Anderes zu thun, 
3 die Bornehmften der Verſchwornen zu verfammeln. Wieder: 
m hörte der Fürſt nichts Anderes, als: der Graf von St. Paul 
nur lommen und der ganze Adel mit ihm, dann würden 
Ile ſich um ihren Fürften fehaaren, mit Leib und Leben 
beit fie ihm vertheidigen wider Jedermann. Einige riethen 

man * fi auf die Zünfte fügen, welche feinere Hand— 
denn dieje jeien dem Herzoge zugethan, — das 











— Birgerfehaft wurde e8 immer unruhiger, al3 man 
| wie des Herzogs Anhänger ftets die Köpfe zufammen- 
fen, und noch immer michts geſchah. Die Luft hing voll von 
heimlichen Gerüchten. „Wozu,“ jo flüfterten fid) die Bürger zu, 
ie denn der Herzog mit jo vielem Volk in Brüffel eingedrun« 
1? Gewiß werde er plötzlich über feine Feinde herfallen. Aber 
man dann bie fremden Völker Herren der Stadt feien, mer 

erde dann die theure SKriegsrüftung bezahlen? Müßten zuletzt 
it alle Bürger mit ihrer Habe und ihren Freiheiten dafür 
“ Und dann dachten fie wieder, daß Herzog Yohann 
# Bayern noch immer am der Grenze ſtehe. Er beſchoß jet 
© feinen ſchweren Geſchützen die Burg in Gertrudenberg, fie 
t bereits ſchwere Noth. Wenn dies Bollwerk fiel, und ber 
Hürchtete auf Brüſſel zog, wenn das fremde Kriegsvolt in der 
tabot mit ihm gemeinfchaftliche Sache machte? Sollten fie ſich 
Skhlachtopfer überliefern Taffen? Da mußten fie doc) zuvor— 
nm n und vor allen Dingen erſt wieder Herren werden in 
‚Stadt. So ſprachen die. Freunde der Vandenheet- 
+ und die andern Patrizier, welche es nicht mit den Herzog: 
—— und fäumten nicht, die Burgerſchaft in der Stille auf- 
(eigen. Einige Bürger enttwichen heimlich und legten fid) halbwegs 
len der Stabt und der Ständeverfammlung zu Löwen auf 
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Poften, damit die Briefe und Boten zwiſchen Beiden um |e 
ficherer gingen. 

In Löwen war der Adel noch immer beifommen, wir 
rend die meiſten Städteboten die Ständeverfammlung verlafien 
hatten. Bon hier kam jebt beftändig nad Brüffel Rath wb 
Antrieb, wie man fi) heimlich verſammeln und rüften, und we 
man die Zünfte gegen den Heynsberg und feine Leute ap 
ſtacheln folle, bis ein allgemeiner Aufftand Iosbräde, dem 
würde der ganze Adel gleich von Löwen beranziehen. Die Ding 
waren auf den Kopf geftellt: gegen den redhtmäßigen Türken 
hatten fich fein Bruder und die abligen Stände erhoben, und fe 
brauchten die Zünfte, ihnen den Willen zu thun. 

Die Verſchwörer aber im berzogliden Schloß trugen a+ 
weder noch immer Scheu, zur That zu fchreiten, oder des Her 
3098 Angſt und Schwäche hielt fie zurüd, ihre fchredlichen Bew 
füge auszuführen. Sie rechneten auf nicht weniger als 140% 
bi8 1500 Mann in Waffen. Diefe Macht jollte plötzlich auf 
dem Markte ftehen, des Herzogs Banner aufiwerfen, das Ratbieul 
und die Hauptgebäude bejegen, und losbrechen über alle ihe 
Feinde. Eine Lifte der Reichiten und Angefehenften, denen mas 
Verderben gejchtvoren, war ja längft aufgejeßt. Der Amtmama 
Clütink ſelbſt follte Sturm läuten, felbft dem Volle zurufe: 
„Hort mit allen Zöllen, fort mit allen Acciſen.“ 

Es war am festen Tag nad des Herzogs Einzug, em 
Montag den 27. Januar, als diefer Plan auf einmal in der Stel 
ruchbar wurde. Die nächte Nacht, hieß e8, fei zur Ausführum 
beftimmt. Mehrere der Bornehmften wurden davon in Kennni 
gefegt. An diefem Abend gingen wenige Bürger ſchlafen. Rod 
bemerkte eine Magd Licht in der Sammer eines deutfchen Reiterk 
Sie meldete es ihrem Herrn, biefer ſah den Mann fih ef 
waffnen, und fagte es feinen Nachbaren. Da wollten aud Ur 
dere beobachtet Haben, wie fi) Ritter und Kriegsknechte in volle 
Rüftung aufs Lager geworfen. Das gab nun ein heimid 
Sprechen und Laufen von einem Haufe zum andern, man Hopf 
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und fagte: „gleidy werde das helle Glödchen auf der Burgfapelle 
läuten, dann marſchire das fremde Volk nad) dem Markte, werde 

| — beſetzen, in die Häuſer einbrechen, ſie mit Blut 

Ahwemmen.“ Die Brüſſeler aber waren nicht die Leute, 
| vn Sturm aus dem Wege gingen und fi in Kammern 
ib Keller verichloffen: nein, nod vor Mitternacht jtanden die 
üintte auf dem Markte, eine neben der andern twohlgereihet und 

e blanter Rüftung. | 

re Die Berſchwornen wurden bejtürzt. Das hatten fie nicht 
poriet. Sie jdidten ihren Herzog, nur von Wenigen begleitet, 
| Martt hinunter, Hier ritt er von einer Zunft zur andern, 
md ſprach ihnen gutmüthig zu, fie zu beruhigen, daß fie mur 

ft wieder nad) Dauje gingen. * ev befam nichts Anderes 

hören, als: „ihm gelte es nicht, ex folle nur ruhig wieder 

*" Da gab er plößlich jeinem Pferde die Sporen, und 

ii eilends wieder mad der Burg, Auf halben Wege aber 

börte® er hier und dort jagen, die Bürger hätten ſich noch nicht 
. Da kehrte er um, und eridien nochmal auf dem 

‚ und fing von Neuem an, die Zünfte auf das Freund— 

umd bei jeiner Liebe und Gnade zu beichwören, daß fie 

) auseinander gehen möchten. Jetzt aber twollte ihn Keiner 
hören, man lieh ihn nicht zu Worte kommen, und ver= 

ala vorher fam er in fein Schloß zurüd. Seine Kriegs— 

ve mußten ſich veriheilen, als dächten fie an nichts als an ihr 

Bergnüigen, fie jagten: „nur des Lärmens wegen hätten ſie ſich 

kemaffnet, weil fie nicht gewußt, was das bedeuten folle, und ob 

nich ihnen ſelbſt gelte," Den ganzen folgenden Tag geihah 
| Seiten der Berjchworenen nicht das Mindeſte. 

Jetzt war ihre Sache verloren. Bei den Bürgern flieg die 
und der Aerger, je länger fie der Dinge warteten. Da 
ſich rührte, begannen fie heftig zu ſprechen: „mie unerhör 

i, daß Fürft jein eigen Bolt mit fremden Rrieganedten 

was die Herzoglichen für feige Leute jeien! 
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Die Brüffeler brauchten nur mannhaft aufzutreten, gleich wien 
Jene zurüd.” Die Gemüther erhitzten fi immer mehr, mb 
andern Tags ergriffen die Zünfte. wieder die Waffen, und zogm 
in der Frühe vor die Burg. Sie überſchritten nicht die Reike 
der Steinfäulcdhen, welche den Burgfrieden abgränzten, aber darct 
ftanden fie und wichen nicht und fchrieen immerfort: „ben Heyab 
berg wollten fie haben, oder fie würden ihn mit Gewalt holen‘. 
Auf den alten Heynsberg hatte das Vofl eine befondere Wulh, 
er war nicht nur der Haupthelfer des Herzogs, der ihm bie 
beutfchen Kriegsvölker aufgebracht Hatte, ſondern es hieß auf: 
ganz Brüſſel fei ihm verpfändet und verjchrieben vom Kerug 
für die Koften des Heerzuges. Dem wüthenden Andrängen beb 
Volkes vermochten der Herzog und feine Partei nicht zu unbe 
ſtehen. Heynsberg mußte fi) zum Scheine an den Oberridker 
Clütint ausliefern. Diefer fam mit den Schöffen und hat 
Heynsberg angefaßt, und fo zogen fie, die Zünfte Hinterbrem, 
nah dem NRathhaufe, wo Heynsberg in Feſſeln gelegt wurde. 
Lebt mußten die Bürger es Har, wie jehr man fie fürchte 
nun gingen fie auch weiter. Ihre Haufen drangen in die Häufet 
und all die fremden Ritter und Reifigen ließen fich vereinzek 
überfallen und gefangen nehmen, denn fie waren fonder Beichl 
und Ordnung. Nur der Graf von Mörs, weil er fpäter gelowe 
men und nicht gewaltjam gleich den Andern in die Stadt einge 
brochen war, durfte auf Ehrenwort in feiner Wohnung bleiben. 

Abends fam St. Paul von Löwen ber mit den Baronen 
und den Bertretern der Städte Löwen und Antwerpen. lnter 
großem Jubel 309 ihm das Bolt entgegen. Der Regent belobie 
die Bürgerfchaft und fagte: fie hätte da3 ganze Vaterland geretiet, 
Am andern Morgen begab er fih in den Pallaft und ließ bit 
Vertrauten und Dienftleute feines Bruders, unter ihnen aud 
mehrere Dennegauer Ritter, ergreifen. Nicht beffer erging es dei 
Herzogs Amtmann Clütint, an defien Stelle wieder der dem 
Regenten Eingeſetzte trat. 


Das Bolt aber war damit nicht zufrieden, und Lärmte auf 
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len Straßen. Andern Tags führte man viele Patrizier in’s 
my unter ihnen auch die beiden Schöffen Heinrich Clü— 

in! amd Johann von Leeuw; ihre beiden Mitſchuldigen Keghel 
Meiten Schachte reiteten fi durch die Flucht. Die Zünfte 
n ſich im Rotten vertheilt, ftürmten die Patrizierhäufer und 
| => Herzogs Anhänger hervor, Die am meiften Ber- 

famen auf bie Folter, und aus dem, mas über ihre Ge- 
berlantete, ſetzte ſich das Volk gräuliche Dinge zuſam— 
Schon hieß e8; fie mühten fterben alle mit einander. 
Ind da der Regent Scheu trug, diefem Verlangen zu willfahren, 
ulitelen fih am 2. Februar die Zünfte wieder zufammen, und 
londen in Waffen auf dem Markte, und warteten und lärmten. 
Sie Teen bem Herzog und den Ständen fagen: „wenn nicht 
Kalb geichähe, was fie forderten, würden fie jelbft etwas thun, 
Bobo man noch weit und breit ſprechen ſolle.“ Da kam endlich 
ber Herr Banderzype, welcher des Negenten rechte Hand mar, 
ms dem Rathhaus über den Markt und jagte: „Nun foll’s 
bögehen! Nun wird angefangen!” Und jogleicd führte Johann 
Diedighem, welchen der Regent zum Oberrichter beftellt hatte, 
Merzogs Oberrichter, dem verwegenen Johann Glütint umd 
‚Diener deſſelben, welcher den Kerlermeiſter gemacht hatte, 
om Rathhauſe hervor, Angeſichts des Volls mußten fie 
der Henter trat herbei, und ihre Köpfe flogen auf 

















‚Erde, 
- Diefe Beiden waren die Erften. Der Tiger hatte Blut ge 
Witet, ihn hungerte nad) mehr. Noch immer wurden Patrizier, 
ie e& mit dem Herzog gehalten, aus ihren Berfteden gezogen 
md mupten die Folter fühlen. Ihrer Einundzwanzig, die ent 
ben waren, ladete man bei Verluft von Leib und Gut vor's 
Kahl. Die man aber gefangen hatte, follten fterben auf der 
alle ohne Ausnahme: jo verlangte es das Volt in feiner 
Bub, Nur mit Mühe erlangten es die Stände, daß man fie 
item Spruche überließ. Am 6. Februar erging der Spruch 
t Barome umd der drei Städte Brüfjel Löwen Antwerpen: 


“ 
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daß die gefangenen Brüffeler in Feſſeln und ewiger Gefangn 
ſchaft ihr Leben hinbringen follten in verichiedenen Städten um 
Burgen des Lande. Rachts fuhren fie ab, hart auf Karren p⸗ 
bunden, daß die Stride ihnen in's Fleiſch fchnittn. Den TS 
claes aber und noch ein paar Haupiſchuldige ließen die Bürger 
vorläufig noch nicht aus ihren Händen. Nach dem Herrn von Kafde 
und Andern, welche früher durch die Stände des Landes ie 
wieſen waren, hatte man Zagelang vergebens gejucht: fie wurde 
jest für vogelfrei erllärt und fünfhundert Kronen auf ihre Köhfe 
geſetzt. 

Die fremden Reiſigen mußten zu Fuß und ſämmilich nadt und 
bloß Brüſſel verlaſſen, kein Stück ihrer Habe durften fie mi 
nehmen. Hundertfünfzig deutſche Herren und Ritter aber blieben 
gefangen. Auch ihnen ließ der Regent all ihre ſchönen Waſſen 
und Pferde wegnehmen, und verichenkte fie an feine Freue, 
wie e3 ihm beliebte. 

Herzog Johann aber mußte am jelben Tag, den 6. Februat, 
feine Wohnung in Löwen nehmen, in der Stadt, deſſen Bürger . 
ichaft am heftigften ihn befämpft Hatte. Er ging gern, denn ie 
Brüffel war e8 ihm zu unheimlich geworden. Der ftändiiäe 
Adel aber blieb in der Hauptftadt verfammelt. Wie täglich 
fand es jebt um das vordem fo ftolze, fo ftattliche Brüffeler 
Batriziat! Die meiften Häupter waren als erllärte Berräther 
im Kerker oder auf der Flucht. Die Zünftigen fahen fih anf 
einmal al3 die Herren und Meifler der Stadt. Alſo ladete der 
Reſt der Patrizier fie ein, förmlich an der Stadtregierung Theil 
zu nehmen, und raſch eine neue Berfaflung zu begründen. 

Mit dem politifchen Gefchid, welches damals Gemeingut ber 
Bürger jeder größern Stadt war, hatten die Zünfte in den 
Zagen diefer Aufftände nicht verjäumt, fi) eine feftere Orbuung 
zu geben. Die verwandten oder benachbarten Gewerke hats 
ih zufammen geſchaart, und fo ergaben ſich aus den etwa vier 
dig Zünften neun Gruppen, welche fi die neun Voller (be 
negen natien) nannten: jede erkor fich einen Kirchenpatron, unter 
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then Schuß und Namen fie ſich fiellte. Außerdem hatte man, 
mit die Nachbarn bei ſtriegs- und Feuerlärm um fo rafcher 
b orbneten, die Bürgerſchaft eingetheilt in Bezirke von hundert 
I bon zehn Mann, melden je ein Hımdertmann und em 
borgejeßt wurde, Diefe Einrichtungen blieben neben 
allen Siebentheilung des Patriziats die Grundlage für die 
ne Stabtverfaffung. Schon am 3. Februar war fie von allen 
höffen Patriziern und Stadtbeamten, jo wie vom Negenten 
d den Zandftänden befiegelt, und trat fofort in Geltung. 
Sie war mit politiiher Weisheit und von Seiten der Sie- 
e nicht ohne Mäfigung ausgedacht. Auch jekt noch erkannte 
e gemeine Bürger den Patrizier als höher berechtigt an. Das 
richt blieb. bei den fieben Schöffen aus den Gefchlechtern: die 
ünftigen beſchieden fi), dak nur Patrizier, weil vollfrei bon 
ers her, ſchöffenbar feien. Der Schöffenrath erhielt die Stelle 
we ausgleichenden Behörde, die Verwaltung fam dagegen an 
* Be welche aus Patriziern und Zünftigen gemifcht 
. Den Magiftrat bildeten fortan ein patriziicher und ein 
fliger Bürgermeifter, zwei patrizifche und zwei zünftige Schatz- 
ier, dazu jechs zümftige Ralhsherren. Die Schöffen wählten 
ber dreifachen Zahl der hier von den fieben Gejchlechtern, 
Don den neun Völkern Borgejchlagenen die Beamten und 
höherren. Hinwieder erloren die Zünfte aus drei bon den 
ff —— den patriziſchen Bürgermeiſter. In ähn— 
er Weiſe wurde die Ernennung der übrigen ſtädtiſchen Be— 
en unter Gejchlechter und Zünfte vertheilt. Die Lebtern be 
Item fi dor, in ſtriegszeiten ebenfo viele Hauptleute und Ihors 
zie zw beitellen, als die Patrizier. Bei wichtigen Fragen zog 
Magiſtrat den „weiten Rath“ zu, im weldem außer den 
mftmeiftern diejenigen Sitz und Stimme hatten, welche einmal 
fen oder Rathsherren geweſen. Handelte e3 fich aber um 
e ernfte große Sache, jo kam fie an die Bürgerjchaft, und dieje 
dann durch ſämmiliche ftädtifche Beamte und durch andert= 
rt Geſchworne der Zünfte vertreten, denn jede der vierzig 
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Zünfte hatte ihre vier Geſchwornen. Ausdrücklich war noch vereme 
bart, daß ohne einftimmiges und öffentliches Urtheil der 19 Gkcher 
des MagiftratS und der Schöffen Niemand verbannt ser en 
Hal3 und Hand geftraft werden koͤnne. 

63 blieb nun ſechs Wochen rubig, und Alles ließ ſich an p 
Hrieden und Ordnung. Herzog Johann war um Mitte yebrmas 
wieder nad) Brüſſel gezogen, fein Bruder, der Regent ſelbſt, halle 
ihn von Löwen eingeholt, Auch der Furcht vor dem feinblidien 
Heer an der Gränze wurde man entledigt. Die Hoels, die Ki 
ein halbes Jahr lang die Burg von Gertrubenberg veriheiig 
hatten, konnten fich nicht mehr Halten. Herzog Joham vew 
Bayern Hatte feine guten Stüde aufgepflanzt, und fchleuberit 
ſchwere Gefchofie gegen die Mauern. Ein Thurm auf der du 
fürzte zufammen und bald darauf noch einer. Die Hoels wehe 
ten ſich wie Verzweifelte. Erſt als die zerrifienen Mauerträw 
mer, welche das Blut der Gefallenen geröthet, gar Teinen Shah 
mehr boten, riefen die Belagerten die Vermittlung des Gemehs 
ihrer Fürftin an, des Herzogs von Brabant. Der holländiie 
Herzog wollte fi) den Ausſpruch feines Neffen gefallen laſſen, 
und bdiefer lautete dahin: Dietrich von der Merwede folle die Burg 
in die Hände Johanna von Bayern übergeben, und fie verlaffen 
frei und ehrenvoll mit all feinem Kriegsvoll. In geſchloſſene 
Reihen zogen die tapferen Männer ab, und als man fie tüdifdher 
Weile im offenen Felde anfiel, Handen fie auch hier mie Helden 
und warfen die Angreifer zurüd. Der Herzog Johann ven 
Brabant ging nun am 1. März nad) Antwerpen, um mit ben 
Ständen von Holland und Seeland über den Frieden zu ver⸗ 
handeln. Es wurde wenigftens erft Waffenſtillſtand gefchlofien. 

. Während man aber mit Jatobäas großem Gegner ſich anf 
Friedensfuß ſetzte, kam die ſeltſame Nachricht nach Brüſſel, We 
Herzogin ſei heimlich nad) England geflüchtet, und habe ſich den 
König bon England zum Beſchiltzer, feinen Bruder, den ritker 
en Herzog Humfried, zum erlobten erwählt. Ihre Ehe mil 

Herzog von Brabant erfläre fie für erfchlichen und für nich 





BrüffelerfElutgerichte. 93 


ig, und lade ihn dor den Nichterſtuhl des Pabſtes. Dieſe Nach— 
die Brabanter auf's Aeußerſte. Alſo die geliebte 
Sri Hatte ſolche Schande Über fie verhängt! Zu den verhaßten 
Engländern war fie geflohen, um Hülfe gegen den Räuber ihrer 
Erblande zu finden, und Brabant trug die Schuld ihres Verluftes! 
Aus Neue erwachte nun der Grimm über die Vermefjenen, 
‚weldie ihren armjeligen Fürſten ſoweit gebracht, daß Jalobäa 
Deinend und zu Fuß von ſeinem Hofe Hatte fliehen müſſen. 
Kum wollte es das Unglüd, dab gerade in jenen Tagen der 
Bob der Schloßfapelle, Gerhard Banderjtraaten, gefangen ges 
wurde, In feiner Kammer entvedte man die geheimen 
bom 24. Mai und alle Siegel nod) daran. 
war es Klar wie der Tag, meld eine furdhtbare und ber- 
A Verihwörung Über Brüffel und dem Lande gehangen. 
EShreden und Wuth bemächtigte fich der Bürger, Auf der Stelle 
Mahten Brüfjeler Bevollmächtigte die Runde durch die Städte, 
m ihre Mitbürger gefangen lagen, ließen fie noch in der Oſter— 
mode auf die Folter ſpannen, und enteifjen ihnen durch die graus 
imiten Qualen traurige Geftändniffe., Die Meiften jedoch wollten 
mt gewußt haben, was es mit dem Verſchwörungsbriefe eigent— 
a auf ſich gehabt: fie hätten, jagten fie, ihre Siegel daran 
hängt, als fie geſehen, daß jo vornehme Herren, wie Asjche 
2 Serclaes Eoudenberg und Andere, es zuvor gethan. Als 
man die Protofolle der Unterfuhungsrichter auf dem Brüfjeler 
Maihbaufe vorlas, füllte fich fofort der Markt wieder mit Bewaff— 
nelen. Drei Tage lang ftanden dort die Zünfte mit ihren Piten 
ud Werten und jchrieen „Race! Rache!“ und michen nicht, 
re allen Undern forderten fie den Hopf des T'Serclaes, und 
n nicht mehr daran, daß fein Heldenmüthiger Vater einft 
gerettet, Um vierten Tage kam Vanderzype bom 
m und rief ihnen zu: Kinder, feid guten Muths, ſogleich 
ren Hinter ihm erſchienen Ritter T'Serclaes, 
der * Gefilrchtete, und mit ihm zwei der vornehmſten 
ein Gondenberg und ein Pipenpoy. Der Henter folgte 
Einen nad) dem andern traf das Beil, 
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Schuoben zu IDenven UNO 1) 
Stand und Weſen zu brin 
foren, der mit ihnen Alles 
lihite ausgerichtet. Deshalb 
Ganzen und im Einzelnen, 


die jtändijchen Freiheiten at 
Eidgenofjenfhaft von den L 
Unterthaneneide gelöft, und 
einen Regenten beftellen, der 
Ale fo lange Gehorfam fi 
Genugthuung  widerfahren fi 
tiefer vor feinen Unterthane 
jein Bruder, der Regent, d 
Brüffel ernannte. 

Mun ſchien es, daß de 
Hülfe kommen werde. Es 
Grafen und Herren noch in 
ten ſich ſühnen nad Brabaı 
bleiben. Denn bie Brüfiele: 
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aber Hatten noch nichts gefrevelt, als daß fie auf des Herwgh 
Befehl gewaltfam in die Stadt eingeritten. Ihre Enthauplumg 
zog über Brabant unfehlbar die Acht und einen Heereszug tb 
Reiches herein. So dadten St. Paul und bie Stänbe, ab 
gaben ſchmaͤhlich genug die Opfer preis. Die Bornefenften de 
Batrizier wurden aus den verſchiedenen Orten berbeigefahren, und 
beftiegen am 7. Mai auf dem Marftplage ihrer Baterftabt Dad 
Blutgerüfl. Vormittags ftarben zehn, und nad) Tiſche noch vier 
Und während langfam einer nad) dem andern enthauptet werke, 
fanden rings in Reihen die bewaffneten Zünfte und vor bem 
Rathhaufe die Schöffen mit dem Oberrichter, und Alle jahen gs 
den ganzen Tag. Auch der Regent war gegenwärtig, ja je} 
feinen Bruder, den armen bleichen Herzog hatte man genölfig 
ber Hinrichtung Derer zuzufchauen, welde ſich einſt für ihn mb 
mit ihm verſchworen hatten. Am andern Abend führte Bande 
zype feine Braut zur Hochzeit über den Marktplag, wo das Ye 
ihrer Verwandten noch nicht troden war. Der geängftigte Hergm 
beflätigte auch dieſe Unthaten, verließ aber Brüffel aufs Rews 

Die Freunde der deutſchen Herren benukten Vanderzuped 
Hochzeit, um ihm und feiner Braut töftlihe Geichente in Geh 
und Edelſteinen zu machen. Dadurch hoͤchlich geichmeichelt weht 
diefer Dann, welcher den Regenten ganz beherrichte, jo gejchidt IM 
Saden zu drehen, daß man die Herren frei gab auf ihr Ehren 
wort, fi) zum Feſte Allerheiligen wieder in Brüffel zu ſtelen 
Sechszehn meigerten ſich deſſen und blieben gefangen. Der Graf 
von Mörd wurde fogleih für immer freigelafien. Die Andere 
ftellten ſich ſämmtlich am gedadhten Tage, nur Heynsberg am 
nicht. Ein Schiedägericht gewählt aus ihren Freunden und Be 
bantern fällte den Spruch: fie follten Urfehde ſchwören, daß ſu 
niemal® an den Brüffelen Rache nehmen, und daß, wenn bie 
dennoch von Einem gejchähe, auch die Andern ſich freiwillig wiedet 
gefangen ftellen wollten. Die Urfehde wurde geſchworen. Jere 
andern Sechszehn brachen fpäter aus den Gefängniffen aus, und 
gaben fich ſelbſt ihre Freiheit wieder, 
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Der Graf St. Paul zeigte wenig Luft, die angenehmen 
Bügel der Herrſchaft wieder abzugeben, und die Brüfjeler beftärt- 
u dabei. Er verlangte zuleßt Landestheilung, und wenig 
> —— ausbrach. Den Ständen gelang es end- 
ih d =. —— und mit dem konfiszirten Gütern 
der Enthau ıd Verbannten zu beſchwichtigen. Er nahm 
an als gute Beute. 
Br — aber ſcheuete ſich wei Jahre lang, das jchred- 
Ber wieder zu betreten. Während diefer Zeit waren 
fleißig daran, ihre Herrſchaft zu befeftigen. Gin bes 
- Stadtfapitän wurde eingefeßt, der ftündlich für den 
Stand der Feſtungswerke und allen Kriegszeugs einftehen 
* fi - Die Zünfte erhielten die freie Wahl ihres Bürger: 
ifter8 und der beiden Schagmeifter, fie erhielten freies Ge— 
t it x die Beleidiger einer Zunft, Zutritt für die Hundert» 
en zum großen Rath, und die Freiheit, daß fein Zünftiger 
Ewa durfte ohne Zuftimmung feiner Geſchwornen. Zu— 
je ſogar bejchloffen, daß jeber Zünftige Schöffe werden 
', und daß jeder Nichtpatrizier in eine Zunft eintreten müffe, 
af ei aber jollten der Zügellofigkeit jteuern, welche 
bom Hofe i Stadt verbreitet hatte. Luftige Gefänge 
tder — Für unfähig zu Amt und Würden wurde er: 
ver außer der Ehe eine Geliebte unterhielt. In ernfter 
gerlicher Zucht und Sitte follte das ftädtifche Leben neu ge— 


























„a gegen Ende des Jahres 1423, als andere Sorgen ihn 
verföhnte ſich der Herzog mit den Brüffelern, und 
—* * Mitte zuriid, Hier wurde ihm allmählig Einer 
ı Beamten ganz bejonders widerwärtig. Dies war der 
1 wee die Stadt gleihjam im fortwährenden Bela— 
hielt. Der Herzog dachte ihm abzuſetzen, die 
er fichen ihn wicht fahren. Zum vierten Male braud)- 
—— und beſetzten wieder Tage lang bewaffnet 
md drohend den Marktplatz. Indeſſen war doc) * vom alten 
töher, Zalobaa von Bayern, II, 


— 
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Feuer verraucht, und e3 gelang dem Hofe, ſich unter den Zünr 
ten felbft eine Partei zu machen. Am 24. Dezember verfehlt 
St. Paul auf dem Rathhaufe mit dem Magijtrate, plöblic) trel 
er an's Fenfter und rief: „Zu mir in Waffen, wer Freund il 
des Herzogs und der guten Stadt!" Sofort ftellte ſich ein Zhei 
der Zünfte zu ihm, im felben Augenblid rüdte der Herzog mi 
dem bornehmften Qandesadel auf den Platz. Der Reft der Fünf 
wurde verirrt, und ging endlid auseinander. Seht wurder 
dreizehn Hauptichreier verhaftet und dem Herzog zur Strafe über 
liefert. Der Kapitän legte fein Amt nieder. Nicht lange daran 
wurde Gerhardt Banderzype meuchleriſch von einem Todfeind 
erichlagen. 

Dies war die legte Szene diefer Brüfjeler Revolution, dere 
fürdhterliches Andenken fi tief in die Gemüther der Zeitgensfe 
einſenkte. Sie war das Gegenftüd zu dem Lütticher Aufftande 
nur mit dem Unterjchiede, daß in Brüſſel bloß der Stadiade 
zerihmettert wurde. ine große Anzahl der Patrizier verid 
die Vaterſtadt, und fuchte das Blutgericht der Zünfte zu ver 
geſſen in den dunkeln Stürmen und Wogen der Huffitentriege 
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Jafobäas Ehren in England. 


Us Yalobda zum —— Brabant verließ, reifte in 
bt der Entſchluß, für immer ſich zu trennen von dem Schwäch— 
ing an Leib und Seele, den man ihren Gemahl nannte. Was 
nach Löwen und Brüffel zurüdgeführt hatte, war vor allem 
bern der Heike Wunſch geweſen, ihre Erblande twieder zu er— 
> Daß dies niemals durch Brabanter Hülfe gejchehe, war 

—*— geworden. Zum Dreitönigsfefte kam ihr Schwager 

&t. Paul, der viele Neigung fir fie fühlte, nad) a Hemiegan, 
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fie zu befudden und in Mons zu turniren. Seitdem aber wer 
Alles, was Jakobäa aus Brüffel erfuhr, danach angethan, fie 
tief zu empören. Jede neue Nachricht fagte ihr nur, mie Johann 
von Brabant fi mit neuer Schande bededte und allem Boll 
zum Gefpötte geworden. Unauslöfchlicher Abſcheu bemächtigte ſich 
ihrer gegen diefen bleichen Halbblöden, und fie fragte fich Hunder- 
mal, ob fie denn ihre ganze Jugend vertrauern müffe in eine 
Ehe voll Dede und Schmach? 

Keiner war thätiger, den Frieden mit ihrem Gemahl zu 
vermitteln, als der junge Herzog Philipp von Burgund. Yale 
bäa durchſchauete ihn. Wie hatte er fie einft zur Che mit dem 
Brabanter, wie hatte er fie dann zum Frieden mit dem Oheim 
gedrängt, der ihr das halbe Erbe gefoftet! Und warum be 
ſtürmte fie jebt, al fie im ruhigen Hennegau weilte und in 
Brüffel der Aufruhr tobte, wieder derjelbe Vetter, daß fie in die 
tinderlofe Che mit dem Schwachſinnigen zurückkehre? Sellſame 
Fügung! Yaft Überall in den Niederlanden, in Namur Lurem 
burg Brabant und Holland fanden die Fürftenhäufer nur nd 
auf wenigen Augen, und gerade der burgundiſche Herzog fand 
einem wie dem andern fehr nahe durch Blutsvermandtichaft und 
Erbverträge. Betrachtete er fich etwa ſchon als den gemeinfchaft: 
lichen Erbnehmer? — Vergebens eiferte Philipp Jalobäas Mutter 
an, die Tochter an die Heiligkeit der Ehe und an des burgundr 
ſchen Haufes Stolz und Ehre zu erinnern. Jakobäa konnte er 
wiedern: „Ob fie denn nicht gerade von ihm und der Mutter 
gleihjam gezwungen worden, in diefe jammervolle Ehe einzu⸗ 
treten? Ob man denn damals ihre Augend und Unerfahrenkel 
nicht ſchmählich gelnechtet Habe? Nun aber fei fie zwanzig Jahre 
alt, und denke ihrem eigenen Berftande zu folgen.“ 

Eifriger durchdachte fie jet die Gründe, welche ihre Eh 
jollten ungültig machen. Noch immer hörte man nichts bon def 
Dispenfation des Babftes, die fie geforbert hatte. Sie holte ſich 
Rath bei gelehrten Geiftlihen und Doktoren des Kirchenrechts 
Die Antwort lautete beunrubigend: auch Diejenigen, welche die 





Iakobäns Findt nach England. 101 
nn. 27 —— lonnten doch ihre 
Rentſchieden. 








— en fi bie erfte Dispenjation dom Pabſte bereits 
vernichtet geweſen, als fie die Ehe eingegangen. Auf Grund 
diefer vier Punkte, und nach dem Rath mehrerer angefehener 
Nechts· und ſtirchenmunner, erkläre fie ihre Ehe für nichtig, wolle 
ſich an Johann von Brabant fortan nicht verpflichtet halten, noch 
ferner am ihn binden laſſen.“ 

Dieſe öffentliche Erklärung zerri alle Anftrengungen der 
Gegner: Yatobän lonnte micht mehr zucüd. Jeht hörten aud 
die Stände nicht mehr auf des Brabanters Schreiben, welder nun 
mbfich der Gemahlin ftandesmähigen Unterhalt zuficerte. Die 
in Balengiennes Verſammelten bejehlofjen, über der Bürftin Hoch- 
wichtige Erklärung ſich ſchlüſſig zu machen, wenn alle großen 
herren vom Hennegau beiſammen ſeien. 
Philipp von Burgund und Johann von Bayern waren auf 
das Aeußerſte empört. In Arras und in Gent, im Haag und 
In Brüiffel wurde eifrig getagt und verhandelt. Es war umjonft: 
Yatobia werharrte bei der eigenmächigen Scheidung, und bie 
Schwere der Schuld, welche fie damit beging, trieb weiter auf 
derhangnißbolle Bahnen. 


Denn nun lam die Nachricht, daß Gertrudenberg und da- 
mit die Eebte Hoffnung gefallen, auf welder der Krieg gegen 
Holland Kerußete. Johann von Bayern Hatte völlig gefiegt. Die 
ee Fe Sales Sofa 
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Humfried von England follte der Führer der Hoels fein, und 
der Preis feiner Hülfe Jaklobäas Hand. Nur zuviel glängene 
Eigenfchaften beſaß diefer Prinz, bei deſſen Gedenken ihr leiden 
ſchaftliches Herz zitterte in Wonne und Erregung. 

Humfried Herzog von Glocefter, der dritte Bruder dei Ri 
nigs von England, war wie ein heller Strahl in der Schläl 
und im Feſtſaal der gefeiertfte Ritter. Wo er erfchien, feſelle 
er durch das Adlige und Hinreißende feines Weſens, und mn 
fühlte fi ihm innerlich geneigt, wenn er feinen Wit und frohen 
leihten Sinn flattern ließ. Beſonders die Frauen und das Bol 
hatten ſich ihn zum Liebling erkoren: fie erzählten fich Hunden 
Geſchichten von feinen Siegen und feinem Edelmuth. Für Yrauer 
ſchönheit hatte er eine große Schwäche. Auch ließ er fi weil 
von jäher Leidenfchaft hinreißen. Boch diefe Fehler, welche man 
bei einem Staatsmann bedenklich finden konnte, überglänzte in 
Jakobͤas Augen ein Borzug, welcher für fie fo neu als ver 
lodend war. 

Es flogen damals dur die Welt die erſten entzüdenden 
Schimmer einer neuen geiftigen Morgenröthe. An den Höfen 
zeigten ſich Griechen und andere Jünger der antilen Literaht 
und Kunſt, und aus den Werfen, welche fie eröffneten, firömte 
ein jo friſcher Löftliher Born des Lebens und Willens, daB, 
wer davon gefoftet, fih für den Meifter hielt aller Dinge auf 
der Erde. Auch Glocefter, defien Seele fo leicht empfänglich wer, 
begeifterte ſich für die Philofophie und Dichtkunft der Alten. Ste 
war er umringt von Gelehrten und Bücherhändlern, und fe 
wibmeten ihm ihre Werke al3 ihrem Hauptbeſchützer in England. 
Jalobäa mit ihrem fprühenden Geifte, mit ihrem durfligen Her 
zen für Alles, was groß und herrlich, ihe mußte es ja als ein 
himmliſches Glück erſcheinen, an der Seite eines Gemahls pu 

leben, der noch einen andern Lebenshort fein nannte, als der 
Johann ohne Gnade, der Johann ohne Yurcht, der Johann von 
Brabant, aus deren Umgebung fie von Nichts hörte, als von 
Schwertthaten, politifchen Ränten, und rohen Liebeshändeln. Oder 
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mnte fi die junge Fürftin etwa an den hochgelehrten Prälaten 
nd Doktoren erbauen, deren haarjpaltende Scholaftit fich an der 
ültigteit ihrer Ehe abmühte? 

Auf dieſen Prinzen alfo richteten die hoeliſchen Herren, bie 
m in Menge an Jakobäas Hofe verkehrten, täglich die Gedanten 
ter Fürſtin. Sie ftellten ihr dor, daß fie Alles daran ſetzen 
iffe, ihre Erblande und treuen Unterthanen zu retten ; daß nur 
ch von England Hülfe zu hoffen; daß Herzog Humfried Sieg 
inge über all ihre Feinde. In der That war Humfried, der 
ingjte unter den drei Brüdern des Königs, kühn und hochſtre— 
md, dabei gewandt im Rath wie im Waffenwert, Sein Bruder 
te ihm, als er bollmündig wurde, zum Herzog von Glocefter 
toben und ihm die Grafſchaft Penbrod gegeben. Im Jahr 
mrauf in der Schlacht bei Azincourt, als die englijchen Streit— 
fe im die franzöfiiche Ritterſchaft eindrangen, ſtürzte Humfried 
erwundet nieder an der Seite feines königlichen Bruders. Diefer 
ber jehte den rechten Fuß über deſſen Leib und ſchützte ihn mit 
inen Waffen, bis man ihn wegtrug. Jetzt im dreißigften Les 
msjahr fland Humfried im der vollen Blüthe des männlichen 
(bers: ſein ungeduldiges Herz jehnte ſich nach Macht und Aus— 
idmumg, jein ruhloſer Sinn vertiefte ſich in allerlei Pläne und 
Rittel, Beides zu erlangen. _ 
Insbeſondere war es Nobertfart Herr von Escaillon, der 
ht aufbörte, Jalobäa von England: zu erzählen. Er beſaß ihr 
ertrauen, und hatte nad) des Oberſchatzmeiſters v. d. Berge Er- 
ordung einen großen Einfluß gewonnen. Diefer Hennegauer 
ter ſſammte aus England, feine Verwandten hatten am eng 
ſchen Hofe hohen Stand, und aud er war im Grunde feines 
czens mod) ein Engländer. Eben von London zurüdgelehrt, 
hilderte er ſeiner Fürftin all die Huldigung und Herrlichkeit, 
ie ihrer in der engliſchen Hauptftabt warte. Das englijche Kö— 
haus war Jatobia biutsverwandt. Ihre Ahnfrau Philippa, 
m Haiferin Margareth Schweiter, wie ihr Vater, Herzog Wil- 
dın, fanden dort noch im ruhmreichem Andenten. Auch Better 
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Ludwig der Pfalzgraf hatte eime englifhe Prinzeffin zur Ge 
mahlin. Schtoung der Gefinnung, Thatkraft, und ritterlice Fefe 
gab es damals am engliſchen Hofe, welchem der König und je 
drei Brüder vorleuchteten, mehr als irgendiwo in Frankreich, in 
den Niederlanden oder am Rheine. Wenn Jakobäa dort Scäuf 
und Hülfe fand, jo durfte fie fi) für geborgen Halten. 

Drei ihrer vertrauten Ritter, Gerhard von Poelgeeſt, Jo 
dann von Waſſenaar — Beide begegneten uns ſchon in Leyden 
— und Gerhard von Affendelft, reifeten im tiefften Geheimmiß 
nad London. König Heinrich konnte nicht anders, al jeme 
jungen Blutsverwandten, welche verfolgt von Unglüd und argen 
Feinden ſich ſchutzflehend an ihn mandte, ihre Bitte nicht ab 
ſchlagen. Es empörte fein ritterliches Gefühl, wie graufam, wit 
räuberiſch man ihr mitſpielte. Wohl aber ergriff er aud mi 
Begierde die ſchoͤne Gelegenheit, in den Niederlanden feſten Fuj 
zu faflen. Aus Jalobäas Erbrechten fproßte eine reiche Sast 
son Anſprüchen auf weite Gebiete, daraus erwuchs Hülfe und 
Rückhalt für feine franzöſiſchen Kriege, außerdem ein treffliches 
Mittel, wie er feinen burgundifchen Alliitten im Zaum und 
Bündniß feithalten konnte. Heinrich V. ließ ſich das Verfprecden 
geben, daß Jakobäas Erbländer für immer mit feinem König 
reihe alliirt, und daß Hunfried ihr Erbe fein follte. 

Diejer aber dachte bald an nichts mehr, als an die fchöne 
Jakobäa, von deren Geift und fkriegeriicher Kühnheit die Ritter 
und Snappen weit und breit erzählten. Konnte es denn auf 
der Welt ein Wbenteuer geben, das ein Nitterherz köftlicher reizie, 
al3 die junge Vielverfolgte an ihren Feinden rächen? Und dabel 
ließ ih ein prächtiger Lohn verdienen, mit ihrer Hand reihe 
anjehnlide Fürſtenthüumer. Man tonnte deutſcher Neichsfürfl 
werden, flatt in England ewig der Dritte oder Vierte zu bleiben. 

Am 1. März fertigte der König im Weſtmünſter den Ge 
leitöbrief für Yalobäa und ihre Mutter aus. Beide wollten, fo 
bieß es darin, nad) Ponthieu reifen, der Grafſchaft, welche bei 
ber Vermählung mit dem Dauphin Jalobäa zum Widthum ver 
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hrieben war. Allein Diefe hatte feine Zeit mehr zu verlieren. 
etter Philipp, der feine Augen und jeine Horcher überall Hatte, 
mmte micht entgehen, was man im Hennegau und in London 
Inte, Unbedenklich fofort zur Gewalt entjchloffen, hatte er ins— 
cheim Befehl gegeben, ſich plöglih der Perfon Jatobäas zu ver- 
hen. Johann von Luxemburg, fein Befehlshaber in der Pi— 
Indie, ſetzte ſich im Marſch nad) dem Hennegau. Jakobäa aber 
hielt Wind davon umd eilte, der Gefahr zuvor zu kommen. 
In Balengiennes nahm fie Abfchied von ihrer Mutter, um fich 
indem nahen Schloſſe zu Bouchain, wo ihr Vater fo gerne 
kohnte, ein paar Tage zu vergnügen. Dort hatte Robertfart 
on Alles vorbereitet, und feine Leute in der Nähe verborgen. 
In der erſten Nacht zu Boucdain rüftete Jakobäa ſich zur 
Weunigen Flucht, umd beftimmte, wer fie begleiten folle. Es 
baten bier Frauen und ein kleines Dienergefolge. Noch vor 
Togesanbrud, — an einem Freitag den 6. März, — waren 
Ale zu Pierd umd im Felde, und als fie eine Weile geritten 

ren, hielt Robertjart am Wege mit etwa vierzig Neitern, von 
denen die Meiften eine Armbruſt führten. Ehrerbietig grüßend 
fm er der Fürftin zur Seite, und nun ging es in eifiger Flucht 
auf die gefährliche Reife. In den meilten Städten und Schlöf- 
fm lag burgundiſche Beſatzung. Plünderndes Kriegsvolk ftreifte 
umher. Robertſart wich geſchidt allen größeren Pläben aus, und 
indem fie ohne Raft ihre Fahrt fortjegten, famen fie am erften 
Inge unenldedt nad) Houdain, einem Städtchen bei dem burgundi— 
ben St. Paul, ritien noch einen Theil der Nacht hindurch, und 
reichten ſchon am mächften Abend Galays. Hier waren fie ge- 
wife dor aller Verfolgung, und der englifche Kommandant und 
Iine Offiziere famen, der Ichönen Fürſtin ihre Grüße und Dienfte 


 Gilembs fuhr nun er Bote über den Kanal mit der Nach— 
riht am den König. Bis Antwort fam, ging Jakobäa öfter, 
uf die Hafenmauer zu fleigen, wo fie fehnend über das Meer 
Iinblidte, Hinter welchem die emglifchen Dünen in bleichen Um- 
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ziffen bämmerten. Gin Schiff landete, e8 brachte ihr bie fürn | 


liche Einladung vom Sönige, und holte fie herüber. Als die 
englifhe Küfte in Sicht kam, begrüßten fie ſchmetternde Tom 
peten, denen die Yanfaren von ihrem Schiffe antworteten. Dieſes 
hatte Maften und Raaen mit Wimpeln und Tyeldzeichen bebängt: 
unter den Mauern des Schloffes zu Dover aber harrte mit ge 


ſchmückten Bannern und Yähnlein Herzog Humfried und eine 


zahlreihe Ritterfchaft. Alles Volt in England mar begierig, 
die junge Heldin zu fehen, die Urentelin der Königin Philippe 
und Tochter des Herzogs Wilhelm, von deren ritterlichen Thaten 
noch die engliihen Balladen erzählten. Als Jakobäa an’s Land 
flieg, wurde fie auf das Schönfte und Ehrenvollfte empfangen, 
und nachdem man die Begrüßungen ausgetaufcht hatte, ſchwang 
fie fröhlichen Herzens fih auf den Zeller, und Alle ritten gem 
London zu. Doch lamen fie am felben Abend nicht mehr bin, 
Sondern erjt andern Morgens bei guter Tageszeit. Glänzend 
war die Aufnahme bei Hofe. Humfried führte Jalobäa zum Kb 
nig, und Diefer fam ihr in einer Weife entgegen, daß nick 
ehrenvoller und nicht? herzlicher fein konnte. Er der König ven 
England und Frankreich ehrte in ihr die Blutsverwandte, de 
einftige Dauphine, die fehußflehende Fürſtin. Alles ſchauete auf 
diefe Beiden, denn König Heinrich und die ſchlanke Satobäa 
waren Beide Meifter in feinem und fürftlidem Weſen. 

Das Erite, was Jakobäa auf engliſchem Boden vornahm, 
war die Öffentliche Erklärung: „Ihre Ehe mit Johann von Bra⸗ 
bant fei nichtig, und fie lade ihn vor den Richterſtuhl des Pabſtes 
in Rom, wenn er ein Recht auf ihre Perſon behaupte.” Diefe 
Erklärung wurde, wie es Brauch war, durch ihre Bepollmäde 
tigten angejchlagen an das Portal von vier bifchöflichen Kirchen: 
zu Cambray Utrecht Lüttich Köln. Es waren dies diejelben 
Dome, an deren Pforten einſt der Widerruf der päbſtlichen Di⸗ 
penſation zu leſen ſtand. Auch in Mons Brüffel Löwen und in 
den holländiſchen Städten wurde dieſe öffentliche Scheidung und 
Abſage, welche eine feit drei Jahren vermählte Frau eigenmaächtiz 





168 Zıtsbins Seit weis Gafenb. 
dien Gemeii_ aisbhrz aber iehte im eimem geheimen Ver 
age feier ze Exden tieer Sünder eim, umb irat in dei 
ernte Yluz; me Emchrmd. 

Sızmir ch uirbin Wh umgeben ven Freiheit Ehe 
zn» Kurier. € ner Ib dei fitüichle Giüd des Lebens, 
wine cınub tie fbeere Seerumg, ibr Vatererbe für ſich fell 


Honte, beuteten gar zu eifrig da? Sand aus. Wohl aber be 
England ein für jene Zeit ſchon ziemlich llares und einheitid 
Etaatiweien, dos auch einigermaten feſt und dauerhaft erſch 
Eine tũchtige Regierung vertrug ſich mit einer gemäßigten Stän 
freiheit, und jeltener al3 anderswo widertehte ſich der Eigen 
des Adel und der Etübte den geredjten Anforderungen | 
zürften. Franzöoſiſche Geichichtichreiber, die nach England Tamm 
wunderten fi), wie ritterli und lönig3treu der Adel, wie ine 
boll und übermüthig das Rolf jei, wie es aber gleichwohl 
Geſetze achte und jeine Steuern regelmäßig zahle. 

Und dann, mit wieviel treifliden Menſchen lebte Satel 
jebt am engliſchen Hofe! Neben ihrem berrlichen Glocefter fe 
fein älterer Bruder, der ehrenhafte männliche grundgeicheidte H 
zog von Bedford. Der Zweitgeborne, der tapfere Herzog & 
Glarence, führte die Heere Englands in Frankreich. Der & 
der vier Brüder aber war der König ſelbſt, Heinrich V., ı 
bochherziger ritterlicher Fürft, der aus wilder trüber Jugend h 
borgeireten war tie der lichte allerfreuende Tag, und gleich gı 
ſich zeigte als Staatälenter wie als Feldhert. Was Tonnte ? 
tobäns Herz ſtolzer ſchlagen machen, als daß ein foldher Kö 
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in ihr die ebenbürtige Heldennatur ehrte? An feiner Königin 
cher, der eben erſt von der Seite des franzöfifchen Thrones nad 
‚Eagianb heimgeführten Katharina, fand fie eine Genoffin, weiche 
un Br ſchon war wie ſie ſelbſ und entſchieden ihren roman⸗ 


* 309 fi die Erfüllung von Jakobäas heißeſten Wünſchen 

qh in weite Ferne. Die plötzliche Nachricht ihrer Entweichung 
ach Gngland hatte an den Höfen von Brüffel Arras und dem 
ing ein wahres Halloh erregt. Eiligit ſchickten fie Gejandte 
h London. Der verlafiene Gemahl forderte feine Frau, welche 
bon Gottes und Rechts wegen gehöre. Der Obeim in 
> donnerte von dem Wergerniß, das Jalobäa und Hum— 
B der ganzen Ehriftenheit gäben, und drohte mit den höchiten 
hen trafen. Am gejcheidteften handelte fofort Vetter Philipp 
Jurgund. Er erklärte dem engliichen König rund heraus: 
fen "Shimpf nehme er nicht geduldig Hin, koſte es was 


Die Sache war allerdings der größte Nerger für ihn. Hum— 
kb hat e feine Schwefter heirathen follen, und es war ſchon 
IJ ‚verhandelt: jetzt ſtand auf einmal Jakobäa an der 
* Holen Burgunderin, Und war es nicht für das 
je burgu Haus — Philipp aber war Haupt dieſes 
iſes — eine * größere Schande, wenn ſeine Nichte es uns 
t vollendete, feinen Vetter als Gemahl eigenmächtig zu ver— 
x md einen englischen Prinzen zu heirathen? Vollends un— 
Be ihm der Gedanke, daß Jakobäa all die jchönen 
m Pläne, die er im Stillen hegte, plöglich durch- 
Denn wo blieb die herrliche Anwartichaft auf ihre 
BR zitterlihe Degen Humfried an der Hand der 
[fsbeliebten Jalobäa ſich dort feitjetste ? 
y war ſchon am zweiten Tag nad) Yalobäas Flucht 
—* ihrem verlaſſenen Gemahl ſeinen Beiſtand, 
* b ihn an, auf der Stelle Jalobäas bewegliches Gut im 

zau mit Beſchlag zu belegen, und jelbit Hinzureijen und 























— 


110 Jakshäns Slucht nad England. 


Alles vorzufehren, wie er ſich des Landes verſichere. An je 
kobaas Mutter jehte Philipp neue Hebel an, damit fie der Tod 
Herz beftürme: fie ſolle zurüdtehren und ſich feinem Schuß m 
Rath anvertrauen, denn er allein fei ihr nächfter Verwandier 
und nicht der König von England. Zugleich gab er jenen 
Feldhauptmann Johann von Luxemburg Befehl, in den Heme 
gau einzuriden und Jakobäas und ihrer Mutter Beſißunga 
wegzunehmen. Die Entflohene weigerte entſchieden die Nüdice. 
„Sie habe,” fchrieb fie den Hennegauern, „bei ihrem Vetter Phiim 
nicht den geringften Beiftand gefunden.” An ihn felbft ridhlele 
fie das Erfuchen, ihr vor allen Dingen erſt Holland und Ser 
land wieder zu fchaffen. Philipp trat darüber mit Johann vw 
Bayern in eine Unterhandlung, welche fie natürlich nicht jet 
beeilten. 

An England aber ftörte Philipp Alles auf, was irgend 
Humfried und Jakobäa feindlich ſchien. Beide wären am lieben 
gleich mit guten Truppen nad) den Niederlanden gejegelt. Jedeqh 
König Heinrih, als er auf fo heftigen Widerſpruch feines bu 
gunder Allüirten ftieß, konnte fich nicht verbergen, dab Je 
bäas Lande, die man erft erfämpfen mußte, fein Erſatz für Frank 
reich; daß Burgund Englands halbes Heer fei; daß die franzb 
ſiſchen Eroberungen vielleicht raſch verloren gingen, wenn Herpi 
Philipp Englands Feind werde. Im Vertrag zu Trones — 
21. April 1420 — Hatte der ſchwachſinnige König Karl de 
Engländer zu feinem Scähwiegerfohn, zum Regenten und Erbe 
bon Frankreich erklärt, feinen eigenen Sohn aber des Reichel 
enterbt. Beide Könige hatten ſich mit dem Burgunder Herzog 
der ſelbſt ein franzöfiicher Prinz war, gegen den Dauphin ver 
bündet. So maßlos, fo ganz wider Ehre und Natur zerfleiſch 
in Frankreich Parteiwuth die Familien. Entfefielt ftürmten of 
Kriegsfurien durch das unglüdlihe Land. Es wurde ein Sirieg 
in welchem ſich die ausgehungerten Bauern in die Wälder warfen 
1 vom Raube lebten: denn wenn fie in ihren Käufern blichen 
efen fie Gefahr, daß man fie aufichnappte, um Xöfegelb zu er 
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die Holländer hatten damals mehr Schiffe in See als Franzoſen 
oder Engländer. 

Philipps Käthe Tonnten ihre Bedenken nicht verfchweigen. 
Sollte man Hollands wegen fi) in einen Krieg mit England 
ftürzen? Der gefürdhtete König Heinrich hatte bereits öffenilich 
für Humfried und Jakobäa Partei genommen. Schon hatk 
Burgund fih zu tief in den Srieg mit dem Dauphin verfiel, 
zudiel erjchienen zwei ſolche Feinde auf einmal. Der jung 
Herzog aber fragte: „Ob denn die Engländer ihn nicht nöthiger 
hätten, als er fie? ob denn feine Heere nicht vollgerüftet im 
Felde flünden? Das heiße ja an feines Haufes Recht und Eh 
verzweifeln, fein Flandern den Engländern opfern, wenn er je 
gäbe, dat Jakobäa und ihre Länder in der Engländer Gewalt 
geriethen.” Dies Alles fchrieb er auch König Heinrich nad) Eng 
land, und beharrte ſcharf und entfchloffen darauf: niemals dürfe 
Jakobäa fih mit Humfried vermählen. 

Ahr Unglüd wollte nun, daß in London die Schredenk 
nachricht erfcholl: des Königs Bruder, der tapfere Herzog deu 
Glarence, jei in Frankreich ein Opfer feiner Kühnheit geworden, 
mit ihm gefallen die Blüthe feiner Ritterfchaft. Jetzt am wenige 
ften durfte König Heinrih mit Philipp bredden, Englands ganze 
Kraft war aufzubieten, um das franzöfiiche Gebiet zu behaupten. 
Alfo antwortete er feinem burgundifchen Allüirten: „Warum fe 
denn Jakobäas Sache entzweien folle? Dieſe werde nicht dur 
die Waffen, fondern dur das kanoniſche Recht entjchieden.“ 
Humfried aber mußte ſich öffentliih von Jakobäa trennen: em 
lönigliches Gebot beorderte ihn drei Monate nad) ihrer Antunfl 
über's Meer, um in Frankreich zu verweilen. Bald folgte ihm 
König Heinrich felbft mit großem Heer, und mährend Englands 
und Burgunds Maffen glüdlic) gegen den Feind bordrangen, De 
ſchwichtigte er den Alliirten durch die Vorftellung: „Er könne der 
ſchußflehenden Blutsverwandten nicht die Zuflucht weigern, wenig 
ften® nicht auf fo lange, bis ihr Prozeß in Rom entichieden ie; 
das donne man erſt abivarten, und dann weiter fehen, wie fi 
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iefe Ungelegenheit ordnen laſſe.“ Philipp war es zufrieden. 
yumfrieds Vermählung war für's Erfte hHintertrieben, und die 
irgumdijchen Agenten in Rom, mit Oelde reichlich verſehen, 
egten jchon dafür, daß Jakobäas Prozeß überaus gründlich und 
ngtoierig unterſucht wurde. Auch verjöhnte er ſich jet mit 
ver Mutter, und holte fie in glanzvollem Geleite zu feiner eigenen 
Imiter nad) Arras, wo der ganze Hof fie mit den ausgeſuch— 
fen Ehren und Feſtlichleiten umringte. 

So blieb nun Jakobäas Angelegenheit ein Jahr und dar— 
ver im der Schwebe, und rüdte nicht vorwärts und nicht rüd- 
ürts, eime lange Zeit für ihr ungeduldiges Herz. Man fuchte 
e mittlerweile am engliſchen Hofe durch große Auszeichnungen 
u entjchädigen. Ein Hennegauer Ritter, Johann Bloundell, der 
m Tower gefangen ſaß, wurde ihr zugefandt, über ihn nach Ge- 
Aen zu verfügen. Ihr Hofhalt war gleich Anfangs herrlich 
hitellt, und durch förmliche Akte erhielt fie monatlich einhundert 
Hund Sterling aus des Königs Einkünften zugefichert, damals 
ine bedeutende Summe, denn Pfalzgraf Ludiwig, der; doc, für 
England vierhundert Reiter in's Feld fellte, bezog für das Jahr 
noch zweihundert Pfund weniger als Jakobäa. Sie wohnte auf 
ven königlichen Schlöffern, unter andern auch zu Hartford. Als 
be junge Königin eines Sohnes genas, und zu Weihnachten mit 
gohem Prunf und Bolksjubel das Tauffeft begangen wurde, da 
bar Jalobäa die geehrte Pathin, welche den Erben der engliſchen 
ind franzöſiſchen Krone über das geweihte Waſſer hielt. Ihre 
Seaenawünfche wurden vom Himmel nicht angenommen: indem 
fe ihrem Pathtinde die Hände aufs Haupt legte, gab fie ihr 
— mit auf ſeinen Lebensweg. 
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iſchen Fürſten vor ihm, erreichte er dort bedeutendere Erfolge, 
ılE irgend Einer. Nichts befumdet mehr feine politifche Meifter- 
und nichts ſchaffte ihm bei allen Niederländern größere 
‚ als daß auch die Frieſen fich endlich fügten, jenes eiferne 
von deſſen Jahrhunderte langem Widerftand alle Chroniken 
. one, dom deſſen Grimm und Wildheit man erzählte bei 
dem abendlichen Torffeuer. 
Die frieſiſchen Müftenlande waren in bürgerlicher wie in po- 
| er Entwidlung gewohnlich Hundertfünfzig Jahre hinter den 
ren zurüd, Nunmehr follte die Bevölkerung raſch in ähn- 
— übergehen, wie fie anderswo durch die Fürſten— 
t Tängft beftanden. An feinem Punkte Deutſchlands gibt 
° Stufenfolge einfacher und natürlicher zu erkennen. 
* Landſchaften der Frieſen beſtanden urſprünglich aus 
ihen von ganz Heinen Freiftaaten, bewohnt von Bauern Händ— 
— Schiffern, welche ihre Angelegenheiten ordneten in öf— 
ſiſichen Gerichts- und Landesverfammlungen. Mit der Zeit 
* ae auf dieſen Gautagen, die Richterſtelle, erblich 
a dofe haften, deſſen Geſchlecht ſich durch große Erb— 
awund Familienſtolz auszeichnete. Das war der erſte 
I Ausbildung der Macht eines Häuptlings. Den zwei— 
—— fortgeſetzte Führerſchaft in den Gränzkriegen. Als 
‚don außen ſich mehrten, war es natürlich, daß ſich 
des Mannes befeſtigte, welchem die meiſten Ver— 
— Nachbaren als Anführer folgten, und welcher Holz 
e und Leute Hatte, um eine ſchützende Burg zu bauen, 
rung iſt Steinhaus nannte. Jedesmal dort, wo 
6 hartnückig, jehen wir aud am erften Häuptlinge 
. Im Hausmacht aber wie ihr öffentliches Anſehen 
ten ſich — und dies war das Dritte — unwiderſtehlich aus, 
er Parteilampf zwiſchen Vettloopern und Schieringern das 
im eine Menge Heiner Gruppen zerſetzte, deren jede, 
—— trachtete, ihre Feinde zu bewältigen, um fo feſter 
fih an einen Machthaber anſchloß, der für fein en tie es in 
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der alten Beninga Chronik Heißt, „Ionnte Büchfenmeifter tommen : 


laſſen und Büchſen ſchmieden und gießen, und alſo das Rab 
inſtrument, das des Teufels Kaplan erfunden, wider bie Feinde 


ins Merk richten.” Damals fchloffen viele Bauerſchafien wi : 


ihrem Erbrichter fürmlic Verträge. Sie wollten ihm Beiſen 
leiften, wo immer er fie dazu auffordere zu ihrem eigenen Beben. 
Seine Burg aber wollten fie mit Graben und Bollwerk Pal 
machen, damit fie zu ihrer Aller Schube genüge, und zum Um 
terhalte der Burg wollten fie dem Nichter jährlich freien Tee 
bringen, fein Heu machen, und einen halben Gulden bezahlen. 
Die Gegenfäge der frieſiſchen Parteien waren biefelben, wir 
zwiſchen Hoels und Kabeljaus, nur Iandfchaftlicher gefärbt, and 
mehr durchwebt mit einer zahllofen Menge Heiner Sonderfehten. 
Die Schieringer traten vorherrſchend im meitlichen Friesland, we 


| 
| 


Stavern und Leeumarden, die Bettlooper im öftlihen auf, We - 
Groeningen und Emden die Hauptpläge bildeten. Grängfirelig 
teiten, Handelsneid, zufällige Beleidigungen fäeten Zwieſpalt zur : 
chen Nachbargemeinden, und Blutrache und Erbfragen der Häupb 


linge ließen die Fehde ausbrechen. Es war ein wildes Dur’ 
einander von großen Barteifriegen und von Haß und Habjudk 
tleinerer Kreiſe. 

War daher ein paar Jahre Ruhe geweien, jo konnte mar 
fijer darauf rechnen, bald gebe es wieder Straßengefechte in den 
Städten, Erftürmung der feften Kirchhöfe, und Schlachten af 
offener Wahlftätte, welche Wiefen und Moore mit Xodten be 
deckten, Hunderte von Gefangenen in den Kerker brachten. Bad 
erhielt die eine, bald die andere Partei Oberhand, und trieb iber 
Geinde in die Verbannung. Dann ging es über deren Güler 
ber. Man belegte fie mit Schagungen, und ſchlug fie dem zu 
der dieſe entrichten wollte. Solche Zahler der Kriegsbußen 
ten fih dann an hörigen Bauern, die auf der Vertriebenen 
Grund und Boden ſaßen. Die Zinsbauern mußten Pfand und 
Vilrgen ftellen, daß fie die Renten regelmäßig ablieferten. Di 
Vertriebenen aber warteten ſchon, um mit Barteigenofjen in def 








Fohann von Kayern Herr in Friesland. 117 


we ee und Gleiches mit Gleichem zu ber 
Man hatte eine ſolche Wuth auf einander, daf wenn 
‚nicht anders gelingen wollte, die in’s Elend Gejagten 
h die Damme durchſtachen, bis die Meerfluthen über den 
ihrer Landsleute zufammenjchlugen. Es war gar nicht 
‚härtere Qualen, teuflifchere Arten von Meuchelmord aus- 
innen, als diejenigen, in welchen Häuptlinge ihren Familien- 
y jättigten. Edo Wyneken ließ feinen gefangenen Schwager 
F im Dungertfurm faulen, und dann den halbtodten Mann 
t härenen Striden entzwei fägen. Selbft die Mönche griffen 
‚den Waffen, ein Kloſter überfiel das andere mit Brand Raub 
d Todtſchlag, und die im Gefechte gefangenen geiſtlichen Mit— 
wurden auch wohl an die Bäume gehangen, bis fie todt 
en. Ging eine große Fehde zu Ende, jo liefen öfter noch 
| nd aus zerflörten Klöſtern zuchtlos umher, und nur mit Gewalt 
inte man fie dazu bringen, ihre Ruinen wieder anzubauen. 
Jedes Mittel war nun den Häuptlingen recht, wenn es 
ir Half, die Gegner niederzufchlagen. Da gab es zumächft die 
fienbrüder, recht- und friedlofe Banden von Seeräubern. 
je hatten ſich gebildet, als die Hanfeftädte gegen die Dänen 
berbriefe austheilten, fanden aber das Handwerk fo ſehr nad) 
Geſchmack, daß fie es auch nach dem Striege und zwar 
n Jedermann fortfegten, und die Zeiten der Wilinger und 
mannen erneuerten. Die friefijchen Häuptlinge wurden der 
ilfe —— und ihres Raubes froh, und gewährten 
im Schlupfwinkel, wo man eine gute Einfahrt vom Meere 
F befeftigen konnte und im Hintergrunde eine feſte Burg oder 
ine Hatte. Bon Zeit zu Zeit kamen die Hanfen mit ihren 
iegsichiffen gefahren, um wieder ein paar dieſer Räubernefter 
subrennen, umd weil das nicht ohme Schaden und Unglimpf 
e den Häuptling, der fie hegte, abging, jo waren immer gleich 
| paar andere Häuptlinge im Sattel, den Hanſen zu helfen 
b an Beute und Todiſchlag ſich mit zu freuen. 
Ging es nun nicht mit Vitalienbrüdern, fo wendete man 
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ſich an benadjbarte Fürften. So Hatten einfl bie Vetllooper den 
Herzog Albrecht zu Hülfe gerufen, und fein Som, Jatobies 
ritterlicder Vater, hatte die riefen mit gewaltigen Heeren, wi 
ſchweren Niederlagen heimgeſucht. Allein die Unterwerfung hatke 
immer nur gerade fo lange gedauert, als er mit dem Krieg 
heer auf friefifhem Boden ſtand. Abgezogen durd feine Händel 
mit den Kabeljaus und mit Frankreich war er genöthigt, be 
Frieſen in ihrer alten Freiheit gewähren zu laffen. Er erneuerk 
mit ihnen ebenfo, wie fein Bruder Johann von Bayern, ber 
damals noch Lütticher Yürftbiihof war, von einem Sabre zum 
andern den Waffenftillftand, und mußte es felbft hinnehmen, aß 
im Jahre 1414 Stavern, feine lebte größere Stabt in Frie« 
land, verloren ging. | 
Damals faßte König Sigmund in jeinen hochfliegenden 
Ideen, wie er de Reiches alte Herrlichkeit berftelle, den Plan, 
die riefen frei und frank bloß unter Kaiſer und Reich zu fielen. 
Er war mit Herzog Wilhelm, Jakobäas Bater, zerfallen, und 
ihm und den andern Fürften, die fi) in den Niederlanden bur⸗ 
gundiſchem Einfluffe beugten, dachte er das ſtarke unbändiee 
Frieſenvolk als des Königs Freie, als Hort und Felſen der Maje⸗ 
jtät des deutfchen Reichs gegenüber zu ftellen. Er ſchrieb dei 
balb den Friefen und fehidte feinen Kanzler Bontslow und feinen 
Kaplan Meifter Clant, einen Kölner Domherrn. Diefe jollten 
ihnen jeine Willensmeinung jagen und alles Nähere ordnen. 
Herzog Wilhelm gerieth darüber in großen Zorn. Auf's Strengfe 
verbot er den Friefen, dem Könige Huldigung und Reichspfennig 
au leiften, und ſchrieb nad) Friesland: „Es nehme ihn großeb 
Wunder, was die kaiſerlichen Abgefandten dort eigentlich wollten. 
Der Kaifer müſſe wohl ſchlecht unterrichtet fein. Nächſt Gott im 
Dimmel kenne er, der Graf von Holland, in feinen friefiichen 
Landen feinen Gern, als ſich felbft, nur daß er und feine Bor 
fahren fie von Kaifer und Rei) zu Lehen hätten, wie er das 
wohl beweiſen könne. Er warne deßhalb Jedermann, weil er zu 
ſeinem Rechte fiehen tolle, und fönne den Herren Abgejandten 
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etwas Unangenehmes widerfahren.“ Allein die riefen 
m. fi) nicht. inne machen. Der Häuptling der Rüftringer 
‚den Krieg gegen Holland auf feine eigene Hand fort, 
Be feſt gefettet ——— 
ſelbſt den Schiedsſpruch in ſeiner Fehde mit dem 
üftringer den Hanſeſtädten überlaffen. Auch Jatobäa, die bald 
auf feine Nachfolgerin wurde, lonnte Nichts dagegen thun, 
s Sigmund zu Konftanz am 30. September 1417 die riefen 
emlich für Reichsfreie erklärte, die nur ihm umd dem Reiche 
uldigung und Steuer zu leiften hätten. In einer ausführlichen 
dlunde bejtätigte ihnen der Kaiſer zugleich alle ihre Freiheiten 
nd preislichen Landesgewohnheiten, vernichtete jede Art. von Ab— 
ingigleit und Verband, in welche fie zu andern fürſtlichen 
per gefommen, uub gelobte: die Friefen niemals unter das 
t eines Fürften zu ftellen, niemals ihren Dienft außer ihren 
und niemals eine andere Steuer zu fordern, al 
Rp Haushaltung den Reichsgroſchen jährlich. Der Kaiſer 
auch, wenn er über rebelliiche Friefen Strafe verfügen 
—* nicht an den unſchuldigen Kindern zu vollziehen. 
Jes war viel zu ſpät, um durch laiſerliche Privilegien 
dS Freiheit noch zu retten. Der Schaden ſaß bereits im 
Marl e: um war bie Parteiwuth. Der Bürgerkrieg brach wieder 
# D rn griffen an, wurden zurüdgemorfen, aus Em— 
en und vertrieben, und bei Nordhorn von Focko 
dem. herrlichen Gelben der Oftfeefen, auf das Haupt 
eſchlagen — ſchidten fie um Hülfe an den Kaiſer. 
das fü ſich die Vettkooper viel um Reichsacht! Die 
on icher m Bein un ihr Herr waren ja wieder in weiter Ferne. 
| ‚unterbrüdten Schieringer einen näheren und ftär- 
& Johann. bon Bayern. 
und Schlooten waren im Jahre 1418 bie 
us de gan Lande mit den Schieringer Häupt- 
} - und Weſtergau verſammelt. Dort er- 
09 Zohanın von Bayern als ihren rechten 
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Zandesheren an. Sie geftanden ihm Belehnung der Richter u, 
eine Hausfteuer, Zoll und Münze, ſowie Seeresfolge innerhalb 
ihrer Landesgränzen, wogegen der Herzog verſprach, ihmen wider 
ihre Feinde zu helfen und die Vertriebenen wieder zu ihren frühern 
Ehren und Gütern zu bringen. Auch ließ er, was den belläw 
diſchen Seefahrern beſonders lieb fein mußte, die Friefen au% 
drüdlih auf das Strandredit verzichten. Die Bettlooper erlan 
ten die Größe der Gefahr, die fie bevrohete. Sie warteten nich, 
bis die Schieringer, ohne Zweifel auf Johanns Anrathen, fh 
mit Hülfe der Pitalienbrüder eine ſtarke Macht fchufen. Die 
Seeräuber fammelten fid) bereit3 in Dokkum, und baueten Blod⸗ 
häufer und Verſchanzungen am Ejumer Sie. Beide Pläge wur 
den bon den Bettloopern erftürmt, Stadt Dokkum ging in Flam 
men auf, und längs des Strandes bei dem Siel fiarrien ven 
den Pfählen die Köpfe der Enthaupteten. Die Vettkooper zu 
Groeningen aber ftellten die Stadt unter den landesherrlichen 
Schub des Utrechter Biſchofs. 

Seht kamen die kaiſerlichen Gefandten zum zweitenmal, und 


— 


gaben ſich die größte Mühe, zwiſchen den Parteien Frieden 3 " 


machen. Johann von Bayern ließ fie gewähren, er rechnete nur 
zu fiher darauf, daß fie mit Muth und Mitteln bald am Ende 
wären. Es gejhah fo. Anfangs ſchien Alles gut zu gehen. 
Die Laiferlihen Gefandten verkündigten dreijährigen Waffenſtil⸗ 
ftand, hörten Klagen und Widerreven der Einen und Anden, 
und dachten bald den großen Richterfprudh zu verfündigen. A 
lein die Vettkooper verſchwuren fi) hoch und theuer, niemals 
jollten die Vertriebenen wieder an ihrem Heerdfeuer fiten. Ber 
folgt von dem Haſſe der Wüthentden hielten ſich des Kaiſers Be 
ten ihres Lebens nicht mehr ficher, und zogen ſich zurüd aus dem 
wilden Lande. Bald folgte eine zweite Schlacht, fie war kei 
Hindelopen den 12, Mai 1420, koftete den Schieringern ihre 
beften Leute, und warf fie an die Weſtküſte zurüd in die feien 
Pläge Stavern und Schlooten. Die PVettlooper folgten ihnen 
auf dem Fuße, und fingen an Schlooten zu beſtürmen. 
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Um dieje Zeit hatte Herzog Johann von Bayern die Hände 

freier. Leyden war erobert, die Utrechter hatten den 
mit ihm nicht gewagt. Jetzt erklärte er ihnen, der Stadt 
veningen, und den friefifhen Häuptlingen der Vettkooper den 


2; 


:g. Sofort landete bei Stavern unter dem Befehle Hein 
von Nenefje ein holländiſches Heer, zog die Schieringer an 
und marjdirte auf Schlooten. Focko Ukena empfing fie 


mnig. Das Ge Gefecht war fang und blutig, aber endlich konn= 
Die Bettlooper nicht mehr. Ihr Rückzug wurde Flucht, in 
Eile mußten fie ihr Geſchütz verſenlen. Das weftliche Fries: 
war befreiet. 

Weiter ging Johann für's Erſte nit. Er war zu Flug, 
‚feines Bruders Wilhelm Berfpiel zu folgen und Friesland 
Zruppen zu überſchwemmen. Statt deſſen bemächtigte er 
‚einiger feften Pläße, verftärtte fein Kriegsvolk, und jchob es 
ählig tiefer in's Land hinein, indem er die friedlichiten Ab— 
er äußerte. Die Sache der einen Partei verſchmolz er mit 
ee Herrichaft, zugleich aber fuchte er die andere Partei ſich 
& Verträge ımd Unterhandlungen zu verbinden. Sein größ- 
Hindernig war der argwöhniſche Unabhängigfeitsfinn in jedes 
den Bruft. Jedesmal wenn er die Schieringer feiter fahte, 
ertem fie gleich nachher fi den Vettfoopern wieder, als ſchlüge 
ihr Gewiſſen, daß fie der Heimath alte Freiheit opferten. 
yog Johann jchien fih wenig darum zu kümmern: er wußte, 
leicht in Friesland die brüderlichſte Eintracht wieder in Feuer 
Nauch aufgehe. Hatten fich die Parteien wieder eine Weile 
mt, geihimpft, blutig geiählagen, und lahmten ihnen dann 
db und Sräfte, fo warf er zeitig genug feine Haken aus, 
Hooper wie Schieringer näher art fich heran zu ziehen, und 
ber ‚einen Schritt weiter zu thum zu dem Ziele, das ihm in 
über ganz Friesland wintte. 

So Hatten ſich die im Mai 1420 durch die holländifche 
(fe geretteten Schieringer ſchon im Auguſt mit den Bettloopern 
der vertragen, erſt zu einem zwanzigjährigen Waffenſtillſtande, 

















note 
Frieden meinten fie jet jo ernſilich, baf bie Parkeihäsge 
gelobten, ihre mannbaren Kinder fh gegenjeitig ansguäefern mb 


us 
ſich 


ſofort wieder die Kriegtmoge, umd walzte fich unaufelfen 
ch’ Land, bis ſelbſt Stavern von den Veitkoopern erflänst 
war. Koppen Jarichs, der beſte General ber Schieringer, 
todt auf der Wahlftatt. Nun mußten fie wohl wieder zu 
zog Johann kommen, und ihn um Wetiung anflehen. Sm 
vember erfolgte ihre neue Hulbigung. Er ernannte Her I 
Reneſſe zu feinem Generallapitän in allen Tyrieslanben ve 
Stavern bis zur Weler, und jandte ihn mit einem flarken Her 
verfuchter Leute hinüber. Seht war es Herzog Johamn velet 
Ernft, und nun zeigte ſich aud, was feiter Wille und fiberlegent 
Kriegskunſt gegen die ftolge flarre Tapferkeit leicht verbunden 
Schaaren vermochten. Vergebens führten die vornehmften Hech 
finge der Bettlooper, — Ddo ten Broel, Focko Ukena, Sy 
bon Küftringen, — ihre beiten Leute und die Hülfstruppen uw 
Kampen Deventer und Zwolle in's Feld: fie wurden aus wel, 
Stellung in die andere geworfen. Dokkum und Efumer & 
wurde bon den Herzoglichen wieder erobert, und gaben hinkt 
feſten Werten treffliche Haltpläge ab. Nach ſolchen Erfolgen Ib 
digte big zur Weſer Alles, was Schieringer Ramen trug, da 
mächtigen Herzog. Er berief die Borfteher aus den Städten w 
Gemeinden und alle Häuptlinge und Aebte nad Mevenbiil # 
Holland. Dort ſchwuren fie ihm einen feierlihen Eid al Ir 
tertbanen, und befannten ſich ala treulofe und meineidige Leit 1. 
wenn fie jemals ihm als ihren Landesherrn nicht zuftehen fol. 
‘a, in all ihre feſten Schlöffer und Pläge nahmen fie fürkfid 
Beſaßung ein. 

Während man dies in Medenblick vereinbarte, hatte dei 
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rzogs Verirauter, Florenz don Altmade, ſchon mit den Häupte 
jen der Vettlooper angenüpft. Er ftellte ihnen vor, wie fie 
großen Macht Johanns von Bayern niemals. widerftehen 
—— gerade ihre Partei chemals von ihm und ſeinen 






ne, voll Furcht, jept würden die Gegner bei dem Herzoge 
zu große Macht befommen, hielten die Vettfooper es für ge— 
en, fid) ebenfalls mit ihm gut zu ſtellen. Alſo erklärten fie 
zu Unterhandlungen bereit, um wieder zu des Fürften Gnade 
kommen. Eine große Tagfahrt wurde angefegt im Juli 1421 
Ghreetfiel im Emslande, zu welcher die Vornehmften der Vett- 
jer jeder mit fünfzig, der Herzog aber mit taufend Mann 
men folle. Dort follte auch zwiſchen den Fürften von Hol— 
d Geldern und Jullich auf der einen, und dem Utrechter Bi— 
mit feinen Städten auf der andern Seite Frieden gemacht 
den Die Unterhandlungen waren im beſten Gange, da fiel 
Groeningern, Odo ten Broel, Focko Ulena, und dem Rüſt— 
er Sniet ein, jebt könnten fie wohl Dokkum wegnehmen, 
Venſch verjehe ſich eines plößlichen Ueberfalls. Heimlich 
mit füßen Worten ſuchten ſie Umwohnende für ihr Vorhaben 
—— Doch die Leeuwarder Richter entdeckten es, mel— 
wes ſofort dem Herzoge Johann, „ihren gnädigen Herrn und 
it guten Freunde,“ und erklärten, lieber wollten fie den Tod 
en, als ihm ihren Eid brechen. Beſchämt mußten die Vettlooper 
aſſen bon den treuloſen Anſchlagen, und waren nun in den 
⁊ jelet x* Verhandlungen wie Wale geſchmeidig. Sie ſahen, 
he Macht der "Semi entwidelte, um den Utrechtern an’s 
en zu — Eine holländiſche Flotte fuhr in die Mund— 
j der Utrechter Eeme ein, ein Heer ſetzte ſich gegen ihre Yan- 
gränze range und der feindfiche Herzog von Geldern 
jte nicht minder gewaltige Anftrengungen. Mitten in biefem 


—— umd die beiden mächtigften Häuptfinge, Odo und 
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Sybet, zu ſich auf fein Schloß zu Briel. Das war den Hollin 
dern etwas Neues und erfüllte fie mit inmiger Freude, daß jet 
die folgen friefiſchen Häuptlinge auf ihres Fürften Schloß lamer 
zum äußerften Ende von Holland, um fi) zu vertragen. 

Sin der That unterzeichneten fie für fich und in Vollmacht der 
übrigen Vettkooper Häuptlinge zu Briel am 1. September 1421 
den Frieden. Friesland weſtwärts der Lauwers wurde fürmih 
an Herzog Joham und feine Nachkommen abgetreten, und alk 
Bewohner, welche ihm noch nicht gehuldigt, follten nur noch dier 


- —“ 


Wochen Zeit haben, die Huldigung nachzuholen, dann werde man 


fie deßhalb angreifen. Herzog Johann ließ ſich ausdrüclich zw 


ſichern, daß er in all dieſen neu gewonnenen Gebieten nad) Guß 


befinden Schlöffer und Bollwerle anlegen könne, um das Land 


zu zivingen und in Ruhe und Unterthänigleit zu halten. Zwat . 
verzichtete er auf die Herrſchaft jenfeit3 des Lauwers, dagegen 


ſchloſſen alle dort wohnenden Frieſen bis zur Weſer Hin mit ihn 
einen ewigen Frieden, ein Schuß- und Trußbündniß, ſowie einen 
Handelsvertrag, der jedem Kaufmann und Schiffe freien Berteht 


und Wandel ficherte. Wan verabredete kräftige Maßregeln, m 


gemeinfam in allen Landen bis zur Wejer bin den Landfrieden 
durchzuſetzen. Todtſchläge, welche auf der Gränze zwiſchen dem 
jet holländiſchen und dem noch freien Friesland begangen wür⸗ 
den, follten für einen Geiftlichen mit vierhundert, für einen ge 
meinen Hausmann mit zweihundert Schilbthalern gefühnt fein. 
Alles aber, was man einander in den holländifchen und frieſiſchen 
Kriegen angethan, war vergeben und vergeffen. Alle Berbammie 
und Geflüchtete durften auf ihre Befiungen zurückkehren, nur 
jollten die aus Groeningen und aus Emden Vertriebenen oder 
Geflüchteten zwar ihre Güter wieder haben, jedoch beider Stähle 
Gebieten nicht auf vier Meilen nahe fommen. Dem mächtigen 
Odo ten Broek fiherte der Herzog das Gebiet von Emden al 
erblichen Befiß zu, und der größte Häuptling Frieslands ſah es 
nun als eine Ehre an, daß Johann ihn unter ſeine Kammer⸗ 
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bern und Hausgenofien aufnahm. Die Groeninger aber fandten 
dem Yürften fünfzig fette Ochſen zum Gefchente. 

Herzog Johann von Bayern mochte mit ftolzer Genugthuung 
feinen großen Gewinn überbliden, und ſchon Hatte er fih gute 
Ausſichten eröffnet, feine Herrſchaft nad und nad bis zur Wefer 
auszudehnen. Denn die Stadt Öroeningen, den mädjtigen Häupt⸗ 
Eng Odo von Emden, und Aurich, noch mehr den Nüftringer 
batte er wie die übrigen Häuptlinge und Landfchaften oftwärts 
der Lauwers aufs Engfte in fein Intereſſe gezogen. 

Es war aber der große Erfolg welchen der Herzog in 
Friesland erreichte, um fo mehr zu bewundern, als er zur jelben 
Zeit tief in die Brabanter Händel und noch unvortheilhafter in 
den Uirechter Krieg verwidelt war. 

Biſchof Friedrich von Utrecht war ein ebenbürtiger Gegner. 
Obwohl hochbejahrt betrieb er den Sieg mit Sünglingseifer. 
Seine Schaaren ftreiften plündernd und brennend bis tief in 
$olland hinein, und hätten auf ein Haar einmal felbft Amfter- 
dam erobert. Drittehalbhundert Bürger diefer Stadt fielen dicht 
der den Thoren in Hinterhalt, und die nicht erſchlagen wurden, 
führte man in den Kerker nach Utrecht. Weil in Leyden fünf 
Gefangene, welche Freunde der Utrechter, Hingerichtet waren, 
führten Dieje alfobald fünf ritterbürtige Holländer vor das Thor 
and legten ihnen das Haupt vor die Füße. Die Utrechter hatten 
&llerlei wildes Kriegsvolk aus der Fremde in Sol, die man „Die 
leichten Gejellen“ nannte. Für fie wurde ein Heines rothes 
Wimpel gemacht mit langem Schweif und weißem Kreuz darin. 
Dies mußte überall das vorderfte im Zuge fein, und die leichten 
Befellen wurden ſcharf unter des Wimpelführerd Befehl geftellt. 
Ber in einem Kloſter plünderte, follte auf der Stelle an den 
Balgen. Mehrere Landichaften in Holland, ſelbſt bis nahe vor 
Dortrecht Leyden Haerlem, welche ſich nicht anders helfen konnten, 
erfauften für regelmäßige Steuern von den Utrechtern Frieden. 
Ihre Namen wurden auf einer Lifte vor dem Rathhaus ange⸗ 
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ichlagen, damit Jedermann fie wifle. Denn wer fi an eine 
deten vergriff, mußte e8 mit dem Schwerte büßen. Auch vr 
Dprtrechter Rheinftraße hielten die Utrechter eine Yeit lang be 
jet, und trieben anſehnlichen Zoll ein. 

Aerger noch wurde Geldern heimgeſucht. Der greiie r 
fchof, welcher Reiten nicht mehr vertrug, ſetzte fich auf emen 
Magen, und fuhr begleitet von ſechshundert Lanzknechten mad 


fünfhundert Neifigen weit in Geldern hinauf bis nad) Arnhem, 
und mo er herkam, loderten Städte Schlöfler Dörfer in Ya : 


men, nachdem fie ihre befte Habe hergegeben. So erzäßlt ber 


Utrechter Chronift folgendes Stückchen, melde die damalig 
Kriegsführung anſchaulich macht. Am Sankt Martin-Abend, 


wo man hätte denken follen, die Utrechter feierten das Feſt ihres 
Stiftspatrons, zogen fie taufend Mann ftark in der Stille nog 
Renen, ihrem Grängorte. Dort aßen fie fröhlich zur Nacht, und 
ihlihen dann zu Fuß bis vor das geldriſche Städtchen Wage 
ningen. Darin wohnten reiche Leute, und der Plab war anf 
boll von Kriegsvolk und Solchen, die mit ihrer Habe hinein ge 
flüchtet. Ungemeldet ftanden die Utrechter plötzlich vor einem Then, 


“an. 2 


... "" 


ſchlugen das Schloß auf, und fingen an mit einer Baltenmajgie - 


auf die verrammelte Pforte zu ftoßen. Die Wächter hörten & 


> 


und fragten: „mer da fo klopfe?“ Man antwortete: „ea ſeien 
Leute da, welche hinein wollten.” Die Wächter riefen: „Lärm 


doch nicht fo, man Holt ſchon die Schlüffel.“ Aber die Utrech 
ter fließen mit voller Macht zum drittenmal, da jprang die Pforte 
auf, Alle flürmten hinein, und die Stadt war gewonnen. Ein 
Theil der Einwohner flürzte fich über die Mauern und aus einem 
andern Thor, aber die Utrechter fingen doch an hundert Mann, 
darunter den Ritter Heinrich von Homoet, viele gejattelte Pferde 
und anderes reihed Gut. Und als fie mit dem Plündern ferlig 
iwaren, hielten fie Raths, was fie mit der Stabt thun wollten, 
und wurden einig, fie abzubrennen. So geſchah es, umd ft 
zogen mit den Gefangenen und all der Beute, ſoviel fie in der 
Eile wegſchleppen konnten, fröhlich) wieder beim, und dantten Gott 
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nd Unferer Tieben Frau und ihrem guten St. Martin, die ihnen 
azu verholfen Hätten. 

‚Herzog Johann aber brauchte drei Mittel, jagt unfer Chro- 
ft, Utrecht endlich dod zu zwingen: Krieg Hunger Zwietracht. 
seine Barone und Städte, ebenjo wie der Herzog don Geldern, 
ußten ohne Ruhe und Raft Einfälle in’s Utrechter Stift ma- 
ee et dorthin. Zu Zeiten ftellte er ſich 
an die Spibe, um mit verheerender Macht des Tyeindes 
zu durchziehen. Am meiften nützte es ihm, wenn er das 
——— bon allem Handel und Verkehr mit Flandern 
—— Brabant, mit Geldern und Friesland, mit Seeland 
De abjperrte. Der Hafen des Utrechter Landes in der 
war die Mündung der Geme, dorthin fuhren die Pro- 
bon dem Yſſel. Die Utrechter Hatten fich beeilt, auf 
Sera ein Dlodhaus zu fegen, um die Einfahrt in die Geme 
Yohann aber lieh zwei große Schiffe machen, fegte 
dor das Blodhaus, und hielt die Leute darin im Zaume, 
ſchwer war. Dann ließ er eine Flotte von fleinen 
bitten ber kommen, welche auf der Eeme und am der Stifte 
= und zuführen, und bei günftigem Winde den feindlichen Fahr— 
gen umd dem Lande jeglichen Schaden zufügten, bei ungün— 

em Winde aber fich hinter die beiden großen Blochchiffe flüch— 
en. Die Oberpfjeler verloren eine Menge Schiffe. Auf joldhe 
re gedachte Johann von Bayern die Utrechter, indem er ihnen 
fe Zufuhr abſchnitt, langſam auszuhungern, denn der wilde 
rie ließ fie gar nicht mehr dazu kommen, Getreide zu bauen 
Bieh zu züchten. Durch all dieſes drängende Ungemach, fo 
fite ber Bee werde das niedere Boll in den Städten 
wierig werben, dab es den Nabeljaus helfe, wieder empor zu 
men 1 nd die gegentoärtige Regierung zu ſtürzen. 
Die Utrecjter Titten ſchwer, zuleßt viel ſchwerer, als die Hol- 
er. ! ein unter den Wugen ihres wachſamen thatfräftigen 
t leifteten fie einen Widerftand, der noch lange nicht ge- 
* — als die Holländer ein fo ſchrecliches Unglück traf, 
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dar fie alle Hände beburften, um fich nur ſelbſt zu reiten. & 
hatte den Sommer und Herbit faſt immer geregnet, hoch waren 
die Flũſſe angejchwollen, da trieb ein heftiger Nordweſtſturm we 
Meeresivogen in die Mündungen der Ylüffe, das Waller Task 
fi, und feine Wucht drängte immer furdjtbarer gegen die Dänum. 
Endlich braden fie. Es war in St. Eliſabeths Nacht, ka 
19. November 1421, als plößli) ganz Dortrecht unter Belt 
ftand, zwei Fuß Hoch raujchte es durch die Straßen. Dod we 
war das im Vergleich mit den Berwüflungen draußen, die mm 
am andern Morgen gewahrte! Wo jonft Dörfer fanden & 
Mitten von Wieſen und Gärten, da war jebt viele Stunke 
weit nichts zu jehen, als Himmel und Wafler, nichts zu Diem, 
al3 da3 Heulen de3 Sturmed und der Wellen. Hier und 8 
tagte noch ein Kirchthurm aus den wilden Wogen. Zei mb: 
tiebzig blühende Pfarrbörfer waren von den Fluthen begreben 
mit all den armen Menſchen darin. Die Wenigen, die ſich p 
rettet, hatten nichts mehr, als das naſſe Zeug, da3 ihnen ne 
Leibe Bing, und viele der reichiten und adligften Geſchlechet 
waren Bettler auf immer. | 

Und nun famen Tag auf Tag neue Unglüdsboten. Län 
der ganzen holländischen Küſte, bis weit in Friesland hincin, 
waren an zahlreiden Stellen die Dämme geborften. Und bei 
dauerte noch viele Monate lang. Noch immer ſtürmte es, mh 
immer trieb der jchwere dunkle Nordweſter die brüllenden Wege 
in's Land hinein, auf welches endlofer Regen nieder fluthet 
Im September de3 nächſten Jahres ftand beinahe das gap 
Nordholland unter Wafjer, lein Tamm wollte mehr halten vc 
der Wuth der andauernden Stürme. Im Rorderland brad I 
Deich bei Petten, die braufenden Wogen flürzten jchäumend i 
das Dorf, vierhundert Menſchen flüchteten fich eben noch in W 
Kirche und harrten da in Todesangſt. Aber die Wellen brades 
und ſchlugen an ben Kirchenmauern, bis die Kirche zujammer 
Hürzte, und Ballen und Steine Alles erſchlugen, was nicht weg 
gejpült wurde. 
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Bei jo namenlojem Unglüd galt es aufzubieten, was Holland 
‚batte an Muth und Männern. Der Landesfürft leuchtete Allen 
nern: bier ſpendete er Geld, dort wies er das Vol zu den ſchleu— 
igften Dammarbeiten an. Er verfegte felbit die Juwelen feiner 
mablin, um Geldmittel zu befommen. Auch diefe Noth ging 
) vorüber, wie Alles auf der Welt; aber: zum Andenten 
t flieht, Dortrecht jet auf einer Opnfel, und nod) heutzutage 
4 ſich Meer und Sumpf auf den ‚meiften Stellen, two das 
digebiet früher mit dem feiten Lande zufammenhing. Gerade 
biefe Gegend war prangend geweſen voll Dörfer und ſchöner 
Mpelöfite, weil fie fruchtbar und blühend war vor vielen andern. 
Doch keine fürdhterlihe Naturgewalt bändigte jemals die 
ben, daß fie abließen von ihrem feindlihen Thun gegen 
iber. Sobald die Schreden der Natur aufhören, beginnen 
Renjchen wieder ihre Kräfte gegen einander zu regen: das 
bmen jo natürlih, al3 daß der Baum wächſt und feine Aeſte 
mejtredt, jo lange feine Säfte nicht verteodnen. Als die Waſſer— 
ben in Holland fich wieder verliefen, ftanden auch die Parteien 
der da im alten Haß und Grimm. 
Um raſcheſten hatten die riefen zugegriffen, und die Lan— 
Beenotl) der Holländer benutzt. Herzog Johann hatte ſchon vor— 
e gemerkt, wie die Bettlooper wieder die Köpfe zujammen- 
en. Ynfangs November verlangte er, fie follten auf der 
tele jeinem  Öeneraltapitän Florenz don Altınade dreihumbdert 
mer Stellen, die Schlechten zu züchtigen und die Guten zu 
1. Er Hatte jelbit den Reſt der Vitalienbrüder an ſich 
# und fie in feine frieſiſchen Feftungen gelegt, Kaum aber 
nibie Briefen don der entjeglihen Waſſernoth in Holland, 
a fe ſich ſogleich auf des Herzogs meue Feſtung an der Lem— 
mer warfen. Der Generallapitän Altmade fiel bei der Erſtürm— 
ung. Nun wurde gearbeitet und unterhandelt nach allen Seiten 
in, um jänumtliche Frieſen wieder zu einigen und zu einem 
feiten Bunde zujammenzufchliegen. Es glüdte. Denn es hatte 
jet aller Orten die Erkenntniß Eingang gefunden, * einem 
keher, Jalobäa von Bayern, IL 
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Fürften wie Herzog Johann gegenüber es bald um die alle Yırr- 
heit würde gethan fein. So kamen: denn wirklich aus allen fir : 
fiſchen Städten und Bauerſchaften von der Süderſee bi zu . 
Weſer die Häuptlinge Aebte und Vorſteher zu Groeningen : 
fammen, und gelobten einander am 1. Februar 1422 ehe : 
Eidgenoſſenſchaft und feften Landfrieden. Alles follte vergeben 
und vergeſſen fein; die Verbannten, nur wenige ausgenommen, | 
durften zurüdtehten; der Praxis, mit welcher fidh die Parteien | 
gegenfeitig die Einkünfte ihrer Güter abjagten, wollte man für | 
immer entfagen. Es wurde auch feftgejeßt, Keiner dürfe vonge ; 
firandeten Schiffen mehr als ein Drittel der geborgenen —* 
behalten, und damit man die Fehden um jo gewiſſer durch den ; 
Rechtsweg abfchneide, wurde beftimmt: wenn der Richter ml . 
binnen fünf Tagen ernfllih daran gehe, Recht zu fchaffen, folk ;“ 
er Wohnung und Koft des Klägers zahlen. Ein Hauptpull 
des Vertrages war, die Bitalienbrüder und andere Kriegskneche 
aus vier Feſtungen fortzuſchaffen, die Feſtungen ſelbſt zu ſchleiſen 
Die Frieſen gingen auch ſofort an die Ausführung. Cfıme }' 
Siel wurde mit Hülfe von Hamburgern und Lübedern erftürst ' 
die Dokkumer Beſatzung zog freiwillig aus. 

Es war dieſes Bündniß und fein Erfolg allerdings ei 
guter Anfang, durch eine feite Eidgenoſſenſchaft fich der Fren⸗ 
herrichaft allmählig zu entledigen. Noch aber war man nicht P 
weit, und nahm ausdrüdlih in den Bündnißbrief die Kal | “ 
auf: „Alles vorbehaltlich der landesherrlichen Rechte Herzog y. 
Hanns, dem man im Oſter⸗ und Weftergau gehuldigt und ge” 
ſchworen habe.” Er ließ die Frieſen auch fofort wiſſen, fie 4* 
ten ihm erſt den Landfrieden, gegen welchen er an ſich midi " 
einzuwenden babe, vortragen und fi) nicht einfallen Lafien, ihe ⸗ 
ohne fein Wiſſen und Wollen zu befiegeln. Es blieb fortwährend * 
feine Herrichaft über Friesland bis zur Lauwers unangetaflel, 
und der Zandfrieden, fo lange Johann von Bayern lebte, ziemäd 
ungeſtört. 

Ohne Zweifel hätte dieſer Fürſt feine frieſtſchen Pläne mi 





1 
x 
R 
— 


rt 


ri 


\' 





Iohann von Gayern Herr in Friesland, 131 
größerem Nachdrud verfolgt, hätte ihm feine Nichte Jakobäa 






nicht den Streich) | , ber all feine Pläne zerriß. Die Nach— 
re nos England war in’3 Volk gefallen, wie 
— der deſſen Wellen in immer weitere 
ingungen verſetzt. Aller Orten fingen die Hoels wieder an, 
* we: ſich heimlich zu verfammeln und zu rüften. 
m friefiihen und Utrechter Landen, und wo fie jonft gegen 
I bon Bayern gefämpft Hatten, machten fie fih auf und 
nad) England. Selbit in Holland und Seeland verlief 
her in der Stille den heimiſchen Heerd. Schon zeigten id) 
—— und Flußufern wieder Schwärme von leichten 


Im * 1422 brach in Haerlem ein ſchwerer Aufſtand 
a den labeljauiſchen Rath zu ſtürzen: nicht weniger als 
Eee Nathsherren wurden vom wüthenden Volle ex- 
Des Herzogs Rache war da wie der Blitz. Eine Reihe 
‚traf das Schwert des Henkers, ein drittel Hundert 
—* Zeiten in's Elend, ein halbes Hundert mußte ſich 
g oder Briel im ſtrenge Geiſelſchaft ſtellen. Dieſe Ver— 
ı gehörten zu den reichſten und vornehmſten Bürgern. 
J Theilnehmer am Aufruhr durften nicht Schwert 
| —* mehr tragen, nur ein kleines Brodmeſſer wurde 
en erlaubt. Selbft die Zünfte mußten ihre Handfeſten ſofort 
damit der Fürſt beftimme, was davon noc übrig 
sn ei Johann von Bayern räumte mit den Hoeks jeht 
m jo gründlich auf, wie vor zwei Jahren in Leyden. 
fe be eider Städte waren fortan leidenschaftlich kabeljauiſch. 
denn fiegten jemals die Vertriebenen, jo mußten 
en ihnen büßen und den Gütern und Wemtern 
— fie jegt allein froh waren. 
der Strenge, mit welcher Johann die Hoels in Haer- 
eichmetterte, mußte er im nächſten Frühjahr in der be 
en Stabt Serlands, in Zieridjee, wieder einen hoetif—hen 
he erleben... Gefähelider ‚aber noch als die — in 
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den Stäbten, die er niederfchlagen konnte, waren die helm 
Schaaren, die an den Gränzen lauerten, Schiffe und Bam 7 
züge anhielten, und wo fein Menſch fie vermuthete, plögid em M 
fielen und brannten und plünderten. Zwiſchen den vielen Injch 
und Flüſſen Tagen fie verborgen in Buchten und Berfteden. Heim 
fiche Freunde und Zuträger gab es genug, bejonders aud ine } 
Klöftern, deren Bewohner nicht vom alten Recht und nicht den 3. 
der Erbfürftin Iafien konnten. Auf den befeftigten Sichhäfe $. 
der Klöfter fanden die Hoels ihre Bergepläße, die Mönde ver 
fledten fie ſogar in ihren Zellen. R: 

Es war das Glüd der Kabeljaus, daß ein fo wachen ; R 
und kraftvoller Fürft wie Johann in Bayern Herr im Lande ;, 
Wo feindliche Gefinnung auftauchte, fegte ex fie fort ſammt ihm ;, 
Trägern. Cr mußte au in Mönchszellen feine Hoel3 zu finder 
An verichiedegen Orten wurden bewaffnete Schiffe und Zruppe |; 
aufgeftellt, Handelszüge zu geleiten, und raſch zu bebrohten Die 
fern und Burgen zu eilen. Des Herzogs vornehmfte Sag}- 
war, wie er die Seefüften den feindlichen Geſchwadern verfchhrt 
Er kündigte feinen dortigen Untertanen an: täglich erhalte @ 
Nachrichten, wie die Verbannten danach trachteten, die Schlöfe 
und Städte auf der Gränze zu überfallen, entweder um ſie : 
bejegen und da3 Land zu befriegen, oder fie zu plündern une 
zu brennen. Die Einwohner mußten ihre Mauern Gräben wo 
Wälle verftärken, und ihre Mannſchaften Tag und Nacht in E 
reitihaft halten, um einander beizufpringen und die Hoels 
[lagen und zu fangen. In Brouwershaven wurde ein GE 
angelegt, um auf diefer Haupteinfahrt vom Meere her die Seren 
zu beobachten. Die noch weiter im Meer hinausfiegenden De 
fer auf ber Inſel Voorne konnte der Herzog nicht ſtets beine 
Im VBorfommer 1422 mußte er ihnen die Kriegslaſt erleihtew* 
weil fie fo ſehr verarmt und an Leuten vermindert feien. 

Diefe Sorgen waren der Grund, weshalb Johann ve 
Bayern bie Friefen in Ruhe ließ, und ſich mit feinen Nachbar⸗ 
auf Friedensfuß ſetzte. Gr kannte feine Nichte und die gro“ 
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Jahl und Kühnheit ihrer Ritter, und war auf feiner Hut. Schon 

m November 1420 ſchickte er feine Bevollmächtigten nach Ger- 
übenberg, um ben‘ Frieden mit Brabant abzuichließen. Im 
ommer darauf wurden auch mit den Utrechtern Vertragsartifel 
Di / Kupfer hatten fie ihre Bedränger zurüdgefchlagen : 

gute Aernte im Vorjahr und die reiche Beute, die fie von 
en Sriegszügen mitbrachten, hielt noch eine Zeit lang den 
mger zurüd. Endlich aber fam er doch und nahm Beſitz vom 
ifteten Lande, und mit ihm 309 die Seuche ein. Die beiten 
zger und Kriegsleute flarben weg, ehe man ihre Nachbaren 
\ abe | —— und es blieben feine Männer übrig, die Waffen 
wieder aufzunehmen. Das Stiftsland wurde immer 
mon * Feinden umſchloſſen, immer weiter verheert. Von 
ı jhien ihm einmal Hülfe zu kommen, die Maßre— 
1 % banns aber Löjchten auch dieſe Hoffnung wieder aus. 
‚zogen ſich noch Fat ein Jahr lang Streit und Verhand— 
m Hin und her, ehe man den Frieden öffentlich verkündigen 
- Die Utrechter mußten ſich dazu verftehen, beiden Her— 
F mb 2. liche Geldjummen zu zahlen. Das Land Hageftein 
ı dem Stifte vorläufig zurüd, um es im Rechtswege 
‚ford * bis der Prozeß entſchieden, ſollte es unbefeſtigt 
den. de Stiftslente erhielten wieder freien Verkehr in Hol- 
id es wurde feftgefeht, daß jeder Schaden, den fünftig 
oder Utrechter einander zufügten, von jenen im Utrecht, 
nr pr Haag follte geflagt und nad) Urtel und Recht ges 
* Verbannten durften zurücklehren, nur Jalob 
v. d. Spiegel, und ihre Nächftverbündeten nicht, 
ie Bo welche fie gegen Utrecht gewonnen, nicht 
Sg — Die Stadt erklürte fie vielmehr fie vogel⸗ 
































De ann mußte, es war bie ein fauler geben, und 
Holland: toärde fofort ihn hreien, als er bor 
‚und Englänbern ſich ficher wiſſe. Zunächft ſchien er Wil- 
Mit den Seriefen in's Gericht zu gehen. Schon hatte er 
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Ddo ten Broek beicjieden, vor ihm in Amfterdam zu erſcheinen 
und fi zu verantworten, wie er ſich unterftanden, des Herzog 
Feſtungen anzugreifen. Die neuen Nachrichten aber, melde aus 
London kamen, verboten Jakobäas Oheim fofort jeden anden 
Gedanten. | 


Drittes Kapitel. 
Humfried von England und Philipp von Surgml). . 


Gleiche und entgegengefeßte Charafterzüge. Erſte Feindſchaft. Tob u" “ 
Heintih V. Sein Vermächtniß an Humfried. Deſſen Vermählung 9e | 
Tobäns Verſchulden. Humfrieds Rüftungen. Erwartungen im Hennegat. 
Humfriebs Anjprüche als Megent von England. Winchefter. Verändern 
Lage ber Dinge in Frankreich. PVermittlungsverfuche. Philippe Yüsd 
iffe mit den Herzögen von Bebforb der Bretagne Brabant Holland mb 
Seeland. Thätigkeit Johanns von Bayern. Sein Teflament. Paäbſilihe 
Verbote gegen Humfrieb. Falſche Bullen. Annahme bes Schiebegeriäik F 
Prozeß ber Herzöge um bie Frau. Des Papſtes Widerruf feines Wide⸗ 
rufs ber Dispenfation. Verhandlungen. Schiedeſpruch. Humfriebe Ir 
Härung. Landung in Calays. Lepter Rechtstag in Paris. Triumpfe 
tender Einzug in ben Hennegau. Ständeverſammlung. Hulbigung {um ; 
frieds. Die Enghiens. 


Niemals gab es zwei junge Fürſten, die einander fo äſe 
lich, und inmerlid doch fo ganz verſchieden, al Humfried uw 
Philipp. Beide waren glänzende Erſcheinungen, in Beider Herza 
glühete Ruhmliebe, Beide trugen die Artikel der Ritterehre fiel 
auf ihren Schwertſpitzen. Staunen follte die Welt vor ih 
fürftlihen Herrlichkeit. Philipps Phantafie erhob ſich nicht zu 
den erhabenen Schönheiten der Dichtlunft und Phlloſophie, am 
dere Reize diefer Welt verfchmähete er jo wenig wie Gloceſtet. 
Diefer liebte es ebenfalls, auf Feilen und Turnieren umher zu 
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ſhwärmen: wenn e3 ihm aber gerade nicht bequem war, konnte 
er ſich Tage lang im ein geiftvolles Buch oder Geſpräch vertiefen. 
Bielleicht hatte man ihn auch irgendiwo als verirrten Schäfer bei 
cinem hubſchen Landmädchen zu fuchen. Philipp dagegen machte 
ein fürmliches Studium daraus, jene prunfvollen Feite und Aufs 
zäge zu veranflalten, für welche die damalige Ritterwelt fo viele 
Schätze und Gebanfen vergeudete, Immer erſchien er in ge 
mwählter Kleidung, fein Mantel bligte von Edelfteinen, auf feinem 
Hute wogte ein Strauß der allertoftbarften Federn. Die erbliche 
Prachtliebe jeines Haufes trieb er auf’s- Höchſte. Zog er in die 
Städte ein, ließ er ſich ein bloßes Schwert vortragen, und ritt 
‚Anher im ftrahlenden Gefolge von Edlen und reichgefhmüdten 
Dem engliichen Prinzen ſchlug das Herz des Vollkes entgegen, 
weil es das eigene fröhliche Herz in ihm erfannte und wie er 
aus matürlihem Edelmuth Bedrängten beifpringe. Allein auch 
Bhilipps janft eindringendem Wejen konnten Wenige widerftehen. 
‚entzüdte die Frauen durch feinjte Höflichkeit, und war herz- 
& und leutjelig, wo man ihm jeine Pläne nicht kreuzen wollte. 
Hloceiter war, wie fein Großvater Johann von Gent, welcher 
Wicef beihügte, ein wenig Freigeiſt, und machte ſich bei den 
Prölaten immer nur verhaßt, denn feinem Wiße entjchlüpfte keine 
Blöße, die fich die Geiftlichkeit gab. Philipp ging bei keiner 
Kirdhe vorbei, ohne einzutreten und Almofen darzubringen. 
A der jüngjte der englijchen Prinzen war Humfried noch 
mig in Staatshändeln aufgetreten. Daß er beauftragt wurde, dem 
Raiie Sigmund an der englijhen Küſte in’s Waffer entgegen zu 
und jpäter ihm auf der Rücklehr das Geleite zu geben, 
wollte micht viel bedeuten. Philipp aber, obwohl mehrere Jahre 
nger, war auf's Tiefſte in alle Schliche und Mittel der großen 
Bolitit eingeweiht und umringt von Eugen vielbewährten Rath— 
gebernt. Mit heißer Begierde firebte Humfried danach, gleich dem 
Burgunder an die Spite eines mächtigen Reiches zu lommen. 
Unaufhörlich plante und wilhlte er, und wo ſich ein Ziel zeigte, 
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fürzte er mit hochgeſchwungenem Degen darauf los, |prang aber 
oft daran vorbei und in's Leere. Der Burgunder umgarnte fen 
Opfer erft, und dann faßte er es plöglich mit leiſem Griff und 
fählernem Nachdruck. Man nannte ihn l'Aſſuré d. h. reif 
und fet, denn man fühlte, daß in dem jungen Fürſten ein Geif 
wohne, der vor Nichts zurüdichrede und ruhig ausdauere in feinen 
Plänen. 

Es mar merkwürdig, wie ſchon bei dem erſten Begegnen 
ſich Beider Naturen abſtießen. Dies traf ſich vor ein paar Jahren, 
als Humfried ſich nah St. Omer begab, zur Bürgſchaft, daß 
Philipps Vater, der in Calays mit den Konigen von Deutſchland 
und England unterhandelte, heil und geſund zurückkomme. Phr 
Iipp, damals zwanzigjährig, empfing den englifchen Prinzen mil 
großer Pracht und Höflichkeit, und beeilte fi, ihm am andern 
Morgen Beſuch zu machen. AL er aber mit feinen Edelleuten ja 
Humfried in's Zimmer trat, drehte fich diefer Taum nach ihm um, | 
rief ihm einen fühlen „Guten Morgen“ zu, und that und fprad, 
al3 wenn der Erbe von Burgund nicht zugegen wäre. Philip 
wußte ſchon damals feinen Groll zu verbergen, vergefien abe 
hatte er den Schimpf niemals. Kein Anderer als Philipp konnte 
e3 hindern, al3 Humfried Jakobäas Hand ergreifen wollte, und 
Keiner hätte es ſchroffer und beleidigender thun fünnen. Töbdlick 
Feindſchaft war zwiſchen Beiden erwachſen. Philipp erfocht Siege 
an der Spibe feiner Heere, Humfried durfte fich nicht regen. 
Anderthalb Jahre ſchon war Jakobäa in England. Da endlid 
fiel für Humfried die Feſſel, welche ihn zurüdgebalten. 

Nicht dreiviertel Jahr waren verflofien, feit zu Weihnachten 
das jubelvolle Tauffeſt des Erben von zwei SKönigskronen ge 
feiert war, da kam die Trauerbotfhaft aus Frankreich, des Kin 
des edler Vater ſei nicht mehr unter den Lebenden. Mitten von 
jeiner hochgehenden Siegesbahn hatte ihn der Tod weggerafil. 
Auf dem Sterbelager beſchwur König Heinrich feinen Bruder 
Bedford und feine vertrauteften Näthe: „Sie follten jedes Cpfer 
bringen, damit die Freundſchaft und Einigkeit zwiſchen England 
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id Burgund nicht geflört werde ; insbefondere follten fie Hum— 
ied von jedem Streit mit Philipp zurüdhalten; denn an dem 
age, wo der Zwieſpalt zwiſchen beiden auflomme, ſei Englands 
jadhe ‚verloren auf franzöfiihem Boden.“ Indem der fterbende 
ömig Bedford zum Befehlshaber diefjeit3? der Meerenge und 
Nocejter zum Statthalter in England ernannte, gebot er dem 
ehteren, mie und unter feiner Bedingung England zu verlafjen. 
Der ruhmdolle König hatte noch fterbend Alles gethan, um 
t hemmen, was er befürchtete. Allein was vermögen Verftand 
nd Politit gegen die Leidenjchaft eines ftolgen Herzens? Hume 
ied wollte endlich das geliebte Weib vor aller Welt fein nennen, 
lich auftreten als der Herr ihrer Fürſtenländer. Von Rom 
mfeine Entjheidung. Der Pabit hatte auf Jakobäas Klage 
lichter RR die Sache zu unterfuchen, ein Beweis, daß fie 
oh unterſuchenswerth. Aber der Prozeß ſchleppte ſich hin, und 
war fein. Ende abzufehen. Humfried und Jakobäa wollten 
ur noch die Trauerwochen abwarten. Engliſche Rechtsgelehrte 
ußlen öffentlich ein Gutachten ausſtellen. Es ging dahin: Jo— 
mm von Brabant jei niemals ehelicher Gemahl Jakobäas von 
ſahern geweſen. Nun jtand auch der kirchlichen Trauung nichts 
ehe im Wege. Noch im Herbfte führte Humfried feine Braut 
im Altare. Die Hochzeit wurde mit föniglicher Pracht gefeiert, 
cheſcheinlich am 30. Ollober 1422, denn an diefem Tage 
tligte man die Staatsurfunde aus, welche Jakobäa englifches 
Jürgerrecht gab. Humfried nannte ſich fortan Graf von Henne— 
u Holland Seeland und Herr von Friesland. 
Zalobaa lud ſchwere Schuld auf ihr Gewiſſen. Wohl 
iodhte ihr ein Verhältniß jchredlich fein, in welchem fie ohne 
ige Zulaffung, ja gegen die Gebote der Kirche lebte: durfte 
e deshalt  felbft diefen Ehebund zerreißen? Hatte fie doch 
ah und 2ar darin gelebt, öffentlich und freiwillig : alle Welt 

e ein Recht zu glauben, daß ihre Che gültig fein müfe. 

4 ıtte eine neue Dispenjation in Rom beantragt, — 
Keen: Bub Feng erklärte, mußte fie ausharren, 
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Hochſtens konnte fie, wenn die Getsiffensgioeifel zu peinigend 
waren, fi von Tiſch und Bett ihres Gemahles fcheiden. Sie 
aber erflärte eigenmächtig die beflehende Ehe für nichtig, eigen 
mädtig ging fie einen neuen Ehebund ein: — daS war em 
Frevel wider Wahrheit und Treue, wider bie Kirche, umd tiber 
die bürgerliche Gefellichaft. 

Humfried hatte fofort nach feiner Bermählung vom Herzog 
von Brabant die Herausgabe der Erblande Jakobäas gefordert, 
und auch an Philipp von Burgund einen Brief gerichtet, wor 
er ihn um feine Vermittlung in diefer Sache anging. Zu ger 
der Zeit fammelte er eim anfehnliches Heer, um mit Gewalt der 
Waffen feinen Forderungen Nahdrud zu geben. Im Hennegan 
hieß es, Salobäa fei bereit3 gefegneten Leibes, in Mons wolt 
fie Wochenbett halten, und ſechstauſend engliſche Bogenſchühen 
Händen bereit, fie Hinzuführen. Vergebens fuchte — von Philip 
dazu angetrieben — der Herzog von Brabant Beſatzungen in dr 
feften Pläbe zu bringen. Die Hennegauer wichen ihm mit alle 
Höflichkeit aus, und Hüteten fi, ihn mit mehr Leuten, ala fit 
im Notbfall raſch bewältigen konnten, in ihre Städte zu lafien. 
Mons machte fi fertig, einer langen Belagerung fo gut wit 
einem plöglichen Angriffe zu widerfiefen. Dan verbat fi den 
Ausländer, welden der Herzog von Brabant al3 Großrichtet 
ihnen aufdrängen mollte. Philipp war fehr ungehalten, und 
hatte nichts dagegen, al3 die hungernden Schaaren des Bar 
phins und feine eigenen den Hennegauern in's Land fielen 
und große Verwüſtungen anrichteten. Humfried ermuthigte it, 
ih der Eingedrungenen zu erwehren, und ſchickte ihnen den Her 
bon Robertfart d’Escaillon als Anführer, weil, wie er ſchrieb, 
diefer ihnen als Landeseingeborner am lichen fei. Er felbt 
verſprach, jo bald als möglich zu kommen. 

Zu feinem Unglüd wollte er zwei Dinge zugleich durch 
ſetzen, feine Herrſchaft in England und die Eroberung in den 
Niederlanden. In London aber war ihm ein ganzer Mann ent 
gegengetreten, der in Huger Politik jo unerfchütterlich feſtſtand, 
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als in feinem Anſehen und feinen Reichthümern. Dies war 
Heinrich Beaufort, ein Sohn von Humfrieds Großvater und defien 
Geliebten Katharina Swynfort. Es waren ihm jpäter die 
Rechte der ehelichen Geburt zugefichert und, da er von der Thron= 
folge ausgeſchloſſen blieb, die kirchliche Laufbahn eröffnet. ALS 
Biſchof von Winchefter trat er unter die vornehmften Lords ber 
‚Kicche, und genoß fehr veiche Einkünfte, wobei er auch von 
feinem Bater und König Heinrich V. anfehnlich erbte. Mit feinem 
Gelde machte er Gefchäfte wie ein ächter Engländer, und ſam— 
melte ungeheure Schäte. Zu dem franzöfiichen Kriege hatte er 
der ſtrone mehr Geld vorgefhoffen, als man ihm wieder zahlen 
lbonnte. Der verftorbene König hatte großes Vertrauen auf 
feine Dienfte, und ihn auch unter die Vormünder feines Söhn- 
leins gejeßt. Wiederholt war Windhefter Kanzler von England 
geweſen, berühmt war er als DBermittler auf der Konſtanzer 
Kirchenverfammlung, wohlbefannt und von Gewicht in der rö- 
miſchen Kurie. Was vermochte Humfried mit all feiner ritter- 
lien Leidenſchaft, mit feinem leichten Geift und Wib gegen einen 
ſeſchen Mann! Er hate Winchefter, wie das Volt ihn hapte, 
als einen flogen habfüchtigen trugvollen Prälaten. Aber aud) 
Dieſem war das glänzende fahrige und freigeiftige Weſen feines 
Neffen zuwider. Mit innerer Luft, aber noch mehr in Erfennt- 
nih deſſen, was England wahrhaft frommte, ſuchte er ihm feine 
Humfried wollte nach feines Bruders Tod als Negent von 
England auftreten. Die Lords der Regierung erklärten ihm aber: 
eine Negentfchaft jei gegen des Landes Recht und Herfommen. 
Gloceſter fragte: ob ihm denn nicht der flerbende König zum 
Statthalter eingejegt? ob er denjelben nicht öfter ſchon, wenn er 
abtoejenb geweſen, vertreten habe? ob denn Einer näher ftehe 
dem unmündigen Thronerben, al3 er, da jein älterer Bruder 
Bedford aufer Landes? Windhefter erwieberte: über feinen Tod 
inaus Fönne fein König einen Regenten über England ſetzen. 
a3 Parlament fiimmte bei. Man bejtellte für die Landes— 
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regierung einen Geheimerath von jechszehn Mitgliedern und er 
nannte ein Minifterium, defien Führer Wincheſter war. Um je 
doch Gloceſter möglichft gefällig zu fein, erflärte man ihn zum 
Protektor des Reichs und der Kirche von England und gab ihm 
den Vorſitz im Geheimerath, Beides jedod nur für die Zeit, m 
welcher Bedford von England entfernt fei. Alſo regierte ber 
Geheimerath, und der Proteltor war an deſſen Beſchlüſſe ge 
bunden. 

Das zerftörte Humfrieds Pläne. In feinem Aerger tome 
ex fich nicht entjchließen, von England abzufegeln und Wincheſter 
freie Hand zu laſſen. Ohnehin erklärte man ihm rund heraus: 
„Jeder Mann und jeder Lidre, den England übrig habe, fei nöthig, 
damit fein Bruder Bedford in Frankreich die Eroberungen be 
haupte; die größte Bermefienheit wäre es, ſich jetzt in einen Krieg 
mit dem einzigen Berbündeten, dem mächtigen Burgunder, zu 
ftürzen.“ Bon Staatshülfe abgefchnitten, fah Humfried ſich bloß 
auf die Mittel angewiefen, welche ihm fein eigenes Vermoͤgen 
und feine und Jakobäas Freunde und Anhänger gewährten. 
Wohl aber waren die Lords es zufrieden, daß die Herzogin vom 
Holland ihre englischen Einfünfte und Ehren fort genieße. 

Humfried mußte deshalb auf Tiejenigen hören, welche ihm 
jagten, der Herzog von Burgund jcheine geneigt, ſich mit ihm 
auf guten Yup zu feßen. Jalkobäa erhielt von ihrer Mutter 
einen Brief, man dürfe nit mit Waffengewalt auftreten, & 
werde fih Alles nah Wunſche fügen. In der That wäre Phr 
lipp jegt ein Srieg mit Humfried3 Engländern fehr ftörend ge 
weien. Seine Gemahlin farb, und gleich nachher ihr Pater, 
der arme ſchwachſinnige König von Frankreich. Der Daupfin 
trat die Regierung an, und ein großer Theil der franzöfiicen 
Großen, die vorher ihres Königs Befehl und Beiſpiel gefolgt 
waren, fragten fich jet, ob fie noch länger dem Engländer wider 
den rechten Thronerben dienen follten? Der Herzog Amadeus 
bon Savoyen machte Friedensvorſchläge. Die Lage der Dinge 
war mit König Heinrich V. Tode ganz verändert, — Philipp wollte 


fe erft ſich abtlaren laſſen. Deßhalb gab er fih den Anſchein, 
us fönme ex fi) in Beiden und Freumdfgaft mit Sum 





mittfer "ernannt; e8woren Yatobäns Mutter, ihr Neffe der Graf 
St. Paul, und der Graf von Ligny. Sie konnten aber feinen 
andern Ausſpruch finden, als daß fie allerfeits das Unglüd dar- 
felften, welches ein Krieg zwifchen Humfried und Philipp verur- 
ſachen mühe; Bedford möge auf feinen Bruder, Philipp als 
Haupt des burgundiſchen Haufes auf feinen Better einwirken; 
— — Mutter — m 
en Gütigfeit ihrer Che 

Daß Humfried und Jalobäa diefen Spruch nicht annahmen, 
Ten Bee gu enden Bhetnehen. 











— — aus be Gefangenfat, bamit 
ee yes heat Die drei Schwager 

und schloffen im Frühjahr 1423 
> ‚habe fortan nur wie eines Bfutes 
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den Vertrag von Amiens eintreten, und denſelben Schwur leiſten, 
wie die drei andern Gerzöge. 

Kaum war das Bündniß zu Amiens geſchloſſen, ala Philipp 
e3 ſich angelegen fein ließ, auch feinen Better von Brabant fid 
völlig gefügig zu ftellen. Ihre beiderfeitigen Räthe und Geſandien 
trafen fi in Hal, in Arras, in Brügge, und zulegt kamen beite 
Herzoge im Juni zu Grammont zufammen. Hier vereinigten 
fie fi) über folgende Artikel: „Johann von Brabant unterwirft 
feinen Streit mit Humfried von Glocefter dem Schiedsſpruche 
Bedford und Philipps. Wenn Glocefter dafjelbe thut, bleibt 
Johann noch ein ganzes Jahr lang verpflichtet, feinen Schritt 
zu thun, feine Allianz einzugehen ohne Philipps Einwilligung 
Diefer ift ihm dagegen Bilrge, daß er bis zu ausgemachter Sadt 
all die Länder Jakobäas ruhig befite. Will Gloceſter fid dem 
Schiedsſpruche nicht unterwerfen, fo wird der Herzog von Yur 
gund feinem Better Johann wider den Engländer helfen wie en 
guter und treuer Freund und Blutsverwandter.“ Zugleich ſtredte 
Philipp feinem Better große Summen zu den Kriegskoſten ver, 
für welche er ſich fpäter wohlweislich Pfandanfprüche auf Hab 
land und Seeland geben ließ. Noch wiederholt kamen Beide zu: 
fammen, ihre Maßregeln zu berathen, nnd ohne Zweifel geſchah 
es auf Philipps Andringen, wenn der Herzog von Brabant es 
endli über ich gewann, feine Refidenz im November wieder in 
Brüffel zu nehmen. 

Philipp aber ging noch weiter. Seiner war eifriger, all 
diefe Bündniffe in's Werk zu ſetzen, als Johann von Bayer. 
Auf all den Yürftentagen in Amiens Troyes Brügge Mecheln 
u. ſ. w. war er gegenwärtig, und wußte zu rathen und zu ſchlich 
ten und zu Tnüpfen, mas ihm nöthig fchien. Bei den Bezieh 
ungen zum Burgunder Neffen fand er die beite Hülfe an jener 
Schweſter Margaretha von Bayern, Philipps Mutter. Sie war 
eine Fürſtin von höchſt ausgezeichneten Eigenichaften, in der Po 
Itif ungemein thätig, und von großem Einfluffe auf ihren Sohn, 
der ihr die Regierung zu übertragen pflegte, wenn er jeine Län 
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ber auf längere Zeit verlaffen mußte. Wenn aber Johann bon 
Bayern fi in Flandern oder auf Serland mit den Herzogen 
bon Burgund und Brabant eben bejprochen hatte, fo eilte er ſchon 
wieder nad) Holland, um jeden Aufitand im Keime zu eritiden. 
Beitändig gingen Streifzüge durch das Land, die Verdächtigen 
aufzufangen. Wer nur Miene machte, feine Steuern oder Stra= 
en micht zu zahlen, wurde in's Gefängniß geworfen. So er- 
es auch den Nachkommen ſeines natürlichen Bruders, des 
Adrian Baſtards von Holland, der im Blockhauſe vor 
gefallen war. Der vorfichtige Fürſt hatte jchon im 

r 1423 Nitterfchaft und Städte von Holland und See 
u ſich nad) dem Haag berufen: fie hatten einander geloben 
fich gegenfeitig zu Hülfe zu eilen, fobald Gefahr drohe. 
‚teo alledem, wenn plößlic fünftaufend englische Bogen- 
ee fo erſchien das für die geäfliche Macht von Holland 
und Seeland als eine höchſt bedenkliche Sache. Brabanter Hülfe 
war ungewiß, jedenfalls faumfelig. Die Utrechter blieben unfichere 
Nachbaren, die riefen treulos. Einzige Nettung lag dann im 
u Heranrüden burgundifher Heere. Jakobäa hatte dem 
den ärgſten Streich geipielt: er fand alle Urjache fich 
daß fie ihm nicht plößlich überfiel und aus dem Lande 
Philipp wußte die DVerlegenheit des Vielgefürchteten zu 
Johann von Bayern, der noch immer feine Leibes- 
eben Hatte, 6. April 1424 dur 
Schrift und Siegel als feinen wahren und nächiten Exben in 
all feinen Ländern und Gütern, feinem beweglichen und unbe 
Weglichen Vermögen erklären, ausgenommen natürlich das Her— 
ihm in Bayern, fowie die Grafſchaften Holland und Seeland, 
don denen ex felbit nur auf zwölf Jahre die Regierung Hatte. 
VDahrſcheinlich wurde damals ein wechjelfeitiges Teſtament errichtet, 
dem aud Philipp hatte weder Brüder nod Kinder, Allein er 
war der Zungere, und erhielt einftweilen auf die bedeutenden 
yerrichaften feines Oheims, wie Voorne Arkel Goyland, 
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die nächften Anfprüche, und damit jedenfalls für einen Theil von 
Holland und Seeland fürftliches Regierungsredht. 

Mittlerweile kamen auch von Rom Berbote gegen das ehe 
lihe Zufammenleben Jakobäas mit dem englifchen Prinzen. Ihr 
verlafiener Gemahl mar darüber höchlich erfreuet. Er ſandie 
geiftliche Herren auf Reifen dur) Brabant, nad) dem Hemnegan, 
nad Holland Utrecht Lüttich. Ueberall ſchlugen fie an den Dom 
und Hauptlirchen die päbftlihen Verbote an die Pforten. Aber 
e8 kamen wieder andere geiftliche Boten, die andere päbftliche 
Bullen an die Kirchenpforten befteten, worin der Pabft die re 
banter Ehe Jakobäas ausdrücklich für ungültig erklärt und dx 
nene Ehe mit Humfried ausdrücklich erlaubt Hatte. Mit Staume 
fah das Volt an den Kirchthüren fo ſeltſame und fich wider 
ſprechende Erklärungen. Die Sache machte ungeheures Auffehen, 
und man mußte nicht mehr, was Recht oder Unrecht. Die Be 
nigften hatten Kenntniß davon, daß die Bullen, welche Jatobäed 
neue &he billigten, gefälfcht fein. Hatte doch der Pabſt jeim 
erite Dispenfation widerrufen, und nun follte er auch feinen 
Widerruf widerrufen? 

Immerhin aber blieb die laut und vielbeiprochene Frog 
nach der Gültigkeit feiner Che für Humfried etwas höchſt Peim 
lies. Der Streit der beiden Yürften, die fih um die Frau an 
den Kirchthüren befehdeten, Hatte wenig Ritterliches. Noch ſchlim 
mer, Humfried ſah ſich jeßt einer feitgejchloffenen Kette von Für 
ften gegenüber, die vom äußerſten Welten Frankreichs bis zur 
Süderſee reichte. Die Herzöge von Bretagne Bedford Burgund 
Brabant Holland waren wider fein Unternehmen eng verbür 
det. In England felbft erflärten ſich feine Mitregierenden auf de 
Entjehiedenfte dagegen. Philipp bedrängte feinen Bruder Bedford, 
die Sache entweder raſch abzuschließen, oder zu gewärtigen, daB 
er fein Bündniß mit den Engländern zerreiße. Int September 
1423 kam er nad Paris, und Bedford wußte ihn nicht ander 
zu begütigen, als daß er auf der Stelle einen Eilboten nad) Eng 
land abfertigte: Humfried folle und müſſe ein Schiedsgericht an: 
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nehmen, und das fünne nur beftehen aus den beiden Nächiten 
vr Streitenden, feinem Bruder und Philipp von Burgund, 
Dumfried zögerte noch immer. Doc was wollte er anfangen? 
Jebesmal wenn er Miene machte, loszubrechen, näherte ſich Phi- 
inp wieder feinem Onfel, dem Savoyer Herzog, der ihn beftürmte, 
ie Engländer zu verlaffen und mit dem Könige von Frankreich 
Am 15. Februar 1424 ftellte Humfried die Vollmacht aus 
für Bedford und Philipp, worin er fie ald Schiedsrichter in feiner 
Streitfache mit dem Herzog von Brabant annahm. Jalobäa 
fonnte fich exit einen Monat jpäter entjchließen, ihre Ehre und 
ie Recht dem Schiedsfpruche zu unterwerfen. Diefer follte auf 
der Stelle erfolgen, das hatten Beide gefordert. Nun aber fanden 
bie beiden Richter noch immer feine Zeit, zufammen zu treten, 
während Philipp unterdeffen wieder in Brügge war und mit den 
mederländifchen Fürſten verhandelte, Humfried fehidte feine Ge— 
jendten nach Brügge, da fehlten dort wieder die Anwälte feines 
Brabanter Gegners. Endlich im Juni wurde zu Paris eine 
feierliche Verſammlung von fürjtlihen Räthen, von Prälaten und 
Rehtögelehrten eröffnet. Bedford und Philipp waren gegenwär— 
fig und beftellten Doktoren im geiftlichen und im weltlichen Recht, 
die Sadje zu unterfuchen und ein Urtheil zu fällen. Won jeder 
Partei traten die Anwälte auf, ftellten ihre Forderungen, und 
brachten ihre rechtlichen Ausführungen und Beweiſe vor. Mehrere 
Toge lang wurde Hin und her verhandelt, dies geprüft und 
denes erwogen. Es war ein ſeltſamer Prozeß: zwei Fürſten, 
— Frau geheirathet, Rritten mit Nechtsgründen darum, 
Die Brabanter brachten triumphirend eine Bulle vor, welche 
ver Babit in Rom jet erlaſſen hatte, fie war vom 27. Mai. 
Turin ertlärte Martin V. Folgendes: „Die erſte Dispenfation, welche 
hann von Brabant und Jalobäa von Bayern ertheilt ſei, habe 

















* rufen, weil man ihm vorgeſtellt, ihre Heirat) würde 
tieg und Unheil Herbeiführen: es jei aber — * Gegen- 


— Jaſobaa von Bayern, II, 
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Yatobän ſei alſo Niemandes Cheweib geweſen, frei und chreuci 
habe fie Humfried ihre Hand gereicht. Alſo müſſe ihm der Ser 
zog von Brabant ihre Erbländer mit all ihren Erträgniſſen fer 
ausgeben, und zwar, weil er im böfen Glauben geivefen, Ede 
den Snterefie und Koſten vergüten.“ 

Die Anwälte des beflagten Gemahls antworieten mei fin 
und langen Rechtsausführungen. „Jalobäa jei freim ig in Di 
Ghe eingetreten, freiwillig darin Jahr und Tag verblieben. Eit 
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t Habe die neue Dispenjation beantragt, müſſe fie alfo an— 
men. Statt deſſen ſei fie ihrem Gemahl entflohen, der das 
bt auf ihrem Beſitz gehabt, er ſei der Beraubte, er müfje vor 
m wieder im feinen früheren Beſitzſtand gejegt werden. Um 
—— einen BR bes Beſitzſtandes, nämlich feiner 

Auf diefe © !änder fan ” den beiden Vetlern Johann umd 
* Yatobän, ſelbſt hätten fie gern für immer in England 
Der Brabanter‘ erklärte zuleßt: „Er wolle auf den Be 
nn verzichten. Allein, jo lange er lebe, müfje er den 
megau behalten, auf Anderes lafje er ſich durchaus nicht ein. 
& feinem Tode fünne Humfried das Fürſtenthum bekommen ; 
mäüfje aber alle Schulden Jatobäas und die Prozeßloſten in 
m übernehmen; ferner auf die Städte Hal Heusden und Ger- 
benberg zu Gunſten Brabants verzichten; endlich erklären, daß 
ver Jakobäa nod) ihre einftigen Kinder irgend Etwas an Bra— 
dt zu fordern hätten.“ Alſo Jakobäa mit Holland und See— 
d und mit ihren Schulden wollte man Humfried lafjen: wie 
‚aber Johann von Bayern vertreibe, das blieb ihm ſelbſt 


Die beiden Schiedsrichter thaten endlich folgenden Ausſpruch: 

Parteien wären nicht zu einigen, man müſſe zu einem vor— 
ee Die beiden Herzöge von Bedford umd 
d möchten den Pabſt erfuchen, den Handel jchleunigit, 

ee in Bezug auf den Beſitz und in Be 
Ben zu entſcheiden. Während der Prozeß ſchwebe, 

Vorgehen unterjagt, und jolle Jakobäa an— 
Interhal aus den. Einkünften von Vermandois Pon- 
ıt. beziehen. “ 

* —88* durchaeſeht· — man —* die Gul⸗ 
lien. und Philipp eigentfid nur Zeit ges 
den J —— Waffen erfochten in Frankreich 
Sieg. Bis an die Loire gehörte ihnen das Land und 
10* 
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fein König, deilen Heer Bedford im Yuguft am dem blutigen 
Tage von Berneuil niedermähte, war bald fo arm geworben, 
daß er den Tiſch nicht mehr zahlen konnte. Die englijchen Bal- 
Iadenfänger nannten ihm den großen Grafen von Ponthien, oder 
den armen König von Bourges. Gewiß, er und ganz Yıanl 


rei) waren verloren, wenn Bedford, der Enge umd tapfere del 
herr, den burgundiſchen Allürten bei gulem Muthe erhielt, und 


wenn er von England zur reiten Zeit immer etwas Radhiäub 


an Zruppen ınıd Geld belam. Beides follle nun auf einmal 


aufhören. 


vernommen. Alfo darum hatte er ſich Monat für Monat, md 
Jahr für Jahr hinhalten, feine Zruppen feiern, feine Gelbe 
ſchwinden lafien, um nun endlich wiederum nichts zu hören, als 
arten und wieder Warten. „Das fei fein Schiedsſpruch, nur 
Hinhalten!” rief er. „Er und Jakobäa könnten ja alt und geet 
darüber werden, bis daS römifche Urtheil erfcheine! Und würde 
denn der Pabſt zum drittenmal feine Bulle kaſſiren ?“ Hate 
Philipp ihm fo viele Ränke und Riegel vorgeichoben, jet endlich 
wollte ex fie mit einemmal durchbrechen. Eiligſt jammelte er von 
Reuem Gelder Mannſchaft und Schiffe. Das Londoner Voll 
jauchzte ihm zu, und ein anſehnlicher Theil des Adels ftellte feine 
Fähnlein. Auch die hoekiſchen Edelleute ftrömten herbei. Iäglih 
famen neue Nachrichten nad den Niederlanden, wie ſtark und 


Humfried Hatte mit tiefer Erbitterung den Schiedeſteh 


Tu a . 


ftreitbar Humfried3 Heer werde, und groß war in Holland md 


Seeland die Furcht vor plötzlicher Landung der Engländer. Bir 
Wochen nad) der Verneuiller Schlacht hatte Glocefter fünftauſend 
Mann und mehr mohlgelibte Truppen beifammen, für den de 
maligen Krieg eine anſehnliche Macht. Es waren faft drittehalb 
tauſend Neifige, unter ihnen an dreihundert Ritterbürtige, denn 
gerade vom vornehmen Adel war ein großer Theil für Yalobäas 
Sache begeiftert. Auch mit großem und Heinem Gejchüß ſchien 
daS Heer reichlich verjehen. Oberfter General wurde Lord Mari 
ſhal. Eine große glänzende Geſandiſchaft, befiehend aus einem 
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Grafen zwei Baronen einem Abte zwei Schöffen zwei Raths- 
herren und Andern, melde die Hennegauer Stände ihmen ente 
—— — Humfried und Jatobäa in den letzten Sep⸗ 
en Heere bei Dover und Sandwich gelagert, 
den erſten günftigen Wind, um unter Segel zu 
ie Gefonbien Innen bei der Rücklehr nicht genug er= 
das fürftlihe Paar fei, und wie ſchön und 

an bon ihm aufgenonmen feien. Anders erging e3 
Herold, welchen der Herzog von Brabant nah England 
———— wie dort die Sachen ftänden. Hum— 

> lieh ihn ergreifen und als einen Spion auspeitföen, danın 


dem -Bifchof von n Winchefter fin heiligen Lande ge» 
J fam auf deſſen Verlangen wieder li. 

wu I den. erften Tagen des Oilobers ſchifften ſich Humfried 
| ) Jalobäa ein, und ftiegen nad glüdliher Yahrt in Calays 
| hi Land. Sie hatten Flüglicher Weife auf eine Landung im 
. oe ‚berzichtet, und wollten lieber, als mit Johann 
t, erſt mit jeinem Namensvetter in Brabant anbins 
x ganpe Hennegau wartete ja nur auf ihr Erſcheinen. 
h — die letzte Anfrage an Philipp, ob 
) feindlich dorthin marſchiren, oder ob er ſein Heer 
BEIN zuführen jolle? Auch die Zeit erjhien günftig, 
) ivar gerade mit den ET zu feiner zweiten 


—* 

— — Alles in Bewegung. 
in hellen Haufen gezogen, zu ihrer Fürſtin Heer 
Jade von Baer rüftete mit Macht. In Brabant 
die Stände berufen: fie bewilligten, daß ein all— 
———— bes Landes ausgerufen werde, und alsbald 
———— Heer an die Gränze nad) Nyvels. 
en 4e es Einlaß in Mons: die Burger rüfteten ſo— 
i ‚für eine Belagerung. Bedford aber und Phlipp 
it irn Mütfen nad Bari, um die pie Wermitlung 
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zu verſuchen. Bedford war gegen feinen Alliirten bie Lieben 
würbigfeit jelbft, er gab ihm die glänzendfien Feſte, gab ihm 
franzöſiſche Grafſchaften zu Eigen: umfonft, Philipp blieb feR 
darin, den Engländern nicht einen Schritt weiter zum Hennegan 
zu geftatten. Schon hatte er, ſobald Humfrieds Rüftungen ruch 
bar mwurben, mit dem Sönige von Frankreich Waftenflillftand ge 
ſchloſſen. 

Wiederum wurde Tage lang zu Paris verhandelt. Bere 
ſam ließen ſich hören die gefcheibteften Juriſten und die geleht 
teften Biichöfe. Humfried ging auf Alles ein, nur auf dem 
Einen beitand er unerfchütterlih. „So lange Jakobda lebe, ge 
bühre ihm die Regierung ihrer Länder.“ Bhilipp gab nicht ned, 
Bedford durfte des Bruders Ehre nicht preisgeben. Wiederum 
kam es zum feierlichen Ausſpruch, aber der Schluß konnte widt 
anders lauten, al3 wie vor einem Vierteljahr. Mit diefem Ext 
ſcheide fertigten Philipp und Bedford ihre Gefandten ab, ker 
Eine zu jenem Bruder nad) Calays, der Andere zum Better m 
Brüſſel. Der Brabanter nahm den Spruch an, zog feine Trap 
pen nach Löwen zurüd, und beftellte den Herzog von Havıe 
zu feinem Statthalter im Hennegau, dort feine Rechte beftend 
wahrzunehmen. Als aber Bebford3 Boten vor Humfried umd 
Jakobäa kamen, erklärten diefe rundweg: „Sie fehrten ſich nit 
an die Parifer Beichlüffe, und würden ihr Land nehmen mil 
ihren guten Waffen.“ Sie hatten bereits ihren Herold nad) dem 
Hennegau gejandt, daß fie mit ihrem Heere lommen würden 
und der Treue ihrer Unterthanen gewärtig fein. Jetzt eilien 
fie aufzubredden, denn es war bereit3 Mitte Robembers gewor 
den. So lange hatte fih Humfried noch einmal durch Philipps 
Künfte Hinhalten lafien. Die abgewiefenen Boten langten in 
Paris wieder an, und der beflürzte Bedford mußte es anhören, 
wie Philipp außer ſich vor Zorn ausrief: „Jeht weiß ich genug! 
Euer Bruder nimmt feine Vernunft an! Ich aber will meinem 
Drabanter Vetter helfen mit all meiner Macht, dab er jeine 
Ghre und fein Land wahre.“ 
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Während die burgundiſche Geſandtſchaft — nämlich ber 
Biſchof von Tournay Yohann von Luremburg, die Herren Ro— 
land vom Uutlerden und Gilbert vor Lannoy, ſämmtlich Ritter, 
und Meifter Simon von Formelles, beider Rechte Doltor — 
nob in Löwen mit dem Herzog von Brabant unterhandelten, 
rüdten Humfried und Jalobäa ſchon in Eilmärfchen nad) dem 
Hennegau. hr Zug ging dur das Artois über Guines, The 
. anne, Beihume, Grespin. Eine Vorhut von fünfzehnhundert 
 Meifigen zog voran, dann folgte das fürftliche Paar mit acht: 
hundert Pferden umd dreihumdert Ritterbürtigen, der Reft bildete 
ben Nachtrab. Keiner ihrer Leute durfte im Burgundiſchen etwas 
don den Einwohnern nehmen, ala was freundlich) geboten ward. 
Sie wollten nicht des Landesherrn Feinde fein. 

A fie die Hennegauer Gränze berührten, war bereit3 das 
ganze Land in freudigem Aufruhr. Nur die Bürger von Valen- 
 gienmes zögerten noch, ihre Thore aufzuthun, man zog daher ges 
toben Wegs nad; Mons. Die Herzogin-Mutter kam ihnen ent 
gegen, Tochter und Schmiegerfohn feierlich zu begrüßen, und 
i ein ſehr großes Gefolge Hinter fid. Denn ihr Hof war 
! ein Sammelplat; flüchtiger Hoels aus Holland und Seeland ge 
; fie Hatte aber auch an alle Herren und Städte im Henne— 
gau oehrihen, fie jolften zu ihre ftoßen, Yatobäa und Humfried 
zu ziehen. Faſt die gefammte Ritterfchaft des Landes 
empfing hier jubelnd die heimtehrende Fürftin. Habreh, ven 
hann von Brabant zu feinem Statthalter beftellt hatte, mar 
der Erfle, der zu Jalobäa überging und ihr allen Vorſchub Teiftete. 
Mit flatternden Fahnen zog Jatobäa im Triumph durch ihr 
 Erbland, und zeigte dem geliebten Gemahl die theuern Platze 
Ürer Jugend, das ſchöne Schlöfferland des Hennegaues, das ein 
wöhtes niederlandiſches Kaſtilien war. Bouchain, von mo fie 
—— JDahren heimlich entflohen, war die erſte Stadt, 
bei ihrem Heimzuge wieder betrat. In der altberühm- 
St. Ghislain, deren Bewohner ihr beſonders treu 
‚ machte fie längere Raft. Dann am Sonntag‘, den 
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27. November und am zehnten Tage nad dem Aufbruch aus 
Salays, Hielt Yalobäa mit Gemahl Mutter und Ritterſchaft bie 
Auffahrt in der Hauptftadt Mons. Am andern Morgen kamen 
Bürger und Ebdelleute, fie zu begrüßen, und die Stadt brache 
zum Yrühtrunfe zwei Ohm Wein. Am zweiten Racdmittoge 
erihienen Humfried und Salobäa im Schübengarten, wo be 
wehrhafte junge Bürgerfchaft ein Feſt gab. Aber am felbigen 
Tage thaten fie auch dazu, daß die Stadt noch beffer befeſtig 
wurde, und riefen die Stände des Landes zufammen. | 
Als nun die Prälaten, die Ritterſchaft, und die Städte in 
dem Naalfter Hofe, dem fürftlihen Schlofie, am ?yreitag ben 
1. Dezember verfammelt waren, erhob ſich der Subprior ar 
!’Orfenre, und hielt in Gegenwart und im Auftrag Humfrieds und 
Jakobäas die Rede. „Gottesfurdht und Landesiwohl müßten alle⸗ 
zeit die Leiter ded Denkens und Thuns von Fürften fen. Wie 
Gott und die heilige Kirche fei die Yürftin in Verbindung mit 
dem Herzog von Brabant getreten, und deßhalb ſei das kein 
Che gemwejen, und zwar aus vier Punkten. Zuerſt: Beide ſeien 
im zweiten Grade Blutsverwandte. Zweitens: Jakobäas erfer 
Gemahl, der Dauphin, fei im dritten Grade mit dem Ser 
von Brabant verwandt geweſen. Drittens: ihre Mutter habe 
diefen Fürften aus der Taufe gehoben, Jakobäa fei alſo jem 
geiftliche Schweſter. Biertens: ihre Ehe fei noch dor der Bolk 
ziehung durch Beilager vom Papfte widerrufen, und der Wider 
ruf in vier Biſchofskirchen bekannt gemacht. Mit Bewilligung 
der Fürſtin fei zwar Dispenfation in zwei Punkten eingeholt; 
wolle man nun au in den andern Punkten noch Dispenjation 
nachſuchen, jo fei das null und nichtig, weil fie felbft nicht days 
einwillige. Sie habe vielmehr durch ihre erſte Ehe ihr Gewiſſen 
befledt. Deßhalb Habe fie gebeichtet und Abfolution erhalten 
unter der Bedingung, daß fie zwölfhundert franzöfifche Kronen 
gebe zum Almofen und zur Strafe ihres Leibes. Diefe Buhe 
jei von ihr erfüllt, und dann habe fie fi) durd das Wort der 
Beiligen Kirche und nach dem Rathe mehrerer großen und ange 
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t Rirchenleute Ztaliens und anderer Länder ehelich verbun— 
— von Gloceſter, und in dieſer Ehe habe ſie 
m * — — ohne * irgend Jemand ges 


| ‚der De von Gi, als Regent und Bogt dom 

‚Ns die ——— diefen Vortrag gehört, begaben fie fich 

| z in die Rathslammer, und Jaques Hennefart er: 

ismen Pant für Punlt das eh de Fürftin. Die 
ver ‚gegen Jalobäas erfte Ehe ſprachen, leuchteten ein, 

—— ſelbſt erzählt, wie fie immer gleich Espen- 

‚ wenn der Herzog bon Brabant in ihre Kammer 


aus Furt bor jo großer Sünde, Man beſchloß, die 


= nen Barone. und. Weber zu; beiejiden,; und als diefe 
darauf von jelbft famen, faßten die Hennegauer Stände 


—*— Tagen und vielen feierlichen Reden den Beſchluß: „das 
m der ‚Fürftin fei in der Ordnung.“ Nun fiegelten fie 
‚am den Herzog bon Brabant, worin fie ihm Lehns- 
—* Huldigung aufſagten, und ihn der Gelübde entließen, 
n Lande als Fürſt gethan hatte. Tags darauf wurde 
n als Graf bon Henmegau und als deſſen Regent und 
ne, Namen der. Erbherrin gehuldigt in Ehren und Freu: 
* te Wein, zwei rot; und zivei weiß, wurden 
| 1; der Fiſch, der nad) altem Brauche hätte dabei 
kin 538 allein man konnte feinen jo großen Fiſch 
indi 6 made daß man davon Ehre gehabt hätte. 
Bon Mons reifeten Humfried und Jakobäa nad Soignies, 
— ge Quenoit Balengiennes, und dort wie in allen Städten 
er —8* die Huldigung. Die einzige Stadt Hal und 
die bei m Herren bon Enghien und nod ein adliger Herr blie- 
kn auf Jehanns von Brabant Seite. Nah Hal hatten die 
F der eilig ihren Amtmann Pipenpoy mit einer ſtarlen Trup- 
une. Die Enghien aber waren noch von Jatobäas 
7 her Blutsfeinde des Wittelsbacher Stammes, mit ihnen 


den. 


ki 
—* 
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hingen auf3 Engfte zufammen Johann von Luremburg, Philipps 
großer Tyeldhauptmann, und feine mädjtigen Berwandten. Eine 
ſolche Familienfeindſchaft war nidyt unwichtig in jener Zeit, we 
die altfreien Barone an Reit und Rang den fürftlichen Häufern 
noch weit näher fanden, als heutzutage. Alle anderen Hemr 
gauer Städte und Ritter arbeiteten eifrig, ſich für Jakobäe za 
rüften und ihre Mauern und Schloͤſſer in guten Stand zu jehen. 
Auch bemilligten fie Humfried eine Kriegshülfe von vierzigtaufen 
Kivored. - Ä 
Humfrieds Engländer aber und die Hennegauer drangen 
über die Gränze vor, und marfen fiegreich jede feindfidhe Schaor 
zurüd. Im größter Beftürzung, denn eines fo rafchen Vorgehens 
hatte er fi von Humfried und Jalobäa nicht verfehen, rief Jo⸗ 
hann von Brabant alle Städte feines Landes zum Widerflande, 
und fhrieb dringende Briefe an den Oheim in Holland und ven 
Better Philipp, ihm zur Hilfe zu eilen. 

Das waren Jakobäas glüdlichfte Tage. Nach fo viel Qual 
und Schande, nad jo langem Harren ſah fie endlich fi) an der 
Spite eines mächtigen Heeres, welches den Sieg in feinen Jap 
nen trug, endlid an der Seite eines leidenfchaftlidh geliehten 
Gemahls, bei deſſen ritterlihem Auftreten ihre theuern Erblande 
ihm als ihrem Fürften zujauchzten. Und als wollte das Gil 
gleich zu Anfang ihrer neuen Laufbahn fie überhäufen, fo mußk 
jebt ein entjebliches Schidjal den Mann treffen, der als furde 
barfter Gegner gegen fie im Felde fland, den Oheim von Holland. 





Dierkes Kapitel, 
Tod Iohanns von Bayern. 


Beine beilfame und Fräftige Regierung. Seine Peutjeligfeit. Mitter Not: 
ats große Vollmachten. Mafregeln gegen bie Hoeks und Gnglänber, 
Ritter Johann von Bliet. Die Verbannten und ber engliihe Kaufmann. 
Norbbürgigaft, Gift am Gebetbuch. Hinrichtung Vliets. Letzte Urkunde des 
derzogs. Sein Tob. Cliſabeth von Görlitz. Vorſichtomaßregeln ber 
Rabefjaus. Hulbigungsreiſe Johanns von Brabant, Schu: und Trutz⸗ 
bindnig bes Fürften mit einer Partei, Philipp von Burgumb Anftifter. 
Dortrechter und Ziericfeer. Wiebereindringen von Hoels. Ihre Sammel: 
pläpe. Wichtigkeit Schoonbovens. Ueberrumpelung ber Stabt. 


Ohne die ewigen Kriegshändel hätten Holland und Seeland 
under Herzog Johanns Regierung gute Tage gehabt. Gleichwie 
er an feinem Hofe das alte Recht der fürftlichen Pfalzen, daß 
Reiner darin den Degen ziehen dürfe, wieder herftellte, fo mußte 
& au) in feinem Lande den Frieden zu handhaben. Wehe dem 
1 Noch ehe jein Fuß den Bord eines rettenden 
Sdiffs betrat, hatte ihm der ſtrafende Arm des Fürſten ereilt. 
Nichts Half feinen Anhängern ihr Verdienft um ihn, wollten fie 
nit zur Ruhe geben. Den mächtigen Baron Heemsferd, 
den Utrechter Frieden nicht befiegeln wollte, fiegelte der Fürft 
aus dem Lande hinaus, Vorzügliche Sorafalt widmete 
den Deichen, Holland Schirm, umd Handel und Fiſche— 
lands Lebensadern. Der Kaufmann z0g überall ımter 
Geleite, und wenn fein Schiff ftrandete, hatte fein Mann, 
* beutfchen Hanſa gehörte, mehr Grundruhrrecht zu fürchten: 
Herzog hatte es abgejchafft. Im Uebrigen war diefer Fürſt 
leutſelig, daß er feinem Unterthan ſich weigerte, der ihm per: 
Vnfich ein Anliegen vortragen wollte, und Hatte dabei, troß ber 
bilden Zeiten, wenig Acht auf feine perfönliche Sicherheit. Für 
iinen fehönen Hengſt aber, der ihm gefiel, war er im Stande, 
de Einkünfte einer ganzen Amtei zu verſetzen. 
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Die vertrauten Näthe und Minifter waren Gaesbeet Co 
mon Stralingen Ritter Johann von Vliet und die vier Boris 
felen, unter leßteren befonders Ritter Franz und fein Better 
Philipp von Corigene. Des Fürften rechte Hand aber blieb 
Ritter Heinrih Nothaft von Werdenberg. Dieſer führte als Bi 
thum aud) die Verwaltung von Riederbayern, foweit es ſeinen 
Herrn von deſſen Bater Albrecht her zugefallen war, ließ ihm 
Pferde aus Ungarn kommen, wußte immer Geld zu fchaffen, und 
nahm dafür PVerfagbriefe auf Schlöfler Gerichte und Renten in 
Niederbayern. Hier war man übrigens auf den Vizthum ſchlinm 
zu ſprechen: man beſchuldigte ihn, er habe während der fünfzehn 
Sahre feineg Amts mehr Steuern eingetrieben, aß im feinen 
Rechnungen ſtänden. AB Notbaft im Sommer 1424 ned 
Straubing heraufkam, erhuben die Landflände die bitterfien Aa 
gen, und der Fürſt mußte aus den Niederlanden feine Räte 
ſchicken, um in diefer Sade zu richten. Er ließ den Ritter aber 
deshalb nicht fallen, denn er wußte, daß er fi auf ihn ver- 
laffen könne, wo Noth an Mann ge. Der Herzog hatte nicht 
einmal Anftand genommen, Nothaft das Jahr zuvor, ala er ihm 
zum Scaßmeifter für alle feine Lande beftellte, urkundlich uner 
hörte Vollmachten zu erteilen. Der Schaßmeifter allein bejegte 
die Kanzlei, er hatte die ganze Hofhaltung zu führen, ihm muß 
ten gehorchen und auf feinen Vorſchlag wurden angeftellt die 
Hofmeifter Stüchenmeifter Schreiber und andern Anıtleute und 
Diener in des Yürften und feiner „lieben Gefellin Herberge“ 
Der Schameifter hatte in feinem Verwahr das große Staat® 
fiegel nicht bloß, fondern auch das Kleinſiegel (Sekret) des Für 
ften, jedoch trug Diefer beftändig noch ein Geheimſiegel bei ſich 
Ale Tage kam Nothaft mit drei oder vier Räthen, die der Her⸗ 
309 auf feinen Vorſchlag dazu beftellte, in die Rathskammer, um 
jede Art von Regierungsfacdhen zu handhaben. Die Amtleute in 
Holland Seeland und Friesland, und ſelbſt die Bürgermeifter und 
Schöffen in den Städten konnte der Ritter ab» und einſehen, 
natürlicher Weife mit des Herzogs Willen und Willen. Was ın 
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der Rathslammer einmal befehloffen und vom Fürften genehmigt 
war, das durfte der Legtere nicht wieder umſtoßen. Alle Ein- 
Ze und Ausgabe ging durch Nothafts Hand, der Herzog ver— 
pilichtete Fich fogar, niemals für fih allein einen Strafrechtsfall 
obzumadhen. Jedes Halbe Jahr konnte der Fürſt Nechnungs- 
legung fordern, oder der Ritter fie beantragen. Weil Nothaft 
er viele und mächtige Feinde hatte, wie Ggmond Leyenburg 
und andere Barone, jo mußten der Herr von Gaesbeet und die 
‚Yauptflädte in eg und Seeland geloben, dem Ritter Bei⸗ 
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ins Anntes nicht entfaffe, ohne Alles, was er ihm 
den Ieten mit dem erſten Pfennig bezahlt zu haben, 
5 hafteten dafür alle Märkte und Schlöffer in Nie 
bayern. Nothaft aber jollte zu jeder Zeit, ſogar ohne Urlaub, 
sehen dürfen aus dem Lande, 
Bee einem Diener und ächten Freunde, der auf Tod und 
—— war, konnte ein Fürſt jo große Gewalt überant: 
Johann bon Bayern aber bedurfte folder Männer, denen 
LE mbedingt trauen konnte. Denn hoeliſch Gefinnte ſchlichen von 
J em Seiten, und nur durch äußerſte Härte und Wachjamteit 
er rg daß plöglich an mehreren Orten die Flamme 
xX egs aufloderte. Nur ein kleines Beiſpiel finde hier 
Amtsbuche Platz. Im Juli 1424 ſaßen des Abends 
| Bürger im Wirthshaus, und unterhielten ſich von 
‚alle * Bon ha „Der Kaifer wäre den Dortrechtern ein 
| x geiwejen, teil fie auf feine Briefe hin dem gnädigen 
don Bay gehuldigt hätten.“ Da rief Adrian Nachte- 
1 Bube und ein Ged fei der Kaifer und ein Bettler 
er Rafle Das fallende Vieh gebühre dem Herrn. und der 
—— Beyeren, das fie gebeyert hätten, und allen 
e den Kaiſer lieb Hätten und geholfen, daß die Fürftin 
5 dem Lande müfjen. Welche Hand oder Anjprüche 
"Denon zu dem Lande habe?” Diefe und andere 


I 





—2* die Bürger ſehr, beſonders was er 
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von dem Beyeren fagte, denn Beyeren hieß auch ſoviel ala Al- 
mofen zufammentlingeln. Boudyn ftand gegen Radhtegael auf 
und wollte mit dem Schwerte über ihn ber. Die Sade wurde 
ruchbar, Nachtegael ließ fich nicht fehen, und vier feiner Freunde 
mußten dem Schabmeifter in die Hand geloben, er werde ſich 
auf Erfordern vor dem Rathe verantworten und genugthun. 
Er aber ließ feinen Anklägern jagen: „Würde er in diefer Eode 
nur um ein Haar gebüßt oder gefchoren, fo wolle ex feine Freunde 
aufbieten, fie follten e8 Senen und ihren Freunden am Leibe ab⸗ 
holen.” Schon im Juni waren die Landſtände bei dem erg 
verjammelt, um zu berathen, wie man ſich gegen die Engländer 
ſchütze. Am 4. Juli, alſo gleih nachher, als Humfried des 
Pariſer Schiedsſpruch verworfen, erging an alle Amtleute Schöf 
fen Räthe und Gemeinden ein Edilt Herzog Johanns: „Er 
habe fichere Stunde, da der Herzog don Gloceſter mit feinem 
Heer in Holland oder Seeland landen wolle. Jedermann müſſe 
jeine Waffen und alles Kriegszeug in Stand jegen, und auf ber 
erſten Glodenſchlag dorthin eilen, wo der Feind den Fuß ans 
Land ſetze. Der Herzog werde fofort da fein mit all feine 
Macht. Mer fi) weigere oder hindere, den folle man auf der 
Stelle gefangen nehmen, oder wenn er fich widerjeße, gleich nie 
deriehlagen. “ 

Aber jeltfam, vom Sommer des genannten Jahres an hören 
die Befehle gegen die Hoel3 auf. AB die Nachricht kommt, 
Yumfried fei in Calays, läßt Johann von Bayern jede Stadt 
einzeln ſich erklären, wie fie fi) gegen die Engländer verhalten 
wolle. Gegen feine Gewohnheit rührt er fi) wenig, als di 
Engländer und Hoel3 den Hennegau einnehmen. Er geht im 
November nah Seeland, um am Plabe zu fein, falls Feinde 
dort landen follten. Im Dezember, als ihn fein Brabanter Vettet 
um Hülfe gegen Humfried anruft, ift wiederholt die Rebe Davon, 
daß er mit Heeresmacht nach dem Hennegau ziehen wolle. (4 
wird aber gleihtwohl dem Brabanter keine Hülfe gefchidt. De 
gegen warnt ihn Johann von Bayern, mit dem Burgunder ſich 
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in Etwas einzulafjen, wozu er ihm nicht vorher gerathen: fie 
Beide wollten immer im Einverfländnii handeln. Auch gelobte 
er Jalobãas Mutter, ihre Leibzuchtsftadt, die wichtige Feſtung 
Schoonhoven, jolle außer Fehde bleiben, nur müßten die Bürger 
ſich der Flüchtlinge entfchlagen, die er gebannt habe. War Jo— 
hann von Bayern jetzt etwa milder gegen Jakobäa gefinnt ? 
Vielleicht gönnte er feiner Nichte von ihrem väterlichen Erbe we— 
nigftens den Hennegau. Denn eine fürchterliche Sterbensmahne 
ung war ihm geworben, wohl geeignet, Nachventen zu ermweden, 

Die Hoels haften ihn tödlich, und nachdem er fünf Jahre 
bindurch all ihre Angriffe niedergefchlagen, machten fie Mordan— 
(hläge auf jein Leben. Einer der vertrauteiten Räthe war ihm 
ber Ritter Johann von Bliet, der ſchon bei Herzog Wilhelms 
Feilen Hofmarjchall geweien, und von ihm die Hand feiner na= 
türlihen Tochter Beatrix erhalten hatte, Don Jalobäa war er 
mit der Herrichaft über die Inſel Marken belehnt worden. Cs 
war berjelbe, der das Wageftlüd ausführte, vor den Thoren 
Brüffels den Herrn don Bergen-Grimbergen niederzumerfen, von 
melden oben erzählt wurde. Vliets Gemahlin aber blieb ihrer 
fürftlihen Schmweiler im Herzen ergeben, fie ärgerte fich über 
Glüd und Hochmuth der Kabeljaus, und fachelte ihren Gemahl 
wider deren Gönner, den Herzog, auf, So kam es, als Ja— 
bin nach England geflüchtet war, das Jahr darauf zwiſchen 
dem Fürſten und feinem Hofmarſchall zu Mißhelligfeiten, und 
bee Nitter wurde all jeiner Dienfte’ entlaſſen. Nun jpie er Gift 

und Galle auf den Herzog, fnüpfte mit den Hoel3 an, und wie 
fi denten läßt, gab er feinem Grimm laute Zunge. 

In Shhoonhoven hatten die Hoeks ihre rechte Herberge. 
Dort kam Here Johann von Vliet auf Himmelfahrtstag an, und 
im den Abend ging er jpeijen bei Johann dem Baltard von 
Sangerael. Da wurde er bekannt mit einem Herrn, der ſich als 
einen engliihen Kaufmann vorftellte, mit Namen Jan Henrich— 
fon, Ferner waren da zwei des Landes Verbannte, Florenz 
bon Zoll und Peter Butenweech, die ſich heimlich dort aufhiel- 
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ten, und noch fünf ober jeh8 andere Herren aus der Stadt. 
Nach Tiſche gingen fie zujammen auf dem Damme am Strom 
ipazieren, und der Ritter fam mit dern Engländer in’3 Geipräd,. 
Diefer fragte ihn, ob er Wälſch lönne? „Nein.“ Ob er Le 
tein könne? „Nein.” „Dann feid Ihr bios ein halber Mann”, 
jagte der Kaufmann, ſprach noch dies und jenes, und zuieht 


fam er auf den Herzog zu ſprechen und fragte, „ob er viel an 


reite, oder zum Schießen gehe, oder wie er feine Zeit täglich ze 
bringe?" — „Reiten thut er nicht viel,” erwiederte Herr Johann, 


„aber täglich pflegt er zu fchießen.” — „Da nimmt er dabei 1 


auch wohl Briefe oder Zettel an?" — „Gewiß, es iſt ein Hat 
von gutem Herzen, Niemand weigert er Gehör oder Zettel ar 
zunehmen.” — Da fagte der Kaufmann: „Sa, id) babe jagen 
hören, man nehme ihn wenig vor Bergiften in Acht. Gel 
man ihn wirklich jo leicht vergiften können ?“ — „Warum fell 
das jo unmöglich fein ?“ fagte Vliet und brach das Geſpräch eb. 
Er überdachte die Sache und beftellte den Kaufmann auf ben 
andern Abend zwiſchen zehn und eilf Uhr in feine Kammer is 
der Herberge, und da wurden fie einig, der Engländer folk 
ihm um Margaretbentag, drei Tage früfer oder jpäter, dab 
Gift liefern, den Herzog damit zu vergeben, dazu viertam 
fend Kronen für den Anfang, und wenn das Werft vollbracht 
ſei, noch vierzigtaufend Kronen. Das Gift follte anlommen mi 
einem Briefe, mit dem Siegelring verfiegelt, den Henrichjon ax 
der Hand hatte. „Ob er’3 nun in England könne wiſſen lafen, 


Ya ET ann u... 


daß er den rechten Mann gefunden?“ fragte der Letter. Der 


Ritter antwortete: „Das könne er wohl thun, nur nennen joll 
er ihn nicht.” 

Das mar aljo am Freitag nad Himmelfahrtstag. Am 
Montag darauf famen Florenz von Toll und Peter Butenweech 
mit Vliet auf diefelden Sache zu ſprechen, und fie verabredet 
eine Zujammentunft in der Dorflirche zu Willigen. Dort wurde 
feftgefeßt: fie mollten ihm das Gift bringen, und wenn er’3 ge 
ftriden hätte, würden fie ihm auf fein Wort zweitaufend Ste 
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nen baar geben, und fünfzig Zaufend in Pfand oder Gelde bei 
heimlichen Freunden, die ihm ficher wären, Hinterlegen, daß er's 
haben jolle, wenn das Werk gefruchtet hätte. Und das müßte ges 
heben fein vier Tage vor Margarethentag, der noch vor Mitte 
Juli Fällt. Sie fragten Herten Johann: „mas fir Gelöbniß 
oder Bürgſchaft er darum wolle?" — „Ihr feid Vertriebne und 
Verbannte”, erwiderte er, „an Euch wäre ich nicht ſicher!“ — 
„Über wißt Ihr Keinen im Utrecht, der's Euch verbürgte?* 
Und Herr Johann nannte Gerhard den Keyſer und Johann 
nf. „Wohl!“ fagten fie, und machten einen ſichern Tag aus, 
bo fie in Loepid in der Kirche wieder zufammen kämen. Jene 
Beiden xeifeten num nach Utrecht, um mit Dietrich dem Braunen 
fi wegen der Bürgſchaft zu benehmen. Am beftimmten Tage 
famen fie mit diefem Dietrich, und ferner mit Gerhard dem 
Reyfer und Johann Knyff nach der Loepicker Kirche, wo fie den 
Rter trafen. Die Beiden aus Schoonhoven ſprachen mit den 
drei Mirechtern, und gingen dann twieder zu Herrn Johann, und 
Diefer jagte zu Jenen: „Ich Habe mit diefen Beiden einen 
Bürgfchaftsvertrag gejchloffen um eine Sache, für welche fie mir 
Gb zahlen follen: wollt Ihr dafür bürgen als Kaufleute?“ 
Da jagten Gerhard und Johann Anyff: „Ia, wir bürgen Euch 
dafür.” So wurde man num einig, und fie gaben dem Nitter 
das Giftblihschen in einem hirſchledernen Beutelhen. Sie mein- 
dem aber, es werbe mwohl micht ftark genug fein; wenn es nicht 
feuchten jollte, würden fie ihm anderes Gift von England fom- 
men laſſen. Schließlich wurde noch verabredet, jobald Florenz 
und Peter oder Dietrich der Braune es die beiden Ukrechter 
wiſſen ließen, follten diefe Herren Yohann das Geld geben. 
Nun reifete er nad) dem Haag, und ftric an des Fürſten 
Bebeibud; das Gift, es war etwa jo viel wie eine Nuß. Was 
no in dem Büchschen war, das fchüttete er am einen Abort, 
kat das Büchschen mit feinen Fühen auseinander, und warf es 
dinferbrein. Und den Handſchuh, womit er das Gift geflrichen, 


hieb er entzwei, und verbrannte die Stüde im * Seine 
koher, Jalobäa von Bayern. IL, 
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Finger aber rieb er an der Mauer ab, ehe er eiweas ak. Der 
Herzog wurde krank, farb aber nit. Als nun Bliet nd 
Schoonhoven kam und die zweitaufend Kromen haben wollte, de 
machte man Einreden und meinte, da3 Gift habe nicht geholfen 
und dergleichen, fo daß nun der Ritter an Dietrich) den Bramm _ 
fchrieb und ihm den Brief durch ein Weiblein fandte. Wer ; 
aud von Utrecht erhielt er fein Geb. Auch wußte er nik, 
ob die beiden Utrechter Bürgen von der Sache wußten oder nich. 
Mit folden Worten legte Johann von Bliet ein Gefländ- 
niß ab, und auf diefes Geſtändniß ift der Ritter geflorben. Sein : 
Verbrechen mar bald nach der That ruchbar getvorden, man wei 
nicht mehr auf welche Weile. Unfere Urkunden weilen ned 
daß er ſchon am 21. Juli in Purmerende gefangen lag, und de 
die Geheimräthe des Yürften mit Abgeordneten der vier vomeh 
ften Städte hinreifeten zu feinem Verhör. Am Zage jener + ; 
hauptung, am 3. Auguft, wiederholte er fein Geftänbnik ver 
dem ganzen Rath von Holland, worin außer dem Schagmeiket : 
faßen die Barone Yranz Florenz und Philipp von Vorfſfelen. 
Wilhelm von Egmond und andere Räthe, au Einige aus dem 
Zuremburger Lande, dazu die Abgeoroneten der zehn bedeuterbilen 
Städte in Holland. In Gegenwart der Abgeoröneten der Stände, 
und unter ungeheurem Zulauf aus dem ganzen Lande, wurde e 
getöpft und geviertheil. Sein Haupt wurde auf einem Thurm 
der Hofpforte im Haag audgeftedt, und die Stüde feines Leibes 
fuhr der Henker nach den vier Hauptftädten Hollands, mo er ft 
am Thore aufhing. Das war die Strafe des Fürſtenmordet. 
In Leyden hing das Etüd feines Gebeins noch im nächften Jahr. 
bi es ein Windftoß niederwarf, und der Stabtrath es durch den _ 
Zodtengräber fammeln und auf dem Kirchhof einſcharren ließ 
Nun fiechte der Herzog noch lange Monate hin. Er mußte, 
daß fein Lebensfaden fchon halb zerfchnitten war. Im Septem 
ber beſchenkte er die Geiftlichteit feiner Hoflapelle im Haag mi 
Gütern und Freiheiten, „damit fie feines Alters umd feiner Seelt 
m Gottesdienfte gedenken follten.“ Und ex war doch erſt ein 
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Infziger. Auf des Brabanters Drängen fing er endlich an, 
Macht ‚zu rüflen, und verſprach, wenn ex geſund wäre, mit 
‚Heere am dreigehnten Tage zur Stelle zu fein. Damals 
er, zu Ende des Dezembers, war er bereits jehr frank, und 
‚bon Egmond, den er einſtweilen zum Ruhwart beſtellt 
e, und ber Schaßmeifter Gaesbeek beriefen die dornehmften 
eljaus nad dem Haag, um Mahregeln auf den Todesfall 
Fürſten zu berathen. Am bezeichneten dreizehnten Tage 
ne er plöhlich tobt zu Boden, es war am DPreilönigsmorgen 
5 Jahres 1425. Tags vorher Hatte er noch feinen getreuen 
{ haft eine Zahlungsanmweifung von 300 fl. gemacht, wofür der 
* * Sleinodien gelauft, mit welchen der Herzog zu Neu— 
‚Gemahlin nnd deren Hofdamen und Gefinde beichentt 

- an bon Bapern wurde im Haag begraben, und ein 
) boll Erde bededten nun den Weitgefürchteten und all 


t Pläne, 

—8 Hatte endlich Vliels Gift dod gewirkt. Wellen Hand 
mifchte, ift niemals offenbart worden. Es trafen dabei zus 
* perjönlihe Hab des entlaſſenen Hofmarſchalls, der 
‚der Hoels, und offenbar ein Anſtoß aus England, 
id, die Flüchtigen an Jakobäas Hofe jammelten. hren 
n, dieſen Furchtbaren, mußten die Hoels erft aus dem Wege 
a, ei bann konnten fie auf Sieg ſich Rechnung machen. In 

wg auch ein Abgejandter Johanns von Bayern er- 
lager er wahrſcheinlich auf Heimliche Kundſchaft dorthin 
ie dieſen verordnete Jalobaa noch in ihrem Teſta⸗ 
— peu“ nebſt Genugthuung an feine Ver— 


ur 



























Mn 





* um omitenmat nad) furzer Che mußte ſich Eliſabeth von 
t Bitttoenfchleier Hüllen. Alle ihre Ausſichten, durch 
I über Jatobäa gehoben, waren dahin. Um jo 
an Philipp an, und trug. fo wenig als irgend 


* Be Scheu, fi) dur Güter der vertriebenen Hoels zu 
teid F ri 
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Auf die Schredensnadricht, ihr gewaltiger Hort und Herzog 
fei plötzlich Todes verblicden, eilten alle Bornehmen der Kabeljaus 
nad dem Hang. Noch bildeten hauptſächlich fie die Stände de 
Landes, noch hatten fie allein die Aemter im Beſitz, und damit 
fie dabei blieben, ließen fie kaum einen Tag nad) des Herzog 
Hintritt vergehen, als fie ſchon in feierlicher Ständeverfammlung 
zufammentraten, und Johann von Brabant, weil er der Lande* 
herrin rechter Gemahl und Vogt fei, zu ihrem Herm und Yürfien 
erflärten. Sie ftellten die Herren von Gaesbeek und Egmond 
als feine Statthalter und Ruhwarte des Landes auf, und erliegen 
fchleunige Gebote an die Städte und Amtleute, im Namen des 
Herzogd von Brabant das Recht zu verwalten und die Steuem 
zu erheben, gegen jeden Angriff werde man ihnen beiftehen. Damm 
reifeten die Ruhwarte zu den Hauptflädten, um fie zu flärkn 
und zu ermuthigen, und eröffneten eine neue und grimmigt 
Hebe gegen Jakobäas Anhänger. Auch die letzten Hoeks follten 
flüchten, damit das Land von Unrath rein und Har fei, wi 
das Verded eines Kriegsſchiffes. 

Zugleich jandten die Kabeljaus ihre Boten nach Brüffel, der 
Herzog müſſe auf der Stelle zu ihnen fommen. Johann von 
Brabant berief fofort feine Stände nad} der Hauptftadt, zu raten, 
was zu thun. Man war einig, der Herzog müffe unverzügid 
nad Holland, um wenigſtens dies Land zu ſchützen, damit es ihm 
nicht ebenfo wie der Hennegau verloren gehe. Alſo beitellte er 
feinen Bruder St. Paul zum Oberfeldheren, vertrauete die Lan 
deöregierung einem Ztwölferrath aus den Ständen, und begab ſich 
am 18. Ianuar mit feinem Hofe und mehreren Räthen ncd 
dem Hang. Er war fehr krank und konnte nicht zu Pferde 
fiten. Doch die Kabeljaus ließen ihm keine Rube, fie fuhren und 
trugen ihn in Holland und Seeland umher, damit er nur eff 
die Huldigung empfing. Am 8. Februar gelobte Johann: 
ſämmtliche Freiheiten und Privilegien unverbrüchlich zu halten, 
bon den Gütern des Landes auf keine Weife etwas zu entfrem 
den, nur Landedeingeborne anzuftellen, und feines Borgängers 
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Schulen zu bezahlen. Auch verſprach er feierlih, Seinen bon 
den Berbannten oder Flüchtlingen wieder in's Land zu lafjen 
ohne Freiwillige Zufliimmung der Stände, Alles hieß er gut, was 
die Habeljaus bisher gethan hatten, und ernannte Gaesbeef zum erften 
Ruhwart, Egmond zum Schabmeifter des Landes, und Franz bon 
Vorffelen zum zweiten Ruhwart. Dabei überjchüttete er feine 
Anhänger mit Privilegien und Gnaden, und machte fi) verbind- 
ich, Steinen feiner Stelle zu entjegen, es fei derm, er bezahle ihm 
vor Alles, was derjelbe von ihm fordern könne für Auslagen 
Ruditände und dergleichen. Es war ein fürmliches Schuß- und 
Tutzbündniß des Fürften mit einer Partei. Mit den riefen 
dagegen vertrug ſich Johann von Brabant, ohne fein Fürftenrecht 
ju ſehr zu betonen, damit er nur Fyrieden vor ihnen habe. 

Mer aber hinter all diejen Vorgängen ftand als Anftifter, 
nor Herzog Philipp. Alsbald nad Johanns von Bayern Tode 
eihienen die burgundifchen Räthe und mit ihnen die Abgeord- 
mten der Flandriichen Städte im Haag, die Pläne ihres Herrn 
ws Werk zu jeben. Die Habeljaus begriffen recht wohl, daß 
inter dem Brabanter Schwädling fie allein die Herren im Lande 
fien, und fie durften ſich vexlaffen auf die Zufage des Herzogs 
bon Burgund, er werde feinen Vetter bei ihnen vertreten, und 
ünen helfen mit feiner Stärfe, wo es Noth thue. 

Ohne Bhilipps Einmiſchung märe Holland und Seeland 
ſcher Jalobäa nicht verichloffen geblieben. Denn das Bolt 
daubte, der Pabſt ſelbſt habe ihre frühere Ehe vernichtigt, und 
Humfried ei jebt des Landes rechter Vogt. 

- Die Bürgerfhaft von Gouda war nicht dazu zu bringen, 
ah fie dem Brabanter Huldigte. Selbft die beiden vornehmſten 
fäbte, Dortreht in Holland und Zieridjee in Seeland, erklärten 
fh neutral. Sie meinten erft abzutwarten, wer fich als rechter Qan- 
iecherr ausweile Die Zieridjeer — Boten nad; Mons: 
dalobaas Che mit Humfrieb für recht Br gültig erkläre, en 
gleich ſchloſſen die Bürger diefer Stadt einen feiten Bund mit 
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einander: fie wollten feft zufammenftehen in der jchweren Zeit, 
‚ jeden Schaden gemeinſchaftlich tragen, und nur Dem al Yürften 
huldigen, den einmütbig all die Bürgerbeanten und Räthe aner- 
fennen würden. 

Die Berbannten aber kehrten auf heimlichen Wegen in's 
Land zurüd, und regten ihre Freunde auf. Die leichten Fahr 
zeuge der Hoeks ließen immer zahlreicher fi auf den Flüſſen 
und Küftengewäflern bliden. Sie hatten zwei Hauptplähe, wo 
fie fih fammelten, den eimen im Süden auf den Wards, me 
Yſſel Led und Maas zufammenftrömten und man leicht die ber 
freundeten Städte Gouda und Schoonhoven erreichte, den andern 
im Norden an der Mündung der Ceme, wo die Hoels fi auf 
Amersfort ftüßten und Medemblid bevroheten, das bereits im Auf 
ftande war. Humfried und Jakobäa hatten ihre offenen Briefe 
in Holland und Seeland umhergeſchickt, und forderten die Unter 
thanen auf, zu ihnen zu fliehen als den rechten Yürften, und fie 
fanden genug Anhänger, welche diefe Briefe heimlich verbreiteten. 
Auch die Henneganer Stände fandten die Mahnung, daß Holland» 
Seeland -Hennegau bei einander und ungetheilt bleiben müßten. 
Johann von Brabant erklärte dagegen Jeden für einen Lande 
berräther, der ſolche Briefe nicht fofort abliefere, oder der einem 
Hoek Herberge oder Förderung gebe. Ya, er ſetzte ſogar zwanzig 
Kronen darauf, wer einen Hoek fange und liefere, und zehn, wet 
einen todtichlage. 

Mitten in diefe Gährung und Unruhe erfcholl auf einmal 
die Nachricht, die Hoeks hätten ſich Schoonhovens hbemeiltert. 
Dieje wichtige Stadt am Led gehörte zu den Leibzuchtsgütern von 
Jakobäas Mutter, und fie hatte dort Dietri von Maerfien ald 
ihren Statthalter eingefeßt. Auf dem feſten Schloſſe in dt 
Stadt war Wilhelm v. d. Coulfter als erblicher Inhaber von 
Johann von Bayern beftätigt worden, den Striegsbefehl aber auf 
ber Burg führte Arnold Beylint, der Schultheiß in Gouda ge 
wejen. Nun Hatten ſich gerade in Schoonhoven und Umgegend 
viele Flüchtlinge verfammelt, die ihren Genofien im Sennegau 
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Nahricht gaben, daß ſich Hier ein guter Schlag führen laffe, 
Yafobäa hielt Rath mit Humfried, ihrer Mutter, und mit ihren 
Getreueften. Man fonnte durch die feindlichen Heeresmafien, 
welche ſich von Brabant heranmwälzten, nicht durchdringen. Aber 
& mußte eiwas gejchehen, um dem holländijchen Volle zu zeigen, 
daß die Fürſtin nahe ſei. Alſo erhielt Florenz von Kyfhoel Be— 
ſchl, in aller Stille mit verſuchten Leuten nach Schoonhoven 
aufzubrechen, und Die Freunde dort wurden benachrichtigt, ſich 
bereit zu halten. Es war um die Mitte des Märzmonats. In 
einen Haufen, denn größere hätten Aufſehen erregt, kam Kyfhoek 
his im die Nähe der Stadt, und es gelang dem Schlauen, durch 
Lit feine Leute hinein zu bringen. Sofort ftellten fih die Bürger 
auf ihre Seite, die, Kabeljaus flüchteten in Eile auf ihre Burg, 
- And raſch wurde auch. dieje rings umzingelt und beſtürmt. Schon 
| in der nächſten Nacht: fielen die Vorderburg und andere Bollwerfe 
in die Hände der Hoel3, Jetzt ftrömten von allen Seiten ihre 
Darleigenoffen nach Schoonhoven. Ihre beften und erfahreniten 
friegsführer fanden ſich ein, es waren Fünf darunter, die bereits 
den Ritterichlag ſich verdient hatten, und zwanzig andere Edle. 
Shoonhoben wurde der Hauptwaffenplatz der Hoels, von melden 
as fie gedachten, tiefer in Holland. einzubringen. 
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Der Tod des Oheims und die Einnahme von Schoonhoben 
ftellten Humfried und Jalobäa auch den Beſitz von Holland md . 
Seeland in fröhliche Ausfiht. Doch inzwiſchen war ein age : 
Feind raſch und klirrend auf die Bühne getreten. 

Humfried Hatte all die klugen Berechnungen Philipps zer 
brochen, plößlih die jo weit und geſchickt angelegten Nebe zerrifien. 
Cr war fogar mit feinem Heere durch burgundifches Gebiet ge 
zogen, ohne den Landesheren nur einmal um Erlaubniß zu frogen. 
Nichts Tonnte für den Stolz und die Politit des Burgunder Herzog 
peinlicher fein. Daher als die Nachricht erſcholl, Humfried marſchite 
wirklich nad) dem Hennegau, gab es bei Allen, die es mit Frank 
reich gut meinten, freudige Gefichter. Jetzt hatte der friedenftiftende 
Savoyer Oheim fein Spiel gewonnen, und der franzöfifche König 
erhielt Zeit, ſich von feinem tiefiten alle zu erholen. Philipp 
war gleih von Paris nah Macon gereift, und hatte dort mil 
Amadäus, mit franzöſiſchen Großen, mit den Gefanbten Karl VIL _ 
unterhandelt. Hätte die ritterlihe Pflicht der Blutrache vom 
Burgunder Yürften nicht gefordert, daß die Mörder feines Baters 
beitraft wurden, oder hätte fie der König, welchen fie als Rat 
geber umringten, opfern wollen, jo wäre ſchon jekt Frieden ge 
ſchloſſen und die engliſch-burgundiſche Allianz aufgelöst. Einf 
weilen feierte Philipp feine Hochzeit, und verlobte feine Schweſter 
Agnes mit Karl von Bourbon. Zu Weihnacht ging er mit dem _ 
ganzen Hofe nach Chartreur, und feine fromme Herzogin bediente F 
die Mönche im Refeltorium, während fie fpeifeten. 

Voll Grimm und Beſchämung fann Philipp, wie er Hum 
fried überbieten fönne. Vor aller Welt follte er befchimpft werben. 
Nun war es damals die fehredliche Zeit der Huffitenkriege. Man 
50g wider die boͤhmiſchen Keger und Wüthriche in’s Feld, gleich 
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fige Ritterpflicht fei e8, gegen Diejenigen aufzutreten, welche fie 
erft in eine ſchmähliche Ehe hinein getrieben, und dann ſchamlos 
beraubten und verfolgten. Und worüber man fich denn empöre! 
Jakobäa habe ja gerade fo gehandelt, wie Pabſt und Kirche es 
wollten. Niemal3 hätte man in Rom. die Ehe zwiſchen fo 
nahen Berwandten zugeben dürfen, darum fei ja auch die erfe 
Dispenfation ſchon nach vierzehn Tagen widerrufen, und nur 
auf päpftlichen Befehl ſei Jakobäa von der unfeligen Verbindung 
zurüdgetreten. Der beilige Vater felbft habe ihre Ehe mit dem 
Herzog von Ölocefter gejegnet und beftätigt.“ Erwiederten Jene nun, 
„das Alles fei nicht wahr, der Pabft habe ja zum zmeitenmal 
Dispenjation geſchicht,“ jo beriefen fich die Andern auf die Yullen, 
die aller Orten öffentlich verlefen und an den Kirchthüren am 
geichlagen feien. Sie jagten: „Bon einem Widerſpruch des Pabſtes 
zu Rom höre man nicht da8 Geringfte mehr. Dieſe Bullen verdienten 
alfo wohl mehr Glauben, als jene andern, mit weldyen des Dre 
banter Herzogs Leute umberzögen. Wie lönne man aud mt 
denken, daß diefe ächt ſeien! Werde denn der Pabſt widerrufen 
den Widerruf feiner Dispenjation? Der arme Brabanter glaube 
ja jelbft nicht an fein Recht, er Habe zu Paris erklärt: daß et 
Jakobäa Humfried laffen wolle. Nun, dann müſſe er auch ihre 
Gürftenthümer herausgeben. “ 

So ftritt man hin.und ber. Dan griff zu den Waffen des 
fanonifchen und des römifchen Rechts, die Köpfe exrhikten fich, und 
zuletzt jchlug jede Partei an's Schwert, al3 an die einzige Enb 
ſcheidung. Wenn die Nitterjhaft in England und im Hennegan 
ih freudig um Humfried ſchaarte, fo zogen Dagegen felbit aus 
dem engliichen Frankreich Fähnlein heran, welche ihn befämpfen 
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wollten. Gegenüber von Humfrieds und Jakobäas Tafelrunde 


hatte ſich eine ritterliche Genoſſenſchaft gebildet, welche es fid 
zum Ziele ſetzte, die beleidigte Sitte und Ritterehre zu rächen. 
Diefe Herren befteten auf ihren rechten Arm Heine runde Schilde 
bon Silber, auf welden ein Stüd Sonne gemalt war, zum 


Zeichen, daß jo Heil ſtrahlend das Recht des Gemahls fei, welchen 
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Yalobäa Frebientlich verlaſſen. Als Bedford zum Beſuche kam an 
—* Dofe, ſah er zwei berühmte Ritter, den Baftard von 
und Adrian don Humieres, mit diefen Armfchilden 
ieren. In feiner Gegenwart ließen fie ſich vernehmen: 
‚Rein Engländer dürfe fagen, Gloceſter habe befferes Recht, als 
ve Brabanter, oder er milffe ihnen erſt den Armſchild abreifen 
md fein Leben gegen fie im Kampf einſetzen.“ Schon hatte 
—— Leuten beſohlen, den Uebermüthigen die Armſchild- 
her abzureißen, denn er hatte gehört, als fagten fie: fein Eng— 
inder werde fie antaften, oder er müfje mit ihnen lämpfen. Als 
t jedod —— es handele ſich bloß um Gloceſters Eheſache, 
“ ar RER famen außer den Mannſchaften, welche die 
De um gegen die Engländer zu fämpfen, noch dreis 
Aal die ſich „Leute vom guten Willen“ nannten, 
: auf ihre eigenen often lebten, Jalobäa aber erhielt 
Zeit den Beinamen „Dame Jacque la deſirée.“ 
A Sorgen nahm Bedford wahr, wie tagtäglich die Trup- 
——— ſich in Frankreich verdünnten, und wie Eifer 
> des Ktrieges nach den Niederlanden verlegt wurde, 
—— ſeiner Schlacht von Verneuil, noch eben in friſcher 
„ſollten raſch abwellen. Jetzt ſollte für Frankreich ſich 
ci nationaler Wille ftählen, vor allen Dingen erft den 
1 bom franzöfiichen Boden zu vertreiben. Denn die Fran- 
9 die Im eigenen Lande für oder wider ihren angeſtammten 
u Felde zogen, kämpften num in den Niederlanden für 
eg gemeine liche Sache. Philipp aber ſammelte in Dijon 
die zu einem großen Kriege, umd ließ den Grafen von 
g im den Hennegau einrüden mit einem ftarfen Heere, 
ad Verderben verbreitete, 
—— hatten ſich unter dem Befehle des Grafen 
Ion St. Pe | berfammelt, Auch ihrer hatte ſich eine ſonder— 
me Aufeegung bemäntigt. Sie waren außer fid) dor Yerger, 
ah ihre einft fo gefiebte Herzogin jet mit fremden Heer umd 
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Gemahl an ihrer Gränge ftehe. Nicht einmal die Fehde, wie es 
doch unter allen Fürften und Edlen des römischen Reichs Sitte 
war, hatte Humfried ihnen angejagt, als feine Engländer bereits 
auf Brabanter Gebiet ftreiften, und mit Brand und Todtſchlag 
nit einmal die geweiheten Hallen der Mönde und Nonnen 
verſchonten. Wer in Brabant jemals Armbruft oder Bogen ge 
fpannt Hatte, nahm fie jebt auf die Schulter. Die Bogenſchüßgen 
Englands Hatten fih in den franzöfiiden Schlachten einen ſo 
furchtbaren Namen gemadt, daß Leute von Ritterart es fi zur ! 
Ehre rechneten, in ihren Reihen zu lämpfen. Nun wollten bie 
Brabanter Bogenſchützen es den englifchen zeigen, daß fie ihren 
Ruhm nicht fürchteten. Philipp aber trieb aus den burgundiſchen 
Ländern immer neue Mafjen herbei. Es gab, Brabanter und Bur 
gunder zufammengeredhnet, ein Heer von mehr als fech3zigtaufend 
Mann, für jene Zeit etwas Unerhörtes. Dean erzählte fpäter, 
es jeien bei dem erften Aufruf an 180,000 Mann zujfammer 
geftrömt : Philipp aber habe die Meiften nach Haufe geihidi, 
weil fie ja feiner babe ernähren können. Philipp fandte feine : 
beften Feldherren: außer Johann von Luxemburg defien Bruder : 
Peter Graf von Gonverfant, dann die berühmten Sriegsmänner, 5 
ben tapfern und Hugen Herrn von Croy, den Herm von Be 
lers, der unter dem Namen L'Isle Adam weithin gefürdhte 
war, den Herrn Andreas von Valins, den Baftard von St. Paul, : 
bie Herren von Humieres, von St. Traille, und mehrere Andere. i 

Das Hatten fih Humfried und Jakobäa nicht träumen 
laſſen. Die Lebtere beklagte fi bitter, daß ihr Vetter Pe 
lipp fie jo graufam verfolge, und erllärte: „wider Jederman werde 
fie ihr Recht verteidigen.” Humfried aber ſchäumte wie ein 
Gießbach, al3 er erfuhr, Philipp laſſe gegen ihn ein allgemeines 
Aufgebot ergehen, wie gegen einen Türken und Heiden. Rad 
ihrer Meinung hatten fie alles Mögliche gethan, um den Herzog 
bon Burgund zufrieden zu ftellen. Jahre lang hatten fie ihre 
Kriegäluft gezügelt, Jahre lang auf den Befi ihrer Fürſtenthü⸗ 
mer verzichtet, und waren von einem Unterhandlungstage zum 
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andern gekommen. Schließlich Hatten fie nichts begehrt, als daß 
humfried Fürſt ſei in Yakobäa Erbe, jo lange fie lebe. Das 
tonnte ja Philipp eimerlei fein, ob Humfried oder Johann bon 
Brabant ihr Land regierte. Starb Jakobäa kinderlos, fo fam 
jü doch in einem mie im andern Falle Philipp die Anmartjchaft 
ji, Und nun mar er im benachbarten Artois und regte noch 
immer umnabjehliches Kriegsvolk wider fie auf, und erfrechte fich 
fogar, im feinem Aufruf zu jagen: fie wollten keine Bermittelung 
mnehmen. Jalobäa mies ihren Gemahl an, dem Burgunder 
entlich feine Falſchheit vorzumerfen, und fo fchrieben fie ihm 
fülgenden Brief: 
Hoher und mächtiger Fürſt! MWieltheurer und viellieber 
Vetter! 

Man hat mir berichtet, daß in Euern Landen und Herr: 
haften jüngft von Euretwegen verkündet umd ausgerufen ift, alles 
morfenfähige Volt und überhaupt alle Adligen und Unadligen, 
bie Euch lehns⸗- oder dienftpflichtig, follten auf den Tag bereit 
fin, mit Herrn Johann von Luremburg und Andern zum Dienft 
Meines Betters von Brabant zu gehen wider mich, meine Freunde 
Helfer und Unterihanen. Und dabei hat man mehrere unmwahre 
Dinge zu Hören gegeben. Soviel oder mehr habe ih entnom— 
men aus der Kopie gewiſſer Briefe, welche von Euch gejchrieben 
lauten in Eurer Stadt Dijon den zwanzigjten November. Diefe 
 Erlaffe und Briefe erſchienen, glaube ich, mit Euerm Wiffen und 
Beieht, obgleich Ahr gut genug wißt, was ich in der letzten Zeit 
uf Eure Bitten Vorftellungen und Geſuche gethan, — wie oft 
ih mid; meinem guten Bruder dem Negenten und Euch unter: 
Heil babe, um den Streit und Zwieſpalt beizulegen , deſſen in 
nen Briefen gedacht ift, und der befteht zwifchen meinem ge: 
nanmten Better von Brabant und mir, — wie viel Rechtstage 
4 berhalb angenommen, und welche Angebote zu meinen Uns 
dunften ich ihum ließ, auf die, wir Ahr beffer wißt, als ein 
Anderer, man von Seiten des Herzogs don Brabant niemals 
Aingehm, noch irgend einen Vertrag annehmen wollte, — voraus— 
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gelebt, daß das Alles in jenen Briefen in’3 Gegentheil gefün 
it, wie Ihr Euch durch beiliegende Abſchrift, wenn Ihr fie ei 
jehen wollt, überzeugen könnt. Und ich weiß auch, daß, was: 
hierin gethan, Eurem guten Gedächtniſſe noch nicht entſchwundeni 

Und Ihr wißt auf, wenn Euch Blutsfreundfchaft 1 
wegen follte, etwas zu thun, jo müßtet Ihr eher meiner Par 
als der andern zu helfen geneigt fein, da meine Genoſſin « 
Gemahlin zwiefach Eure rechte Baſe ift, und mein Better u 
Brabant Eu fo viel und fo nahe nicht angeht. Und au 
dem ſeid Ihr dazu verpflichtet durch den Friedensvertrag, d 
Ihr und ich feierlich befchiworen haben. Das wird der Hey 
von Brabant niemals ſchwören, fondern er hat, wie Ihr wit, di 
gegentheilige Allianz gemadt, die Euch gegen ihn aufbring 
müßte. Diefer Vertrag ift nicht durch mich gebrochen, noch wi 
er es jemals. Sa, ſchon der Gebanfe würde mich fahwer I 
fümmern, und ic follte meinen, wenn id) das geihan bil 
fönnte mir nie mehr Gutes wiberfahren, wie es auch nicht th 
würde. Eben jo halte ich wahrlich Euer Gemüth für jo edel, daß] 
in Euerm Leben nicht anders handelt, um feiner Sadye wii 

Andrerjeit3 aber habt Ihr noch nicht wahrnehmen könn 
daß ich weder bordem, noch jeit ich Hier bin, nicht ftet3 in d 
Wunjche gelebt hätte, Euch und den Eurigen gefällig zu fe 
oder daß ih jemals gethan bewirkte oder ertrug oder dulde 
daß Euch und Euern Unterthanen irgend Kümmerniß oder SE 
den geſchah. Ich Habe vielmehr Eure Unterthanen behandelt # 
gehalten und mir empfohlen fein laflen, als wären es md 
eigenen, wie fie davon Euch jelbft Kunde geben können. 

Und biermit wißt Ihr, wie ih Euch bisher geichrich 
was wahr ift, daß ich nicht hierher gefommen bin, irgend ein 
bon einem Andern zu ſuchen, vielmehr zu fordern oder anzufpredie 
zufrieden bin mit dem, wa3 mir gebührt und gehört von weg 
meiner Gemahlin, Eurer Bafe, und was id mit Gottes HU 
bewahren will, fo lange fie lebt, und das ift mir völlig gem 
gend. Wenn ich aber etwas thun mußte und muß gegen mein 
bejagten Vetter, fo trage nicht ic), wie Ihr wißt, die Schul 
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dern durch ſeine Umerneſmungen geymienger. meine Wäre 
wahren und mem Sand zu vertheittgen. !omme :d =:cdıe vn 
3, wie Ahr wohl wiñen künmt der Buhrherr emin. — dies 
ube ich, wißt Ihr ichon. e3 mm juzium befamre Tome 
halb kann ich nicht glauben, daß jemals ſene wine m) 
efe mit Euerm Winſen oder tuherer Nentta:ij semucht un. 

Dephalb, hoher und mächtiger Für. mein veliieurer 2 
geliebter Vetter, bitte ih Euch in Vahrhen ieir. 2u3 Er. 
3 hier gejagt iR, wohl erwägen well. imiiä: zu: 
racht Eurer und Eures Roritellens md Errachens zeser. 
Verwerfung von Seiten der andern Turri. — Dre Re 
der Blutsfreundichaft. — den SFeunakdaritereu,. — 
jz ih in feiner Safe Euch zumidergebanselt Lcbe. — zu: 
befagten Unternehmungen meiner Wemer. Um & ir 
z jelbit, wenn das ſich to verhielte. wecs mer mu Zur zen 
en und was id noch nicht glaußen frz. — men 
# bedentet, fo werdet Ihr andem Rah fımem am mer 
mung jein. 

Wollt Ihr aber anders handeln. 13 ze) fHor, wm u 
58 verheimliden fann, mein gutes Ketr 'Eieen. 2-2 :-* 
ı Eid, den Ahr geleiftet, darauf berufe :& r:. 

Hoher und mädtiger Fürit, vielleuzer um: 2>.oinäer 
Her, durch den Ueberbringer Tieres lc zus (Fin: Ikerum, 
fen, und giebt e3 eine Sache, die ik nr Wu in kom, 
werde ich e3 vom ganzem Herzen then, Unter Lorz 2 22. 
Euch beſchützen möge. 

Geſchrieben in meiner Stadt Mor: ur numem Zen, 
ı zwölften Januar. Hoher und masrger wert, men sw 
urer und vielgeliebter Better, ih ſche eu Gera enaeäli- 
‚ die getreue Stopie jener Briefe, io cerhret: te Er:n. (ruer 
tier, Herzog von Gloceiter, Graf von Dennezau Helland Zee 
d Pembrocq und Herr von Friesland. 

Philipp nahm diejen Brier vom Herold, ber ihn ieier⸗ 
überbrachte, in Empfang und ftedte ihn in Die Taſche, 
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ſo ſcharf er auf feine Wahrhaftigkeit und ritterliche Bundestreue auf 
abzielte. Die rechte Zeit zur Antwort ſchien ihm noch nic da. 
Nochmal kamen feine und Bebfords Kanzler und Geheimrätie 
nad) dem Hennegau und nad) Brabant, und nochmal zogen fr 
hin und wieder, um gütlihen Vertrag zu Stande zu bringe. 
Das dauerte fo zwei Monate. Unterdeſſen aber rafete ein enk 
ſetzliches Kriegstoben, welches Philipp mit ſtiller Luft anfeuerte. 
Die Menfchen mußten fih vor innerer Wuth und Aufregung 
nicht zu laffen: es mar, als wenn Sebermann im Gegner ze 


--.-ir 


gleich feinen Todfeind müßte. Nationalhaß, die Rohheit jene :: 


Zeiten, und die ſchweren Fragen, welche Jakobäas unfelige Ehe 


ſache heraufbeſchworen, Alles wirkte zufammen. Das Elend vr : 
Hennegauer war nicht zu befchreiben. Was die Wildheit und 


Habgier ihrer englifhen Gäfte übrig ließ, das holten ſicher we 
Brabanter und Burgunder. St. Paul hatte fein großes Heer 
längs der Gränze vertheilt, feine beiden Hauptpläße waren Hal 
und Nyvels. Es hiek, Philipp felhft wolle Balengiennes beie 
gern, Eroy und Johann von Luremburg follten Mons angreifen. 
St. Paul unterdeffen ruhete nicht, von der Brabanter Seite ber 
die feindlichen Streifzüge mit Mord Raub Brand zu vergelten, 
und wenn man Engländer fing, ſchickte man fie auf Wagen ger 
bunden nah Brüffe. Er hatte in feinem Lager aud 1200 
Burgunder, und da er felbft noch fo jung war, hatte ihm Ph 
Iipp den Grafen von Converfant, den Bruder Johanns vom 
Zuremburg, beigegeben, der ihn leitete. Einmal legten ſich die 
Brabanter in die Büſche und Schlupfwinkel bei Brain, ein Heiner 
Haufe mußte die Engländer herausfordern, und als dieſe or 
nungslos hinter ihnen berflürmten, geriethen fie in Spinterhalte, 
und wurden mit DVerluft bis bor die Mauern von Brain zuräd 
geworfen. Da kamen die Jagdhunde, welche des Fürſten Jager⸗ 
meifter von Alters her in großer Zahl in Brain zu halten pflegte, 
aus dem Thore, und zerfleichten die halbtodten Engländer, und 
Steiner wagte dor der Wuth der ausgehungerten Thiere, fid den 
jammervollen Menſchen zu nahen. 
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Endlich legte ſich die ganze Brabanter und Burgunder 
Macht vor Brain, weldes mit tiefen Gräben, mit hohen Mauern 
ind Zhürmen, mit ſtarlen Vorwerken auf das Trefflichite bewehrt 
dar. Die reihen Brabanter Städter hatten in großer Menge 
zobe Gejhüge und Wurfmajhinen mitgebracht: dieſe pflanzten 
e ringsum auf, und überfhütteten die Stadt mit einem umauf- 
örlichen Hagel bon Kugeln. Die ſchweren Steingefchoffe zer 
fen die Mauern, glühende Pfeile ftedten die Thorbedachung in 
and. Die Engländer aber, obgleich ihrer nur ein paar Hun— 
et waren, und die tapfern Bürger von Brain wankten nicht. 

Humfried und Jalobäa waren auf die Nachricht, dak man 
Kain angreife, von Mons aufgebrodhen und ftanden zu Soignies, 
ie Stunde vom feindlichen Lager. Weil fie mit Angriff drohten, 
Allen ſich zwei Mal die Brabanter und Burgunder auf dem 
helde in Schlahtorbnung, während im Lager auf den Streit— 
N maften bie Fähndriche harrten mit eingerollten Bannern, bis 














Zreffen beginne. Humfried rührte ſich nit. Es ſchien, 
MB fürchte ex ſich eben fo jehr, das übermächtige Heer der Bra— 
Dante anzugreifen, al3 dieje ſich fern hielten von den Englän— 
dm. Und doc wollten die Brabanter wiſſen, ex habe bereits 
m Tag der Schlacht beftimmt gehabt. 
Man beſchloß nun im Brabanter Lager, einen allgemeinen 
1 gegen die Siadbt zu wagen. Die Herren ſchmückten ſich 
iin beften Waffen und jhönften Feldzeichen. Wagen voll 
> Stroh wurden herbeigejleppt, die Gräben zu füllen, 
) darüber warf man Baumzweige und allerlei Holzwerk. 
= diefe Brüden ftürmten die Belagerer und legten die Leitern 
2 am die Herren mit fliegenden Bannern. Doc) die 
mauern waren hoch, und die Belagerten brauchten jo 
3 Bhfen und Bogen und jtürzten fo eifrig Steinblöde 
ter, daß fie die Stürmenden in die Gräben warfen, mans 
5 — ging, und der Angriff abgeſchlagen wurde. 
SLeider noch einen ſolchen Sturm auszuhalten, ſahen ſich 
Bürger und Beſatzung zu ſchwach. Sie kapitulirten F a März, 


Löher, Bolobäa von Bayern. IL 
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dem achten Tage nach dem Beginne der Belagerung. Alle E 
länder follten frei abziehen den Stod in der Hand, und | 
Bürger wurden in die Gnade des Herzogs von Brabant gefke 
Man hatte fie wiſſen laffen, daß fie mit einer Summe Gell 
davon kämen. Sole Bedingungen hatte fi der Belager 
Tapferkeit erziwungen. Es war vergebend, alle Wuth entlah 
fi über der unglüdliden Stadt. Als die Thore fich öffne 
und die Engländer abzogen, war all das Stäbterboft aus 3 
bant und Lüttih, aus Flandern Artois und der Boulogne wi 
zu halten. Die Maflen drangen in die Stadt, ſchlugen al 
todt, was ihnen vor die Augen kam, Bürger und Engländ 
plünderten, brannten, und es dauerte nicht lange, fo war I 
ganze Pla ein Meer von Teuer und Rauch, aus tveldhem & 
Fluchen der Plünderer und der Todesſchrei ihrer Opfer berb 
tönt. Nur ein Theil der Engländer und Bürger wurde & 
den Rittern in das Zelt des Feldherrn gerettet. Jeßt 0 
man auch die Thore und Mauern in den Stabigraben, und ! 
früher Brain geftanden, fah man nur eine Stätte voll WM 
Zrümmer und Leihen. Alle Ritter im Heere waren emp 
über eine ſolche Niederträchtigkert und fagten: „Da fehe man 

dies Städtervolk lerne niemals, was Recht und Braud 

Kriege ſei.“ 

Man fragte die Engländer im Zelte des Oberbefehlsl 
bers, warum fie die Stadt, welche doch fo feſt und mit Lebe 
mitteln noch verfehen geweſen, übergeben hätten? Sie antw 
teten: als fie von den Mauern gejehen, wie die Herren mit ie 
Veldzeihen und Bannern zum Sturm beranrüdten, ſei auch! 
Ritter St. Georg, ihr Heiliger Tandespatron , darunter geweſ 
Auf weißem Streitroß habe er geſeſſen, ganz in jeinem gewel 
lichen Shmud und Wappen, in leibhafter Geftalt ſei er u 
Pferde geftiegen, habe den Graben durchwatet und habe begonn 
die Mauer zu erklimmen. Als fie das gejehen, feien fie & 
Sähreden und Grauen halbtodt geweien, und alle Kraft fei ihn 
gewichen, und Jeder habe im Stillen gedacht: das fei ein Zei 
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de Gottes’ gegen ihren Seren den Herzog und feine 

und ungerechte Sache. Es war aber unter den Herren, 

Sturm heranritten und ſich ihre Banner vortragen ließen, 

© Here Daniel don Bouchout geweſen, der auf einem 

el ſaß, und fein Wappen war gerade fo wie des St. Georgs, 

ost: in ihrem boſen Ge— 
erbliden glaubten. 


Ve Bneberningehfäerh one, ging im Heere der Brabanter 
vgumder die Rebe: jetzt werde man nach Soignies auf- 
und — Englander angreifen. Da erſchienen Humfrieds 

bei St. Paul und forderten ihn heraus zur Feldſchlacht. 
m ftelte fich das große Heer in Schlachtorbmung. Aber es 
wen ganzen Tag, es wartete den folgenden und noch zwei 
ahrend e3 ſchneiete und vegnete, der Feind kam nicht, und 
Her wurde immer wüfter. Endlich drach St. Paul auf: 
banter aus den Städten fühlten feine Kriegsluſt mehr, 
te Wetter hatte fie mürbe gemacht, und die Unthaten in 
ee rer Sie hatten noch immer große 
jor den Engländern. Alſo wurde beſchloſſen, wieder nad) 
m ziehen. Weil St. Paul aber fortwährend fürchtete, 
feied-Ahw.anfalle; fo ließ er alle die Ritter und Herren 
und in Waffen reiten, als ginge es zur Schladht, und 
‚Städterbolf mußte gute Ordnung halten. So marſchir— 
angjam vorwärts, und richtig, als fie eine Strede Weges 
—— es: bie Engländer wären da. Sogleich 

— Herren aus den Stadten, es 
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und e3 gab einige Zodte und Verwundete. Das dauerte jo den 
ganzen Tag, weil jeder Theil Hoffte, der Gegner folle zuerſt db 
ziehen. Als es anfing, dunkel zu werden, kamen eilenb& Herolde 
bon Humfried und von Philipp: es ſei Waffenſtillſtand, denn diee 
Beiden wollten Jakobäas Sache enticheiden im Zweilampf. © 
trennten ſich die Heere, die wahrlich keine große Streitiuft gezeig 
hatten. St. Paul folgte mit den Edlen und Reifigen den gar 
gelaufenen nad Brüffel, und die Burgunder Kriegsleute bezogen 
Garnifonen an der Gränze von Hennegau. Humfried zog neh | 
Mond zurüd. 
Sein Säumen war num erklärt. Es war nicht allein be 
furchtbare Größe des Brabanter Heers, was ihm bedenllid m : 
ichienen. Philipp Hatte ihm auch Geift und Sinne in eime andere 
Richtung gelenkt. Gerade als Humfried in Soignies angekommen, 
hatte er von Philipp einen Brief erhalten. ALS die Hennegauer be} 
reit in heller Verzweiflung waren über die fürchterliche Verheerung 
bie ſolche erbrüdende Mafjen fremden Kriegsvolls über ihr lleines 
Land verbreiteten, fchrieb der Burgunder am felben Zage, aB } 
fein und der Brabanter Heer fi vor Brain legte, die Antwer 
an Humfried. Seinen Brief hatte er, um der Sade die größtt | 
Deffentlichleit zu geben, im vollen Rathe erörtern lafien. Dix 
Antivort Yautete: h 
„Hoher und mächtiger Fürſt Humfried, 
Herzog von Glocefter ! 
Ich Philipp, Herzog von Burgund, Graf von Flandern | 
und Artois, habe Euren Brief, den Ihr mir aus Mond im Her 
negau unter Eurem Siegel am lebten 12. Januar gefchrieben, 
empfangen. Er enthält mehrere Dinge, unter andern: X 
hättet erfahren, wie man in meinen dortigen Landen und Herr 
Ihaften von meinetwwegen hat veröffentlicht und ausrufen Lafien, 
daß alle Waffenfähigen bereit fein müßten, zu ziehen mit meinem 
bieltheuren und viellieben Better Johann don Quremburg und 
Andern in den Dienft meines vieltheuren vielgeliebten Betters, dei 
Herzogs bon Brabant, wider Euch und Eure Freunde und Ur 





ören. gegeben, wie das Eure Briefe enthalten. Soviel und noch 
ehe hättet Ihr aus gewiſſen Briefen erjehen, von denen hr 
ir eine Abjcheift zugeichidt habt, und die von meinetwegen zu 
20. November verfaßt find. Ich übergehe nun, hoher 
Furſt, den größten Theil’ Eures Vriefes mit Still- 
en denn es liegt mir wenig oder nichtS daran, ausgenom- 
em was meine Ehre berührt, welche ich micht will und darf 
zmähen oder beleidigen lafien wider Necht und Billigteit. Deß— 
Mb jchreibe und erkläre ich Euch, daß die Briefe und Aufrufe 
wm Wejentlichen ganz wie die Abjchrift find, die Ihr mir gefchidt 
abt, und daf fie mit meinem Wiſſen und auf meine Anordnung 
dollmacht ımd Anweiſung geſchrieben find. 

Dazu bin ich bewogen, mweil Ihr Euch weigertet, den Ur» 
fein und Punkten zu gehorchen, welche jüngft durch Euren lieben 
Jeuder, den Regenten, und mich im großen NRathe zu Bari aufs 
ſetzt und darnach Euch vorgelegt find, um den Streit und Zwie— 
alt beizulegen zwiſchen meinem vieltheuren und vielgeliebten 
jetter, dem Herzoge von Brabant, auf der einen und Euch auf 
andern Seite. Diefe Artikel hat dieſer mein Vetter, der 
erzog bon Brabant, — um Gott auf feine Seite zu ziehen und 
urem lieben Bruder und mir zu Gefallen zu fein, — betoilligt 
nd eingeräumt; aber nichtsdeſtoweniger jeid Ihr — nad Eurer 
deigerung, und ohne das Ende des Prozeſſes, der am römiſchen 
ofe über jenen Streit an abwarten zu wollen, — eingefallen 
it Waffen und Kriegsgewalt im das Hennegauer Land, und be 
; Euch, meinen Brabanter Vetter daraus zu bertreiben und 
Befigungen zu rauben. Das find die Urfachen meiner 
Itiefe, und diefe find zuberläffig und wahrhaft, jo wie Ihr 
ohl willen Lönnt, und nicht übergehen noch verleugnen lönnt. 
Zah Habe alſo darin michts Hören laſſen wider die Wahrheit, 
ie Ihe lügenbafter Weife und mit Unrecht mid) zeifen und bes 
huldigen wollt, wie mir jeheint, in Eurem Briefe, Jh bewahre 
m bei mir, als Beweisftüd, wenn es Zeit fein wird. Genug 
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und zuviel gereicht e& mir zur. Schande, was meinem "Belle, 
dem Herzog von Brabant, Ihr gethan und Euch zu tum bemihl, 
ohne mir Ehre und Ruf antaften zu wollen, was ich nicht leihen 
würde und mil, nicht von Euch und keinem Andern. 

Aud glaube ich, daß die, welchen ich anhänge und weide 
mir anhängen aus Blutsfreundſchaft Herkunft. und Schwoͤgt 
ſchaft, ſowie meine getreuen feiten Bajallen und Untertanen, 
welche fo herrlich und treu meinen Vorfahren und mir gedient 
haben, dergleichen nicht würden hingehen lafjen noch dulden. Und 
deßhalb fordere und erfuche ich Euch durch diefen Brief: daß I 
widerruft und widerfagt, mas Ahr gefchrieben habt, daß ich näm 
lich etwas wider die Wahrheit hätte hören lafien mie gejagt if 
und dem gemäß, was Euer Brief und offenes Schreiben 
enthält. 

Und wollt Ihr es nicht thun und wollt Ihr aufrecht halten 
jene Rede, die mir Ehre und Ruf antaften kann, fo bin md 
werde ich bereit fein, mich deflen zu erwehren meinen Leib gegen 
ben Euren, und Euch zu befämpfen mit der Hülfe Gottes um 
Unferer lieben Yrau, indem ich einen angemefjenen und pafjenden 
Zag annehme vor dem höchften durchlauchtigſten und mächtigſten 
Fürſten, dem Kaiſer, meinem vieltheuren Herrn und Bette. 
Und auf dag Ihr und alle Welt fehet, daß ich diefe Sache ha 
machen will und ſtreng meine Ehre wahren, fo bin ich, gefäll 
es Euch beſſer, es auch zufrieden, daß mir zum Kampfrichter 
nehmen meinen vieltheuren geliebten Better, der auch Euer Brw 
der ift, den Negenten, Herzog von Bedford, den Ahr mit Rech 
nicht ablehnen dürft; denn er ift ein folder Fürſt, daß ich weiß, 
er würde Euch und mir und allen Andern ein rechtſchaffener 
Richter fein. Und um der Ehre und Furcht Gottes willen, und 
um das PVergießen von Chriftenblut und um die Verheerung bed 
Volkes, mit dem ich Herzlich Mitleid habe, zu vermeiden, muß 
es für Euch und mid, die wir junge Ritter find, pafjender jein, 
— im Fall Ihr die obigen Worte aufrecht halten wollt, — durch 
meinen Leib ohne Weiteres die Trage zu Ende bringen, ohne 
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hin auf dem ſtriegswege zu gelangen, wodurch viele Edelleute 
id Andere jo gut von Eurer als don meiner Seite erbärmlich 
nlommen müßten Käme es jo, das würde und müßte uns 
öfallen, und müßte es ebenfo Euch, weil der Krieg unter 
wiften allen latholiſchen Fürften mipfallen muß. Mir wenig. 
ns hat der Krieg mißfallen, und mißfällt mir, wenn es ſich 
berd machen lieh. 

Hoher und mächtiger Fürft! Ueber den Inhalt Diefes wollt 
je mir antworten durch Euer offenes Schreiben und dur) 
berbringer Diefes oder durd) Andere, fo bald es fi) thun läßt, 
ne dieſe Sache zu verzögern durch Schreibereien oder ſonſtwie; 
mm ich verlange im diefer Sache kurzen Beſcheid um meiner 
me willen, und ich darf und werde die Sache nicht auf diefem 
umfte lafjen. Und über diefe Angelegenheit hätte ich nach Em 
ing Eures Briefes Euch früher geantwortet und gejchrieben, 
ken mich wicht mehrere wichtige Nachrichten übertommen und 
& aufgehalten. Und damit Ihr wiffet, da Diejes kommt von 
am Willen und aus eigner Bewegung, habe ich meinen 
r umter dieſen Brief gejchrieben und mein Handſiegel dar 
ter jegen laſſen. Gegeben den 3. März 1424." 

Philipp kannte jeinen Mann. Er wußte, daß diejer Brief 
umfried. in eim Meer von Xerger und Gejchäftigfeit ſtürzen 
ebe. Denn die Antwort, eine wahre Staatsjhrift fi Ritter 
* Zeit, wollte wohl überlegt fein im fürftlichen Rathe. Mit 
- Kumft hatte Philipp feine Worte fo gewählt, daß fie Hum— 
ed tief verwundeten, und zugleid Alles wach riefen, was von 
Amiütbiger Leidenſchaft im ihm ftedte. Während num Brain 
kürmt wurde, und Philipp in Flandern und Brabant war, 
ı über. feine holländiſche Erbſchaft mit feinem Vetter Johann 
d den Holländijchen Landſtänden zu berhandeln, ſann Humfried 
er feiner Antwort. Während das feindliche Heer in Schlacht⸗ 
mung ſeinen Angriff erwartete, zögerte er noch immer, weil 
ilipp ihm ja perſönlich gefordert, und weil er unſchlüſſig 
porden, ob ihm, »bis feine Sache mit Philipp rein und Far 
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ftehe, Nitterpflicht nicht verbiete, gegen deſſen Leute einen Sqhlog 

zu thun. Vielleicht war es ihm auch nicht unlieb, daß eimes 

feine Gedanken feffelte, was wie eine Rechtfertigung ausieh, 

wenn er die Entſcheidungsſchlacht mit dem großen Tyeinbeäßer 
immer noch aufſchob. Seine Antwort lautete: 

„Hoher und machtiger Fürft Philipp, Herzog vn 

Burgund, Graf von Ylandern, Graf von Artois und 

Burgund! 
SH Humfried, Sohn Bruder und Onkel der Slönige von 


England, Herzog von Glocefter, Graf von Hennegau, von Hk: 
land und Seeland und von Pembrough, Herr von Friesland, 


und Großlämmerer des Königs von England, — habe Euem 


offenen Brief -vom 3. dieſes Monats empfangen, den hr, dem -» 
ich verfichert Sei, fein Inhalt komme von Eurem Wiſſen und eignet 


Bervegung, mit Eurem Namen gezeichnet und unterfchrieben und 
darauf Euer Siegel habt ſetzen laſſen. Den größten Xhel 
feines Inhalts hier zu wieberholen, gilt mir eben fo wenig oder 
noch weniger, als Euch von meinem Briefe, den ih Eud ge 
jchrieben aus meiner guten Stadt Mons in meiner Grafidaft 
Hennegau unter meinem Siegel am 12. Januar. Nur bie: 
wenn Euer Brief erwähnt, ich Hätte, wie Ahr jagt, mid ge 
weigert, meinen Streit mit meinem Better dem Herzoge von 
Brabant gütlich beizulegen, jo ift das weniger al3 Wahrkell. 
Denn mein vieltheurer und vielgeliebter Bruder, der Regent, umd 
der ganze franzöfiche Rath willen, was ich darin gethan, und 
auch Ihr wißt es. Wenn Ahr das verfennen wollt, könnt Ihr 
es nicht. 

Und daß Ihr jagt, ich hätte Euch lügenhafter Weiſe und 
mit Unrecht etwas in meinem Briefe vorgeworfen, und dab e 
Euch ſchon zuviel zur Unehre und Beleidigung zu gereiden 
ſcheine, was Ihr mir aufbürdet, gegen meinen Vetter von ra 
bant gethan zu haben, ohne Euch Ehre und guten Ruf krönten 
zu wollen, — und wenn Ihr deßhalb von mir verlangt und 
erjuht in Eurem Briefe, ich follte zurüdnehmen und widerrufen, 





vas ich in meinem Euch gejchrieben, — oder, wenn nicht, Yhr 
ereit wäret, Euch zu dertheidigen geib gegen Leib und mich zu 
kämpfen: — jo lafje ich Euch wifjen, daß was in meinem 
B—— ern bei 
bleiben will; und das iſt ſchon beſtätigt durch das, mas 
iure Leute und auf Euren Befehl gethan und begangen haben 
meiner Grafſchaft. Nicht um Euch, nicht um einen Andern 
———— losſagen. Alſo werde ich mit der Hülfe 
)Unſerer lieben Frau und meines Herrn St. Georg 
5 den Zabel meines Briefeg — meinen Leib gegen den 
| = belennen und geftehen machen, daß er Wahrheit ei, 
Fo welche Ihr gewahlt habt; denn Beide 
Und da Ahr verlangt, daß unſere Sache kurz ſei, wie es 
in Verlangen iſt, mein lieber Bruder aber näher iſt, jo 
—*8* die Sache vor ihm auszurichten, und nehme 
im u um Kampfrichter an. Und was den Tag betrifft, den Ahr 
en ſiellt, fo beſtimme ic; Euch den Tag meines 
St. Georg, der zunächſt fommt, oder einen andern nad) 
— Bruders. An dieſem Tage werde ich, ſo Gott 
it fein und nicht fehlen. Will aber mein Bruder ſich 
x mit unterziehen, jo bin ich es zufrieden, daß fie vor 
d e dem jehr Hohen und mächtigen Fürften, dem Kai— 
in esgleichen, wenn der Kaiſer nicht will, vor meinem 
———— oder einem anderen unparteiiſchen Richter. 
—— weiß, ob Ihr bei Eurem Handſiegel 
nn erfuche ich Euch, dab Ihr 
Dieſes mir einen anderen Brief endet, 
m Stuotsfiege, gleichwie dieſer Brief mit dem 





























gen. * 
Bene: betrifft, wollt oder wagt br * 
x Recht hat, als ich in dieſer Frage, jo bin 
) bereit, ® — * Leib gegen den Eurigen — am 
ge und bi —— wie: vorbejogt befennen zu machen, 





186 Sürfiige Duckampfobricfe. 


daß ich befier Recht Habe und Haben werde, mit ber Gnade 
Gottes, Unferer lieben Yrau, und St. George. 

Und Cuch zum Zeidhen, daf ich alles hier Gefagte auftehht 
halten, durchführen und vollenden will, habe ich meinen Namen 
darunter geichrieben und mein Staatsfiegel fehen laſſen. Ge⸗ 
jehrieben in meiner Stadt Soignies den 16. März 1425.“ 
| Am felben Tage als Humfried diefen Brief abfandte, — 

e8 war der Tag des Gefechts bei Soignies, — kam ſchon vom 
Philipps Seite her die Nachricht an St. Paul, daß Waffenfif 
ftand fei. Philipp hatte jebt auf Humfrieds zweiten Brief fürm 
ih und unter feinem Staatsfiegel geantwortet. Er nahm, wie 
e3 Brauch war, den mweientlichen Anhalt der vorigen Briefe in 


den jeinigen wieder auf, nahm den St. Georgdtag an, md er _ 


Härte, Bedford durch feine vornehmften Geſandten zu beſchiden, 


damit er das Sampfrichteramt annehme. Auf Humfrieds de - 


bauptung, e3 fei eine Falſchheit, ihm borzumerfen, daß er fd 


geweigert habe, feinen Streit mit dem Brabanter gütlih ausw 


gleichen, anttwortete Philipp, indem er Humfrieds Worte brauchte: 
„Mein Schwager, der Regent, und der ganze Rath von Franb 


reich willen mohl, was Ihr gethan habt, und auch ich weiß es. 


Ich will das nicht verfennen, und wenn ich es wollte, fönnte 
ih es nicht, wie das Eure Briefe befagen. Darüber laſſe id 


u SED 


Euch willen, daß man mich darin wahrhaft finden wird, md : 


Euch nicht, wie fi darthun läßt durch den Bericht der Euch 
geſchickten Gejandten, ganz nad) den Einigungsartifeln, die Euer 
Bruder, ich, und der Rath anriethen, die Ihr ablehnte, umd 
gegen deren Vorſchrift in den Hennegau eindranget, obwohl 
mein Vetter von Brabant fie vollfländig angenommen hatte.” 
„Wenn feine Leute,” jchrieb er ferner „im Hennegau etwas zu 
Nub und Ehre feines lieben Vetters, des Herzogs von Brabant, 
gethan, fo fei er darüber erfreut und ihnen fehr verbunden.“ 
Jedoch hätte Philipp nicht der Huge Yürft fein müſſen, der et 
tar, wenn er Humfrieds Herausforderung, im Zweikampf auf 
das Befferrecht zu entfcheiden, annehmen ſollie. Er wich durch dit 


— — — 










rn en Papfte die Entſcheidung gebühre, 



















1 E * * —— 3— zu unferm Herrn Jeſus Chriftus 
ner glorreichen Jungfrau Mutter, daf wir aus dem Kampfe, 

unternommen, nicht jcheiden, ohne daß ich meine gute 
Der eig ae daß Ihr nicht weiter zu forgen 

ucht, noch andere Sonderbarkeiten in die Welt zu fchiden. 

rx mich erfucht, daß ich) Euch unter meinem Staats- 
—* —* meines Briefes ſchicle, den ich Euch unter meinem 

fiegel jidte, jo ſchicke ich fie Euch nach Berlangen. 

> bad, was ich geſchrieben, will id) frei und redlich hal— 

 volfiühten auf Fürftenwort, welches ohne Makel, viel» 

de wahrhaft und —— ſein = . 
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fried erforen, um Mann gegen Mann das Glüd feines Degens 
zu verfuden. In St. Omer follte das Stelldichein fein. Wit 
pochender Begierde harrten die Ritterjchaften dem Tage entgegen. 
Nicht oft konnte ihnen ein fo Löftlicher Anbiid werden. Schon 
jeder gerichtliche Zweilampf zog alle ächten Ritter der Umgegend 
herbei, um mit eignen Augen und unerjhütterlidem Ernſte die 
Wucht und Neblichleit der Schläge zu meſſen, mit denen ſich die 
Kämpfer bedachten, — meld goldner Tag in des Nitterihums 
Annalen mußte e8 werben, wenn zwei folde Fürſten das Geb 
tesgericht auf ihre Klingen nahmen, der eine ein ftrablender Pe 
ladin auf der nächſten Stufe am engliichen Throne, der ander 
ein junger kühner Degen und Erbe eines glänzenden Reihe! 
An diefem Tage mußten die uralten Artifel vom ritterfichen 
Zweilampf aufs Neue geprüft und geprägt werben, daß fie 
galten als Geſetz für alle Ewigkeit. 

In diefem Sinne faßte auch Philipp die Sache auf, Et 
that e8 aus Berechnung, aus angeborner Prunkliebe, jedoch auch 
aus Fürforge für den all, daß er fich trob feiner heimlichen 
Gedanken feinem Gegner ftellen müſſe. Er zog nad) feiner Statt 
Hesdin an der flandrifch-franzöfifcden Gränze, und errichtete dort 
ein förmliches Rüftlager. Bon weit und breit wurden die be 
rühmteften Waffenfchmiede und Fahnenſticker, die angefehenften 


4. 2 


— —— — 
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Bechtmeifter und Wappenherofde verſchrieben. An das Schloß 


ftieß ein fchöner Wald, in feinem dichten Schatten wurde eint 
Rennbahn bereitet, und dort übte fich der Herzog jeden Morgen 
mit feinen Edlen in den Waffen. Cr hatte aber noch mehren 
geheime Plätze, wo alterfahrene Ritter ihn unterrichteten, wie et 
ſich Dede wie er dem Gegner zwiſchen die Rüftung baue, in welchem 
Augenblid er jpringen und Athem ſchöpfen könne, wie er feinen 
Miderpart in Staub und Sonnenftich bringe, oder follte ihn jelbk 
biefer Nachtheil treffen, Beides, Durft und Schweiß, ertragen lernt, 
und einen langen Athen bekomme. Mehrere feiner Edlen üb 
ten ſich täglich mit ihm ein auf Alles, was in den Schranten 
Einem begegnen konnte. Denn fie glühten vor Verlangen, daß 


— — 
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der Herzog von Glocefter ein paar Rittern befehle, ihm im 
Streite zur Seite zu ftehen: diefen wollten fie dann gegenüber 
teten. 
Kamen die Herren vom Fechten zurüd, jo befchaueten fie, 
won die Waffenſchmiede und die Stiderinnen fertig gebracht, 
ende Harniſche und Ningteiten, Zanzen und Handärte, Alles 
leicht und zierlich, aber flahlhart, dabei das Herrlichfte in Wappen- 
Biderei. Jedes Stüd wurde geprüft und geübt und verbeffert, 
Bis Alles wohl zu Leibe ſaß. Den Pferden wurden vorn die 
ſchimmernden Stahlplatten, hinten die goldgeftidten Deden ange 
yakt, je nad dem Make der Herren. Ein großer Saal aber 
war bebängt mit jchimmernden Yeldzeihen Bannern Yähnlein 
Rokdeden, bunifarbig und funtelnd in Pradt und Schönkeit. 
Kein Fürft in der Welt konnte töftlichere Rüftung Haben, man 
fam weither, fie anzufchauen, und noch zwanzig Jahre fpäter 
deigte man in Lille, was damal in Hesdin an Waffen geſchmie⸗ 
bei wurde, als ein Meifterwert von Reichthum Kunft und Geichmad. 

Auch von Bedford Iangten Gefandte in Hesdin an, jeinen 
Dont darzubringen, daß Philipp ihn zum Kampfrichter wählte, 
Jedoch hatten fie aud Befehl, die infländigften und ehrenvollſten 
Borftellungen nicht zu fparen, damit der Herzog fich beivegen 
Iafie, vom Zweilampfe abzuftehen. Allein Philipp erklärte: „Nichts 
im der Welt werde ihn davon abbringen, fo fehr dürfte ihn dar- 
Rad, fi mit feinem Beleidiger zu mellen im Schmertertange.” 
Sofite er dabei nicht erwogen haben, daß Bedford und die Lords 
Eder alles Andere gejchehen ließen, ehe fie Humfried geitatteten, 
Mit dem Herzog von Burgund in die Schranten zu treten? 
Denn was follte der Ausgang fein? Blieb Philipp auf dem 
Platze, fo war die burgundiſche Allianz unrettbar verloren. fiel 
aber Humfried, jo war Alles vom Haſſe der Engländer zu 
fürchten, jelbft wenn Bedford feines Bruder? Blut nicht rührte. 

Natürlich) wurde Humfried mit Vorwürfen nicht verſchont. 
Sie kamen von Bedford, von Winchefter, von Allen, denen an 
Frankreichs Eroberung noch etwas gelegen war. Als er aus 
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jenem ruhmlojen Yeldzug wieder nad) Mons gelommen, hörte man 
ihn oft und laut zu Jalobäa ſprechen, was er jetzt Alles thun wolle, 
und wie heiß ihn verlange, den verhaßten Burgunder mit Schwert 
und Kolben niederzufchlagen. Bald aber Ichten es ihm unausweid- 
li), daß er jet nad) England müſſe, fi) dort rediifertigen, jem 
Haus beftellen und fidh rüften, damit er nicht weniger reich und 
ſtattlich an Waffen und Gefolge in St. Omer erſcheine, als der 
Burgunder 


Entſchieden war die öffentlide Meinung zu Philipps Yu 
ften umgeichlagen. Humfried hatte vom Hennegau Teine Bermüf- 
ung, bon der armen Stadt Brain nicht die Bertilgung v 
wehrt. Gleichſam vor feinen Augen war fie erflürmt und cm 
geäjchert, und ihre Bürgerſchaft ſchändlich und jammervoll er 
ſchlagen. Er hatte nirgends Hülfe gebracht, und kein Berfpreien ı 
gehalten. Denn Philipps Wille und unabfehlicden Sriensvölle 
hatten fi) wie eine undurddringlide Mauer gegen ihn erhoben. 
Und diefen Gropmädhtigen hatte der Engländer vorjchnell einen Lig 


ner geſcholten. Laut und überall beiheuerten die burgundiſchen 


Nitter, ihe Fürft fei feiner Lüge fähig. Das Gerücht übertrieh 
die Sache, und es hieß: Glocefter habe an den Herzog bon Bur 
gund gejchrieben, er ſei ein faljcher und meineidiger Berräthe 
gegen den König von England. Dergleichen Reden machten die 
Leute vollends gegen den Engländer erbost, der jo viel an Mer | 
muth und jo wenig an Thaten zeige. 

Gerade jet kamen auch von Rom Bullen, welche Dumfta 
im des Volkes Meinung herabſetzten. Der Pabſt hatte am 
13. Tebruar an den Herzog von Brabant und die nieberländ* 
hen Bilchöfe gefchrieben: „ES feien Urkunden im Hennegau 
und in den Diözefen Utrecht Lüttich Gambray verbreitet mb 
öffentlich) verlefen und dem Bolle fein Name und Siegel dabei 
gezeigt, als hätte er Jaklobäas Ehe mit Humfried beftätigt und 
ihre Verbindung mit Johann von Brabant nach deſſen Willen 
für ungültig erklärt. Niemals habe er folge Bullen ausgehen 
Iafien, fondern fie fämen von Leuten, die Colt nicht vor Augen 


| 
I 
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hätten und immer Neuerungen Zwieſpalt und Aergerniß fuchten. 
Der Herzog don Brabant möge ihm deshalb nicht zürnen, die 
Ehejache werde ganz nad) gemeinem Recht und Prozeß entichie- 
ven. Die Biſchöfe follten dies öffentlich in ihren Kirchen und 
Predigten befannt machen, und alle Mittel anwenden, um Jeden, 
ver ſolche falſche Bullen erdichte oder veröffentliche oder vorleſe, 
u ergreifen und in feſtem Gewahrfam zu halten, bis der Pabit 
Strafe beftimme.* In Brüffel machte man von dieſer 
ſogleich zahlreiche Abjchriften, ließ fie von ein paar Aebten, 
Domkapitel, einem kaiſerlichen Notar bewahrheiten und be— 
und noch bon den ſechs vornehmjten Adligen Brabants 
. Rum konnte fein Menſch mehr an der Wechtheit 
in. Eifrig ließ der Herzog diefe Kopien im ganzen Henne— 
jau Holland Seeland verbreiten, namentlich aud in Mons und 
Balengiennes. 

Die Hennegauer Städte waren ohnehin auf Humfried und 
eine Engländer äußerjt erbittert, Schwere Summen hatten fie zu 
ſtriegszweden zahlen müſſen. Beuteluſtig aber waren die eng 
lichen: Ritter und: Bogenſchützen aus ihrem armen Lande her 
ibergefommen. Sie ftahlen die Gloden von den Kirchthürmen, 
inb aus ber Erde die Bleiröhren, welche zwei Stunden weit 
as Trintwaſſer nah Mons führten. Wen ihre Plünderung 
verichonte, den empörte ihr roher Stolz und Uebermuth, Mons 
ite ſich jede engliiche Beſatzung verbeten. Seine engliſchen 
Soldaten, nur Edelleute, die bei dem herzoglichen Paar etwas 
u melden famen, wurden in die Stadt gelaflen, ſelbſt Lord 
Marifhal durfte nur vier Begleiter in’s Thor bringen. 

Die Engländer lagen in ihren Bejagungen, während der Feind 
m Bande wilihete. Jedermann merkte, im Hauptquartier mangele 
an feſtem Entſchluß. Als St. Pauls Heeresmacht fi) auflöfete, 
hatten fich die Herren von Enghien Wejemael Schoenborjt und 
mdere Brabanter Noligen zu Nyvels noch einmal verfammelt, 
md waren fünfzehnhundert Pferde ftar in den Hennegau ein- 
eſallen. Sieben Zage lang durchzogen fie die Grafſchaft jen- 
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gend und brennend, eroberten mehrere Burgen und Gtäbiden, 
und gingen unbeläftigt wieder über die Gräne. Nun blieb der 
der Hennegau ringsum eingeleilt von feindlichen Truppen: auf 
der einen Seite lagen die Burgundiſchen, auf der andern Seile 
die Brabanter. Das ausgejogene Land bungerte, und nirgends 
konnte Zufuhr berein. 

Da redeten die angejehenen Männer einer zum andem: 
„Ad Jakobäa hat es für ihr Land doch ſchlimm gemacht, daß 
fie nad) England ging, und noch ſchlimmer Humfried, dab er 
Krieg begann mit dem großen Burgunder.“ Und jet Bäche 
man auf die, welche fagten: „Da jähe man, was davbonkonme, 
wenn man leidtfinnig die Eide bräche, welche bei Eingehumg 
einer Ehe geſchworen jeien: das räde Gott.“ Auch Satobäs 
befam genug Borwürfe zu hören. Zonangeberin im Haß und Hepen 
gegen die Engländer war Valencienned. Es erſchien dort eine Flug 
jchrift, worin man Humfried vorhielt, wie er gegen Gott und Kirde 
und Landesfreiheit frevele.. Dame Raifon trat auf und ſprach 
zu ihm: „Dein Bater war ein Königgmörder und erhielt fein 
Strafe. Dein älterer Bruder wollte Frankreich erobern und 
endete feine Zage unter Schmerzen. Du aber bift noch Ichlim 
mer als fie, du jchändeft das Weib eines Andern, und haft no 
Lafter und Sünden mehr al Bater und Bruder.“ Die Eikr 
ſucht zwiſchen Balengienne® und Mons ift Jakobäa öfter ver 
derblich geworden. Beide Städte ftanden zu einander wie Brüfid 
und Löwen, nur war der Haß noch viel größer. Balenciennes 
wollte fo gut eine Hauptftabt fein mit eigenem Freigebiet, wie 
Mons, die Grafenftadt. Es fchien genug, daß hier die Bürger 
haft ich für Jakobäa begeifterte, damit Balengiennes kühl blieb, 
und wenn man in der Hauptftabt anfing, die Dinge jorglicher zu 
erwägen, lachten die Leute in Balengiennes bereits über die bedenb 
lichen und langweiligen Herren von Mons. 

Philipp aber, der die Stimmung der Hennegauer Stäbte 
wohl in Rechnung zog, fandte ihnen insgeheim Briefe, worin 
er brobete, fie ſchonungslos zu bekriegen, wenn fie noch länger 


zu den. Engländern hielten. Die Stäbte waren ohnehin in 
Schreden: Philipps gewaltige Macht tiber ſich im Felde zu 
ießen, hatten fie nimmer erwartet, und das Jammerſchichal von 


aus  eebien. bed Dennegan,. ed re nun rin 
= a Bene af, wen fen, ne fich im Lande 


Hu —— Erſt wollte er auf Andringen der 
vet meter. man Dort Ai. bußbigen zu Infen. 
| ee daß er bis dorthin mit 
—* ——— weil ihm die Burgunder und Braban— 
der 1 den Weg verlegte. Er wußte zuleßt nichts 
** udn, al mi Kin One abzuziehen, — 
dies —— — bei Philipp, 
mb hoch angerechnet. War doch Jalobäa einit- 
veilen ieder m im Beh des ‚Hennegau, und follten denn feine 
— .zum.Ei.. Be 
banter war nid u finden, wenn nur Philipp ihn in Rufe 
. Philipp lächelte. Gern gewährte er dem Abreijenden freies 
ot in feinen Laden derlinden, Niemand 
‚etwas zu Leide thun. Es 

— der Krieg * und raſch ein 

ne 


Tr 
> 





194 Gunfricds Abns. 


und bald ſich zerfirenet. Durch daS Negenmelter waren die 
Flüſſe hoch angefchmwollen, die Wege unwegſam. Bas Land wer 
für fremde Truppen ausgezehrt. Immerhin hätte Humfried ſich 
in Mons Halten können: rings um die Stadt war Alles vol 
Waſſer, und kein Heer konnte bi vor ihre Mauern fommen. 
Yalobäa wollte mit Humfried ziehen, denn ihre Seele hing | 
an feinen Augen. Da traten aber im Augenblide der Abreike 
die Hennegauer Städte und Bornehmen dazwiſchen. Sie be 
wogen auch Jakobäas Mutter, Humfried zu beflürmen, ih 
Yürftin bei ihnen zu laffen, weil fie hofften, daß es dann’ cher 
zu einem ehrenvollen Austrage mit den Herzogen von Brabant 
und Burgund komme. Die Frage wurde im großen Rath m 
twogen, und Humfried fügte fi der Meinung der Uebrigen. 
Er dachte Leicht genug, fein Weib in Mitten drohender Gefaßen ; 
zu verlaffen. Wie alle Menjchen, die raſch ihre Entihlüfe : 
wechſeln, meinte er, die Sache werde fich ſchon madıen, um ; 
icheute ſich, ihr ſcharf auf den Grund zu ſchauen. Was wer i 
denn zwiſchen Philipp und ihm ausgemaht? Doch nur em | 
perfönlicher Waffenftillftand, nur ein Zweikampf, um die Frax 
zu enticheiden, ob Philipp ein Lügner? Mehr war nicht vereim 
bart. Humfried griff zu einem Schupmittel, das leicht zu haben | 
war. Die Bürger von Mons mußten ihm vor dem Altarsſe 
frament und die Hand auf’3 Evangelium ſchwören, daß fie ihre 
Fürftin als ihr theuerftes Kleinod beſchützen wollten. Aud if . 
er ihnen eine Anzahl Gefüge zurüd, welche fie fehr nöthig hatten ; 
Er hatte feine Engländer, die no) immer an fünftauſend 
Mann betrugen, bei St. Ghilain, zwei Stunden von Mons, | 
zufammen gezogen. Die beiden Türftinnen und mehrere dee 
nehme Herren aus der Stadt gaben Humfried in den lebten 
Märztagen das Geleite. In St. Ghislain follte geichieden werden. 
Jakobäa konnte fi) aber von dem heißgeliebten Gemahl nod 
nicht trennen, man ging noch meiter mit bis nach Erespin, wo 
fie unter heißen Thränen Abſchied nahm. Die Angft ihres Her 
zens fagte ihr, wel dunteln Stürmen fie, die Berlaffene, ent 
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gegen gehe. Wohl feſtigte fie innerlich ihren ftolgen Sinn, um 
mutbig zu beftehen, was auch da komme. Es war aber eine 
En Bu welche Humfried begleitete, und er jchien es nicht 
zu jehen. Diefe war die Tochter des Lords Gobham, 
| he fe und unternehmende Eleonore. Sie war als Hofdame 








mit herübergefommen, und da die Dinge in den Nie 
ihr en PD boten, jehnte fie ſich zurüd nad) dem 


Durmfri 3 ging Hin das Artois wieder nad) Calays. 
Seine Solt ı fi unterwegs ganz ruhig, und bezahlten 
was fie — In Calays machte er Anftalten und 
r zu feinem Stelldihein mit Philipp. In England 
unterdeſſen die Dinge für ihm verjchlechtert, Sein 
— Wincheſter war Kanzler des Reichs geworden, 

d Bat ſchlau und raftlos alle Gewalt in jeine Hände ge— 
_ Bon Humfrieds Net und Regierung in England war 
je mehr die Rede. Am 12. April fuhr er nad England 
In London angelommen trat er in die feierliche Sig- 
Fe auf dem Throne ſaß fein Neffe, 
J ı bon drei Jahren, Die Engländer, etwas unbe— 
I Ratur, konnten ſich noch nicht zu der Idee erheben, 

e Majeftät des Thrones vorhanden- ſei, wenn nicht der 
| 4 jer, unmündig oder nicht, leibhaft darauf ſitze. Alles mußte 
| ge ü et werden, als rede und fchreibe, belohne und gebiete die 
t perſonlich. Aber was mußte Humfried jetzt Alles an— 
Be in einem Platztegen ftand er von Vorwürfen und 
zgerlid en ® igen „Seinen Gelüſten,“ hieß es, „ſeiner Leiden⸗ 
——— ere er die erſten und heiligſten Intereſſen ſeines Neffen, 
tines ſeines Landes. Frankreich, das fein großer Bru- 
öbert, dies Königreich wolle ex im Zweilampf mit Burgund 
—— heften. Nie werde ihm das Recht und 
gegeben zu einem ſo thörichten, ſo unheilvollem 
ge N —— er wieder Gelb und Truppen erhalten zum 
Friege gegen Philipp.“ Humfried konnte ſich nicht Helfen, er war 
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nicht der Mann, der durch allgemeinen Widerſtand grade durd 
feinen Weg ging. Gerade das, worauf Philipp gerechnet hatte, 
erfolgte: Gloceſter verbiß fi, rajend vor Zorn, in den Skeil 


und Xerger mit feinen Yeinden in England. Alle Minen ik 


er Springen, um Wincheſter wieder aus dem Sattel zu werfen, 
und das koſtete all feine Gedanken, Loftete Zeit und Geh. Gr 
mußte zuleßt eine Verlängerung de Termins zum Zweilampfe 
nachſuchen, und fo geichah es, daß er am St. Georgstage nicht 
erihien, al3 alle Welt in den Niederlanden auf ihn wartete. 
So weit hatte es Philipp durch fein berechnetes Verfahren 
gebracht. Erft Hatte er dem Engländer ein Übermächtiges Heer 
in den Weg geworfen, dann war durch feine Ausforderumg 
defien Unternehmungsgeift gelähmt, gerade im enticheidenden 
Augenblide; darauf murden Glocefter und feine Truppen au 
dem Hennegau weggeſchreckt; ſchließlich ſprengte Philipp noch auf 
Humfrieds blanken Schild einen häßliden Tyleden, der feinen 
Anfehen in den Niederlanden, wo man die Gründe des Nick 
ericheinens in St. Omer weder kannte noch würdigte, nicht wen 
ſchaden mußte. Wie es jo häufig dem gebt, der fich mißliebij 


macht, all fein Unglüd wird ihm felbft zugefchoben. Sept Kirk ji 
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ed, nicht Philipp, jondern Humfried habe zuerft den Zweilampfr N= 


handſchuh hingeworfen, und das fei blos deshalb geſchehen, dw 
mit er mit guter Manier aus dem Hennegau wieder fortlomme; 
benn groß fei feine Angft geweſen vor den gewaltigen Heern 
feiner Feinde. 

Humfried hätte ſicher mehr Glück gehabt, wenn cr ben 


Rathe der Hoel3 gefolgt und fih nah Holland geworfen hät ; 


Seine fünftaufend Engländer, verftärtt durch zahlreichen Zuzuj 
bon Hoels und Hennegauern, hätten fih den Durchzug burd 
Brabant erzivungen, ehe St. Paul mit einem Heer fich zur Fel⸗ 
ſchlacht gegenüber ftellte. Schlimmften Falls konnte Humfrie 
bo ebenjo gut nah Holland fommen, wie Kyfhoek mit de 
Seinigen. Offenbar fürchtete man dergleichen in Brüffe. Der 
Herzog ging nad) dem Haag und bot das ganze Land auf, de 
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mit man eilig Schoonhoven wieder erobere. Die Rabeljaus brach— 
ten in der That ein höchft anfehnliches Heer zufammen. Mehr 
als fünfzehntaufend Mann ftanden ſchon am 24. März vor der 
Feſtung, und ſchloſſen fie auf allen Seiten ein. Bloß Gouda 
Dudemwater Briel und Zieridjee hatten feine Truppen gefchidt. 
Der Brabanter Herzog felbft Hatte den Oberbefehl im Lager, 
unter ihm befehligten die beiden Statthalter, Gaesbeek und Franz 


we Nun gab 





4. 









ein fühnes Stürmen und Streiten in der 
—— und vor der Stadt, denn Jeder wußte, daß es einen 
Bogen Preis gelte. Die Stadt gehörte den Hoeks, dieſe aber 
| waren der Burg nicht Meifter geworden, Ihre Beſatzung hielt 
ih männlich, es waren fünfzig ritterbürtige Männer darunter, 
an mit gutem Geſchütz und anderem Feuergewehr. 
dies aber fehlte den Hoels. Wo hätten fie Gelder genug 
ben, um die Donnerbüchjen gieken zu laffen und Gefchüß- 
Be Auch lebten Jalobäas Getreue ſchon fo lange 
4 auf der Flut und von raſchen Weberfällen, da konnten fie 
| 5 Feuergewehr mitſchleppen. Sie mußten alfo bald 
1g —* bei Nacht es verſuchen, die Burg auf Leitern zu 
‚während die Kabeljaus täglich Anläufe machten, die 
mauern einzubrechen. Fleißig krachten draußen die Ge— 
übe, und den Kugeln und dem Feuer, die fie in die Stadt 
warfen, begegneten die Gejchoffe von der Burg. Mllein die 
Er die Schoonhovener Bürger ließen fich nicht irre machen. 
m die Burg immer enger ein, und wußten, obgleich ein 
er Were außer der Stadt lag, dennoch jeden Verſuch, 
eine bineinwerfen könne, zu vereiteln. Die Be— 
Au war dein Hungertode nahe, Sechs Wochen hatte fie 
ke j widerſtanden, endlich ergab fie fih. Den tapfern 
m me Leben gewährt. Arnold Beylint, der Schult- 
1 6 —— allein ausgenommen, und unter den Auge 
ip = tob ; denn er hatte mehr zu fühnen. Ueber ihm 

em kömeres Bert, und es hieß jpäter, Iebendig habe 
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man ihn begraben, Nachts auf einen Mühlenwerf bei Schoen⸗ 
hoven. Ohne Zweifel hatte er ein ſchweres Verbrechen begangen, 
wegen befien er aus Gouda geflüchtet war: und auf einem nie 
derträchtigen Verbrechen, wie Nothzucht oder feiger Mord, fand 
die Strafe des Lebendigbegrabenwerdene. 
| Als die Hoeks ihre Yeinde im Innern der Stabt zum 
Schweigen gebradht und deren Waffen in Händen hatten, gingen 
fie fröhlich) zum Angriffe über auf Die da draußen. In kühnen 
Ausfällen — Sprungreifen nannte man es — trugen fie Tag 
für Tag Schreden und Verheerung unter die Hütten umd Zelle 
der Belagerer. Ihr Webermuth wie ihre Kühnbeit kannten ten 
Grenzen. Heute fchleppten fie diefen, morgen jenen Raub in 
die Stadt. Sie waren, wie immer, trefflih von Zuträgern und 
Kundſchaftern bedient, denn in den Dörfern der Umgegend wer ı 
Alles der Landesfürftin freundlich gefinnt. Um dieſe Bauen 
auf der Krimpener und Xopider Weerd zu gewinnen, bot ihnen 
Herzog Yohann gut Geleit und freien Verkehr, ihre Deiche wie 
der in Stand zu ſetzen; nur follten fie geloben, den Belagertrn 
feine Lebensmittel mehr zu bringen. Sie verfpradhen es, allen 
was thaten fie? Die Hoel3 Hatten die Dämme durchſtochen k 
und ließen ihren Feinden das tiefe Waſſer auf den Leib ſchießen. 
Die Kabeljaus Hatten ſchwer zu arbeiten, um Abzugsgräben # 
maden. Dann kamen aber die Bauern heimlich und verfiopfin x 
jene Gräben, fo daß die Feldhütten der Belagerer wieder untr ]- 
Waſſer ftanden, und fie kein trodenes Pläbchen fanden, Rad 
zu ſchlafen. Aus einigen Gegenden kamen fogar Mannſchaften 
welche Jakobäa für ihre rechte Landesfrau hielten, und taten 
in Schoonhoven den ſchuldigen Landesdienft von ſechs Wochen 
gegen ihre Tyeinde, dann zogen fie wieder ab, und e3 rüdten ar 
dere an ihre Stelle. Der Brabanter Herzog mußte zulegt mer - 
reren Dörfern und kleinen Städten in der Nähe von Schoom 
hoven fogar förmlich erlauben, ihren Frieden mit den Hoels zu 
machen, weil diefe ihnen mit Brand und Todtſchlag gar fo art 
äujegten und feine Hülfe möglich war. 
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Auf den Strömen aber lagen Hoeks im Hinterhalte, und 
ein Schiff war ‚mehr vor ihnen ſicher. Sie erftredten ihre 
Sprungreifem immer tiefer in's Land hinein. Maitag wurde für 
eyden ein traurig Angedenten, Ein Theil der Bürgerfchaft 
var am Abend dieſes Tages ausgezogen, und nahm Feldgeſchütz 
md neunzehn Fäſſer Bier mit, um in’s Lager vor Schoonhoven 
u ſtoßen. Plötzlich fielen die hoeliſchen Schaaren mörderiſch 
wiſchen die Leydener, Feldgeſchütz und Bier gingen verloren, und 
ie Stadt jendete viele Frauen aus, die Todten zu holen und 
uf den Kirchhof zu bringen. Ein andermal, es war im Juni, 
erliepen auserlefene Männer Schoonhoven in tiefer Nacht, und 
uhren ganz im der Stille den Led hinunter. Plötzlich am 
Morgen erjcdjienen fie im Dafen von Rotterdam, faperten die 
Schiffe, welche mit Gütern befrachtet lagen, und nahmen fie raſch 
ns Schlepptau. Die Untwerpener jchrieen Zeter über folchen 
Shimpf und Schaden, alle Thorwächter bliejen, alle Glocken 
lürmten, und eilig bewaffnet ftürzte die befte Bürgerfchaft aus den 
horen, voran ihr Schultheiß mit dem Stadtbanner, nachzuſetzen 
fredien Räubern. Dieſe jchifften mit ihrer Beute ſchon den 
hinauf. Die Notterdamer waren ihnen auf den Ferien, 
ſchrieen und trompeteten mit Macht, daß Alles an die Ufer 
So dauerte die wilde Jagd faft den ganzen Tag, und die 
lager dachten die Hoel3 gerade noch zu fallen, als man ſchon 
e Zhürme von Schoonhoven erblidte, Nun aber wendete fich 
3 Blatt. Die Fliehenden liefen die Ruder finten und griffen 
1, ihre Freunde fielen aus den Stadtthoren heraus. Es wurde 

bisiges Gefecht, auch die Kabeljaus eilten herbei, Theil zu 
ehmen. Raſch füllten ſich die Rotterdamer Schiffe mit Todten 
nd DVermwundeten, und das Ende war, daß Die, welche noch 
de genug hatten, dad Weite fuchten. Von den Leuten aus 
Rotterdam und dem Lager ſah eine Menge ſich umringt und ges 
angen. Selbft ihr verehrtes Stadtbanner mit dem Sähult- 

en li die Notterdamer in den Händen der Hoels. Da 
hatten fie zum erſten noch einen zweiten Schimpf und Schaden, 
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fo arg, daß ihnen das Herz brechen wollte. Bekümmert ſchidten 
die Leydener Botſchaft nad Rotterdam, um zu tröften und zu 
hören, wie der Hergang war. Die Hoels aber zogen ‚mit ihren 
Gefangenen in Schoonhoven ein unter Glodenlang und Freu⸗ 
bengefchrei, daß e3 weit hinausſchallte in's feindliche Lager. 
Bei foldem Gang der Dinge erfahen die Kabeljaus wenig 
Freude und Yortichritt. Sie mußten hart graben und fchanzen, 
und waren felten ſicher, ob ihre Bollwerke nicht am andern Mor: 
gen im Nafien lägen. Das Landvolk im Heere meinte in biefer 
Sache es anders, als die Herren aus den Städten. Schon im 
April wurden die Seeländer ſchwierig. Nah und nad äußere 
ih Unluft und Ermüdung auch bei anderen Heerestheilen, auf 
fie mollten nah Haufe. Nur dur) inftändige Vorſtellungen, 
nur wenn ihnen die Koſten gezahlt wurden oder der Herzog auf) 
für fünftig die Kriegspflicht verringerte, Tießen fi) die Bauem 
bewegen, bei der Belagerung auszuharren. Das friefiiche Land 
volk aus Nordholland z0g endlich” dennod ab, und vergebens 
juchte man jebt von ihm die Zehrungskoſten zu erzwingen, welche 
fie von den Kabeljaus ſich Hatten vorftreden laſſen. Die Be 
lagerung dehnte fi) in den Sommer hinein. Längft war auf 
der Herzog wieder in Brabant. Nur die Ruhmarte Gaesberl 
und Borfjelen und die Kabeljauer Städte hielten aus. Ex 
durften Schoonhoven nicht verlafjen, wollten fie den Hoeks nick 
alle Straßen nad) Holland Hinein offen legen. Bereits fand fid 
Gouda im vollen Aufftande, und in anderen Städten und Land 
haften ftand das Volk auf dem Sprunge, fi für Jakoböa zu 
erllären. “ 
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Philipp Hatte jetzt zur Genüge erkannt, wie ausgiebig ber 
fiberftand der Hochs, wie gefährlich die Kühnheit feiner Baſe 
\, zugleid h aber auch, weſſen er ſich von der —*R 
ner —— Alliirten zu verſehen Habe. Sollten nun 
ı Pläne, für deren Gelingen er ſchon drei Jahre 
in fern Sorgen gelebt, ihm für immer verdunkelt werden? 
—— er, lieber wolle er ſchon jetzt die Fürſtenthümer 
Bee die Gefährliche aber in feſtem Gewahr- 
daß fie weder nad) England noch nad) Holland 
r tödlich gehaßte Engländer follte ſich einer vollende= 
ad gegenüber, feine Schande aber noch erheblich ver— 
Schien dod) die ritterliche Treue einleuchtend ge— 
hatte ja blos mit Humfried, nicht mit Jakobäa 
Jaffen! ) geichloffen, und wer konnte es ihm verdenlen, 
m * feine RR —* ſo F — wolle, als es 






Befapung Ingen, Befehl, ihre Plünderungsyüge tiefer und 
Andliger zu machen. Seinem Brabanter Better aber, deſſen 
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Nitterfchaft ebenfalls von Zeit zu Zeit jengend und brennend in 
den Hennegau ftreifte, jchrieb Philipp in's Lager vor Schoon 
hoven: er thue Ung, wern er Jalobia in ihrer Gennegauer 
Hauptftabt angreife. 

Der Herzog von Brabant war der heillofen Händel in 
Holland müde und überdrüſſig. Daß er jelbft ihrer niemals 


Herr werde, fobiel mußte er längft.. Da er immerdar eine | 


Stübe und eines Lenkers bedurfte, jo war es natürlich, daß fem 


Huger und thatkräftiger Vetter ihm nach dem Tode des Chem : 


bon Bayern mehr und mehr da3 wurde, was Diefer ihm ge 
wejen. Seiner entflohenen Gemahlin den Hennegau wieder zu 
entreigen, die Verlangen wenigftens fühlte er lebhaft: an Holland 
und Seeland war ihm weniger gelegen, er Hatte fie ja ſchon 
früher an Johann von Bayern überlaffen. Alfo hörte er gem 
auf Philipp, der ihm die Wiedereroberung des Hennegan ver 
ſprach, für fich felbft aber die Regentichaft über Holland und 


Seeland verlangte. Es kam hierüber zu Abmadhungen zwiſchen 


beiden Fürſten, die jedoch noch geheim blieben. 
Die Bürger von Mond Hatten gleich nach dem Falle von 
Brain begonnen, ſich auf eine jchwere Belagerung vorzubereiten. 


Sie trugen die Brüden in der Umgegend ab, ließen die Star . 


gräben voll Waſſer laufen, bededten die Thorbächer gegen Brand 
geiholle mit Erde, und prüften, ob die Ketten an den Zug 
brüden nicht vom Roſt gelitten. An einigen Stellen vermehrte 
Siümpfe den Zugang, auf andern riß man bor der Stadt die 
Höfe und Baumgruppen nieder, von welchen gededt ſich Feinde 
heranfchleihen konnten. Die Zünfte zogen auf zur Mufterung 
ob ihre Waffen blank und fchneidig. Die Patrizier riefen von ihren 
Höfen draußen Rofje und Reiſige Berein, und fiellten cbenio, 
wie die Schübengefellfchaften, auserlefene Truppen auf, die nod 
befjer auögerüftet waren, al3 die Zunftgenofien. Auch wurden 
zweihundert Reiter von der Stadt in Sold genommen, ag) 
zu maden anf die Mifgünftigen draußen. Die oberften Haupt 
leute ernannte die Fürſtin gemeinfchaftlich mit der Stadt. Dann 
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wurde bon den Beamten fleißig nachgeſehen, ob jeder Bürger 
mit Kom Mein Salzfleiſch und Viehfutter verfehen jei. Wer 
nicht hinlänglich Vorrath ſich verſchaffen fonnte, mußte unweiger— 
lich die Stadt räumen. Oefter ſchlichen ſich die armen Leute 
von draußen, um vor der näher rückenden feindlichen Verheerung 
Schutz zu ſuchen, in die Stadt. Dann hielt man Hausſuchung 
durch Bewaffnete, und trieb die Armen aus ihren Verſtecken auf 
bie Straße und zum Thore wieder hinaus, Denn unnütze Eſſer 
konnte Mons nicht brauchen, fo wenig wie die unnügen Hunde, 
die man zu Hunderten todtſchlug. Dagegen flüchteten die Land— 
leute, die bis zwei Meilen in der Runde wohnten, ihr Korn und 
Vieh und beſtes Gut Hinter, die Stadbtmauern, damit es dem 
Feinde nicht zum Raube werde; die Eigenthümer durften jedes- 
mal für eine Woche ſich Vorrath holen. Auch Windmühlen 
wurden bom draußen herein geholt, die man beftmöglich in ber 
Sladt aufzuftellen fuchte. Yalobüa aber ſchenkte der Stadt aufer 
‚drei Eleineren Gefchligen eine große Kanone, welche aller Welt 
ala höchſt werthvolles Beſitzthum erſchien. 
Die Fürftin wohnte auf der uralten Burg, welche ſich auf 
hohem, fteil abfallenden Felsberge über der Stadt erhebt. Sie 
bewohnte Hier eine Reihe Heiner Gemächer, behaglich eingerichtet nad) 
dee Mode der Zeit. Die weiße Kammer hatte man mit Bur— 
—— Tuch austapezirt, auf welchem Papageien, und Damen, 
e auf der Harfe jpielten, geftidt waren. Ein anderes Gemad) 
DJagbftüde, und der grüne Saal die Kreuzfahrer, wie fie 
—— und Aegyptern vor Jeruſalem die Schlacht lieferten. 
den Burgfenſtern hatte die Fürſtin ringsum eine erfriſchende 
freie Ausfiht, Man ſah weit über die Stadt weg auf grüne 
Be Gärten Buſchwerk und anfteigende Anhöhen. Nichts 
verborgen, was irgendivo im MWeichbilde der Stadt ſich be— 
gab, Deshalb hatten die Schöffen auf den Belfroy, den flarken 
daupithurm der Burg, einen Trompeter geftellt, der auf feiner 
Inftigen Höhe die Nunde machen mußte und gleich trompeten, 
wenn ſich Verdächtiges in Stadt: oder Umgegend blicken ließ. 
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Aus der Burg führten unterirdifhe Gänge in die Xiefe dei 
Berges ‚hinab, welche nad) dem Vollsglauben noch jet ſich unter- 
irdiſch erftreden bis zwei Stunden weit zur. Abtei von St. 
Ghislain. 

Fielen Jakobäas Blicke von der Burghöhe nieder auf bie 
Stadt zu ihren Füßen, fo mochten fie am längften auf der 
Stiftskirche der Heil. Waltrud verweilen, und auf den vielen 
hübfchen Häuschen, welche dieſe prächtige Kirche umgaben, und 
eigenthümlich gleichförmig waren. Die Hl. Waltrud war Grür- 
derin und Patronin von Mons, und die Bürgerjchaft feierke 
fein größeres Feſt, als wenn die Gebeine der Heiligen in prangen 
der Prozeffion umber geführt wurden. In den gleichfürmigen 
Häuschen wohnten die Damen des hohen Kapitels von St. Vak 
trud, ſämmtlich erlefen aus Familien von älteftem Adel. Ye 
fobäa aber trug das Aebtiſſin⸗-Kreuz. Altberühmte Adelsg 
jchlechter gab es in keiner Gegend der Welt fo viele, als im 
Hennegau, der ja fich felber pries, daß er des adligen Weſen 
Pflanzftätte ſei für alle Niederlande. Die meiften Barone hatten 
auch eigenen Hof in Mons, wo fie zu Zeiten Wohnung nahmen, 
ebenjo wie der Graf in der Stadt den Naalſter Hof beſaß, in welden 
die Bürgerfchaft für den Hofhalt der Fürftin die Lebensmittel 
lieferte. - Wenn Jakobäa in's Ständehaus fam, was öfter geichah, 
jo wurde ihr und ihren Damen ein Imbiß don Brod Käſe Wein 
und Früchten vorgeſetzt. An die Adligen vom Lande ſchloß fid 
der Stadtadel an, der damals in Mons noch jo glänzend zahk 
reih und machtvoll war, wie faum mehr in irgend einer Stadi 
Europas. Jedes Patrizierhaus war eingepfarrt in der Stifts 
tirhe von St. Waltrud, und der Stadtadel bildete eine einzige 
große gejchlofjene Körperſchaft, welche, reih an Erbgütern, auf 
die Aemter in der Stadt befak und die Bürgerfchaft beherricte. 

Es wäre aber im fünfzehnten Jahrhundert zum Berwundern 
geweſen, wenn nicht auch in der Hennegauer Hauptſtadt andere 
tüdhtige Leute getwohnt hätten, denen das herrſchende Adelsweſen 
zuwider war. Ihnen follten gerade die Greignifie, welche Jalo⸗ 
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bin hervorrief, Luft machen. Wie eimft in Brüffel ſich das 
Patriziat gegen Jalobäa feindlich erwies, war es umgelehrt in 
Mons die niedere Bürgerfhaft. Dieje wurde es fich bewußt, 
daß fie am Burgunder, welcher die heftigften Drohungen jchidte, 
und an den Enghiens Helfer gewonnen. 

So gut daher Mona fih nad) außen bewehrt hatte, jo viel 
Unglüd prophezeite die Zwietradht in feinen Mauern. Der Herr 
bon Habred), der Großrichter von Haynin, der Schultheiß Pin- 
lars de Herrines, ber Bürgermeifter Briboul de le Porte, der 
Chöffe Jaques Hennelart, die übrigen Schöffen, der größte Theil 
des Raths, die, ganze Geiftlichkeit, am deren Spitze der hoch— 
würbige Abt von St. Ghislain ftand, diefe Alle wollten Leib und 
Leben für Jakobäa lafjen, fo ſehr es auch Manchen in der Seele 
berdroß, daß jo jeltiame Fragen und Geſchichten ſich an die geliebte 
Landesherrin fnüpften. Der Abt von St. Ghislain wich ihr in 
dieſer schweren Zeit faum von der Geile, Von Engländern 
waren mur ein paar Offiziere in der Stadt, und Jalobäa mußte 
ihre eigenen Leute nach St. Ghislain ſchicken, wo fie Stadt und 
Abtei beitens befeftigten. Zum Befehlshaber von St. Ghislain 
bar einer der Bielgetreuen, der Herr von Steinkerden, beftellt, 
ud Jalobäa Hatte ihm aud zwei Kanonen mitgegeben, bie 
erften, melde man in St. Ghislain ſah. Der Bornehmfte aber 
unter den Holländern, Herr Lubwig von Montfort, war in 
Mond geblieben. Bei alledem mußten die Hauptſache in der 
Stabtoeriheidigung doch die bewaffneten Zünfte thun. Hatten 
fe unter den Schöffen gar keine, im Rath nur höchſt geringe 
Vertretung, jo fanden fih ihre Leute um fo mehr unter den 
Ronfiablern, Hundertmännern und Zehntmännern, welche die Rotten 
führten. Die Zünfte, mit Ausnahme der Mebger, hegten bon 
Anfang an die Meinung: man folle es nicht zum Aeußerſten 
lommen laſſen, die Herzogin müfje fi mit ihrem Vetter von 
Burgund vertragen. Als nun dennoch harter Krieg drohete, 
flieg der Haß gegen die Vornehmen mit jedem Monat, bejonders 
gegen bie Häupter in der Stabtregierung, die Schöffen, Ein 
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Bürger wurde beftraft, weil er auf. offenem Markte und in Gegen 
wart von Stabtoffizieren ausrief: „Hätte er nur einen Schöffen 
da, fo wolfe er ihm mit feinem Bleilolben eins auf den Kopf geben, 
daß er das Gehirn verſchütte.“ Ein Anderer rief den Schöffen, 
als er fie am Rathhausfenfter ſtehen fah, zu: „Kommt mal herunter, 
ihe Eanaillen, kommt nur-mal zu uns!” Selbft bei feierlider 
Berathung geriethen die Parteien an einander, und es Tam ver, 
daß Jakobäa und ihre Mutter, während der Saal voll Lärmen 
und Toben und die Stadt voll Schreden war, auf das Stände 
haus eilen mußten, um Yrieden zu fliften. 

Es gelang der feindfeligen Partei mehr und mehr, Miß 
trauen gegen die Yürftin zu fürn. Wan verweigerte ihr bie 
Schlüſſel der Stadtthore. Man beftellte ſechs Märmer, mit denen 
allein fie in Saden der Stadwertheidigung ſich benehmen folk. 
Man kehrte immer mit dem Anfinnen wieder, mit dem Herzex 
bon Burgund und Brabant fi gütlich zu vertragen; denn Pr 
fipp zeige große Neigung, einen Frieden zu vermitteln, der km - 
Lande zum Heile und der Fürſtin nicht zur Unehre gereiche. 
Jakobäa widerjebte fih, und al3 Herzog Yohann zwei Herolde 
ſchidte, frei Geleit für vierundzwanzig Bürger anzubieten, wolle 
fie die Herolde nicht in die Thore laffen. Doch gab ihnen dx 
Stadt zwei Goldftüde, und als die Sache an die Zünfte kam, 
wurde das Geleit angenommen. Angejehene Bürger gingen mt 
der Herzogin-Mutter und Jakobäas Bevollmächtigten nach Hesdin. 

Philipp aber wußte den Abſchluß der Verhandlungen in dx 
Länge zu ziehen. Schon jeßte ih der Herzog von Brabant mit 
mächtigem Heere in Bewegung: da erft kamen die Geſandten 
zurüd. Auf dem Ständehaus verfammelten fi, wie es bei 
ſolchen Gelegenheiten Brauch war, der Großrichter, Schagmeifker, 
Schultheiß, und Bürgermeifter, der Stiftsdechant, Abgeordnete 
ber beiden Möndstlöfter, die Schöffen, Zunftoorfteher, Kriegk 
bauptleute, und andere angefehene Bürger. Die Gefandten Infen 
eine Erklärung des Herzogs Philipp vom 15. May aus Brügge, 
des Inhalts: „Don ganzem Herzen thue es ihm leid, daß er 
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troß allen Erſuchens feinen Better von Brabant nicht dazu vermögen 
lönne, den landjhädlichen Krieg aufzugeben und die Fürftinnen 
ruhig im Hennegau wohnen zu lajjen. Seht aber wolle er aus 
natürlicher und geredhter Liebe für Tante und Bafe Beide unter 
einen Schuß nehmen. Sie follten zu ihm kommen, er wolle fie 
wie ſein eignes Leben gegen alles Ungemach beſchützen, und Ja— 
lobäa niemals in andere Hände liefern, als bis der heil. Vater 
ihre Sache enticheide, oder der Tod Humfrieds oder Johanns 
ihe die Freiheit wiedergebe, wie fie des Papftes Spruche gemäß 
fe. Und was den Schub des Hennegau angehe, jo wolle er, 
wenn die beiden Yürftinnen zu ihm kämen, und fobald er bie 
Antwort des DVetters von Brabant habe, dem er mim zum letz— 
tenmale gefchrieben, das Aeußerſte aufbieten, um das Land vor 
Unheil zu bewahren.“ Abſchrift feines Brief3 an den Brabanter 
hatte Philipp mitgeſchick. Bon Jakobäas Mutter, die in Condé 
zurüdgeblieben, lag ein Vertragsentwurf bei, und die Mehrheit in 
ber Berfammlung erklärte: diefen Vertrag ſolle und könne die Her- 
In annehmen. Jakobäa erwiederte: „Sie müſſe erft darüber mit 
Mutter reden, jet aber könne fie nicht mehr zu ihr reiſen.“ 
Es war in der That zu fpät. Denn ſchon umzingelte die 
0 Neiterer die Stadt, Tags darauf fing das ganze Bra- 
e Heer an dor der Stadt zu graben und zu ſchanzen. 
| geihah das im Einverftändnig mit Philipp, der auf 
eine oder die andere Weiſe die Bafe in feine Gewalt befommen 
wollte. Nun war ein Vertrag nit zu Stande gekommen, und 
bäas Freunde fonnten mit Recht fragen: ob fie denn jet 
te Fürſtin auf ewig in des Burgunders Gefangenjchaft über- 
fern wollten? Denn was hinter jeinen herzlichen Worten ftedte, 
das lag doch wohl dor Jedermanns Bliden. Man beſchloß, die 
habt zu dertheibigen, verbrannte die Vorftädte, ein Kloſter, und 
andere Gebäude drauken, und übergab Ludwig von Montfort 
md dem Schultheiß Pinfart von Hereines den Oberbefehl. 
Es war YJalobäas perjönficher Antrieb geweſen, der es zu 
biefem Entſchluſſe gebracht hatte. Denn wer konnte dem euer: 
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geifte, der aus ihren Augen blikte, wer dem Strome ihrer Rebe 
widerſtehen, in welcher ſoviel Heldenmuth und rührender Reiz 
fi) miſchte? Mons allein, wo fie ſelbſt war, widerſtand: alk 
anderen Städte des Hennegau waren abgefallen. Ihr Better 
Ludwig, der Pfalzgraf, mit weldem fie fortwährend Briek 
wechſelte, ließ fie wiſſen, fie jolle nad England Tommen. Ex 
aber wollte nicht fliehen vor der Gefahr, und glaubte feſt ax 
Humfrieds DVerheißungen, der bei feiner Abreife aus Calahs md 
noch ſpäter gejchrieben: in wenigen Tagen werde er mit greift | 
Heeresmacht zurüdlommen. Der Thor, warum war er dem mi ' 
all feinen Truppen fortgezogen ? 

Der Herzog von Brabant hatte all. feine Unterthanen m 
großen Heeresfahrt aufgeboten, wiederum waren die Barone wi, 
die Städter und die Bauern mit ihrem beiten Sfriegäzeug pr , f 
fammengeftrömt. Sie wollten ihre Ehre, die fie bei Soignis 
gelafjen, wiederholen. Sammelpla waren die Städtchen Ryvei 
und Roeulx an der Grenze, wo der Herzog pünktlich eintel 
und drei Tage verweilte, bis das ganze Heer beifammen Ale 
bis in die Nähe von Mons kam, fchidte er Ritter und Reiſip N 
voraus, der Brüden und Hohlwege ſich zu verfichern, und rings um | 
die Stadt Alles in Brand und Blut zu feßen. Zum Ungik | 
für die Belagerten fand der Feind gleich die Röhren, melde des | 
Trinkwaſſer zum Stadtbrunnen leiteten. Dan hatte die Ber | 
röhren, foweit die Engländer fie aus der Erde geriſſen, dunh 
hölzerne erfeßt: die Brabanter nahmen jebt die ganze Wafler | 
leitung heraus, und ließen fein Stüd unzerftört. 

ALS dies gejchehen war, folgte das Heer und fchlug fen 
Lager auf, rings wurde die Stadt eingelhloffen, und noch am 
jelben Tage begannen die Geſchütze zu fpielen. Tag und Rod 
wurde num gefchoffen und gearbeitet. Die Steingeſchoſſe der Yre 
banter fchlugen krachend an die Mauern, hier und bort fiel ein 
Zhurmfeite herunter, glühende Pfeile flogen über die Brüſtun 
in die Stadt. Doch die Belagerten flanden bereit mit Ham 
mer und Kelle, mit Wafler und Steinen und Erbe, zu 
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und jeden Schaden gleich; auszubeſſern. Ruhten aber 
€ Angreifer einen Nugenblid, fo wendete fi das Spiel, Ein 
Pe 











füßner Entſchluß Hatte immer die Nitter Jakobäas aus— 
zeichnet, und auch vor den Mauern don Mons leuchtete dieje 
Tugend in vollem Glanze. In gefchicdten Ausfällen fiel Stoß 


nf Stoß bis tief in's feindliche Lager. Wie oft fand man hier 
den Stabtmauern, dort auf den Lagerhöhen, und ſah den 
Gefechten zu, welche die Ebene dazwiſchen erfüllten! 
je oft ließen die Belagerten die Zugbrüden fallen, um mit 
ihre Freunde zu empfangen, die mit reicher Beute und 
Befangenen heranftürmten! Zu fpät kamen die nachfolgenden 
die Zugbrüden flogen ſchon wieder in die Höhe, und 
m Geind empfing bon Thoren und Thürmen nur Kugeln 


. Ali diefe unaufhörlichen Gefechte minderten zujehends die 
an Shezen der Herzogin, Auch die Lebensmittel begannen 
fehlen: denn vom Felde ließ ſich Nichts mehr herein bringen, 
eg Stadt feſt umfchloffen und die Umgegend vermüftet war. 
Zuflüſſe zum Marktbrunnen aufhörten, trat jogar Waſſers— 
fein. Was aber man von draußen hörte, war ganz geeignet, 
3 in noch größeren Schreden zu jeßen. Feinde waren ſchon 
ag dor den Thoren, jekt marſchirte auch der gefürchtete l'Isle 
= den burgundifchen Völkern heran. 
Bei fo dunteln Ausfichten war es natürlich, daß diejenigen, 
velch — abhold waren, mehr und mehr Uebergewicht erhielten. 
ſetzten es durch, daß in den letzten Tagen des Mai nochmal eine 
Bejandtjhaft, begleitet von der Herzogin-Mutter, zum Burgunder 
* welcher jetzt bis Douay gelommen war. Er wollte 
ra ‚Dinge verliefen, und bei der Hand fein, wenn 
elwa von Galays aus hervorbrechen ſollten. 
nie beitimmte der Herzog Herrn Gerhard von der 
is feinen Unterhändler, und die Abgefandten nahmen als 
Herrn Yohann von Naſſau. Jalobäa hatte kurz 
ee Forderungen geftellt: „Ihr Vetter * Tanne 


2dher, Jalobäa von Bayern. u, 
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jolle sand ablaffen von ihren Landen, und ih 
leifte für Schaden und Vergewaltigung.” Nur t 
bieten fügte fie hinzu: „daß jie mit ihm und feinen 
einer gelegenen Stadt tagen, und Recht geben und mn 
Die Bürger von Mond traten nadhgiebiger auf. J 
waren mit folgenden Rarichlägen beauftragt: Herʒog 


einen allgemeinen und Sühnetag in Goud 
oder Woerden anl dann ſolle Waffenftilifia 
hinſichtlich der werde man ſich fchon « 
Untoften wolle maı p erfeßen, ihn auch treul 
tobäas ftinderlojem ala nächſten Erben und 
biangen, bei ihren * en könne man das doch 
Sein Recht aber ı and und Seeland müſſe 


erit nachweiſen.“ P hatie nämlich bereits verlı 
dat ihm die Regentichart über Holland und Seelan! 
fi. Dan hatte auch wohl durdhichauet, daß er es 
gelegt babe, Jakobaͤas Berfon in feine Gewalt zu 
Um ihn zu begütigen, ließ die Stadt willen: „ihre 
eine Stunde lang oder fo. ungefähr in feinen Hi 
Geſchah dies, fo feierte er einen Triumpf, der für 
titterfihes Gefühl wie für Jakobaa nicht ſchmerzlicher 
— es lag aud) ſtillſchweigend darin ausgeſprochen, 
Einmiſchung gerecht geweſen. 

Allein die Abgeſandten von Mons mertten ” 
mit jo unbeflimmten Anträgen nicht kommen dürften. 
händler Johann don Rafjau wagte es deshalb, auf 
andere Artitel vorzuſchlagen. Jalobäa tolle -dem | 
Siocefter und allen Engliſchen abjegen, — fie jolle« 
ag in Philipps Händen fein, jedoch wohlverbürgi ua 
daß es nicht länger bauere, — fie folle bis zur rim 
tenz ohne Hercſchaft. jedoch mit fürfifichem Dofhal 
ihrem Belieben wohnen in Brabant Hennegau Flande 
Pilardie, — bis dahin follten ihre Anhänger von ih 
wenigfiens bie Ginfünfte geniehen, — Jatoböes Bea 
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lange in Händen des Herrn Johann von Naſſau fein, der ala Statt- 
halter Philipp darliber einen Eid ſchwören müfje Dies Alles 
—— einem Termine gelten, den Philipp ſelbſt beſtimmen 
umd zwar ohne daß die Friſtzeit öffentlich brauche befannt 
ı werben, jedoch jolle fie micht lang fein. Innerhalb diejes 
3 müffe der Herzog entweder einen fiheren Frieden zwiſchen 
* n "Parteien zu Stande bringen, oder erwarten, daß Jakobäa 
e don ihren Banden Beſitz ergreife.“ — Man fieht hieraus, 
| he Borficht nöthig ſchien, um Jakobäas Perſon vor Philipps 
Züd en zu retten. Als dieſer aber von ſolchen Vorjchlägen hörte, 
‚er auf: „Nicht friedlich, fondern fremd dünkten fie ihm.“ 
it, diejem Beſcheid Fam Herr Johann zurüd umd fagte; 
man bürfe vor dem Herzog gar nicht davon jpredjen, nur das 
Wie habe er von Heren Gerhard gehört: „wenn der Herzog ſich 
Be Brabanter Vetter als rechtem Befiger Holland See— 

| > abtreten laſſe, und Jalobäa das anerkennen würde, 
man viefleiht zu einer Tagjahung mit ihm kommen,“ 
Die bi türzten Stäbteboten und die Herzogin-Mutter gingen nun 
un den äufßerften Anerbietungen vor. „Es jolle Jakobäa 
ohmal in allen ihren Landen al3 einer rechten Erbherrin ge— 
z werden, — fie die Einkünfte davom behalten, — Phi— 
— ber fofort bis zu des Papſtes Spruche Mombar (Regent) 
wallen dieſen Landen: er wie fie würden dann jedes 
de Ham zur Regierung anftellen, Das müſſe, wenn fie 
ihrem früheren Gemahl zugemwiejen werde, dauern, 
** lebe, und wenn er ſterbe, bis fie ſich wieder ver— 
, Außerdem follten alle Stände es Philipp befiegeln, 
| ach vos al3 rechten Erbherrn huldigen würden, wenn Jalo— 

aderlos fterbe, “ 

‚ * —* Unlerhandlungen bis auf dieſen Punkt gelommen, 
p eigentlich Alles erreicht, was er wollte, nur war 
* nicht völlig ihrer Einkünfte, und, — worauf er 
Gewicht legte, — ihrer Freiheit beraubt, Allein er 


a 50 auch überzeugt, daß die Stadt und Jalobäas Mutter 
14* 
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unmöglich weiter gehen, Jakobäa Hingegen auch biefe Artikel nie 
mals annehmen werde. Hätten aber die Bürger von Mond 
fie ihm mit Gewalt überliefert? Er beichloß, Kriegsrecht auf 
anderm Wege zu fuchen, er erfannte ja nur feinen Brabanter 
Vetter als ihren ehelichen Vogt an. 

Auf fein dringendes Verlangen verließ dieſer das Belager 
ungöbeer, und kam mit fünfhundert Mann Gefolge nad) Touay, 
wo Beide jofort Handel3 einig wurden. Am 1. uni fchlofien 
fie ihren Vertrag ab, drei Artikel enthielt er. „Exitens: ats 
bäa foll im Lande des Herzogs der Burgunder und unter feine 
Hand bleiben, bis ihr Prozeß in Rom durch Urtheil oder Io 
beendigt wird, — zu ihrem Hofhalte geben ihre Länder eine 
pafiende Summe her. Zweitens: Der Herzog von Brabant er 
hält von Neuem Beſitz und Gehorfam vom Hennegau, beitddt 
aber fofort, ohne dort erft Gericht zu halten, Johann ven 


Luxemburg als Statthalter. Drittens: Jede körperliche Stuek : 


und Konfisfation des Grundvermögens foll den Schuldigen m 
laſſen fein, nicht aber die bürgerlide Strafe. Jeder der beiden 
Herzoge ſetzt zwei Richter ein, welche mit dem Statihalter die 
Strafe, welche auch auf Berbannung lauten kann, bittiren. So 
lange fi Einer vor das Gericht nicht ftellt, wird all fein Ber 
mögen mit Bejchlag belegt.“ 

Auf ſolche Weile befam Philipp allerdings den Hennegat 
in feine Hand. Der Statthalter war ihm unterthänig, mi 
Anhänger Burgunds erhielten den Befehl in Städten und Ye 
ungen. Daß fortan auch Holland und Seeland an Philipp über 
gehen follten, war jetzt feftbefchloffene Sache. Es fehlte nur no, 
dag Jalkobäa überliefert wurde. 


. u. RETTET TEE. 


Sedjstes Bud). 
Philipp von Burgund. 
Erſtes Kapitel. 
Jakobãa in Geſangenſchaſt. 


ufrubre in Mons. Jatobins Partei niebergeworfen. Acht Friſſtage. 
ebãaas Briefe an Humfrieb und ben Pfalzgrafen. Auffangen und Ver: 
fen ber Briefe. Huldigung Johanns von Brabant in Palengiennes, 
Mlalten zur Abſührung ber Herzogin. Jakobäa im Brabanter Paper. 
Aaeiffe auf ben Reiſezug. Ankunft in Gent. Lage und Einrichtung bes 
kafenfteins, Sailer Sigmund. Strafgerichte im Hennegau. Gelders 
“jungen. Fehde zwilhen Mons und Balengiennes, Die burgunbifche 
artei in ben Niederlanden. Auftaucen von Ginheitsplänen, Ausfterben 
xdurſtenhäuſer. Neugeflaltung ber Dinge. Furcht vor englifher Land⸗ 
19. Rüflungen Humfrieds, Anftrengungen ber burgundiſchen Partei, 
Mirefung ber Regierung von Holland und Seeland an Philipp. Wider: 
nach der Brabanter. Philipps Heereszug nah Holland. Seine Hul: 
— bigung und Anordnungen. 


' 


Duth und Beftürzung herrichte unter den Anhängern der 
ürftin, als die Abgejandten mit der Abichrift des Bertrags 
wiſchen den Derzögen von Burgund und Brabant am 3, Juni 
ı Mons wieder eintrafen. Jalobäa jelbft, wie ein Ehronift jagt, 
(aubte glei vor Schmerz zu fterben, Die Gegner aber Tiefen 
nd redeten zufammen und äußerten ihre Freude. Schon ftanden 
& die Parteien auf Tod und Leben gegenüber, und beriethen 
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verzweifelte Maßregeln. Am anderen Morgen begab ſich Sa 
tobäa in die Verfammlung auf dem Ratbhaufe, und rief den 
Schub der Bürgerfhaft an, und erinnerte fie an ihre heiligen 
Eide, fie nimmer zu verlaſſen. Allein man ſchrie ihr zu: „Die 
Stadt habe keinen Schub mehr für fie, man könne fi nid 
ftärfer machen, als man Kräfte habe.” Vergebens fuchten ihm 
Getreuen zu Worte zu kommen. Plöglih fahen fie fih um 
ringt und feftgehalten. Seiner Tonne mehr von der Sielle. 


Ein Hauptmann Glocefter wurde herbeigeſchleppt. Vielleiht 
hatte der Ungfüdliche : zu laut von erräfherei gefprochen. Er 


mußte vor Jakobäa niederfnieen, und fein Haupt rollte zu ihren 
Füßen. Draußen aber auf den Straßen war Alles voll Ge 
Schrei und Tumult. Bewaffnete Haufen drangen in die Käufe 
ein, riffen die Anhänger der Fürſtin hervor und fühleppten fie in 
die Gefängniffe. Zwei Tage lang währte der Aufruhr, des 
Lärmen und Wüthen. Brittehalbhundert Bürger, e8 waren fıl 


alle Vornehmen, wurden in die Thürme geworfen: wer fi 


widerſetzte, niedergeſchlagen. Selbit der Hochwürdige Abt ven 
St. Ghislain wurde gefangen gefekt. 

Nun hatten die Sieger in der Stadt freie Hand, mit den 
Belagerem draußen Waffenftillftiand zu maden. Jakobäa war 
ſchutzlos. Alles was ihr hold war, lag im Blute oder im Kerle. 
Man erflärte ihr rund heraus: „Freiwillig ſolle fie gehen, odet 
man ergreife fie und liefere fie aus an den Herzog.” Sie hatte 
tödtlihe Angft vor Philipp und feinen Unjchlägen. Zögern aber 
oder Entfliehen konnte ihren Freunden das Leben Toflen. Ex 
bat nur noch um das Eine, um acht Tage Aufſchub, dam 
wolle fie fi in Philipps Hände überliefern. Und fo groß mer 
die rührende Macht ihres Unglüds, daß ſelbſt die Bürgerſchaft, 
welde in Wuth und Aufftand, auf der Stelle ihr die erbrient 
Friſt bewilligte. In ihrer Roth und Bebrängniß fchrieb Jalo 
bäa Humfried folgenden Brief: 

„Mein geftrenger Herr und Meifter! 
So demüthig, als ih nur Tann und weiß in dieſer WeR, 


a Mu N nahe 
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empfehle ih mid Eurer gütigen Huld. Mögt Ihr wien, mein 
gefirenger Herr und Meifter, daß ich jet jchreibe Eurer ruhm⸗ 
sehrbigen Herrlicleit als die leibbollfte Frau, als die Berlorenfte 
wu. jchandlichſt Berrathene auf Erden. Dem, mein geflrenger 
Gere und Meifer, am Sonntag, den britten Tag dieſes Monats 
art, Ionen die Boten Eurer Stabt Mons zurüd und brach⸗ 
Bam einen Vertrag, gemacht und gejchloffen zwiſchen dem Better 
seen Burgund und dem Better von Brabant. Dieſer Vertrag 
une gemacht in Abweſenheit meiner Frau Mutter und ohne ihr 
Miſſen, wie fie jelbft mich benachrichtigt und vergemifjert hat durch 
eier Gerhard le Grand ihren Kaplan. Deßhalb, mein ge 
gimenger Herr, ſchrieb mir meine Yrau Mutter diefen Brief über 
zen Bertrag, hinfichtlih deſſen fie mir zu rathen nicht weiß 
we nicht wagt. Denn fie felhft wußte nicht, was zu thun, fondern 
sem mich, ich möchte meine guten Leute diefer Stadt bitten, um 
IM erfahren, welchen Troſt und Beiftand fie mir thun wollten. 
"> Deshalb, mein füßer Herr und Meifter, mögt Ihr willen, 
am ih am andern Morgen auf das Rathhaus ging und ihnen 
Weschalten ließ, wie auf ihr Verlangen und Bitten hr befchloffet, 
m in ihrem Schu und Schirm zu laffen als bei Solchen, 
he Euch geſchworen hatten, Eure wahren und treuen Unterthanen 
San fein, und daß fie mich wohl beſchützen würden, um Euch da⸗ 
432 gute Rechenſchaft zu geben, welchen Eid ſie gethan vor dem 
amente des Altars und auf die heiligen Evangelien. Darauf 
Wen hochgeehrter Herr und Meiſter, erklärten fie rund heraus: 
te ſeien nicht mehr ſtark genug, mich zu beſchützen.“ Und in« 
fie gleich ihre Gedanken zur That machten, rebellirten fie und 
Yogten, meine Leute wollten fie morden, und fo ſehr, mein ge= 
Brenger Herr, daß fie mir zum Hohne einen Eurer Unterthanen 
eegriffen, den Hauptmann Diacquard, und in meiner Gegenwart 
ihn fofort den Kopf herunterſchlagen ließen. Und fie ließen alle 
die ergreifen, welche Euch lieben und Eure Partei halten, wie 
Bardoul de le Porte, Eollard feinen Bruder, Aegidius de le 
Porte, Wilhelm de Leur, Johann du Bois, Wilhelm de Leye, 
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Samfon Euern Hauptmann, Pierre, Baron, Sandrard, Dandır, 
und mehrere bis zur Zahl von zweihundertfünfzig von Eurer 
Bartei. Und von Neuem wollten fie ergreifen Herrn Balduin 
den Schatzmeiſter, Herrn Ludwig von Montfort, Johann Fresne 
und Stephan d’Eftre, welche fie noch‘ nicht ergriffen haben, und 
ih meiß nicht, was fie thun werden. Auch, mein geftrenger 
Herr, fagten fie mir rund heraus: „Wenn ich feinen Vertrag 
machte, fo lieferten fie mich in die Hände de Vetters von Bra 
bant!” Und ich habe feine Friſt mehr, in diefer Stadt zu bleiben, 
al3 acht Tage, follen fie mich nicht mit Gewalt nach landen 
bringen. Das ift mir meh und hart, denn ich zweifle, ob ich in 
meinem ganzen Xeben Euch wiederſehen werde, wenn Ihr nic 
beichließt, in Eile mir zu helfen. 

Ach mein geftrenger Herr und Meifter! Alle meine Hof 
nung und mein ganzes Denken ſteht bei Eurer Herrlichkeit, in 
Betracht, mein geftrenger Herr und meine einzige und höchſte 
Liebe, dab alles Dies, was ich leide, geichieht, weil ih Euch 
liebe. Deshalb demüthigft flehe ich zu Euch, fo fehr und fo 
innig, als ich auf diefer Welt nur kann, um Gotteswillen möge 
Ihr Mitleid haben mit mir und meinem Sammer, und mit, 
Eurem leidvollen Geſchöpf, in größter Eile zu Hülfe kommen, 
wenn Ihr mich nicht verlieren wollt auf immerbar. ch habe 
Hoffnung, daß Ihr fo thut, denn, mein geftrenger Herr und 
Meifter, ich verdiene es nicht anders um Euch, weder jetzt, noqh 
werde ich, jo lange ich lebe, jemals etwas thun, das Euch mie 
fallen könnte. Ja, ich will jeden Augenblid den Tod empfangen 
um der Liebe zu Euch willen und Eurer abligen Geftalt, dem 
Eure edle Herrlichkeit gefällt mir über die Maßen. Bei meine 
Ehre, mein geftrenger Herr und Fürſt, mein einzig wahrer Trof 
und meine lebte Hoffnung, möget Ihr um Gottes und um 
ſeres Herm St. Georgs willen in folder Eile, als Ahr es nur 
thun Tönnt, meine ganze leidvolle Lage ertvägen, was Ahr noch 
nicht gethan Habt, denn es fcheint mir, Ihr Habet mich ganz 
bergefien. 







"Anderes weiß ich Euch gegentwärtig nichts zu ſchreiben, 
— — Gereiunb Meier; daß ich ſehr bald Herrn 
nn —* och habe; denn * 





en — Ihm sein quier 
den ich thun tverde von ganzer Seele. Das weiß der gebene- 
deite Sohn Gottes, der Euch ein jhönes Leben umd ein langes 
gebe, und Gnade, daß ich Euch fehe zur höchſten Freude, 
 Gejchrieben in der faljchen und verrätheriichen Stadt Mons, 
aus tiefbefümmertem Herzen, den jechsten Tag des Juni, 
Euer leibvolles und geliebtes Kind, das unfäglichen Schmerz 
een Euer Kind 


Pembrough; 

906 engen Hr fe an dr Beer 
‚ den Pfalzgrafen Ludwig vom Rhein: 

 Bielifeueer geliebter. Better} Sch befefle mic) End) an, und | 
id ln, dh u Slam, u oem 
ch tief leivvoll im Herzen war als eine falſch und treu 
rat & Und wenn Ihr etwas Neues wiſſen wollt, 
rt und geliebter Vetter, jo wißt, daß ich noch gegen- 
— wüßte, als zu wiederholen: aber wollt unfern viel⸗ 
ne er ten. der Eud mehr jagen 
mögt, Anderes wite ich Euch nicht als 
er Bf Sr die Sand ale zu den, was 
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Euch ein fhönes Leben und ein langes gebe. Geſchrieben in 
der falſchen und verrätheriſchen Stadt Mons den ſechsſten Tag 


des Juni. 
Sacqueline von Pembrough 

Der Bote, welcher diefe Briefe trug, wurde aufgefangen, 
die Unglüdfihe war ja von Berrath und Tüde umſponnen. Sie 
fonnte ſich vorftellen, wie Philipp über die Angſt ihres Herzen 
die fi in dem Briefe fo bloß gab, lächeln, und wie er um fe 
Hüger feine Anftalten treffen werde, daß Steiner fie feinen Händen 
wieder entreiße. Er befaß auch innere Rohheit genug, beide 
Briefe öffentlich) dor feinen Herren vorlefen zu lafien. 

In Mons verſtrich unterdefien ein Tag nach dem ander, 
und für Jakobäa verhüllte ſich jede Ausficht auf Rettung. Ber 
gebens flehte fie um Freilafiung ihrer Freunde, nicht einmal 
Frauen und Bräute durften mit den Gefangenen reden. De 
ihr Hofhalt anfing, Mangel zu leiden, bewilligte die Stahl 
Lebensmittel und täglich fünfundzwanzig Liores, für die Abreiſe 
aber taufend. Herzog Johann war inzwifchen von Touay neh 
Palengiennes gezogen, wo ihm fo fehön und feftlich gehulig 
wurde, als fet er der liebenswürdigſte Prinz von der Well, 
Während Mons in Trauer lag, jubelte natürlih Valenciennes. 
Sebt fam er wieder zum Belagerungäbeer, und forderte, auf det 
Stelle jolle man feine Gemahlin fortichiden und ihm die Ihn 
öffnen. Jakobäa mußte der Gewalt weichen. Ein Necht abet 
räumte fie ihren Feinden über ſich nicht ein, nicht das mindefk. 
Sie jo wenig, wie ihre Mutter, unterfchrieb die Artitel von Douah 
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Der Großrichter Haynin erklärte im Stadtrath zwei To . 


borber: die Yürftin werde am 13. eine Stunde nad Mitieg 


abreifen, fie verlange achtundzwanzig Gepädtwagen, ſowie Pet , 


für zwei Raroffen und ihre Dienerfehaft vom acht und zwanzig 
Leuten, welche fie nad St. Ghisfain in Befapung gelegt. Did 
wurde bewilligt. Jakobäa Tieß auch Freilaſſung des Abtes vos 
St. Ghislain und der anderen Gefangenen fordern, welde auf 
der Burg und in den beiden Stadigefängnifien lagen. Tick 
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wurde abgeſchlagen, jedoch andern Tags wieder aufgenom— 
Wahrend man fidh hierüber noch berieth, Hlopften Enghien 
die Herm vom Nathe des Herzogs don Brabant an's Thor 
erflärten: „Es verlaute, man molle einige Verhaftete Frei 
i, das fei wider den Herzog und wider den Friedensſchluß; 
üßten vielmehr alle noch übrigen Schuldigen verhaftet werben ; 
er folle aus der Stadt, Keiner feine Habe wegbringen, auch 
im Neifezug der Fürſtin!“ Der Stadtrath gehorchte. Bei 
fe ber Verhaftung und Berluftes der Habe wurde Jeder— 
n, der nicht Jalobäas Diener oder vom Gericht förmlich be 
ubt war, verboten, fich dem Gefolge der Fürſtin anzufchliehen. 
Am Zage der Abreife waren die Truppen von früh an 
e den Waffen, alle Thore ftreng gefchlofien, tem Menſch 
de aus der Stadt gelaffen. Man fürchtete felbft jest noch 
t Aufftand zu der Fürftin Gunften. Ein großes und gläns 
S Geleite erſchien, Yatobäa aus der Stadt abzuholen, in 
jer fie fo viel Glück und Qual erduldet Hatte, Philipp 
fe feine Pillen zu vergolden. Es waren der Prinz bon 
tien, der neue Statthalter Johann von Luxemburg mit 
m vier Gerichtäßerren, der Herr von Enghien, der Gouver⸗ 
"von Lille, und eine Anzahl der angefehenften Nitter und 
en aus Burgund und Brabant beftimmt, die Gefangene 
Gent zu geleiten, in allem ſechszehn vornehme Herren, jeder 
Dazu kamen Jakobäas eigne Feldhauptleute, die 
Inder Montfort und Steinkerden, und bon den Henmegauern 
—— und Schultheiß, nämlich die Herren von Haynin 
| , md mehrere andere Nitter und Edle, welche 
geliebten. Fürftin 618 zum lebten Augenblice nicht 


, durch welches die Herzogin abziehen jollte, 
une don Bewaffnelen beſett. Sie aber ritt plöplich zu 
t anderen, und kam ‚geraden Weges in's Brabanter Lager. 
| einen Verſuch wollte fie wagen, ihre Zukunft zu retten. 
fie durch die Zelte und Hüttengaſſen ritt, land das Bra— 
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banter Kriegsvolk da, und ſchaute mitleidig auf feine unglüdlick 
Fürftin, und mit rührender Stimme bat fie, daß man fie zum 
Grafen von Naſſau und zum Herrn von Heſewyck führe. A 
fie diefe ihre alten Freunde wiederſah, Tonnte fie fich nicht mehr 
fafien. Ihr ganzes Elend fland ihr vor Augen, unaufhaltiem 
ftrömten ihre Thränen, und nur um da3 Eine bat jie mit aup 
gehobenen Händen; „wenn fie noch etwas für fie übrig hätten, 
möchten fie zum Herzog gehen und mit Bitten nicht ablaien, 
bis er ihr erlaube, in Brabant zu bleiben. Wo er nur befehk, 
in jeder Burg, in jeder Stadt wolle fie ruhig wohnen, und ia 
feiner Gewalt bleiben, nur daß fie nicht an den Burgunder au 
geliefert werde.” Die Herren gingen hin, und flehten lange und 
inftändig für die Troſtloſe. Allein Jakobäas früherer Gemahl 


fand die Rache füß, der arme Menſch Hatte ja ohnehin Temen | 
Willen ohne feinen Vetter Philipp. Dagegen verlangte er, DE : 


man auf der Stelle ihm die Stadtfchlüffel bringe und fein Bar 


ner auf der Burg aufziehe. Noch am Abend fpät leiftete bie 


Stadt feinen Benollmädtigten Huldigung. 

So mußte Jalobäa das Brabanter Lager wieder verlafken, 
und den Weg nad Flandern einſchlagen in die Gefangenfdeft. 
Der Parteien Haß und Liebe umlagerte ihren Weg. Als fe 


mit ihrem Geleite auf freiem Feld erſchien, fam ein Baftard ven - 


Enghien mit dreißig Mann geritten, und wollte Herrn vea 
Haynin den Großrichter zu feinem Gefangenen maden. Chem 
legte er Hand an ihn, da flog der Prinz von Oranien herbei, 
und ftellte den Baltard zur Rede. Diefer gab troige Antwort 
Gleich ſchlug der Prinz ihm zweimal den Säbel durch's Geficht, und 
nahm ihn felbjt mit noch einem Begleiter gefangen, die Anderen 
aber waren froh, daß fie mit Heiler Haut davon kamen. Die 
Reife ging weiter nah Ath, wo man Nachtlager nahm. Yale 
baas Getreue aber hätten nicht Hoels fein müſſen, um ruhiz 
zuzujehen, wie man ihre angebetete Yürftin fortjchleppte. Ci 
lagen bereit3 in einem Hinterhalt, und als der Reiſezug heran 
kam, ftürmten fie herbei, umringten die Herzogin, und dachten 
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fie zu entführen. Oranien aber hatte ſich vorgejehen, hatte fünf- 
hundert Mann Bedeckung am ſich gezogen, umd warf nach kurzem 
Gefecht die Angreifer zurüd. Yatobäa fah aud) die lehte Hoff 
mung vereitelt. Vergebens ſchauete fie aus, ob nicht von Calays 
—— naheten. Ehrenvoll wurde fie weiter geleitet 
nach Gent, dort zog fie ein unter großer Theilnahme der Bürger— 
{ Die Wohnung war ihr auf dem alten Grafenftein bes 
teitet, welcher fie, Kaiſer Ludwigs Urenkelin, jetzt ald Gefangene 
Philipp Hatte Jalobaa nicht in feine eigene Wohnung in 
Bent, den Fürftenhof, gebracht, fondern auf den Grafenftein, 
me alte Burg, welche ſchon zu Kaiſer Otto des Großen Zeit 
erbanet und bis vor ſechszig Jahren von den alten Grafen 
erns bewohnt geweien. Auf einer Anhöhe und im Mittel- 
e der Stadt ragten ihre uralten fehwärzlihen Mauern und 
e empor. Die finftere Thorwölbung, welche noch jet auf 
— führt, mündet auf einen offenen Platz. Zu Füßen 
ji — fließt im großen Bogen die Lys vorbei, um ſich gleich 
f mit der Schelde zu vereinigen. Das Ganze bildete eine 
‚ die ringsumber freiftand, und feſt und ftarf genug, um 
—— der Vollswogen zu widerſtehen, wenn wieder 
einmal ſich der Aufſtand durch die Gaſſen wälzte. Für ſolche 
Ule war auch ein unterirdiſcher Gang da, der don der Burg bis 
| h > di ee führte, und durch weldhen ſich ungeſehen 
| ? hereinbringen Tief. Seit die Fürften bier nicht mehr 

‚ diente die Burg als Zeughaus und Kaferne. Auch 
in * leeren Gemächern die berühmten Maler Johann 
amd Hubert von Eyd ihre Werlſtätte aufgejchlagen, wo fie damals 
an * —* Gemälde der deutſchniederländiſchen Kunſt 
malen, der Anbetung des unbefleckten Lammes. Philipp hatte 
es Bild vor vier Jahren bei ihnen beftellt, und vielleicht 

fte Jatobäa, wenn die Eyds gerade anweſend waren und ber 
7 e3 erlaubte, mit den berühmten Malern fi) unterhalten. 
in duldete denn der Saijer, daß ein fremder Herzog 
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eine Reichsfürſtin in feiner Stadt gefangen hielt Das mar 
eben Jakobäas Unglüd: in Deutfchland Tonnte man ihr Auftre 
ten nur als Anmaßung betrachten. Nach des Reiches Recht war 
Johann von Bayern redhtmäßiger Yürft von Holland und Henne 
gau gervefen. ALS defien Tod bekannt wurde, hatte König Sie 
mund alsbald feine Herolde und offenen Briefe an die Senne 
gauer wie an die Holländer und Seeländer geſchickt, worin a 
erflärte: „Nunmehr fei ihr Land dem Reich anheimgefallen, er 
ſelbſt ſei Herr diefer Gebiete, fie follten ſich nicht unterfichen, 
einem Andern zu huldigen, bis des Königs Botſchafter bei ihnen 
erſchienen: inzwiſchen aber werde ihnen Sohann von Bonau, Taifer 
licher Schultheiß von Gelnhaufen, das Nähere jagen.“ Sigmud 
drohete jogar ernftlich mit der Eaiferlichen Acht. Dieſe wäre befew 
der8 den Holländern befchwerlich gefallen; denn fie hörten von ben 
Hanfenten, der gemeine Kaufmann aus und in Deutichlanb 
dürfe Geächteten weder verlaufen noch von ihnen laufen. De 
Holländer nahmen daher des Kaiſers Gerold achtungsvoll af 
und verehrten ihm ein Geldgefhent. Dann kamen fie im Hass 
zufammen und beriethen ſich, was zu thun. Da fie aber bei 
darüber in's Klare famen, daß hinter des Kaiſers Kommikfer 
und SHerolden fein Heer des Kaiſers folge, auch wohl nimm 
folgen würde, jo machten die Drohungen wenig Eindrud. Mas 
bielt es für's Klügſte, das Ausſprechen der Acht am Laiferlichen 
Hofe Hinzuhalten, im Uebrigen den Dingen ihren Lauf zu laffes. 
Bonau wartete in Aachen vergebens, ob die Ausfichten für feinen 
Auftrag günftiger würden. Endlich kehrte er unverrichteter Sode 
wieder heim. 

Der Herzog bon Burgund hatte aljo völlig freie Hank 
Den Hennegau beforgten ihm fein Statthalter Johann von Lurxen 
burg und defjen Beamte, die im Ramen des angeblicyen Lande- 
fürften, des Herzogs von Brabant, handelten, — für Holland 
und Seeland übernahm Philipp die Aufgabe fell. Es galt, 
überall Jalobäas Anhang auszurotten, und das Volt derartig je 
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faſſen, daß es ihm noch Glüd und Segen feinen mußte, bur- 
Ms Johann von Luxemburg, Engelbert von Enghien, und 
ver Burggraf von Monyouw für den Fürjten die Huldigung im 
dennegau einnahmen, Hätten fie auch geloben müſſen, die Rechte und 
Freiheiten der Unterthanen aufrecht zu halten. Sie tweigerten 
ih deſſen, Luremburg erklärte rundiveg: ex habe jeinem Herrn 
eſchworen und das ſei genug. Dies ſagte den Hennegauern, 
er man mit ihnen vorhabe. Eine Yandeshuldigung lich fich 
t anders denken, als daß der Fürſt dem Lande, umd 
d dem Fürſten Treue zuſchwor: jebt ſollte der Fürſt 
8 Land gebunden ſein. Schon am Tag nad) Jalobdas 
> ‚bon Roh, begannen dort die Strafrichter ihr Amt. 
eiftlichkeit und. Beamte wurden faſt durchgängig ſchuldig 
re MWeifung erging, in allen Städten Diejenigen 
| wi ihnen, welche dem Herzog von Glocefter gedient hätten. 
3 —* und bewegliche Habe wurden zu des Herzogs 
ıt eingezogen. Das Grundbermögen ließ man ihnen: wenn 
— E——— Weiſe im Brabanter Gebiete lag, ſo nahm 
J weg, ließ einen Theil verlaufen und verſchenkte den 
J Edlen. Und nun lamen die Geldbußen: Strafen, 
Geſchenke, Erpreſſungen aller Art verſchlangen un— 
** Nicht das Geringſte waren die Geſchenke. 
le erwarteten Johann von Luremburg, Enghien, und die 
m Kante, fodann die bornehmen Herren in Brüffel, und 
> Hofe, welche für die Bedrüdten ein Wort an— 
m wollen. Aber nicht. die Herren allein, auch ihre Se— 
xtare € rer Kanzliften Lakaien und Reitknechte, alle 
nu m mit Gebfummen Sei werben. Man verſtand es 
damals eine eroberte Stadt auszujaugen, or wenn 
nie ing wurde. 
8 ſchickte bie Vucher chafn bon Mond ihre flefen 
Bote Sa nad Be bald an den Herzog bon Burgund, 
dalengienmer aber fühlten jetzt ihr Müthchen, und bedräng- 
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ten bie ſchwer heimgefuchte Stadt noch mit Fehde. Erſt m Er 
tember des nächſten jahres erhielt fie des Fürften Gnade wieder, 
mußte aber noch anfehnlich zahlen, ihre Feſtungswerle im eb 
Herzogs Hände ftellen, auf Befehl zur Bertheidigung rüflen. 
Fürſtliche Soldaten, nicht mehr jelbftftändige Männer auf eigenen 
Thürmen und Thoren follten fortan die Bürger fein. Eine 
aber hatte Mond troß Johann von Luremburg und all jeme 
Anfechtungen glüdlich gerettet, — die große Kanone und die bei 
andern Geſchütze, welche Jakobäa geichentt Hatte. 

Der ſtolze Muth des Hennegauer Boll3 war nun völlig ge 
brochen: es wurde hergerichtet, wie Philipp es zu feinen Zweden 
fi) wünſchte. Seine holländiſchen Pläne fädelten ihm zwei 
Parteien ein, die Kabeljaus und die burgundifche Partei am 
Brüffeler Hofe. Wo ein Fürft ſchwach und träge, bilden fh 
immerfort Barteien, welche die Herrſchaft über ihn an fih zu 
reißen fuchen. Auch der Herzog von Brabant wurde wieder in 
berjchiedener Richtung Bin und her gezogen. Die Altbrabenie 
Partei, wenn man die große Mehrzahl der Landftände jo nennen 
durfte, dachte nur an Heimat und Freiheitsrechte. Die burgum 
diſche Partei beftand gerade aus den vornehmften Kriegs⸗ umd 
Hofleuten, Enghien, Graf Nafjau, Wefemael, Monyoum, Rodſelaer. 
Wie einſt T'Serclaes und Genofien an Johann von Bapern, 
hatten fie ihren Halt und Hort an Philipp, und der Eine und 
Andere dachte ſchon im Stillen daran, dem Burgunder Herzog 
in den Niederlanden eine Herrichaft zu bereiten wie ein König 
thum. Derſelbe Gedante war auch unter den holländifchen Ka 
beljaus aufgetaucht. Er lag fo nahe, da die Reihe der nieder: 
laͤndiſchen Fürſtenthümer nur noch auf wenigen Augen ftand, de 
die Länder ſchon unſaglich durch Erbfolgekriege gelitten, Handel 
und Verkehr aber dringend nad großen einheitlichen Gebieten 
und Gefeßen verlangten. 

Diefe niederländifchen Einheitspläne traten Damals, als Ja⸗ 
fobäa nach der Genter Reichsburg abgeführt wurde, in's Be 
mwußtfein der Menſchen. Der ärgerliche Ehehandel diefer Fürſtin, 
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hliche Einfall eines engliſchen Prinzen mit ſtarkem Heer, 
wen Beweiſe bon geiſtiger Dürftigkeit, die Johann don 
at gegeben, auf der andern Seite die Kraft und Klugheit, 
elcher der junge Herzog von Burgund auftrat, fein unab- | 
8 Handeln troß der englifchen Allianz, die ungeheuren 
mafjen, welde er in's Feld getrieben, — Alles das hatte | 
er Unwillkürlich dachte man an die merk— 
\ ähnliche Lage all der niederländifchen Gebiete. In Namur 
e Einberlofe Graf Dietrich, Luxemburg gehörte der kinder— 
Stifabeth von Görlis, Hennegau Holland Seeland der fin 
n Yakobäa, über Brabant Mecheln Antwerpen Limburg 
» ein Einderlofer ſchwächlicher Fürft, der nur noch einen Ver- 
m hatte, jenen Bruder St. Paul. Der Herzog von Burgund 
Herr des reichen Flanderns und großer Herzogthümer, 
Heere ſieghaft Frankreich und die Niederlande umfaßten, 
er war allen jenen Fürſten entweder der nächſte Bluts— 
idie, oder bereits ihr erflärter Erbe. Das franzöſiſche 
hum ſchien in Stüden zu gehen, in Deutſchland wütheten 
fiten, auf der Kirchenberſammlung ſprach man von tiefe 
em Neuerungen, — es war eine Zeit, wo viel Altes im 
geräth, und BVorftellungen, daß Recht und Reiche fi neu 
n, unwiderſtehlich werben. | 
jumächit aber einigten fich alle Nieberländer in einem höchit 
mehmen Gefühl, in der Furcht vor Landung der Eng 
. Man fonnte nicht anders denken, als daß ihr beleidigter 
ſich fürchterlich rächen werde. In der That war die Er- 
= ‚englifchen Volle nicht gering, fein Nationalgefühl 
n een Stahl gepeinigt. Seine ftolzen Ritter und | 
ie überall Siegreihen, wie jämmerlich waren fie aus . 
zer ihr ſchöner Prinz und Herzog. vor 
impft! Und Jatobäa felbft, war fie nicht durch 
eriheilte Bürgerrecht eine Engländerin geworden, und 
‚man es dulden, da der Burgunder Aliirte eine foldhe 
t einferfere? Die jungen Adligen riefen Oumfeied ge: 


er, Jalobäa von Bayern, IL, 
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„Er folle ſich aufmachen, feine Gemahlin befreien, fie Alle zögen 
mit ihm.“ Die erprobteften Degen fiellten ſich auf feine Seite. 
In Mons kam zu Anfang des Juli ein Berbannter aus Eng 
land zu den Statthaltern, und erzählte ihnen: „all feine Lands 
leute feien in Aufruhr über den Hennegauer Schimpf, ſeit huw 
dert Jahren habe fie Nichts jo geärgert. Achtzigtauſend Gel 
ichillinge und zwanzigtaufend Reiſige und Bogenfchügen feier 
dem Herzog von Gloceſter zum neuen Feldzug bewilligt; ber 
fchottifche König, der feine Nichte heirathe, ftelle achttauſend Dann, 
dazu habe er fi) im Ehevertrag verpflichtet ; weitere achttaufend 
Mann kämen aus Irland; alles engliſche Kriegsvolk in der Rer 
mandie habe fi das Wort gegeben, bei der erfien Nachricht den 
Humfriedd Landung in bellen Haufen aufzubrecdhen nad) den 
Niederlanden.” 

Dies Alles, jo übertrieben es lautete, wurde von den Sti 
Haltern im Hennegau nad Brüffel gejchrieben, und fie fügten 
Hinzu: „der Engländer fege für die Wahrheit feinen Kopf zum 
Pfande, und fie felbft hätten Wehnliches von englifchen Kaup 
leuten gehört, die von Calays herüber gelommen.” Den Here 
bon Brabant faßte große Angft. Eiligft führte er nad ben 
Hennegauer Feſtungen Kriegszeug und Lebensmittel, und übern] 
ſandte er wieder Boten um Hülfe gegen die Engländer. 

Die holländischen Kabeljaus aber gerietfen in eine ver 
zweifelte Lage. Noch immer lagen fie vor Schoonhoven, jehkes 
immer größere Kräfte dabei zu, und doch blieb es eine Be 
lagerung, bei weldher daS Heer draußen ſich mit Mühe dei 
Heeres drinnen erwehrte. Landeten jebt die Engländer, jo er 
huben ſich aller Orten die heimlichen Hoels und fielen über de 
Kabeljaus her. Im diefer Noth erhielten die Häupter der Nabe 
jaus, mit melden in der Stille ſchon längft über die Uebergebe 
bon Holland und Seeland an Philipp geplant wurde, Antrieb 
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bom burgundifchen Hofe: jegt müfje die Sache in's Wert gi 


werden, damit der Herzog don Burgund die Lande mit feiner 
Macht gegen die englifhen Angriffe decke. Philipp bedurfte einer 
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n öffentlichen Berufung zur Uebernahme von Holland und 
td, Denn wenn er und die Habeljaus auch daran feft- 
‚ Yohann bon Brabant ſei Jakobäas rechtmäßiger Gemahl, 
‚ihrer Länder Bogt, und jomit zur Abtretung der Regierung 
iejelben befugt, — fo gab es doch Unzählige Hoch und 
welche anderer Meinung waren. Man mußte etwas in 
jegen, was Philipps Necht öffentlich als Volkesſtimme er— 
v lieg. Alſo Hielten die Häupter der Kabeljaus eine große 
ung und beſchloſſen, man folle an den Herzog bon Bur— 
fine feierliche Geſandiſchaft ſchicken, welche ihm das Geſuch 
je: „Er möge die Regierung von Holland und Seeland 
hmen, da er ja doch der nächſte Erbe ſei.“ 
zu gleicher Zeit ſetzte die burgundiſche Partei am Brabanter 
ſebel an. Ueberall hörte man fie reden und erörtern; „Der 
müfje jene Länder einftweilen feinem Better überlafien ; 
(, als Erben Johanns von Bayern, gehörten ja ohnehin 
fihe Stüde davon ; das übrige Gebiet jei ihm verpfändet 
e großen Summen, die er Brabant vorgefchoffen; niemals 
man ihm diefes Geld wieder zahlen; ohnehin jei Philipp 
jas Landeserbe, denn eheliche Kinder bekomme diefe Frau 
xmehr.“ — Mllerdings war Philipp Jalobäas nächſter 
ndter, weil ihre Mutter feine Tante und ihre Tante feine 
e war: jedoch ihr nüchſter Qandeserbe konnte er nur dann 
benm man zubor das Reichsrecht und das Wittelsbacher 
echt ausſtrich. 
5o gut indefjen der Plan angelegt war, die Ausführung 
leichwohl auf zähen Widerftand. Bei den Holländern, fo 
ne Kabeljaus Alles beherrichten, war das Gewiſſen nicht 
Wer konnte es fi aus dem Sinne ſchlagen, 
Yakobäa einft gehuldigt, wie man ihrem Bater zuge 
hatte, fie wider Jedermann in ihrem Landeserbe zu 
I Hede Stadt nahm die Frage für ſich zur Erörterung, 
— * von Brabant zu Anfang des Juli die Ab— 
ber Herren und Städte nad) Brüſſel berief, baten fie, 
15% 
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er möge bie Mebergabe ihrer Lande noch ausfeken. Ex aber er⸗ 
Härte: „Er habe fie feinem Vetter von Burgund verfprodhen, und 
das wolle er ihm Halten.” Sie fahen, die Sade war unab 
änberlich befchlofien. Für Diejenigen, welche ſich noch weigerken, 


ftanden ihre Aemter auf dem Spiele. Sie ließen fi willig 


finden. 

Doc ieh, Philipp ſchien menig daran gelegen. Es wer 
und blieb ſchmählich, feine Baſe erft in's Gefängniß zu fchleppen, 
und fie dann Binterrüds zu berauben. Alfo wollte er fih if 


bitten laſſen, um aller Welt zu zeigen, daß er nicht aus Länder | 


fucht, nein, weil die ſchutzloſen Länder ihn erbarmten, ſich ihre 
annehme. Die erfte Zugfahrt für die Holländer Iautele auf 
Brüffel, von da wurde fie nad) Mecheln verlegt, von da mußten 
auf Philipps Begehren die holländiſchen Gejandten ihm nah 
Brügge folgen, dann von Brügge nad) Gent, und von Gent 
nah Remond. Auch mußten die Städte ihm jede einzeln er 
Hären, über welche Artikel fie ihm in der Huldigung Treue ge 
Ioben wollten. 

Noch don anderer Seite erhob fi Widerfprud. Die tur 
gundiſchen und Brabanter Räthe Tamen in Dendermonde zufam- 
men und febten eine Urkunde auf, in welcher Johann von Dre 
bant dem Herzoge von Burgund die fürfllichen Rechte über 
Holland Seeland und Friesland übertrug Philipp aber wer 
pflichtete fih: „wenn er jemals die Lande an einen anderen 
bringe, fei es eine rau oder ein Herr, fo follten auf der Stebe 
alle Forderungen erloſchen fein, melde fie ihm jetzt oder künftg 
ſchuldeten.“ Da aber meigerten fi die Brabanter Städte, die 
Urkunde zu beftätigen, auch der Landesfiegelbewahrer Comelind 
Proper wollte fie nicht befiegeln. Nichts vermochte fie umge 
flimmen, fie verfchanzten ſich Hinter der Ausrede: es jei dei 
Recht Brabant3 an Hoesden und Gertrudenberg in der Urkunde 
nieht genugfam gewahrt, und blieben dabei: diefe Sache mült 
erft dur die Stände von Brabant geprüft werden. Geidah 
das, fo gab es über den Länderraub, den man an der Herzogin 
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vieder höchſt verdrießliche Grörterungen; denn es war 
elbe Fall, wie damals mit Johann von Bayern. Die 
der Prinz von Eleve, und die anderen Herren bon 
Partei wußten fi zu helfen. Sie jeßten eine neue 
nad Mecheln an, zu welcher fie feine Abgeordneten der 
fondern nur den Siegelbewahrer einluden. Aber auch) 
erte er fich, das Brabanter Landesfiegel an die Urkunde 
1. Dies aber war nöthig, wenn die Urkunde in Holland 
te. Da entjchloffen fi die Herren kurz und gut, 
t faljches Landesfiegel ftechen, und der Sekretär des 
Peter van der Heyden, drüdte es unter die Urkunde, 
3 Datum vom 19, Zuli 1425 bekam. Gerade am 
‚ am Geburtstage Jalobäns, am Feſttage ihres Namens- 
des Apoftels Jakobus, erließ der Herzog von Brabant 
ven Briefe an die Holländer und Seeländer, worin er 
3, dem Herzog don Burgund. zu gehorchen, welchem er 
ſichere Reihe von Jahren“ die Regierung ihrer Lande 
t habe. Dem Sanzler Cornelius aber wurde die Ver— 
nicht vergeffen, in welche er die burgundiſche Partei 
Im Jahr darauf, als er durch den Wald von Soigne 
ien ihn Bewaffnete nieder, ſchleppten ihm außer Landes, 
n ihm. die ärgſten Qualen an. Sie erklärten: ſein 
i ihmen eine große Summe Geld jchuldig, und nicht 
nr fie den Brabanter Kanzler wieder frei, als bis ihnen 
gezahlt jei. Die Brliffeler, welche recht gut mußten, 
! Streich) kam, bezahlten endlich das Löfegeld, zogen es 
ihrer Landesſteuer ab, 

f Grund der Regierungsübertragung nahm jetzt ber 
m- Burgund den Titel „Ruhwart und Erbe von Hol- 
land und Friesland“ an. Auf der flandriſchen Nord- 
Sluis fammelte er eine Flotte und ein augerlejenes 
ein paar taufend Mann, und fandte vor fid) her feine 
orin er den Herren und Städten feiner Partei freund» 
te, daß fie ihm jo.eifeig zur Exwerbung der Sande 





geholfen. Er wiederholte darin fein Verſprechen, ſaͤmmiliche Pre 
vilegien und Freiheiten auf das Beſte zu beftätigen und einem 
Jeden befondere Urkunden darüber auszuftellen, wenn fie ihm 
huldigen würden. Er gab fogar die fürftliche Berficherung, Alles 
wolle er zahlen, was Johann bon Bayern oder der Herzog ven 
Brabant ſchuldig wären. Schon blinkten die gefüllten burgundiſchen 
Goldkiſten den Holländern vor den Augen. 


Bweiles Kapitel. 
Aucht aus dem Geſangniß. 


Philipps neue Stellung. Jakobäas trübe Ausfihten. Mißhandlung ihrer 
Mutter. Hofbalt in Gent. Innere Umwandlung. Des Pabſtes lang 
jähriges Stillihweigen. Wiederaufnahme bes Eheprozeſſes. Rechts⸗ und 
Beſitzfrage. ine Frau unter Sequeſter. Ratbichläge der Kabeljaus 
Englands König und Parlament für Jakobäa. Gefahr ihrer Abführung 
nad Lille und Savoyen. Benachrichtigung der Hoeks. Die beiden Retter. 
Entweihen aus dem Gefängniß. Flucht über Antwerpen Breba und 
Workum. Ankunft in Vyanen. Schoonhoven frei. Volksunwille übe 
ben fremben Herzog. Jakobäas Hulbigung in Schoonhoven Dubewatet 
und Souba. Rüftungen ber Hoels. 


Philipp rüftete fich, mit ſtattlichem Heereszug nach Holland 
zu ziehen, um die Huldigung einzunehmen. Wollte Humfried 
dann feiner Gemahlin Länder erobern, fo mußte er geradezu den 
Verbündeten Englands angreifen, der als Regent fie förmlich in 
Bei genommen. Damit aber die Huldigung um fo geſchwinder 
bon Statten gehe, ſchien es geratben, die eigentliche Lande 
regentin fo meit fortzufchaffen, daß fie wie vergefien und ver 
Ihollen war, und Humfried fie nimmer wiederholte. Dann waren 
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ihm überall die Riegel vorgefchoben, und Philipp an dem Tod— 

Yakobäa aber wußte jest, dak fie für immer ihrer Erblande 
beraubt, für immer eine Gefangene fein folle. Nirgends zeigte 
ih Hülfe. Humfried in England zerrte umfonft an den Neben, 
die dort ihm umftridten. Er rüftete und rüftete, konnte aber 
mt fortfommen. Sein Bruder aber, der Herjog von Bedford, 
Wien mit dem Burgumder wieder ein Herz und eine Seele, 
Verzehn Tage nad Jakobäas Abführung nach Gent war er nad) 
FJandern gereifet, Philipp zu beſuchen. Mit ihren Gemahlinnen 
md Hofllaaten waren die beiden Fürſten zufammen gelommen, 
Vochenlang Hatte ſich Feſt am Feſt gereihet, eines glänzender als 
das andere, Ihre heldenmüthigen Anhänger in Holland fah 
Yılobäa von der Macht eines Herrn umzingelt, deſſen Lächeln 
Klährlicher war, als die Härte des Oheims „ohne Gnade,” 
Im Hennegau jah fie Alles, was ihr treu geweſen, einem Feinde 
geopfert; der ohne Erbarmen. Ihre Mutter wurde am wenig- 
fen verſchont. Wuch diefe erklärte entfchieden, nimmer würde fie 
die am ihrer Tochter verübte Gemaltthat, nimmer den Vertrag 
bon Douay für Recht anerkennen. Darum wurde ihr Alles ein= 
nogen, was jie an Silbergeidhirr, an Heirathägut, an Widthum, 
er an anderer Habe irgendiwo befaß in ihrer Tochter Erb» 
Inden, Alles flog in die Schaglammer des Herzogs von Bra= 
bant als gute Beute. Die beiden Fürflinnen waren ja ſchutzlos. 
Hätte Herzog Johann von Bayern noch gelebt, nie hätte man 
geiagt, feines Bruders Tochter und Witte jo zu mißhandeln. 

Die Gefangene fühlte jeden Schlag, der auf ihre Freunde 
geführt wurde, und ihr Stolz krümmte ſich jchmerzlih unter jo 
die Hohn und Spott. Zwar wurde fie in Gent gehalten, wie 
8 einer Fürftin geziemte, jedoch waren ihr alle ihre Juwelen 
md was fie ſonſt Koftbares hatte, weggenommen, und nur ein 
iner Hofftaat erlaubt. Sie war ja eine Gefangene, die man 
freng bewachen, der man jedes Verkehrsmittel abjchneiden mußte, 
Sie die Entelin eines: Kaiſers ſah ſich eingeferfert wie eine 
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Thörin, die erfte Yürftin in den Niederlanden mußle ſich ber 
Scham den neugierigen Bliden entziehen. Was Jalobda iz 
Mons und Gent erlebte, mochte fie innerlich umwandeln. Wilde 
Racheluſt ſchlich ihr in's Herz, und jede Thräne, bie fie zer 
brüdte, ſchien fih im ihrem Bufen zu Grimm und Stahl za 
verhärten. Ahr Schidjal erregte tiefe Theilnahme, und fen 
ritterliher Mann ging über dem Burgplatz, der nicht nad) den 
hohen Fenſtern aufſchaute mit dem Gedanten, wie er helfen ünne 
ber fchönen vielfühnen Yrau. Es war hohe Zeit, denn ihr Pre 
zeß in Rom nahm eine Wendung, wie fie für Jakobäas Freihei 
nicht bedenflicher fein Tonnte. 

Seit der Pabſt im Jahre 1418 feine Dispenſation für fr 
und den Brabanter widerrufen, und bald darauf aud) hiervon ben 
Widerruf in Ausficht geftellt, Hatte er ſich ſechs Jahre Zeit ger 
laſſen, ehe er in diefer ärgerlihen Sade nur eimen einzigen 
Schritt that. Nichts Fruchtete es, als alobäa im Frühling 1422 
den verlafienen Gemahl vor des Papftes Nichterftuhl Iadete, und 
fofort ihre Anwälte, den Freiherrn von Sars und den Prälaten 
Robinet von Cambray, nad Rom fchidte. Auch Johann ven 
Brabant beftellte dort feine Anwälte, kümmerte fich jedoch wenig 
um den Prozeß, und es hieß allgemein, er gebe ihn verloren. 
Es waren aber die Jahre des päbftlicden Stillſchweigens die 
Zeit, wo Englands Stern Alles verduntelte. Erft als der Bur 
gunder Herzog, der ergebene Diener des päbſtlichen Stuhles, m 
den Vordergrund trat, gab Martin V. jene ſeltſame Bulle vom 
27. Mai 1424, worin er in die Vergangenheit hinein eine Che 
für gültig erflärte, die ohne Beftand einer Dispenfation ungüb 
tiger Weife gefchloffen mar. Webrigens hatte ſelbſt diefe Bulle 
nur zwei von den Chehindernifjen berührt. Als nun der Streit 
zwiſchen Philipp und Humfried heftig entbrannte, und der Lehtere 
feinen Januarbrief gefchrieben, kam auch in Rom Leben in den 
Prozeß. Es erjchien im Februar die päbſtliche Ertlärung gegen die 
gefälſchten Bullen, und der Brabanter ſandte eifigft den Prediger 
mönd Kuyſt nad Italien, den Pabſt um Verzeihung zu bitten, 
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attfiche Geſandtſchaft dort fei. „Sie werde ihm 
—* Fe nd Kuyſt, der als einfacher Mönch leichter 
der Reife durdilomme, ſei nur vorausgeeilt, um fie anzu— 
"und all das Gerede zu widerlegen, als habe fein Herr 
‚an der Gerechtigkeit feiner Sache gezweifelt. Mehrmal 
n die Brabanter Gejandten abgehen jollen, immer wären fie 
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on Bedford oder Burgund mit Gloceſter angeknüpft.“ Sobald 
nad) Gent in Sicherheit gebracht worden, gingen wirklich 
fe Bifchof von Gambray mit einem Ritter und vier angejehenen 
—* als Brabanter Geſandte nad Italien ab. Jalobäa 
t hatte gleich nad) ihrer Ankunft in Gent Humfried einen 
en geſchidt, er möge jeht den Prozeß in Nom betreiben. Der 
beftimmte die beiden Sardinäle von Urfini und von Be- 
als Richter den Prozeß zu führen. 
Wieder entſpann fich, wie einft auf der Kirchenverfammlung, 
auf dem’ Parifer NRechtstage, jo jet in der römischen Kurie 
4 Streiten hin und Her über Jakobäas heillofes Eherecht. 
n dazu gab wieder die Scheidung, welche von den römischen 
einft zwiſchen Beſitz und Recht durchgeführt, und dann 
fanonijchen Recht noch weiter ausgebildet war. Jalobäas 
Bartei erklärte: „hier handle es fid bloß darum, ob der Fürftin 
She mit Glocefter gültig oder ungültig fei, im erſten Kalle bleibe 
Bw rechtmaßiges Weib, im andern müſſe er ſich wieder bon 
* „Halt,“ riefen die Parteigänger Brabants, „erſt 
‚ umd dann das Recht. Linfer Herr war im ruhigen 
Bıfihe feiner Tran, fie entfloh ihm, Euer Herr eignete fie fidh 
im: nun aber ift Grundfa des kanoniſchen Rechts, dab der Be— 
mußte dor allen Dingen wieder in Befit zu ſetzen. Folglich 
Mu; unſer Here erft die Frau wieder Haben, dann fönnt Ihr 
uf ihre Herausgabe weiter Hagen.“ Nun Hatte zwar der ver- 
fene hl gar Feine Sehnſucht gezeigt, Jalobäa wieder zu 
| doch dahin ging auch die Rechnung nicht. Wurde ihm 
kr Beſth zugeſprochen, jo fonmte dieſer unmöglich thatſächlich 
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die Friedensunterhandlungen aufgehalten, welche die Herzoge 
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werben, fo lange das Eherecht ſelbſt noch ziveifelhaft war. Es 
folgte aljo, daß man den lebendigen Streitgegenftand fequeftriren 
mußte, d. 5. einem Dritten in firengen Gewahrſam geben. Auf 
dem erften Pariſer Rechtätage hatte Humfried es durchgeſetzt, daß 
Bedford und Philipp den Pabſt beididen wollten, er möge doch 
die Beſitze und Rechtsfrage in Einem entſcheiden. Der Herzog 
bon Brabant hatte dagegen noch zweimal, und zwar mit Zu 
ziehung feiner Landftände an den Pabſt dringende Briefe gerich 
tet, und um des Himmel Barmherzigkeit willen ihm angeflcht, 
man möge ihm doch fein Recht wiberfahren lafien und fofort 
erft die Befibfrage in Angriff nehmen. 

Der Pabſt Hatte das eigentlich ſchon in feiner Bulle vom 
Februar veriprodden, als er erklärte, daß gemeine Recht folk 
allein entjcheiden. Es war Philipp bereit zugeftedt: die beiden 
Kardinäle würden ihm wohl den Gefallen thun und den Heros 
bon Savoyen, feinen ergebenen Gönner und Oheim, zum Se— 
queftrarius beftimmen. Jeden Tag konnte das Urtheil von Rom 
eintreffen. Da e3 aber noch immer ausblieb, ließ Philipp ſich 
wieder durch feine Anhänger in Holland, die Kabeljaus, mahnen. 
Die Partei ſchreckt vor Mitteln nicht zurüd, mit welchen der Em 
zelne nicht gern feinen guten Ruf befledt. Alſo gingen dieſe 
Kabeljaus, welche Jakobäa wie das euer fürdhteten, ihren Bur 
gunder Herzog an: „er möge fie doch aus den Niederlanden 
fortichaffen, ihre Nähe fei viel zu gefährlich, feine Feſtung Lille 
der rechte Ort für fie: dort müſſe man fie um des Landfriedens 
willen für immer einfchließen, daß fein Holländer fie wiederfehe.“ 

Dergleihen bald zu thun, dazu drängte Philipp noch ein 
Vorgehen von anderer Seite. Parlament und Geheimerath zu 
London verhandelten, daß in des Königs und Parlaments Namen 
eine Geſandtſchaft an den Herzog von Burgund gehen folle mit 
folgenden Aufträgen. „Seinen Schritt meiter follten er und 
Glocefter zum Zweikampf thun, der König nehme die Sade in 
feine Hände, und werde entweder fie entjcheiden, wenn er mündig 
werde, ober dies jolle, wenn Beide e8 lieber wollten, ſchon jet 
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geſchehen durch eim Schiedsgericht, beftehend aus der Königin- 
Wittwe Elifabeth von Frankreich, der Königin-Wittwe Katharina 
von England, und dem Herzoge von Bedford,“ Dieje beiden 
Damen erfor man, um Jalobäa freundlichſt höflich zu fein, 
„Philipp aber müſſe,“ fo lautete der fernere Auftrag, „die Her- 
jogin von Glocefter aus feinen Händen laffen, und die Gejandten 
jollten deren Obhut einem Unparteiifchen übertragen. Dies zu 
erreichen, follten jie den Herzog von Burgund bedrängen und 
beftlürmen.“ Es lag in diejer öffentlichen Aufforderung von König 
und Parlament bereits ein herber Tadel, Um nicht in größere 
Derlegenheit zu kommen, ſchien es Philipp gerathen, die Ge— 
fingene raſch aus Gent fortzufchaffen. Lille war ein pafjender 
lebergangsort, ehe man fie hinter den Mauern eines Schlößchens 
m dem Saboyer Alpen verſchwinden ließ. Dann war fie ja 
unter der Obhut eines Unparteiiſchen. 

Jakobäa erfuhr, daß man fie in ein ewiges Gefängniß ab- 
führen wolle, Und gerade jebt 309 es fie mit taufend Banden 
nd Holland. Dort wollte Philipp fih jet huldigen laffen, 
dort mußte fie ihm entgegentreten als die rechte Landesfürftin. 
tig wie fie war, ſchien fie nunmehr mit Philipps Vorhaben ſich 
iu befreunden, fie tmollte fih ganz unter feine Vogtei ftellen. 
Insgeheim aber fand fie Mittel, einen verſchwiegenen Dienftmann 
nad Holland zu jchiden an Dietrid) v. d. Merwede, ihm zu jagen, 
„in welcher Gefahr fie ſchwebe; jeden Augenblid könne der Befehl 
bon Burgund kommen, fie nad Lille zu bringen ; fie aber wolle 
und mühe nach Schoonhoven in’s Kriegslager.“ Der Herr v. d. 
Mervede, der Treueſte unter den Treuen, — es war derjelbe, 
der vor drei Jahren die Burg im Gertrudenberg fo tapfer 
verheidigt Hatte, — berief fofort die Häupter der Hoeks zu fid). 
In größter Beftürzung rieihen fie Hin und her, und wußten nicht, 
wie man die Fürſtin den Händen des Landräubers entreigen 
line, Da traten zwei Ritter vor umd erklärten, fie wollten ihr 
Kben wagen um Jakobäas Ehre und Liebe willen, Nur vom 
meberen Udel waren fie, fühne und erprobte Männer, Arnold 
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Spierind von Aelborg und Voß von Delft. Bier flinte um 
dauerfame Roſſe fuchten fie aus, die einen fcharfen Ritt au% 
hielten, beluden fie mit Waaren, und zogen als ſchlichte Kauf 
leute nach Gent, und nahmen Herberge in ber. Stabt. Dam 
gingen fie auf die Straßen .und zum Grafenflein, und ſpähten 
hier und da, wie fie der Fürſtin fi) nähern Tönnten. Tinte 
ihren Mänteln trugen fie einen Snabenanzug verftedt. Jalobaa, 
die ihre fcharfen Augen überall hatte, erkannte bald ihre Reiter, 
und e3 gelang, ihr die Kleider mit den nöthigen Winken zu 
kommen zu lafjen. 

Am beftimmten Abend, es war am Freitag den 31. Augefl 
1425, ließ die Yürftin in der Burg die Badezimmer heizen, fie wollte 
noch fpät ein Bad nehmen. Das wurde aud) auf das Rathhaus ge 


meldet, wo die Soldaten ihre Wacdhitube hatten. Während man | 


Jakobäa in den erhellten Badegemächern glaubte, entwich fie we 
bemerkt mit ihrem Mädchen, beide verkleidet als junge Bogen. 
Glücklich gelangten fie aus der Burg, gingen vorfichtig durd de 
Straßen, bis fie vor’3 Thor kamen, und fanden die Freunde, 
welche dort mit den Rofjen hielten. Run flogen alle zu Pferde, 
und fpornftreihs ritten fie felbviert die ganze Nacht hindurh 
und Seiner gönnte fi) Raft, bis der Morgen dämmerte, und de 
breite Schelde ihnen entgegenglänzte, und drüben Antwerpen 
Thürme fichtbar wurden. in Kahn lag fhon verftedt im Ufer 
gebüſch. Sie kamen Über den Yluß und unerkannt in die Stadl. 
Hier in Antwerpen hatten die beiden Ritter einen Wagen fiehen, 
und darauf au einen Pad Kleider, wie fie Grauen von mit 
lerem Stande trugen. Raſch Eleideten Yalobäa und ihre Die 
nerin ih um, und die Reife ging nun zu Wagen haftig weiter 
auf Breda, und über die einfamen öden Haiden und oem, 
welche den Norden von Brabant durchziehen. Es war für de 
junge Fürſtin eine rauhe Yahrt, voll Mühe und Entbehrung 
boll Gefahren und heimlicher Umwege. Doch was mußte Jalo 
bän noch von Noth und Mühſal? Athmete fie doch wieder dr 


n 
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on ge ging es doch wieder zu Krieg und 






‚und Rade an den Feinden. 
5 die Flüchtigen die zweite Nacht hindurch gereijet, Tangten 
ages ch in Workum an, todtmüde, allein noch immer 
ſich nicht ſicher. Nach kurzer Raſt ſehten fie in größter 
die Waal, umgingen das feindliche Gorkum, und 
*7* Weg über Heufelom, und dann noch eine dritte 
acht zu Hülfe. Endlich, als der vierte Morgen dämmerte, 
Ip fie an das Burgthor von Vyanen. Burg und Städtchen 
hörten Herrn Heinrich) von Vyanen, einem erprobten Ritter 
nd Freunde, Bor Freude außer ſich flürzte der Burgherr vor 
iner Fürſtin nieder, ihre die Hand zu küffen, und erquidte fie 
it allem, was fein Haus vermochte. Seine Gemahlin aber 
rachte ihre ſchönſten Gewänder herbei, damit Jalobäa wieder 
‚gekleidet in ihr Land einziehe. 
In Vyanen gab es and) viel gute Nachrichten. „Schoon= 
oben jei frei, vor ſechs Tagen der letzte Kabeljau abgezogen. 
der Herzog von Burgund habe bald erfannt, daß das ‚Belager- 
geheer nimmer der Feſte mächtig werde. Sein Bertrauter, 
Pe Prinz, jei gefommen mit einem Antrag auf Waffen- 
fand von jechs Wochen. Bierundzwanzig Wochen hätte nun 
| see der Habeljaus vor Schoonhoben gelegen, und zus 
It fe Gaesbed froh geweſen, daß ex noch mit guter Manier 
* en — ser bon ven pen werde er an 
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ı Gnı udewater hätten bon Bereit die Hufbigung 
weiger * die beiden bornehmjten Städte, Dortrecht und 
—— tolkten ſich nicht dazu verftehen. Das plößliche Ein— 
peifenn des wälſchen fremden, habe das Volt aufgeſchredt; laut 
e gemeine Mann davon: „wie ſchändlich es ſei, die vechte 
ſo zu berauben, befjer, fie fomme wieder in's 
Land, und dann müffe jeder ehrliche Mann ihe beiftehen mit 
len, was er vermöge.“ 
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die hechqhen Sıhenren lochend herbei, und brüngten fih, Y 
bün ir Blut und Leben anzubieten. Bar fie body eine Girl 
fo vecht nad) Herz und Sinn biefer ritterliden Männer! 


Nachdem die Hoels ihr in Schoonhoven das fchönfe (er 
bigungtfet bereitet hatten, beftiegen fie die vielverſuchten SäR 
und im prangenben Geleite fuhr Jalobãa den Strom hinunter mb 
den hellen Yilel hinauf nad} der reichen Stabt Gouda. Die dm 
weiche am Waſſer fand, ließ, als die Trompeten die Antuuft I 


Holland. In gleicher Art ging der Flottenzug auf I 
Viel weiter nad Oudewater, und auch dort brachten eb 
Hercen von Monijort und Vyanen raſch zu Wege, daß bie BIP 
gr Jeloboa mit feierficher Hulbigung empfingen. In ale EMM| 
jandee fie ihre Briefe, daß fie, die rechte Landeshertin, bon Heß 
Xreue und Heerfolge erwarte. 

; ich bligte nun der alte Muth der (ed 
weder auf. Sie kamen aus ihren Berfieden hervor, und I 

ri 


| 


wertet das Haupi. An einigen Orten zu früh, denn bie Rabe 
jaus fürlen über fie ber, underfchlugen fie, ober trieben fir ad 
un Thoren. Bann flüdteten die Hoels nach Gouda und wer 
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xtten Yalobänd Heer. In Seeland jammelte Heemſtede an— 
mliche Streitkräfte. Von Allmaer und den freien Bauern im 
order Hollands lam Zuſage, ebenjo aus Goyland und Naar— 
‚ und, was nicht wenig wichtig war, die Utrechter mit dem 


















gen Niederftift, die Amersforter und die Oberyſſelſtädte er- 

sten ſich wieder zu Bundesgenoſſen der Hoels. Nach England 

er waren ſchon Jalobäas Briefe unterwegs: „Humfried folle 

mbs fommen mit tüchtigem Heer, gute Städte jeien in ihrer 

walt und die beften und ftärkjten Burgen, jegt wolle man 
brige Land bald wieder haben.” 
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friebs ee 
war aufs ieffe Sof. Ein Weib: Hatte ihn 
Bm er n Gejpötte gemacht. Er hatte feine Baſe ge— 


—* — * er rüſiete ſich, ſich huldigen zu laſſen 





ei 








240 Ecſter Bieg bei Alfen. 


von ihren Unterthanen, und plöblich erfchien fie als des Polles 
Fürftin in ihren Erblanden, und forderte in ihrem Briefe, daß 
er ablafje von ihrem Erbe. Als eine bloße Partei erfchienen 
num diejenigen, die ihm Huldigung gelobten. Run aber zeigte 
fih Philipp von Burgund in der tiefbringenden Klugheit feiner 
Politit, in der Stahlhärte feines Willens. Hätte er zu dieſer 
Zeit die volle Kraft feiner Waffen mit Bedfords Heer vereinigt, 
nur noch ein paar Feldzüge bedurfte es, und das eroberte Frank 
reich lag zu ihren Füßen. Jetzt aber war er innerlich ferkg 
mit den Engländern, aus deren Mitle ihm jo viel Verdruß und 
Arbeit fam. Sollte er e8 dulden, daß dieſes „Voll, das deu 
Natur ſtreitſüchtig und gewaltthätig” auch in den Niederlanden 
felten Fuß faßte, und ihn von der rechten und linken Seite em 
engte? Nicht in Yrankreih mehr, an den Küſten des deutjchen 
Meeres ftand ihm Ehre und Anfehen und künftige Macht auf 
dem Spiele: hier wollte ex erft Here und Meifter fein. 

Raſch entſchloſſen wandte er diefem Ziele all feine Zeit, 
feine Einkünfte, all feine Rüftungen zu. An feine Sriegspölter, 
an all feine Länder und Städte flogen die Boten, daß man 
eilig mit Mannſchaft und Schiffen zu ihm ſtoße. Zweihunderb 
taufend Schildthaler verlangte er allein von den Flamändern, 
und fie mußten ihm gleih die Hälfte diefer großen Summe 
geben: dafür geftand er zu, daß fie ihren Handelsverkehr mi 
England nicht eintellen jollten. Seine Schweſter beirathete im 
Auguft den Prinzen Karl von Bourbon. Philipp hätte fie zum 
Altar führen, dem Bräutigam übergeben, an der Spite dei 
großen Feſtzuges zu Autun einher fchreiten müſſen: er aber blich 
in Holland. Im September ftarb ihm die Gemahlin, welde al 
feine Statthalterin die Regierung in Yurgund führte. Dringend 
nöthig war feine Herkunft, die Räthe ſchickten eine Geſandiſchaft: 
jedoch feine Leidenjchaft für den Holländiichen Krieg war fo groß, 
daß er nicht einmal zum Leichenbegängnik der Gemahlin kam. 

Wiederum mußte Bedford fürditen, daß jeder Fetzen bet 
burgundifchen Allianz zerriffen in Die Lüfte flog. Was Halte 
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er nicht ſchon verfucht, um das unſelige Duell zwiſchen feinem 
Bruder und Philipp zu Hintertreiben! Jetzt als die befreite Ja— 
ge twieder über's Meer rief, that er den legten ent= 
Schritt. Im großen Saal des heiligen Ludwig zu 
6. eröffnete man eine feierliche Berfammlung von Biſchöfen und 
| 701 eamten, von Juriſten und Wappenherolden. Dazu wurden 
t die beiden ftreitenden Herzoge, und die englischen Ge- 
| —* — eben zur Hinderung des Duells und zur Be— 
4 Jalobäas herüber gelommen. Humfried ſchickte als Ver— 
En Biſchof von London, Philipp jeinen ſchlaueſten Diplo- 
* Biſchof von Tournay, dazu Jeder ſeine geſchickteſten 
ı Räthe. Nun mußte eine Partei der Verſammlung 
ob Ritterfitte es erforbere, daß der Zweilampf ftatt- 
—* die andere Partei ſich in Gründe für das Ge— 
il vertiefte. Da wurden die Briefe, welche beide Fürſten 
y —* Br und twieder gelefen und mehrere Tage lang 
t auäbündigem Scharffinn erörtert. Es war ein gewichtiger 
1, den man 3 allen darin verborgenen Feinheiten wohl erwägen 
Doktoren des weltlichen, Doltoren des geiſtlichen Rechts 
m ihre Weisheit Hören. Und als man die ernfte Frage bis 
hie 1 Grund erſchöpft glaubte, fam die hohe Verſammlung 
I einmüthigen Schluffe: „Es Liege keine gerechte Urſache 
* den Zweikampf fordere; Humfried habe von ſeiner 
te Recht in dem, was er geſchrieben, und Philipp habe von 
BE aud Recht in feinen Briefen; nicht eines unglüdlich 
ı Worts willen dürften jo erhabene Fürften um Leib 
2 Ehe fämpfen; vergefien müßten fie nad Chriftenpflicht, 
ſich der. Eine oder Andere im Herzen getroffen fühle, 
* aus Gunſt für die hohe Verſammlung einander Alles 
und gute Freunde bleiben.” Mit dieſer Sentenz und 

t begab ſich eine Gejandtfchaft zu Humfried, eine andere 
Bea m Philipp. Jetzt wechjelten die Rollen. Der Engländer 
ahm an, für den Burgunder aber hatten ſchon feine Vertreter 
allart: nimmermehr würden, fie ſich unterſtehen, aan Herrn 


Löher, Zakobäa von Bayern, II. 
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Solch ein Urtheil zu überbringen. Philipp befand auf dem Zei 
fampf, wenigſtens ſchien es fo noch eine Zeitlang. 

Unterdeſſen gerieth in Holland und Seeland Alles in wü 
Bewegung. Ein finfterer Geift des Zorns und der Rade 3 
über das Land, und wo feine dunfeln Schatten YHinfieln, | 
griff Alles zum Schwerte, auch mer bisher fill feinen Geſchif 
nachging. Denn Jedermann wußte, jet komme der fait he 
dertjährige Kampf zwiſchen Hoels und Kabeljaus zu einer fürch 
lichen Entſcheidung. An der Spige der Einen ſtand ein lei 
ſchaftliches tiefgefränttesg Weib, an der Spibe der Andern ı 
hochfahrender Fürſt, der nicht mehr zurück konnte. Keine Per 
unterwarf ſich, jo lange ihr noch eine Burg unzertrümmert, € 
Schiff irgendwo im Schlupfwinkel ſtand. 

Die Kabeljaus ſammelten ſich und ſandten an Jabchl 
förmlich einen Fehdebrief: „fie ertennten ſie nicht an als Frl 
und wollten gegen fie reiten.“ Da hieß es auf jeder Einf 
auf jedem Tele: „Bil du Hoek? Oder bift du Kabehe 
Du mußt mit mir fireiten, wenn bu nicht meiner Farbe WE 
Der Haß war fo groß, daß in Haerlem am Alter in der Mil 
der eine Bürger den andern blutig flug. Die Hoeks fielen W 
gewöhnlich zuerft aus. Auf den Ylüffen und vor den Buij 
und Stadtthoren begann das Scharmußiren. Die Kabeha— 
und die Kriegäoberften, welche ihnen Philipp ſchon gefendet bei 
waren ganz entjept über Jakobäas ploͤtzliches Wiedererſcheim 
Sie ſchrieen über den Bruch des Schoonhovener Vertrages, Kiel 
fih Hinter ihren Mauern, und fandten Boten über Boten ' 
ihrem Herzog, ihnen zu Hülfe zu eilen. 

Endlih im Anfang des September erſchien feine Sylotte ı 
den bolländiichen Hüften. Die Hoels wollten die Landung we 
bindern, und es kam zu Scharmüseln, allein fie waren ı 
ſchwach, während Philipp allein an Schwerbeivaffneten breika 
jend Mann führte. Mit großem Heer und Gefolge zog er je 
bon einer der gewohnten Stätten der Landeshuldigung zur « 
dern. Die Mehrzahl der größeren Städte, in denen bie Kabe 
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; herrjchten, nahm ihn mit Freuden auf, und er jchüttete 
t und Gnaden aus, jedoch unter der Bedingung, dab man 
n feiner Feinde beherberge oder unterftüge. Die Huldigung 
mit großer Pracht und Herrlichteit. Nicht nur die Ab- 
der holländifchen, ſondern auch der flandrifchen Städte 
abten. dabei jein, nicht minder Uutlerden Gaesbed Egmond 
iefjelen Lyon von Gent und bie andern Herren feiner glän- 
Zafelrunde, 


Bon einem Angriffe auf die Stellung der Hoels war bor- 
e Rede, Sie erjchien allerdings vortrefflich. 
‚Den Kern berjelben bildete das Feitungsdreied Gouda 
oben Dudewater, Diefe drei Städte waren längſt nicht 
drei größten in Holland, dagegen wohl geſchützt durch Wälle 
Deiche, und fie jtanden unter einander durch Waſſerſtraßen 
Berbinbung. Den Rüden dedten, außer den feſten Plätzen 
den Montfort und Byanen, das weite Niederftift und Goy— 
id mit den Städten Utrecht und Amersfort, Muyden und 
farben. Von dort aus hatte Jakobäa über die Süder-See 
rbindung mit dem treuen Volke im holländischen Norden. 
e dielen Wajjerftraßen aber zwiſchen den Inſeln an der Rhein— 
laas- und Sceldemündung leiteten zu den Freunden, in See- 
d. Auf Mitte des Weges dorthin wohnte ihr ein mächtiger 
rund, ber freie Herr von Sevenbergen, deſſen ſtarle Burg und 
fabt au der Gränze Brabants zugleid) ein guter Bergeplah 
ur für die Schiffe, welde auf dem Dortrechter Gewäfler kreuz— 
Auch das Volt im Norden Brabants zeigte ſich freundlich 
£ Salobäns Sade, So konnte fie von drei Seiten Berftärt- 
Daun sehen Nur die großen Städte, welche fie gerade 
h hatte, und ‚die feeländischen Inſeln, ſoweit dort der Borj- 
Einfluß reichte, waren feindlih. Und ſelbſt im feindlichen 
biete wußte man nicht Wenige, welche ihr anhingen. Zierid- 
die Hauptitadt von Seeland, das wichtige Briel an der 
ansmlindung, ja jelt Dorteecft das mächtige, fcrwantten noch 
imer, ‚ob fie für dem Wäljchen ſich erklären a * für die 
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rechte Zandesfrau. Wenn aber andere Städte, wem das 
volk nicht allgemein fih für Jakobäa erhoben, jo geichah m 
aus Furcht dor dem Burgunder. Nur durch größte E 
fonnte er in Holland weiteren Boden gewinnen. 

In zwei Dingen aber war Philipp Jakobäa überlee 
hatte mehr Geld und Hatte befieres Kriegsvolk. Wohl m 
die hoekiſchen Herren und Bürger ich jelbft arm, dem 
Fürſtin nichts abgehe. Allein die Steuern aus den weile 
ſtrichen und volkreichen Städten, über welche Philipp gebo E, 
doch ganz anders aus. Bon England kamen für Jabber 
Hülfsgelder. Humfried hatte zwar troß aller Gegner pyM 
Iamente die Zufage einer Summe von jährlich dreikuct 
Mark auf vier Jahre erlangt, und London und andere © 
beeilten ſich fogar, die bedeutende Summe fofort für das Zum 
Jahr zu beſchaffen. Etwas mochte davon Jakobäa wohl zur 
das Meifte aber brauchte Humfried ficherlich zu eigner PM 
und Flotten-Rüfung. Ueberhaupt, wo es auf Gefhii 
kam, konnte fein Fürft in der Welt fi) mit den Burgen 
Herzögen mefjen, am wenigften damal ein Engländer- ' 
reicher Sold ftellte ihnen immerfort Kriegvöller in Menge ! 
jo trefflih geübt und ausgerüftet, daß jeder König fie de 
beneidete. Der Mangel hieran war Jakobäas ſchwächſte 
Kam es auf Muth nnd Begeifterung, auf alles Kühme 
Tüchtige an, was der einzelne Dann leiften konnte, wer 
ſich da über die hoekiſchen Herren ftellen! Im Einzef® 
Mann gegen Mann, wie gefhidt fie da die Rofie jur 
wie raſch ihre Schwerter und kurzen Streitärte feindliche 
leerten, das zu fehen war die höchfte Luft für einen Ritter” 
Zeit. Auch die Mannfchaften der Hoels verftanden fi E 
id) auf den Kleinkrieg. Auf den erften Blick erſahen 
Ort zum Hinterhalte, zu jedem Wind mußten fie flint ihr 
zu ftellen. Allein in der Schlacht fochten fie doch nur in I 
Gruppen, jede bei ihrem Herrn. Denn diefe Einzelgruppes® 
fanden aus des Herrn Söhnen und jüngeren Brüdern, 
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und Schmieden und ben gejchieteften Burſchen von 
fe daheim. Wie leicht wurde das Hin- und Herwogen 
Schlachtlinie von den feſtgeſchloſſenen Sölbnerrotten 
dieſen Kerntruppen, bei denen jeder Einzelne bie 
63 gedienten Gefellen und das Ganze die Stoßkraft 
Maſchine Hatte. Wenn ihre Sturmhaufen vor- 
re von den langen Pilen, jo mochten die Ritter- 


HH 


fit 


enge und warf fie auseinander. 

& firömten aber friegägeübte Söldner der Werbetrommel 
ein berühmter Feldhauptmann rühren ließ. Solder 
hatte Kalobäa wenige: bei ihnen blühete dem Kriegs— 
wollte er einmal jeine Haut verfaufen, weder viel Ruhm 
I Sob noch viel Beute. Johann von Montfort, welchen 
1 zu Re Dbergeneral emannte, Dietrich von ber Mer- 
‚bon. fihoet, der Herr von Sevenbergen, Wilhelm 
‚ vor allem auch der alte Wilhelm Nagel, Ritter, 
und noch ein paar Andere ftanden ald Männer 
‚ieber Tapfere den Degen jentte. Es fehlte ihnen 
de3 großen Krieges und der Erbregeln, wie fie 
— Hofe ſich zugleich mit dem Heerestern fort- 
—— ſolcher Schule gingen Philipps große Generale 


fe Grfe wor Graf Johann von Luxemburg, Here von 
ohne Frage der gejchictejte Feldherr jeiner Zeit, und 
r wmeiſten gefürchtete. Seine Maßregeln folgten 
I, und nichts konnte härter ſein, wenn es nur zum 
— von Heirat erwarb er viele Herrichaften 
älöffer,. und wurde ein mächtiger Herr, aber fein Stolz 
m Feinde wie dem Freunde fein Wort zu halten. Bor 
ıfen Schladt, es waren vier Jahre Her, erbat ſich Her- 
—— feinem größten Kriegshaupte den Ritterſchlag. 
im Namen Gottes und umjers Herrn St. Georg 
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made ich Euch zum Ritter! Möge Ihr eim folder merken, 

wie es Euch noth thut und ung Allen!” Mit dieſen Weria 
gab Luxemburg feinem Fürſten den Ritterſchlag, und Diefer ſqhi 
darauf die Herren von Villain Halewyn Commines und Ynbew 
zu Nittern. Luxemburg hegte wie jeder ächte Franzoſe eine tie 
Abneigung gegen die Engländer. ALS ihr erftes ſchwieriges Un⸗ 
nehmen nad) dem Vertrag bon Troyes, die Belagerung Meumk, 
zu mißglücken ſchien, ging er mit feinem Bruder und dem 

zen bon Dranien davon, flatt dem englifchen Könige zu huldi 

Johann von Billers, Herr von Isle Adam, hatte 
durch ausgezeichnete Thaten im Felde den Marſchallsſtab zes 
Frankreich verdient. Auch er hatte einen alten Haß auf ie 
Engländer. AB er vor vier Jahren zu König Henri We 
Lager vor Melun geſchickt war, erſchien er im einfadien hh 
grauen Anzug. „Xragen fi) fo die Marſchälle von Frantwidl* 
fragte der König. „Ich Tieß ihn machen, um im Sattel herp 
fommen,“ antwortete (I8le Adam, und ſah dabei dem 
gerade in's Gefiht. — „Wie wagt Ihr einem Fürften m’s 
ſicht zu ſehen?“ — „Geftrenger Herr, das ift Mode fo in grad 
reich, und wenn einer Jemandem, der mit ihm fpricht, nicht ii 
Geficht fieht, fo hält man ihn für einen ſchlechten Kerl und Be 
räther.“ Der König begnügte fi) zu fagen, „Unfere Mode # 
es nicht“, ließ ihn aber bei anderer Gelegenheit ergreifen und @® 
Gefängniß werfen, und entjeßte ihn feines Ranges und Anuch 
Nur Philipps Fürſprache rettete ihm das Leben. 

Andere berühmte Tyeldhauptleute waren der Herr von Tee 
longeon, Marſchall von Burgund, — der Baflard von St. Perl 
Herr don Hautbourdin, Hänschen genannt, — der Herr den 
Humieres, — der Herr von Valins, Rath und Kammerherr eb 
Herzogs, — Lyonel von Bournonpille, und noch viele ihrer Genofien, 
melde Philipp jept mit ihren verfuchten Leuten herbeizog. Unter 
feinen Generalen, welche zugleich befonderes Gefchid in der Ber 
waltung befaßen, leuchteten drei Männer hervor: der Herr ven 
Ctoy, welchen man nicht anders als den großen Croh nanak, 
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— jowie der Nitter Franz bon 

Johanns don Bazem.eine grohe 

"ie vi Yale —— 
Hi ierihe 


mi in 
rt Herzog, der jo viele Fürſtenthümer ver— 
— Dahl, wenn er feine Tafelrunde mit geichidten 
5 and Stoaltmännern it er nahm fie, wo er fie 
Pr Furſt fühlte ſich no immer durch Rüd- 
in ann, melde er auf dieſe oder jene Adelsfamilie 
eh auf hohe Hof- und Landes- 


— 58 Moden lang, rüftelen bie Parteien, und es fiel fein 
jog b Bedeutung: es war die unheimliche Stille, melde 
‚ Sturme borangeht. Endlid) ließ Philipp don Leyden her 
Kin verſuchen. Er ſelbſt blieb vorfichtiger Weiſe in 
um, und rüſtete noch immer. Das Städichen Alfen lag 
5. Stunden von Leyden aufwärts am Rhein in der 
barften Gegend, und war ein Ehe belebter, Kreuzungspuntt 
| CR iſerſtraßen. Die Hoels lamen hierher auf der Gouwe 
auf, welden Fluß fie durch einen Damm für die Schiffe der 
nbe verſperrt hatten. Bon Alfen konnte man den Rhein ab— 
is nad) Leyden und in die See, den Rhein aufwärts nad) 
verben umd Utrecht gelangen, aber auch leicht in’s Haerlemer 
er und mad — Noch heutzutage iſt die Handels⸗ 
—* ** Hauptweg für Guter, die aus Belgien 
und. Beatihlan fommen, um nad Leyden Haerlem 
‚berführt zu werden. Wen aber zu Jakobäas 
a in war, der mußte den langen Umweg aus 
See und am der Küſte hin machen, bis er in 
er x einlief,. ie öfter von tüdiihen Winden gefegt wird. 
Ber ſich daher im Beſitze der Goudaſchleuſe bei Alfen befand, 
bnnte nach Velieben die Wege des De öffnen ober 














aber hatte Jalobäa zufammen gerafft, was fie an Truppen di 
Gouda Schoonhoven Dudewater und dem Utrechtſchen heit 
jichen konnte, und eifte den Angreifern entgegen. hr 
lechzte nah Kampf und Sieg, und mit berebten Worten 
fie ihre Kriegsleute an. „Endlich komme der Tag der 






auf der Stelle, oder auf immer verderben.“ 

Die fo Nedende dürfen wir und aber nicht eine, we # 
Radfolgerin, die Jungfrau von Orleans, denken im Eu 
barniih, das blitzende Schwert in der Hand. Ein DAN 
Rüftung und Nitterfleidung zu fehen, wäre allen Minen a 
Graͤnel geweſen. Gerade daß Jeanne d’Arc ſich übe M 
Schrante hinwegſehte, war ein Hauptgrund, weghal ie Bi 
ausfprengten, fie fei offenbar vom Zeufel befefien und mie 
den Feuertod. Jakobäas General war bei Alfen wie in mb® 
Scdlachten der alte erprobte Wilhelm Nagel. Wohl aber mer # 
feld. mo es galt, überall im Rath, überall auf der Wohl 
Ihre Ride feuerten die Ritter an, ihre ftrömenbe Rede ri 
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en rer ie Scharfblid und ihre Kühn- 


ern Kabeljaus und Burgunder Hatte ſich bei 
Plohlich. ehe fie ſih defien verſahen, ftlirmten 
Feindesihaaren auf fie ein. Laut feholl das Gefchrei und Schmet- 
en der Trompeten. Gimmal zurückgeworfen — griffen die Hoeks 
wüthender an. Hin und her drängte ſich das furchtbare Gefchrei 
ind Gemehel, immer aufs Neue ſetzten die hoekiſchen Nitter in 
en Feind. Auf folhen Anfturm Hatten fid) die Kabeljaus nicht 
bereitet, fie fingen an zu weichen, und weil die feite Stadt 
enden ihnen jo nahe lag, fo dachten fie dort fich beffer zu ſam— 
nehm, ımd bald firömte dorthin ihr ganzes Heer in wilder Flucht, 
tier es, ala wenn die volle Kraft der Hoeks erft 
twache: auf allen Wegen und Wieſen, ftundenlang ſetzten fie 
nach und ſchlugen auf die Flüchtigen ein, und entriffen den 
Stürzenden all ihre Barmer, Nur ein Theil enttam. 
Mit der Beute und den Gefangenen und den eroberten 
or 309 Jakobda fiegprangend in Gouda ein, und das Jauch— 
und Gelächter über dieſen erſten glorreihen Tag — es war 
21 Oltober 1425 — mollte fein Ende nehmen. Don 
m Tage an, jagt ein Chronift, der zu jener Zeit in Lübeck 
F ) * Jalobäas Name an berühmt zu werden. Bon den 
nd ven m die man gefangen, traten Mehrere zu der 
ndesherrin Partei über und opferten Haus und Hof daheim in 
| Late ſtadt. In der Hauptliche von Gouda aber, wo man 
n fang, blidte Alles nad) den eroberten Bannern von 
— und Amſterdam. Dort ſah man ſie noch viele 
ee — und nicht leicht ließ ſich ein Bürger aus jenen 
rei ı in die Hauptlicche von Gouda bringen. Die Pein 
min ‚zu hart gewefen, wenn er mit eigenen Augen hätte 
üffen, welche Farben und Wappen feine Vaterftabt che 
— ** zeigle. Denn ſo lange ihr Banner in Feindes 
be, fo Tage Buff ine Stadt ein gleiches führen. 
Dief war bei den Kabeljaus der Eindrud diefer Niederlage 
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voll Schreden und Schande. Der Herzog von Burgund hatte 
fein Möglichftes zu thun, die Anhänger wieder aufzurichten und 


in feiner Treue feflzuhalten. Er fandte den drei Städten, de 


ihr Banner und ihre beiten Bürger bei Alfen gelaflen, zwei 
Tage nad der Schlacht aus Rotterdam folgenden Zrefibrif. 
„Sr danke ihnen von feinem ganzen Herzen freundlich, daß fie 
für ihn gelämpft, und Hoffentlich noch mehr thun würden, wie 
wohl e& diesmal mißlungen, worüber ex herzlich bebrüdt ſei. Un 
fie zu teöften in diefem Leiden, indem er von Gott das Beſe 
hoffe, jende er ihnen zwei feiner erften KriegSoberften mit ihren 
Leuten, die er mit nach Holland gebracht habe, insbefondere einer 
davon fei fein getreuer Herr Franz von Borfielen. Diefe follten 
treulich bei ihnen bleiben. Sie aber müßten, — das befeble und 
bitte er in vollem Ernft, — diejen Kapitäns treu, hülffam, uw 
terthänig und gehörig fein in allen Sachen, die ihn und das Lan 
angingen, und allezeit nach ihrem Rathe handeln, fich zufrieden 
geben und das Beite prüfen in all feinen Sachen. Er dagegen 
wolle ihnen als der getreuefte Herr allezeit helfen und davon 
jollten fie, fo Gott wolle, in Kurzem etwas hören.“ Sa 


Schlaue! Sollte es ihn nicht angenehm in feines Herzens Grunde 


berührt haben, daß die reihen Städter in Holland jebt jo gan 
bon ihm abhängig wurden? 

Noch aufregender wirkte die Nachricht von der Alfene 
Schlacht jenjeit3 der Norbjee. Auf den Straßen von London 
rief man ſich frohlodend zu: „Wieder geliegt habe die jchöne 


Bayerin!“ Humfrieds Muth ging in hohen Wellen, und wel 


dad Volk ihm fo anhänglich war, jo beſchloß er auf der Stelle, 
dem Onkel Wincheſter, welcher fi) des Towers und der Umgeb⸗ 
ung de3 unmündigen Königs verjichert hatte, einen foldden Stoß ju 
verſetzen, daß bes Kanzlers Macht biege oder breche, er jelbit aber 
jein doppeltes Ziel erreiche, in England Herridaft, für Hollend 
Truppen. Am 28. Oktober ließ Humfried den Lorbmayor zu 
fi kommen und befahl ihm, in der Nacht die Bürgerjchaft unter 
die Waffen zu rufen, und die Aliſtadt, inabeſondere das Brüden- 


EST ee a 


‚Erfier Sieg bei Alfen. 251 


tor von Southwarl zu beſehen. Winchefter, defien Palaft am 
andern Ende der Brüde ſich erhob, Hatte ſchon gemerkt, was bor= 
ing, und fein Hof füllte fich im derſelben Nacht ſtill mit Be— 
wafneten, Am Diorgen kamen des Kanzlers Leute an das 
Brüdenthor und forderten Einlaß; fie wurden zurüdgeworfen. 
Ihre Kameraden eilten zu Hülfe, und gedachten mit Schießen und 
Brechen das Thor zu flürmen. Gleich tnallte es von der andern 
Seite her, denn die Bürger hatten die Häufer beſetzt, und es 
hätte ſicherlich ein großes Blutbad gegeben auf der Brüde und 
in ben nächſten Gaffen, wären nicht die Prälaten von Canter— 
bury und Bath; und mit ihmen ein Prinz von Portugal, der 
gerade in London war, herbeigeeilt, um fich zwifchen die Kämpfen- 
den zu werfen. Achtmal ſah man die Vermittler über bie Brüde 


jiehen, 

brachten, * ſie —5 — — und des Sireiles 
Eiſcheid in Bedfords Hände ſtellten. Wincheſter ſchrieb Tags 
darauf an Bern nach Frantreih: „Iſt Euch noch lieb des 
mas 















und jeiner Krone Befles und Euer eigenes, dann eilet 
Ihr fönnt hierher nad) London. Denn wahrlid, zögert Ihr 
er verwandeln wir das Land in ein wildes Schlachtfeld: 
habt Ihr hier, Gott beſſere ihn. Ihr. jelbit 
nn jchlecht geht, wenn es in 
geht.“ Der Prälat, obgleich Kanzler von 
lan in London feines Lebens nicht mehr ſicher, 
ſich in den Tower zurüd, und wagte ſechs Tage lang nicht 

ie Feſtung zu verlaffen. 
 Humfried ff den Ofeim fehreiben. Hatte er ſich doc 
Te er Gelder verſchafft. Schon am 31. Oltober er 
el gt ıf Ludwig jeinen rüdftändigen Gehalt von 2000 


rge ei Tarlhen von 5000 Mat, „fänerer Dinge men, 
Die für ihm der göfte Ehrenpuntt.“ Nun wurde ein fiatt- 
fihhes Heer gejammelt, darin fünfzehnhundert Bogen user und 
viele Leute don Nittersart. Der junge Adel und berühmte Offi- 
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ziere fiellten fi freudig zu feinen ahnen: das follte drüben ein 
herrlich Abentheuer werden, zu ihres Prinzen und feiner ſchoͤnen 
Dame Ruhm und Glüd. Es waren die ſchönſten und ausge 
fuchteften Leute, ſowohl die Behelmten als die Bogenfchühen, und 
herrlich ausgerüftet. Philipps eigne Offiziere fagten fpäte: 
„Scöneres Kriegsvolk habe man niemals gefehen in den fram 
zöfifchen Kriegen.” PBierundzwanzig große Schiffe warteten, da} 
Heer aufzunehmen. Den Lord Fitz Walter machte Humfrieb zu 
feinem Statthalter in Holland, bis er felbft herüberkomme, und 
Lord Hantretd zum Unterbefehlshaber, und Heer und flotte 
ſchickten fi eilig an, Hinzufahren und Seeland mit Holland zu 
erobern. 


Bierfes Kapitel. 
Schlacht bei Grouwershaven. 


Wendung zu Philipps Gunſten. Engländer und Niederländer. Hulbig 
ung der Dortrechter. NRüftungen und Solbgelder der Kabeljaus. Ph 
lipps Bittgebete. Aufftelung der burgundiſchen Macht. „Der Kabeljan.’ 
Vorkehrungen gegen ftreifende Hoeks. Fürſt und Parteihaupt. Anjegela 
ber Engländer. Lannoys. Aufgebot alles Heerbannes in Holland und 
Seeland. Schwerfälligfeit ber englifhen Schiffe. Die Zieridfeer. Lande 
ung ber Engländer in Brouwershaven. Die Hoeks aus Seeland und bew 
Hennegau. Gaesbecks Vorſieg. Die Herolde. Kreuzen ber burgundiſch⸗ 
bollänbifchen Flotte. Ausforderung ber Engländer. Ihr Auszug and 
Broumwershaven. Wahlſtätte. Ritterſchlag. Angriff ber Borffelen und 
Dortreter. Die Engländer im Siegen. Angriff ber burgundiſchen 
Nitter. Philippe Gefahr. Johann von Billain. Sieg ber Uebermadt. 
Wüthen ber Kabeljaus und Tod faft aller Hoeks und Gnglänber. 


Das gab in den Niederlanden twieder ein ſchrecklich Geſchrei 
und Gerede von der Engländer großen Rüflungen. Allein gerade 
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4 Furcht, welche vor der englifchen Landung herging, bewirkte 
in Jalobäas Erblanden wieder eine Wendung zu Gunſten ihres 


Die Kabeljaus hatten bei Alfen den Zorn und die Härte 
ihren Feinde gefoftet. Welch tiefes Verderben ftand ihmen bevor, 






wenn die Hoels wieder Herren im Lande wurden! Wenn Ver- 
triebene nach langer Noth und Schmad) ſich kriegeriſch ſammeln, 
jo ſchärft das Andenten an das Elend, das fie in der Fremde 
erbuldeten, ihren Grimm. Einer ftachelt den andern auf, und im 
gemeinfamen Haßgefühl glauben fie zufeht ſich berechtigt zu Allem, 
was mild und blutig. Selbſt wenn man demüthig ſich der 
Herzogin unterwarf, hatten die Habeljaus nichts mehr zu hoffen, 
als voll gerüttelt und gefehüttelt Maß deſſen, was fie jelbjt über 
ihre Gegner ausgegoſſen. Rettung lag für die Führer diefer 
Partei nur darin, wenn fie Alles hingaben, damit der Gieg 
nicht weiche vom burgundijchen Feldlager. Die Uebrigen aber, 
die bald Mitgefühl für ihre Landesfürjtin, bald Haß gegen den 
wälichen Landräuber, bald Widerwillen bewegte gegen die hoekiſchen 
Mäne und Forderungen, diefe Schwantenden fragten ſich jebt, 
als die Engländer wieder die Segel jpannten: ob man denn 
wirklich ihrem Uebermuth und ihrer Raubluft die Heimath über- 
mimworten dürfe? Damit nicht das ganze Land zu Grunde 
jebe, dachen Viele, müſſe man ſich mit dem Burgunder ver— 
ager ⏑⏑⏑⏑—⏑——— 
















wenn. der : Gebilbete don. bem —* 
€ et. Denn bei all der Rittertugend ihres Adels, bei all der 
kifhen Kraftfülle im Volke, ftanden die Engländer doch an Bild- 
img wie an Reichtum hinter dem Feſtlande zurüd. Die fran- 
öflihen Herren hatten bei ihnen das Angelſächſiſche unterdrüdt, 
und bie gemaltfame Miſchung aus beiden guten Stoffen fing 
den ef an, Wone Form und Geſtalt zu gewinnen. 

Herzog Philipp, mit ſeinem tiefen Blick für die Schwächen 
der. Menfchen, benußte die Stimmung in den Niederlanden mit 
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ungemeinem Geſchick. Eine Kette wohlausgedachter Maßregeln 
umſchlang nad) und nad) immer größere Landestheile. Bor allem 
mußte er fi der Städte verſichern. Beſtätigt war jedes Privr 
leg, mern fie es anmeldeten. Er half ihnen die VDeiche wieder 
beritellen. Ihre Streitigfeiten mit Yremden nahm er auf Rd, 
und förderte ihre Zolle und Stapelrechte. Ihren Spandeläverieht 


in Flandern flellte er den Holländern zu Schiff und zu Lane . 


fo frei und begünftigt, als wären fie dort angeſeſſene Leuke. 
Als ih trog alledem die Zieridjeer nicht fangen Eichen 


und bei ihrer Neutralität verharrten, warf Philipp um fo eifrige 


die Nebe auß nad) dem noch viel mädhtigeren Dortredit. Seen 
zu Unfang des Oktober hatte er Gaesbed, Roland von Ib 
terden, und drei andere Unterhändler Hingefchidt, und ihnen Gok 
macht mitgegeben, daß fie Alles bewilligen könnten, was be 
Stadt fordere, nur bürfe es nicht geradezu wider bes Fürſten 
Rechte fen. Alſo erhielten die Dortrechter Alles beftätigt, wei 
Johann von Bayern ihnen verliefen. Ihr Weichbild durften ſe 
erweitern; alle Schulden der früheren Yürften follten aus bur 
gundischer Kaffe bezahlt werden; achtundzwanzig Taufend Krouer 
dienten zur Ausbefjerung der Schäden, mweldhe die St. Elijabeihk 
nacht angerichtet hatte; mit den Flamändern follten die Bürger 
gleihe Münze befommen; die feften Schlöffer in der Nachbar 
haft aber würde der Herzog niemals verfremden, und nie andern 
als mit freundlichen Kapitäns befeten. Ja e8 war Bhilipp fr 
gar zufrieden, daß die Dortrechter gleichwie die Gorkumer mi 
Jakobäa und allen ihren Städten und Landfchaften auf gutes 
Buße blieben. Sie hatten ſich gegenfeitig Waffenſtillſtand um 
Sicherheit verbürgt, und die Dortrechter brauchten jegt dieſe Ber 
träge nit aufzulündign. Wer wollte einem fo gnäbigen 
Fürſten die Huldigung verfagen! Die Dortrechter huldigten Phr 
Iipp am 11. November. Dabei gelobte der Herzog, fie mit of 
feiner Macht gegen den Kaifer, gegen die Engländer, ſowie gegen 
Jedermann zu vertheidigen, der ihnen dieſer Huldigung wegen 


— —— —— Bar Er DEE Amann * ——— — — a 
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Feind werde. Er mußte fih noch ausdrücklich verpflichten, Hol- 
and nicht eher zu verlaffen, als bis der Krieg abgethan fei. 
Soviel Schönes und Gutes Hatten oder hoffte auch die 
‚Städte. Und als der Herzog fich ihrer verfichert hatte, 
2 und trieb er fort und fort, daß ſie Schiffe und Mann— 
rüſteten, und jede folgende Woche immer noch mehr 
1 olB in der vorigen. Bald war er fo weit, daß Städte 
; jo viel ihrer zu ihm hielten, fich dazu verftanden, 
ae zu zahlen, damir ex kriegsgeübte Söldner auf- 
, mit denen allein man gegen die englijchen Ritter und Schügen 
konnte. Außerdem bewilligten fie ihm die Erhebung 
— nie bon allen Waaren, die zu Markte kamen, 
) fie fremden Kaufleuten gehörten. Zu gleicher Zeit 
; war im Dezember, erließ er neue Hriegsaufgebote durd) 
| ze Erblande. Ein großes Heer ſammelte ſich bei Brügge, 
—* dem weſtlichen Flandern hatten ſich Zwölfhundert der 
t Leute aufgemacht. Kein Mittel verſchmähete Philipp, 
ck auf die Gemüther machte. Zu Middelburg auf 
— | nt Tr ein Fiich von ungeheurer Größe gefangen: das 
itelen die Leute als Vorzeichen jchredlichen Unheils. Der 
Ben Burgund aber machte öffentliche Wallfahrten zu den 
ı Unferer lieben Frau. Demüthig pilgerte er zu 
dc BURGER daß fie helfe zur Abwehr der eng- 
a nun das Heer aus feinen Grblanden beifammen 
‚er die Hauptmacht in Rotterdam auf, Hier mußten 
— *— aus Holland und Seeland verſammeln. 
ei en. * * Alles darauf an, zu verhindern, daß die Hoels 
a beranfegelten und mit den Engländern ſich vereinigten. 
te ihnen jegliche Verbindung mit Seeland abſchneiden. 
—— wie den Herrn von (Isle Adam, Johann 
‚ einen Sohn des Ritters Roland, Adrian von Va— 
le andere Feldoberften aus Frankreich der Picardie 
—— fegte Philipp mit ſtarlen Garniſonen it 
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die Hauptfläbte. Er felbft machte Leyden zu feinem Hauptquar- 
tier, um bon der Landſeite die Hoels in Gouda im Schach zu 
halten, und in der Mitte des ihm untergebenen Gebiets zu ſorgen 
und zu wachen, dap Ritter Städter und Bauern auf den erſten 
Stodenihlag in Waffen ſtänden. | 

So ſahen die Holländer ihr Land auf einmal vom fremden 
Kriegsvolke befekt. Doch was jollte das? Hatte doch ihr fürk 
licher Herr all dieſe Kriegsleute ausdrüdlich die Kabeljaus ge 
nannt! Da durften fie ihn in ſiolzer Zuverficht wohl recht „deu 
Kabeljau” nennen, der mit den Hoeks mahrlich wenig Umſtände 
made. ABS in den lebten Tagen des Jahrs die Hoels ſich wieder 
auf dem Haerlemer Meere zeigten, zog der Herzog mit den Ley 
benern wider fie aus. Das Philipps Anhänger einftweilen duch 
feine Gegenwart die Wohlthat größerer Sicherheit empfänden | 
war fein ernite® Bemühen. Durch's ganze Land fiellte er ca 
Flüffen und Hauptfttaßen Wachtpoften auf. Wohlgelegene Sälf 
jer ließ er fi von ihren Herren für die Kriegszeit abtreten. Us i 
bedroheten Pläben mußten die Ummohner Tag und Nadtivades 
leilten mit fünfzig und mehr Bewaffneten: wer ausblieb, wurt | 
fofort gepfändet. Die Feldoberſten erhielten ftrengen Befehl, 
Verdächtige auf der Stelle zu fangen und öffentlih und nad 
drüdlih zu ftrafen. Die Städte aber, welche Jakobäa anhingen 
wurden gebrandſchatzt durch Wegnehmen ihrer Waaren und Güte | 
dur neue Zolljtätten an ihren Waflerftraßen, durch Abſchneide 
aller Zufuhr. 

So geftellt und gerüflet ertwartete der Burgunder Humfried 
Engländer. Jakobäa aber verlor mit jedem Zage an Mei | 
ſchon dadurch, daß fie nichts mehr hinzu gewann. Um Beh . 
nachten. gingen Herren aus Holland und Hennegau nad) London 
daß Humfried fi) beeilen möge. Es zeigte fich der Untere . 
zwiſchen einem machtvollen Yürften, der unverrüdt feine Pläm 
verfolgt, und einem Parteihaupt, das ſtets abhängig bleib. . 
Denn Parteien ſchreiten vor in ſtoßweiſe frömender Begeiſterung 
nad) jeder Erhebung aber folgt bei ihnen eine Zeit des Stil 
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mbes, in welcher Einer des Undern Anſchläge und Eigenfinn 
ndert und burdfreuzt. Jakobäa war nicht die Fürftin, welche 
und Klarheit des Geijtes wäre jo überlegen getvejen, 
all ihre Anhänger in die Richtung eines gefcheidten Planes 


gr war eben gefeiert, da kamen auf leichten Schiffen, 
Jdurchſchlüpfen konnten, Boten zu Philipp nad) Leyden: 
Flotte ſei im Sicht bei der flandrifchen Schleufe. 
e Boten ſchickte Gilbert von Lannoy, welcher dort Befehl 
Sie wedten den Herzog am 4. Januar zwei Stunden 
| jt. Philipp jprang auf, und in der Morgen: 
g marjchirte ex bereits nach Rotterdam, wo er anderen 
2 mit all feiner Macht in See ftah. Aus Leyden waren 
x Nacht Philipps offene Briefe abgefandt an Ritterſchaft 
| , Städte in ganz Holland und Seeland: Alles was waffen 
| ig, der ganze Landesheerbann, folle fi) aufmachen und zum 
eilen. Die Kabeljaus thaten ihr Beftes: Zug auf Zug 
Ye zu Wafler und zu Lande, von Rotterdam Dortrecht 
ft Gorkum Leyden Haerlem Amfterdam und aus all den 
bern Städten und Ortſchaften, welche fich für den Herzog er- 
t hatten. Sie hatten ihr Letztes geopfert, um fich ftattlich 
rüften. Die Dortrechter allein zählten mehr als anderthalb» 
jend Mann, alle trugen röthliche Hüte, die weiß bebändert 
oren, und ihre zwei Banner zeigten die gleichen Farben. Die 
5 mer und Delfter, welche mit ebenfoviel oder mehr Volls ge 
—— — Hüte mit weißen Bändern, und ihre 
Banner. Bon den jeeländiichen Inſeln war 
e bereits da mit den Herren von Borfjelen, melde fie 
m " Mrian von Borfjelen, genannt von der Bere, ſammelte 
Ben, insbeſondere auch aus Middelburg. Das 

‚welches die Kabeljaus ftellten, ſtieg gut bis zur 
öl —* oder ſechstauſend Mann. Pier Tage nad) ſeinem 
u hf be Wplippı Bereits jehöunbawwanzig Rriepsfäifie auf ben 
Jajii EEE a be 
: m * ron Bayern. IL 
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Diefe aber wollten, jo ſcheint es, fich beeilen, erſt da3 von 
Parteien zerriffene und noch ſchwankende Seeland einzunehmen, 
bis dann Humfried nachkomme. Ihre Flotte fuhr an den wer 
lien Küften von Seeland Hin, und fuchte Hier und da ar 
zulaufen. Lannoy fuhr den ngländern beftändig zur Geile. 
Denn er konnte fi mit feinen leichten Yahrzeugen dicht an der 
Küfte halten; fie waren darauf gebauet, über die Untiefen, we 
fie fih Hier in Menge und Breite finden, raſch fortzugleiten 
Das war aber gerade der Engländer Unglüd, daß ihre Schijt 
großen Tiefgang hatten. In den feihten Gewäflern konnten ft 
nirgends, wie fie wollten, landen: fie mußten ihre Dannfchaften 
auf Boote ausfehen, und aus der Ferne an's Land fchiden, um 


bon dort wieder holen. Einmal blieben ein paar ihrer Shik I. 
auf dem Sande fißen, und wurden mit Allem, was darf | 


war, eine Beute der Flandrer. Hätten aber die Englände 
Schiffe gehabt, wie fie zum Kriege in bolländifchen Gewäſſer 
taugen, fein Zweifel, ganz Seeland wäre raſch von ihnen er 


ober. Nun wollten fie den guten Hafen von Zieridfee wi 1. 


feiner alten reihen Stadt gewinnen. Allein die Zieridjeer er 
Härten rund heraus: „Sie wollten erft abwarten, wer fiege, de 
Engländer oder Burgunder; Dem würden fie huldigen; bis de 


bin aber blieben fie ihre eigenen Herren, und hätten fi ve | 


bündet und verſchworen, Niemand in ihre Stadt zu laffen‘ 


Es blieb nichts übrig, als einen andern Pla zu ſuchen, m J. 
borerft in Seeland feite Stellung zu nehmen, und die Fremd 


aus Holland und Seeland an fi) heranzuziehen. 


Ein paar Stunden nördli von Zieridfee liegt das Städ 


den Brouwershaven. Dort ging die englische Flotte vor Anter 
Man nahm den Plab in Beſitz, und was hier kabeljauiſch mar, 


mußte maden, daß e3 fort fam, und Schiffe und Habe hinter | 


ih laſſen. Hier ftießen zu Fitz Walter die ſeeländiſchen Hoeks, 
welche unter Heemſtedes Oberbefehl feiner harten. Aud dk 
Hennegauer, welche in der Verbannung umberirrten, hatten fi 
zu ihnen gejellt, und Boten gingen nach allen Richtungen, dit 
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pe folften ſich beeilen. Es famen die Herrn von Reneſſe 
m Hodenppl, von Waelwych, und viele andere Edelleute und 
mit ihren Leuten, und es wurden ihrer an breitaufend 
15 allein aus Seeland, Männer, die den gefürchteten Namen 
* eel ndid Wölfe“ mit Recht trugen. 
Eine ganze Woche lagen die Engländer in und vor Brou— 
= iben, und bie Zieridjeer verjahen fie für baares Geld mit 
— ben: mitteln. Endlich, da von Jakobäas Flotte ſich nichts ſehen 
, wurde beſchloſſen: das vereinigte Heer der Engländer umd 
ts jolle nad Gouda jegeln zur Fürftin. Ein Theil der Eng- 
er ſtieß gleich ab, und übermüthig und forglos, wie fie waren, 
en fie zwiſchen die füdholländijchen Inſeln Hinein. Weil fie 
in Er das Fahrwaſſer noch weniger kannten, als draußen an 
der landriſchen Küſte, fo ſaßen fie bald auf Untiefen feit, Ebbe 
f ein, umd ließ fie zwilchen Sand und Sümpfen fteden. 
Jarauf aber lauerte bei Geervliet der Herr von Gaesbed, Phi— 
ps thätigfter Parteigänger und fein Statthalter in Holland. 
Aus * reichen Herrſchaften, die ſich in jener Gegend aus— 
hatte Gaesbet ein Heines Geſchwader beiſammen, mit 
w er plößlich bei ſchmetternden Trompeten aus den Meer— 
age m Ser. Die Engländer jahen fih im Nu umzingelt, 
7ge fümpften und arbeiteten fie, ihre Schiffe flott zu 
d „fie lagen unbeweglich. Vergebens juchten fie ſich auf 
de ı Sande aufzuftellen, fie verfanten in feine Weichen. Rings— 
her ſchlugen die feindlichen Geſchoſſe auf fie ein. Da kam die 
bitter Stunde, wo man fich chmachooll ergeben mußte, nur 
us ge wurde verſichert. Nicht einer von dieſen allzu 
| Ben und Gaesbeck brachte über die Maßen fröhlich 

























eine ingenen nad) Geerbliet, wo fie Kerkerbrod erhielten. Cr 
L' te t Landsleuten gezeigt, daß ſich auch Engländer fangen 
* * * gegen dreihundert waren todt geblieben oder ge— 
* Pin ipp, ber mit feiner Öltte in der Nähe hielt, verfolgte 
die Fl ‚ bis er vor Brouwershaben kanı, 8 hier die 
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Engländer des Feindes anfichtig wurden, ſchickten fie ihren Herold 
auf den Strand. Nah Nitterfitte, daflehend in den Farben und 
mit dem Banner Humfried3, hieß der Herold der „Slocefter.“ Ihn 
entgegen fuhr der andere Herold, der „Burgund.” locefter rief: 


„Er biete Burgund den Kampf an, hier ſei Ort und Stelle de 
für.“ Zornig ſchickte Philipp den Herold Burgund vor, und fi 


in jagen: „Bon einem Lord Yiık Walter laſſe er ſich Tem 
MWahlftätte anbieten; ſtark genug fei er mit Gottes Hülfe, fehl 
fih den Pla zu wählen, und den Yeind zu bekämpfen, mw 
und warn es ihm gefalle.“ Der flolze Herzog war erflau, 
daß ein englifcher Lord ſich herausnehme, was nur einem Fürſte 
zufiehe. Weil aber das Wetter zu ſtürmiſch war, wagte er nick, 
den Feind anzugreifen, und begnügte fi, mit feiner Flotte arf 
den Gewäflern zu kreuzen, damit weder vom Meere her dk 
Engländer nad Holland hineinführen, noch vom Lande her die 
Flotte Jakobäas durchbrede. Die Hoels wollten dies in der 
That von Gouda aus verfuden. Sein Befehlshaber in Rotker 
dam ließ melden: die Söldner mit den Kriegsſchiffen müßten 
eiligft zurüd, dem Tyeinde den Weg auf dem Strome zu bee 
legen, und Rotterdam gegen einen Angriff zu vertheidigen. Ir 
deſſen hatte Philipp feine Maßregeln fo gut getroffen, und de 
Uebermadht feiner Truppen und Schiffe war fo groß, daß ihm 
bollftändig gelang, was zunächſt jein wichtigſtes Vorhaben war, 
nämlid) die Vereinigung von Fitz Walter und Heemſtede mit den 
holländiſchen Hoel3 zu Hintertreiben. Nichts konnte auf die Eng 
länder einen niederjchlagenderen Eindrud machen, al3 der Porfiet 
Gaesbeds, und die Gewißheit, daß fie von Jakobäas Heer und 
Flotte abgefchnitten feien. 

Um aber jeinen Anhängern lebhaft vor Augen zu fielen, 
wie furchtbar ernft feine und ihre Lage fei, ohne Zweifel aud 
aus perjönlier Yurdt und Frömmigkeit, fhidte Philipp ſeine 
Boten nad Delft dem Haag Leyden Haerlem, kurz durch's ganz 
Land mit dem Befehle: fo lange er auf dem Meere gegen die 
Engländer fahre, folle man täglich daS h. Altarsſakrament in 
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in Andacht dur die Straßen tragen. Die Zierid- 


' aber brachten feinem Kriegsvolf gegen gutes Gelb nicht min- 
x Lebensmitiel wie den Engländern nach Brouwershaven. 
Endlich am Samftag wurde es klares ſtilles Wetter. Da 
Pbip— alle Unter lichten, fuhr um die Inſeln, und ſtellte 
Schlachtordnung auf, eine halbe Stunde von der Küfte. 
di Sr Sonntag war e8, den 13. Januar — blieb feine Flotte 
gerade gegenüber dem engliſchen Lager, und lieh alle 
in und Trompeten erjchallen. Als die Engländer hörten, 
ie der Feind fie herausforberte, ſtürzten fie aus der Stadt her- 
v ——— zogen raſch in wirren Haufen auf dem Damm hin, 
er hoch am Meere dahin lief. Geharnifchte und Gepäd, Alles 
var durcheinander, und die Meiften hatten ihren Schnappjad 
hängen. So zogen fie immer weiter auf dem Damm am 
de Hin, über eine Vierteljtunde weit, umd der Herzog ließ 
ojen auf flinfen Boten folgen, um zu jehen, wohin fie 
a oft Als die Engländer bald eine halbe Stunde weit mar- 
BDO, verſchwanden jie hinter dem Damme, Die Bur- 
‚glaubten ſchon, ihre Feinde würden fi in blinder Flucht 
Seeland zerfireuen. Aber fiehe, da erfchienen fie wieder 
u de Höhe und hatten ihre Schlahtordnung gebildet, und 
je we jo ſchön, als man fie jemal3 bei einer foldhen Mafje 
xbliden konnte. Eine treffliche freie Wahlftätte hatten ſich die 
x erloren. Don der Höhe ihres Dammes jenkte fich bis 
6 Mer ber jandige breite Strand, der je weiter und weiter 
oß gelegt wurde, je mehr die Wogen zurüdtraten; denn e3 
Ben Ebbezeit. Weit genug dehnte fich dieſer Plab, daß 
it in Herr fi) darauf bewegen konnte. Bor den Leichtbewaffneten 
- war ein Graben gezogen, ein Wall aufgeworfen, eine Pfahls 
* eingerammt. Hinter ſich nahm man die hohe Dammlinie, 
* Schuß zu Haben gegen Umgangenwerden, da Jeder mußte, 
da dab da er Heer fi nahe in großer Ueber— 


vi Pfilipp- befahl zu fanden, Da traten vor, die den Nitter- 
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ſchlag verlangten: Thierrh Garbod, Robert Guainin, Johan 
Withem, und viele Andere. Der junge Johann von Uutlerden 
aber entrollte zum erftenmal fein SHerrenbanner. Denn es war 
ein großer Tag, an welchem Würden und Ehren zu holen. Eng 
länder und YBurgunder, die ſolange verbündet gekämpft, fellien 
hier fich tödtlich fallen. Vor allem aber waren es die jerläm 
diſchen Freiherren von Borfielen, denen diefer Sonntag in Ser 
land der höchſte Tag werden Jollte, vier von ihnen nahmen den 
Ritterfchlag, Yranz von Martinsdyk, Heinrich bon der Bere, fein 
Bruder Albrecht, und Adrian von Lichdam. Noch andere vom 
nehme Kabeljaus ließen fi zu Nittern fchlagen, zum Zeichen, 
baß fie heute das Höchfte Yeiften wollten, wie Johann von & 
mond und Johann von Halewyn. Ihre Landsleute fanden 
droben am Damme bei den Engländern, fie hier bei den Bur 
gundern, und jede Partei lechzte Dana, die andere in Grm 
und Boden zu ſchlagen. Die Thoren! Der Mitbürger Unker 
liegen wurde des Yremden Sieg und Herrſchaft. 

Unterdefjen ftrebte die burgundifch-holländifche Flotte zum Ufer 
Weil es aber gerade Ebbezeit war, fo geriethen die Schiffe auf den 
Grund, und man konnte fie nicht weiter treiben. Die ganze Linie lan 
in's Stoden. Da verſprach Philipp große Geldfummen Denen, die zw 
erft den Strand gewännen, und aus den Schiffen ſprangen die Mär 
ner. Diele verjanten bis an die Bruft in's Waſſer, andere arbeiteten 
ih mühjam im Sande vorwärts, es mar ein haſtig Mühen um 
Schreien. Die Borffelen und die Dortredhter waren die Erften, 
welche Fuß faßten. Die Dortrechter mußten ja überall Ehre 
einlegen; denn fie Bielten fi in Holland fo hoch und herrlich. 
al3 in Ylandern die Genter. Sie machten ihre Ordnung auf 
bem Damme vor Broumershaven, Hinter ihnen reiheten ſich die 
Lepdener und Delfter und all das Kriegsvolk aus den Kabeljau⸗ 
ftädten, dann famen die Flandrer, und alle marſchirten fofert 
gegen den Feind. Schwerer hielt es für die ritterlih char 
niſchten, aus den Schiffen zu kommen, man mußte fie einen 
nad) dem andern an’3 Land tragen. Ihr Glüd war es, daß 
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bie Engländer nicht näher fanden. Wäre das der Fall geweſen, 
oder hätten fie gleich vor der Stadt ihre Schlachthaufen gebildet, 
b wären alle die Herren im Harniſch getöbtet oder erjäuft, che 
fe noch aufredyt ftanden. Die Kabeljaus marſchirten unterdeijen 
flig weiter, und als fie an den Feind kamen, bildeten fie gleich 
hre Haufen zum Angriff. Und da war aud ein Dortredhter 
danonier, der jein Geſchütz, jo weit er konnte, vorbrachte, und 
weimal feuerte, die Wirlung aber erfchien nicht der Nede werth. 
Philipp Hatte anbefohlen, Haufen von Lanzenträgern zu 
ben, zu beiden Seiten die Bogenfchügen zu nehmen, und dann 
aſch ih auf den Feind zu ſtürzen, damit man aus dem Bes 
teiche feiner Gejchoffe und zum Handgemenge fomme. Als nun 
bie Dortrechter angreifen wollten, famen auch die Engländer in 
Bewegung. Sie marjcjirten vorwärts, hierhin, dorthin, immer feſt 
amd ruhig Schritt auf Schritt: es war eine Freude für ein 
achtes ſtriegerherz, das zu fehen, fo erzählt der burgundiſche 
Ritter, welcher dabei war und die Schlacht uns ſchildert. Die 
Engländer führten zwei Sturmfahnen von Seide, und all ihre 
itterlichen Mannen zogen in voller Rüftung daher, den Helm 
fen, wie zum Gange auf Leben und Tod. Und als man 
ſo nahe war, daß man einander das Weiße im Auge ſah, 
iben fie ein fürchterliches Geſchrei, und es ſchmetterten und 
virbeiten all ihre Zinten und Trompeten. Die Kabeljaus mein- 
fie wollten mehr als taufend Armbrüfte auf einmal ab- 
Doc; das war für Nichts, es that den Engländern jo 
‚ ala hätte man fie mit faulen Wepfeln beworfen. Anders 
jeßt der Tod daher, als die engliſchen Bogen flirrten. 
—— fanden in drei Gliedern hinter einander: jo wie 
as erſte Glied abgeſchoſſen, fiel e$ auf die nie, und die Hin— 
ermänmer jchoffen darüber weg. Und das ging wie im Xalte, 
lage auf Lage, hageldicht flogen die Geſchoſſe. Da ftürgten den 
Rabeljaus die beiten Leute, auch zwei Borfjelen, Franz umd 
Yalob, wurden tödtlich getroffen. Die vorderen Reihen der An- 
greifer waren ſchon gebrochen, ehe die hinterm ihre Banner ent 
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faltet hatten. Alles hörte auf, vorwärts zu marjdiren. And 
die Flandrer richteten nicht mehr aus. Denn ſchon fielen die 
Hoels mit ihren Aexten und Schwertern zwiſchen bie weicenden 
Haufen, und warfen fie nad) hartem Kampfe den Strand hir 
unter. Doch auch der Anführer der Hoels, Heemſtede, erhielt eim 
ſchwere Wunde. . 

Philipp hatte zunächft die Stäbter, darauf fein übriges Fußvol 
vorgeſchickt. Er befehligte die große Uebermacht, und wollte den 
Feind erft abmüden. Jetzt aber fah er von feinem Schiffe de 
gefahrvolle Niederlage feiner Völker. An diefem Augenblide Bing 
Burgunds Ehre, Hollands Beſitz. Raſch greift er jein Banner. ; 
Seine Edlen wollen ihn zurüdhalten, er reißt ſich los, print ı- 
auf den Sand, gibt !I8le Adam das Banner, und mit dem 
befannten Notruf „Mir nad, wer mid lieb hat!” rüdt a 
auf die Wahlftatt. Hoch trägt 'Isle Adam das vieredige Bame 
von Burgund, Hinter ihm folgt der Herzog, um ihn drängen ſich jew 
Edlen, umraufht von ihren Bannern, Jeder im glänzend } 
Waffenrod. „Vorwärts! vorwärts!” fchreit Alles, daß man au 
dem Pfeilregen hinaus und mit Schwert und Lanze an da |ı 
Feind fomme. Philippe Bufenfreund, der Senefchall Andres 
bon Balines, ftürzt fi in den Kampf ohne Helm und om 
Banner. Auch die tapfern Dortrechter und Belfter flürma 
wieder vor. Die englifhen Schützen haben fi) raſch in zwä 
Haufen getheilt, der eine wendet ſich gegen die ritterlichen Yar 
ner, der andere gegen die Stäbter. Jetzt kommt die ganz 
Kraft beider Heere zum Schlagen: allgemein ift ber Anprol, | 
wüthend da3 Schlagen und Schreien und Toben. Aber de 
Ihredliden Schüßenlinien der Engländer brechen nicht und raſfen 
nit, und Die Hoeks kämpfen wie Löwen. Schon fiedt de : 
Schaft von Burgunds Banner voll von Pfeilen, und nicht minder : 
der Harnifh l'gsle Adams. Nicht feiner, aber mand andre 
Harniſch wird durchbohrt. Philipps Ritter fallen: Valines Mont 
morench Lalain Brimeu Beaufremont Boffu Mailli, fie alle ſtürzen. 
Wieder beginnt das tofende blitzende Gewühl ſich den Strand 
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binab zu wälzen. Philipp ſelbſt ijt im Gedränge von Feinden, 
er gibt den Sieg, er gibt das Leben verloren. 
Das fieht Ritter Johann bon Billain, ein Rieje an Leib 
und Stärke, und mit dröhmenden Schlägen jehmettert er links 
und reits Feinde nieder, Immer fehreiend „Schlagt tobt! 
Nlagt tobt! Ach will fie nicht ſparen!“ bricht er ſich Bahn zu 
mem Fürſten, und macht ihm Luft. Der Herzog ift befreit, 
N ingt wieder vor, lämpfend wie ein gemeiner Ritter. Wieder er- 
ſchallt jein Ruf „Mir nad, wer mich lieb hat!” Nochmal ent» 
brennt aller Grimm der Schlacht. Die Hoels und Engländer 
glaubten den Sieg ſchon ficher, werden ermüdet, die Uebermacht 
dringt auf fie ein. Da, als die Entſcheidung an einem Faden 
Ding, gelang es den Dortrechtern, ſich zwiſchen die beiden Gruppen 
der engliichen Bogenjhüben zu werfen. Sie drängen den einen 
heil ab, fallen ihm in die Flanke, und brechen mit Siegesge: 
rei und blutigen Schlägen in feine Ordnung ein. Das gibt 
aus, Ein Haufen der Engländer und Hoels nad dem 
om beginnt zu wanten, der Feind reißt ihnen die Banner 
u "Boden. Sie ziehen ſich auf die Dammhöhe zurüd, aber eine 
mee Aufftellung it im Gedränge nicht mehr möglich, ſchon 
flüchtet ein Theil auf dem Damme Hin. Und nun fättigt ſich 
die hungernde Parteiwuth. Was nicht geflohen von Hoels und 
Sngländern, ift umeingt in einzelnen Schaaren. Sie kämpfen mit 
iner Zapferfeit und Sriegstunft zum Bewundern, aber die 
Stäbter arbeiten an den gepreften Haufen mit Beilen Piten 
und Schwertern, bis der letzte Mann im Blute liegt. Nicht 
Einer erhielt Pardon, weder Nitter noch Gemeiner, weder der 
R Impfe de noch der Fliehende, Alles wurde niedergejchlagen. Ya 
Zodten jelbft wurden noch hundertfach zerhauen, daß man 
die Stüde liegen jah. Kein Herr war fo angejehen, daß er 
einen Gefangenen machen durfte: das mwüthende Bolt hätte ihn 
auf der Stelle jelbft erjchlagen. Da fanden ihren Tod zwei 
deemſtede Reneſſe Hodenpyl Waelwyck Heenpoel, Ritter alle 
mit goldenen Sporen, und viele andere der berühmteften Kriegs— 
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männer der Hoeld. Aud der Fürſtin Bielgeirene aus em 
Hennegau, die in der Noth zu Mons ihr fo mannhaft beige 
fanden, die ihretwillen lange in Verbannung umbergeint, Gilles 
de le Porte, Etienne Gembleur, Colart Maubeuge und der Pre 


voſt Maubeuge, auch fie fahen nimmer die grünen Hügel der 


Heimath wieder. Noch immer kämpften die letzten Tapferen, die 
Todtmüden. Erft die dunkle Nacht endete das Streiten und Morden. 
Die armen Bogenſchützen aus England hatten ſich in die Gräben 
geworfen, darin wurden fie erjäuft, oder im Herausklimmen 
durchbohrt. Bon Lord Fitz Walter fand man nichts, als em 


Stüd der Rüftung, die er den Tag getragen, und fein Bann | 
lag auf dem Sande. Fmeihundert Engländer wurden nod ge 
fangen. Nur Dreihundert hatten fi) mit Fitz Walter und Hantreth 


gerettet. 

Man brachte auch den Herold „Slocefter” vor den Siege. 
Sein Gewand war fehr rei mit feinem Golde geftidt, und 
darüber hatte er den Wappenrock feines Herrn, von dem er da 
Namen trug. Man fragte ihn nad) Arundeel Fitz Walter um 
andern engliihen Edlen, ſowie nad den Herren aus Holland 
Seeland und dem Hennegau. Welchen Namen er aud bön 
der Herold rief immer: „Todt, todt, todt! es ift gewiß!“ Dur 
über wurden Philipp und feine Ritter unmillig und Hlagte: 
„daß fo viele edle Ritterſchaft hier erichlagen liege, aber Niemand 
hätte fie retten können vor der Wuth des Städtevolkes, de 
doch wenig gefruchtet hätte, wenn nicht noch) andere Köche de 
geweſen!“ Die Sieger gaben ihren eigenen Verluft nur a 
fünfzehnhundert Mann an. Bon den Verwundeten ftarben ned 
Mehrere ſpäter. Den Tag nad) der glorreichen Schlacht fand 
Philipp noch aufder Wahlitätte. Dann zog er mit gefammeltem Heett 
am Dienftag in Brouwershaven ein, und hielt ein feierlihe 
Dankgebet für fo großen Sieg nad) fo großer Gefahr. In al 
feinen Erblanden befahl er kirchliche Dankfeſte. Wohl modte et 
Gott oben für feine Nettung, e8 war die heißeſte Schlach 
jeines Lebens. Zum Zweitenmal dankte er nur der Treue um 
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eſenſtürle des Ritters Johann don Villain fein Leben. Als 
ilipp 1421 bei Mons en Bimeu don Johann von Luxem— 
eg den Ritterfchlag empfing, war Billain der Erſte geweſen, 
—— Herzog num ſelbſt zum Ritter ſchlug. Zum Dante 
—— ſchon an jenen Tage aus Feindesgedränge heraus— 
Man hatte ihm damals feiner ungeheuren Größe und 
Urtichläge wegen faft für etwas Uebernatürliches 
Philipp aber forgte, daß der Lebensretter ihm fortan, 
Schlacht zur Seite blieb. Billains Rüftung wurde noch 
Jahre naher auf dem Schlofje zu Lille —— ihrer 








Fünftes Kapilel. 
Verluſt von Seeland, 


n ber Niederlage ber Hoels. Uutkerden nad Haerlem. Franz 
drian von Borffelen, Hulbigung Philipps im weſtlichen Seeland. 
s Bündniß zwiſchen Burgund und Brabant, Förmliche Abtretung 
be burd; Johann von Brabant. Belagerung Zieridjees. Ueber: 
je und Hulbigung ber Stabt. Des Rabjles Sequeftrationsurtheil wider 
fobäns Perjon. Bebforb in London, Vermittelung zwiſchen Glocejter 
b Windefter. Ihre Verfühnung durch König und Parlament. Ja— 
I Philippe Uebermacht preisgeneben. Ihre Stanbhaftigfeit. Der 
Aeabler in ihrem Banner, PBerwidelung ber Dinge in Deutſchland. 
fen: unb Huſſitennoth. Die hoeliſchen Schnelljegler. Philipp 49 
Flandern. Geine neuen Nüftungen, 



















Philipps großer Sieg war ein 1 entefißer Schlag für die 
oels. ihrer Kriegsleuke lagen todt auf dem Sande 
nd in den Gräben bei Broumwershaven : dad war eine außer: 
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ordentliche Zahl in jener Zeit der Parteilämpfe, wo das Krieg% 
volk aus anfäffigen Männern beitand, die Haus und Hof be 
faßen, oder aus verjuchten Leuten, die dom Waffenhandwer 
anftändig lebten. Unter den Xodten lagen Humfrieds Bertrauk 
und feine beften Offiziere, lagen Jakobäas PVielgetreue aus dem 


Hennegau, lagen faft alle ihre Ritter aus Seeland. Das Kriegsgr I 


heul der „feeländifhen Wölfe” war fehr ftill geworden, weit über 
taufend Hoeks von jenen Inſeln waren geblieben. Wied 
Schlöfſer und Städte gab es denn noch auf Seeland, dem 
Herren noch lebten und dem mädjtigen Burgunder zu trag 
wagfen ? 

Vorfichtig vertheilte Philipp feine Truppen wieder in ” 
ſatzungen der Hauptftädte durch's ganze Land. Yür Holland er 
nannte er zum oberften Befehlshaber den alterfahrenen Kite 
Herrn Roland von Uutlerden, und gab ihm als fichere Leibwahhe 
l'Isle Adams Bogenfhügen mit und einen Theil feines ur 
gunder Adels. Philipp felhft wandte feine Thätigkeit zunädht 
den Seeländern zu. 

Er begab fi gleih nah der Schlacht auf die nie 
weitlich der Schelde, mo die Middelburger ihm eifrig anhinge 
und das zahlreiche vielgeltende Geſchlecht der Vorſſelen ſich aur 
breitete. Die Herren von Borfjelen waren jammt und fonds 


Kabeljaus und zwar vom Scheitel bis zur Zehe, fie hatten RI | 


bon Anfang an Philipp angefchloffen. In ihrem Geleite erjcher 
er jebt als Sieger, und beftellte ihre beiden Häupter, Franz um 


Adrian, zu feinen Generaltapitäng auf Seeland. „Sie follten‘’ | 


jo erging fein Gebot, „Land und Strom gegen die fireifende 





Hoels bewachen, und Jedermann folle ihnen bei Aufruf do ü 


leiften, jo lieb ihm der Herzog fei: ſonſt müſſe er ihn für eine 
Feind anfehen, der ihn aus dem Lande vertreiben wolle.“ Phr 
lipps Anhänger brachten es in den nächften ſechs Wochen zuweg, 
daß ihm nicht nur die fürftlihen Amtleute, fondern aud die ir 
beutenderen Städte, die er felbft eine nad) der andern bejuctt, 
huldigten al3 Ruhwart und Erbheren des Landes. 


AT 
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Anders geſinnt zeigten ſich die Seeländer öſtlich der Schelde. 






x wichen nicht von ihrer Eidgenoſſenſchaft, die fie 
| März im vorigen Jahr geſchloſſen. Damals hatten fie 
Des gufanmmenzuftehen, und feinem Fürften ihre Thore 
bis ſich erweiſe, wer der rechte Landesherr ſei. Noch 
x traueten fie nicht auf des Burgumders Recht und Macht, 
hielten alte reihe Stadt wohl verjchlofien, Kleine 
wader er Hoels aber fuhren pfeilſchnell zwiſchen den Inſeln 
umd dorthin, und enterten die Schiffe ihrer Feinde. 
ilipp bejandte feinen ſchwachen Better von Brabant, 
ſollte ihm ihm die Kräfte feines Landes zur Verfügung ftellen, 
bet Hoels die Wege zu verlegen. In Mecheln kam er mit 
zuſammen, dort unterſchrieben Beide am 1. März einen 
ag folgenden. Inhalts. „Der Herzog von Glocefter habe 
Anftiften einiger feiner Freunde Jafobäa ihrem Gemahl ent- 
und mit Gewalt in England vorenthalten gegen Gott und 
Necht der heiligen Kirche. Damit nicht zufrieden fei er mit 
Seaft in den Hennegau eingefallen. Auf Johanns Bitten 
Philipp mit feinen Nittern Knappen und Dienern ge: 
1, tie er als Blutsverwandter ſchuldig geweſen. Darum 
auch um des Regiments willen über Holland und See— 
—* ihm Johann ſeither übergeben, ſei er jetzt erklärter 
‚ Jalobäas, der verbannten Hoels, und all ihrer 
Rum aber wollten Philipp und Johann einander in 
Sache helfen und beiſtehen mit all ihrer Macht und zu 
‚Zeit, jo oft Einer den Andern dazu aufrufe, und fie woll- 
Ue jene Verbannten immerdar verfolgen und aus all ihren 
m treiben, deren Helfer züchtigen, und nimmer leiden, daß 
benämittel Rüftung Kraut Büchſen oder jonftwie Proviant 
riegsgeug bezögen,” Am felben Tage erklärte der Bra— 
tur . den Zieridjeeeen: „Ex ſcheide fie von allen Un— 
nor gegen ihn jelbft, und weiſe fie lediglich unter 
op, ihren rechten Heren und Megenten, dem er Holland 
nd und Friesland abgetreten, und der allein fie beit ver- 
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wahren könne.” Dieſe Urkunden wurden in einer fehr zahl 
reihen Berfammlung der Vornehmften beider Höfe ausgefertigl. 
Auf der Seite Philipps erfchienen als Zeugen zwei Herren von 
Borfielen und Heinrih von Waflenaar, auf der Brabanter Sein 
der Graf von St. Paul Enghien Naſſau und andere Herma 
vom Brabanter hohen Adel. 


Nun rüdte Philipp mit Heer und Flotte vor Zieridie. 


Aus Brabant und Ylandern kam ihm Zuzug Auch die Midde- 
burger Leydener Haerlemer und die andern Kabeljauſtädte mußten 
wiederum mit ihren Kriegsvölkern dienen. ingefchlofien und 


hart belagert von Uebermacht erfahen die Zieridjeer feine HAM - 


mehr. Vergebens beriefen fie ſich darauf, daß fie vor de 
Schlacht bei Brouwershaven den Yurgundern jo gut wie da 
Engländern Alles verkauft hätten, was fie für gutes Gelb wu 
gewünſcht. Solche Neutralität, erklärte ihnen Bhilipp, Tönne a 
nicht mehr dulden. Sie ergaben fi. Am 13. März erfolgt 
die Huldigung, jedoch unter Bedingungen, weldye zeigten, wiered 
ihm daran gelegen war, diefe wichtige Stadt für alle Fälle von 
Jakobäas Partei abzuziehen. Ihre hoekiſch gefinnten Schöfer 
mußten zwar abtreten, dagegen gelobte Philipp eidlich: „daß ot 
Bürger vollftändige Amneftie erhalten; daß fie niemals gege 
Jakobäa ftreiten jollten, wenn fie felbit im Felde fei; daß mes 
fie niemals mit Garnifonen und Befeſtigungen heimſuche; de 
fie felbft aber für die Sriegäzeit ihre Stadt beftens tönnie 
wehrbar machen.” 

Philipp überfchüttete die Stadt außerdem mit Hanbelsper 
bilegien. Seine Anhänger aber, befonderd die Borfjelen umd ik 
Middelburger, belohnte er auf's Schönfte. Einkünfte und Aemke, 
Güter und Herrſchaften der Entflohenen oder Erſchlagenen waren 
ihre Beute. Hoekiſchgeſinnte wurden dagegen durch ſchwere Steuer 
zu Grunde geritet, und man erpreßte von ihnen Golbgelrt 
für die Truppen, fei e8 durch Verpachten oder Verkaufen ihr 
Güter. Wer an einen flüchtigen Hoek eine Forderung hatte, der 


durfte fi) aus befien Vermögen ſelbſt bezahlt machen. 


re | | |) sem mem | 1 
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Gegen Ende des März Huldigten auch die Brieler auf 
Boorne, jo dab jet Philipp die wichtigen Seelande, welche 
Flandern umd feinen Truppen und Anhängern in Hol 
md in der Mitte lagen, als ein Beſitzthum betrachten konnte, 
ıf welchem feine Kapitäns eine ausgiebige ſcharfe Wacht unter- 
lien. Seeland war aljo für Jakobäa verloren, und fie ſelbſt 
jalb vom Meere abgejchnitten. 
— als dieſer Verluſt war der Wiederhall, welchen die 
e von der furchtbaren Niederlage an zwei entgegengefegten 
m Europas bervorrief. Die Nachricht war kaum in Nom 
eingetroffen, als der Pabft fein Urtheil verkündete. „Wider Necht 
d Pflicht“, jo lautete es, „habe Jalobäa ihren Gemahl von 
Brabant verlafien. Der Beſitz ihrer Perfon, deſſen fie ihn be 
1: ubt, jei zunächit miederherzuftellen. Aus wichtigen Gründen 
fh) Derfüge der Papft ihre Sequeflration, und emenne den 
* Amadäus von Savohen, der im zweiten Grade ihr ver— 
igert, zum Sequeftrator. Bei ihm ſolle die Fürftin auf 
Ber in Verwahr bleiben, bis der Pabſt in ihrer Ehe- 
das Endurtheil geſprochen. So gelejen verfündet und beur- 
bet dor des Pabftes Nichterftuhl im Rom den 27, Januar 
26.“ Jalobäa lachte vielleicht diefes Urtheils, das über fie 
en verhängte: nicht zum ziveitenmale ließ fie ſich 
gen und fortführen. Empfindlich aber machte ſich die Sen- 
x N —* Erhielten nicht all ihre Feinde jetzt das Recht 
non 5 auf ihre Ehre und Freiheit? Und wenn der Pabſt 
1 von Brabant für ihren rechtmäßigen ehelichen Vogt 
> mie dann ihre Unterthanen nicht dem Statthalter 
„den er ihnen in Philipp gefeßt hatte? 
—— ſchmerzte, was Yatobä aus London vernahm. 
ag fi aufgemacht, um Ruhe zu ftiften zwiſchen 
ı Bruder, und Wincheſter, feinem Oheim. bs 
— von der Bretagne, mit welchem er einſt das 
ih zu Amiens geſchloſſen, gerade jett ſich feindlich erllärte, 
— * ſich nicht mehr von der Reiſe 
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abhalten. Eben noch zur rechten Zeit, am 10. Januar, traf et 
in London ein, um Humfried feitzuhalten, während deſſen Ritter 
auf Seeland fi) zum Kampfe rüſteten. Humfried Hatte fie voram 
geihidt, und in London noch immer gefäumt, um WPindefler 
nicht wieder Raum zu gönnen. Die Parteien waren erhikt, m 
Parlament flogen bei dem erften Anlaß die Stöde in die Höhe, 
man nannte es das Stodparlament. Humfried tobte in heftigen 
Eroüffen gegen den Oheim. „Ein Hochverräther fei er, mit dem 
Schwerte müfje man ihn richten.” Wirklich hatte er eine Schriß 
auffeben laſſen, die Winchefter in mehreren Punkten des He 


verrath3 bezüchtigte. Als Bedford die Bürgerfchaft Hart anſicß. 


weil fie Humfrieds Umfichgreifen mit den Waffen vertheidigt habe, 
meinten die Londoner, fie hätten ganz redht daran gethan. Be 
ford jah fein Mittel, als die Sade vor das Parlament p 
bringen. Da erflärte Humfried: „Wenn Windhefter dort erichem, 
jo bleibe er zu Haufe.” Endlich nad monatelangem Bitten und 
Bemühen gelang e3 Bedford Klugheit, es ſoweit zu bringt, 
daß man da3 Parlament als Schiedsrichter nahm. 

Es wurde berufen, jedod nicht nad) London, fondern nad 
der ruhigeren Stadt Leiceſter. Dorthin wurde der fünfjährg 
König gebracht, zu fien auf feinem Thronkiſſen und das Pare 
ment in eigener höchfter Perſon zu eröffnen. Das Knäöbcher 
mußte als König in förmlicher Urkunde Bedford zu feinen 
Sprecher beitellen. Dann ſchwuren die Geiftlichen und weltliche 
Lords einen Eid, die Streitfache zu hören, zu richten, und Add 


Anvertraute geheim zu halten. Darauf begann das Neben md | 


Erörtern von beiden Parteien. Die Niederlage von Brouwer— 


haven, daS neue Brabanter Bündniß Philipps, deſſen Erfolge n 


Seeland, Alles war geeignet, Glocefter mürbe zu machen. Wü 
vieler Arbeit brachte man es enblid am 7. März fo weit, de 
er ebenjo wie Winchefter fi ein Schiedsgericht von vier Biſchoͤfen 
und fünf Herzögen und Grafen gefallen ließ. Nach weiteren 
unfägliden Mühen befam man glüdlih die Redensarten zu Pr 
pier, durch welche der Streit follte gefühnt werden. 
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Rum richtete im derfammelten Parlament am 12. März 
dindheiter am das KHönigskind auf dem Throne jeine Rede: „daß 
ſteis ein königstreuer Mann geweſen; daß er niemals dem 
errſcher oder deſſen Vorfahren Fallſtricke gelegt; daß er darüber 
it Rede eng wolle.“ Bedford ermwiederte: „Der König be- 
e ihm, Lord Windhefter für einen allezeit getreuen Mann zu 
| Als dies vom Throne erflärt war, wandte fich der 

‚zu jeinem Gegner mit den Worten: „Zu feinem tiefen 
eibwejen habe er gehört, daß der Herzog von Glocefter gegen ihn 
ones Mißfallen trage, weil er ſich etwas wider deſſen Perjon 

und Stand folle vermeijen haben ; dergleihen Reden aber 
nur von Böswilligen ber, denen Gott vergeben möge; 
abe, nie werde er fich gegen Glocejter ein Vergehen zu 
lommen laffen; er bitte ihn daher, ihm fortan ein 
„herr zu fein.“ Darauf hatte Glocefter Fyolgendes zu 
„Lieber Oheim, da Ihr Euch für einen ſolchen Mann 
als. 3 Ihr jagt, jo freuet es mich jehr, daß es jo ift, und 
Einen nehme ih Euch.“ Darauf gaben fich beide 

abe bie Hand. Wincheſter aber legte das Siegel des Reichskanzlers 
ieber, und erklärte jein Vorhaben, auf eine Pilgerfahrt zu gehen. 
war das Opfer, zu welchem Bedfords eindringlices Reden 
m Pralaten, ber nicht ohne lebhaftes Gefühl war für Eng: 
Bm und Wohlfahrt, insgeheim vermocht hatte. Wahr: 
h hatte Humfried geäußert: jo lange Wincheiter im Lande 
hi, daffe er nicht von feinen Plänen. Gewiß ift nur, daß Bed- 
Be dem Frieden nicht trauete, feinem Bruder nicht 
je von der Seite wid. Faſt anderthalb Jahre, fo dringend 
Bu feine Gegenwart in Frankreich erichien, blieb er in 
** * ſo lange blieb Holland des Burgunders 
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en die —* Heldin nun auch von England verlaſſen. 
Dod An * — ihrer Getreuen auf Seeland, nicht das 
[ des Pabſtes, nicht die Trennung von Ges 
und. He aus England erſchütterte * ie 


eußer, Yalobäa von Bayern, U. 
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Muth. Salobia glaubte an ihr Recht. Sie glaubte an ik 
Erbrecht, das fie gegen einen tückiſchen Räuber veriheibigte, — fr 
glaubte auch an das Recht ihres Herzens, das fie mit jeder 
Safer Hinzog zu dem freigewählten Gemahl, und den ihr aufge 
drungenen Schwächling verabicheuete, der ihre treuen Unterthanen 
an erbitterte Feinde verkaufte. 

Jakobäa hielt es gerathen, ſich noch unter den Schirm end 
höheren Rechts zu ftellen. Die weitgreifenden Pläne ihres Bar 
gunder Vetters hatten ſich jet Har enthüllt. Er wollte im 
Erblande für immer an fi) reißen, fie zu feinen großen Giger 
bieten jchlagen, dem deutjchen Reiche entfremden. Schon halie 
der Sailer die Kabeljauſtädte, die ihm anbingen, auf das Em 
lichfte abgemahnt, und Leyden Delft Haerlem Amfterbam, welche 
durch ihren Eifer für Philipps Sache fi) hervorthaten, mit de 
Reiches Acht bedroht. Sigmund hatte ebenfo, wie einf bes 
Zuremburger Rittern, welche den burgundiichen Herrn von ihren 
Zande abwehrten, jet dem freien Herrn von Sevenbergen bei 
Recht verliehen, des Reiches Banner auf feiner Burg aufzupfler 
zen. Alſo erfub auch Jakobäa in ihren Yahnen den ſchwatze 
Adler im goldenen Felde, jenes Taiferlihe Zeichen, das im bey 
riſchen Haufe noch immer folge Erinnerungen erweckte. Mit ve 
jtem Recht fühlten fi) die Hoels und ihre Yürftin als die Ver 
theidiger der Rechte und Hoheit von Kaiſer und Ned. Ei 
waren es, welche den Hennegau mit Holland und Seeland ai 
Bormauern wider den Burgunder und feine Franzoſen behaup 
teten. Durfte Yalobäa nicht hoffen, der Kaifer werde ihren Ge 
mahl, den englifchen Prinzen, endlich doch noch mit ihren Erb 
landen belehnen? 

Unglüdlicher aber, al3 die Wirklichkeit es lehrte, konnte für 
Jakobäa die ganze Verwicklung der Zeit und ihrer eigenen Sad 
nicht liegen. Für Kaifer und Reich beftand ihr Erbrecht nid. 
Sigmund behauptete, nad) Johanns von Bayern Tode fem 


Holland Seeland und Hennegau dem Reiche anheim gefallen. 


Jakobaas zahlreiche Vettern in Bayern, welche die Rächfiberechtigien 


















e Handel mit Humfrid wäh 
2 t nicht: dadurch hätte ja der Kaiſer ſelbſt 
— en er ihren Gemafi 
und fid einem Andern antrauen fönme. Durchgreifend 
aufzutreten, dazu konnte Sigmund zur Zeit um 
er ſich entfehliehen, als er einerfeits mit England, deſſen 
| — berblindet war, und andererſeits feine Politif 
m ging, Santei, das ſich auf des deutjchen Reiches Koften 
Zeit jo mächtig ausgedehnt hatte, durch die Engländer 
— —— Er Segnügte 
Zeit zu Zeit jene und des Meides Rechte a 
und Hennegau öffentlich zu wahren, Philipp dort Hinder- 
gu (hof, und Stile und Ochethemen wider en 
an zu ziehen. Und jelbft, wenn er es anders wollte, 
a | er mir Daran dnten Rn, mit den Waffen gegen 
zu Felde zu ziehen! Was ſich im Süboften 
m Beide begab, Hatte den unheilvollften Einfluß auf 
‚Gebiete, Der Kaifer war in Ungarn ſchwer 
— Bench, welche unter den Hufen ihrer zahl 
* die Saaten der deutſchen Kultur zerſtampften. Grim⸗ 
deutſcher Sitte und Bildung waren aufgeſtanden. 
Bee en ei BB nee ir Ya 
‚, begannen die Huffitenkriege, und al fie am 
en tßten, Fand Jatbte im Seen Bee Mer dachte 
1, einer bedrängten Fürſtin am des Reiches Orängen 
en u ET a 
he 
ia ftan mehr zu Gebote, als ein paar treue 
md 64 — —— Es war 


276 erlag son Zerlaad. 


fegte daher mit eifigen Schauern. An den Küflen wurde de 
Heinfte Fahrt gefährlih. Die Kauffahrer lagen in den Häfen 
im Eife vergraben, und das Schiffsvolk verzehrie feinen legten 
Heller in den Matrojenfneipen. Das war bie rechte Zeil zur 
Arbeit und Aernte für die Hoels, für fie gab es feine Roth und 
Beihwerde. Don Sevenbergen und von Gouda liefen raid 
die Heinen Kaperjchiffe aus, welche bald bier bald dort lanbeien, 
wo man fih am wenigften ihrer verfah. Die Burgunder mußien 
es anfehen, wie mander Ritter ihnen von der Straße twegge 
fangen, wie manch ſchöne Ladung ihnen aus den Häfen forige 
holt wurde. Defter fam es auch zu größeren Seegefechten. So 
ftießen noch im felben März, als Philipp fih auf Seeland dus 
digen Tieß, ſechs Goudaer Schiffe auf ſechs feindliche, die von 
Rotterdam kamen. Die Hoels griffen an und enterten Sci 
auf Schiff, feines entlam. 

Philipp war im Beginn des Frühjahrs mit feinem glär 
zenden Gefolge nach Brügge zurüdgegangen. Dort hatte er feine 
Ritter entlaffen, ihnen aber erklärt, daß die Ruhe nur wenige 
Wochen dauer. Denn troß feines großen Siegs, trok alt 
Muth und Leidenſchaft der Kabeljaus ſah er wohl ein, daß er 
Holland und Seeland nur erft beſetzt, nicht erobert habe. Te 
Bolfes Herz war nicht mit feiner Sade, er war und blieb em 
fremder Feind. Die Erbfürftin aber, welche er bekämpfte, übe 
durch Abſtammung Heldenmuth und Schönheit einen folder 
Zauber auf das Volk, daß es fie vergöttert hätte, wäre nur dei 
Eine nicht geweſen, ihre englifche Heirath und die Furcht ver 
dem Hodhmuth und der Habgier der Engländer. Philipp hatte 
jest feinen Plan gefaßt. Er wollte ganz Holland und Seeland 
mit feinen Truppen derart bejeben und erdrüden, und dabei Je 
tobäa langjam umzingeln, bis fie ſich ergeben müſſe. Daß ihm 
das leicht noch ein paar Feldzüge koſte, konnte ex fich nicht mehr 
verbergen. Sofort bei feiner Ankunft in Flandern gab er Br 
fehl zu neuen und großen Rüftungen. Kriegsvöller aus feinen 
Erblanden, auf deren Treue er unter allen Umftänden baum 
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durfte, ſollten erft zur Genüige nad) Holland, ehe er die Verſchan— 
zungen der Hoels jelbft angriff, Nie aber hätte der Vielkluge 
daran gedacht, daß feine Baſe plöglich fi eim neues, ein viel 
größeres und jchredlicheres Heer ſchaffen follte, als fie jemals 
befab. Philipp mußte meifterlih mit Geld und Staatsfräften 
umd mit aller Welt Eigenſucht zu rechnen: Yakobäa rief die 
venye Gewalt des ſittlichen Gefühls unter die Waffen. 
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Sechsfes Kapitel. 


Sclagerung von Haerlem. 


Rennemer MWeftfriefen Waterlänber. Lanbesart und Volfsnatur. Altger: 
Maniihe Berfaffung. Haß gegen die Wälſchen. Ruhm ber Kennemer. 
Sr Eroll auf bie Haerlemer. Steuerrückſtände. Aufruht gegen ben 
Statthalter Gaesbeck. Zweifel an Philipps Urkunden-Recht. Jako— 
demobratiſche Verheigungen, Aufftand in Alkmaer. Allgemeine Eid⸗ 
enof enſchaft. VBreberobe, Jakobäas Aug nad Haerlem, GStärfe ber 
Beiben Belagerungäbeere, Haerlems Wichtigkeit. Seine Bejapung. Mo: 
danb bon Uutferden. Wufforberung zur Uebergabe, Beſtütmung. Auf: 
in der Stadt. Wieberholte Angriffe und tapfere Bertbeibigung. 
Grobe Gefahr ber Stabt von innen und außen, 


Nordivärts von Haerlem und Amfterdam exftredt ſich die 
I, melde jebt den Namen Nordholland führt. Hinter 
der langen Dünenlinie, an welcher ſich die Stürme der Norbfee 
brechen, wohnen die Kennemer. Den äußerjten Norden nehmen 
bie Weftfriefen ein, unter deren Schlachtärten einft der deutſche 
— Rnrig Wilhelm von Holland zufammenbrad. Das Gebiet zwiſchen 
Süderfee und Kennemerland, das noch vor Kurzen mehr Waffer- 
breiten al feſtes Land enthielt, gehörte den Waterländern. 
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Es waren diefe Rorbhofländer weientlich ein Voll von Bauern 
Biehzlicgtern und Schiffern geblieben. Die Kenmemer hatten bie} 
die eine Stadt Altmaer, und wenn ring: am Rande der Suder 
fee einige größere Ortichaften den Namen Städte irugen, — ki 
den MWeftfriefen Mevenblid und Enkhuyſen, bei den Waterländen 
Hoorn Edam und Monnikendam, — fo maren das mehr be 
feftigte Handelsplätze, als volkreiche Städte mit altersgrauen 
Mauern und Thürmen. Auch war es in dieſen Gegenden nm 
felten einem Herrn gelungen, größeren Landbeſitz zu ertverben 
und fi zum Range von Edelleuten zu erheben; denn jeder Barer 
hielt den Grund und Boden feft, der feine Vorfahren ernäßt 
hatte. 

So konnte man über diefe Flächen, gleichwie noch jeht in 
Friesland und Weftfalen, lange Stunden reifen, und ſah nicht, 
als daß ein Gehöfte dem andern folgte, unterbrochen durch Ste 
buchten, grüne Anger, und ſchimmernde Binnengewäſſer. Des 
Land gleicht einem breiten Wieſenplane, bejekt mit Häufern und 
Schaaren von Rindern Schafen Pferden, wie man nirgend 
wildere® und üppigeres Vieh hauen Tann. Alles auf dieſen 
grünen Ebenen fcheint licht und Iuftig, der Himmel ſpannt fiä 
hochweit darüber, al3 wäre der Horizont in unendlicher Terme. 

Dort in dämmernder Ferne erhebt ſich allerdings etwas wie 
gelbbraune Berge. Es find die Dünen, welche der Wellenſchloz 
des Ozeand hoch aufgethürmt, eine herrliche Wilbni von gelben 
Sandwellen, grünem Geftrüpp, und rollenden blitenden Wogn ' 
Bon der See ber zieht befländig über da3 Land ein frifder 
Haud, der die Nerven kräftigt. 

Noch Heutzutage hängt das Volk hartnädig an alter Tradt 
und Sitte. Noch immer ragen, wie in frühefter Zeit, die Bauer 
bäufer mit dem Strohdach über dem Erdgeſchoſſe empor wie 
regelrehte Pyramiden, fie und Windmühlen und Dünen die ein 
zigen Höbenpunkte in einem Lande, wo Alles glatt und eben, wit 
eine endlofe grüne Zafel. 

Im fünfzehnten Jahrhunderte war vollends hier Alles noch 





—— ſchlicht rauh und alterthümlich in Hausrath 
























ud £ faffung. Die freien Hofbefiker hatten fi mur 
J e, Steuern, und font einigen leichten Gaben an den 
— der ihnen einen Amtmann ſetzte: fie 
ten fi daher „wohlgeborene,“ das heißt altfreie oder ſchöffen— 
sa: Jeder Bauer Hatte um feinen Hof feinen 
* —— — und Torfgrund. Ihr Weizen war tkrotz 
Su 3 berühmt, Haupinahrung aber gab der Vieh— 
* elbſt * geringerer Mann hatte ſeine vierundzwanzig 
we Reihe Bauern liefen auf den Gränzen ihres 

; wohl einmal ein paar Häuslinge wohnen, welche ein 
—* in Erbpacht erhielten und für den Zins Feld- und 
Dausbienfte leifteten. Das Land mar eingetheilt in Bauernge 
* t, deren jede auf ein paar Stunden Breite die Gehöfte 
‚und ihren Mittelpunkt dort hatte, wo bei der Kirche 
3 und KHüfterwohnung und Kram— und MWirthshaus 
— Anſatz zu einem Dorfe gab dann der Gemeinde 
—* Für den Fall kriegeriſchen Aufgebots hatte ſich 
| ie alt { —* Eintheilung in Rotten von zehn und hundert 
m an deren Spitze die Zehn- und Hundertmänner 
> eber Bollbane oder Wohlgeborene mußte wenigſteus 





ea. 

leichwie in Feine säfißten Nechtäfitten mar dies Landvolk 
n feinem Denten allem verſchloſſen, was nicht alt, einfach, 
R. gemwoßnt erjchien. Es haßte das BVielregieren, den Prunf 
9 unrah⸗ der Grofftädter. Es haßte den Burgunder 
v beöhalb, weil er ein Franzoſe war. Dieſer Fremd- 
Babe und wollte die rechtmäßige Landesfrau vertreiben: 
v Wunder, dab gerade jetzt alle Herzen für fie um fo 
me (ga! Solde Stimmung war überhaupt bei dem 
ee vorherrſchend, und da jo mancher Stäbter 
ehe, fo wurden babunip Poiipos Bocfrite 
„un wenn. gelungen, immer wieder zweifelhaft. Er 
‚ und nahm danach jeine Maßregeln. 


IE 
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Jalobãa füßte ſich Hauptjähfi) auf bie Kennemer. Er 
hatten ſich ſchon mehrmals einen großen Namen im der hollän 
diſchen Geſchichte gemadt. In ihrem Lande ag die altberühmde 


Abtei Egmond, der ältefle Bildungsheerd, und einft Hatte ifem 


der Fürft ihren eigenen Grafen gefegt in feinem Sohne, de 
unter ihnen das Haus Brederode gründete. Die Kennemer ware 
ein triegähartes ſtolzes und leicht erregbares Volk geblieben, nd 
von ihren langwierigen Gränztämpfen mit den WBeflfriefen ber. 
Defter, wenn man den Verſuch machte, ihre alte Landesfreiket 
anzutaften, hatten fie einen entjegliden Sturm erhoben, gem 
die Edelleute, gegen die Haerlemer und andere Stäbter, geym 
den Fürſten ſelbſt. Einen alten Groll hatten fie beſonders af 
die Haerlemer, bis vor deren Thoren fie wohnten. Diefe Wär 
ger Hatten ihr bejonderes fläbtifches Leben reich und mädlg 
emporgebradht, und ihre Gelder und Darlehen waren die Urfade, 
dag mander alte Kenmemer Hof ihnen verlauft oder verpfände 
wurde. An den Haerlemer Stabtmauern hatten die Kennewet 
ion manden Strauß beftanden, und an den Gütern der Bür 
ger dahinter ſchon gute Beute gemadft. 

Gerade jeht aber waren fie auf diefe Städter ganz wid 
und erbittert. Denn die übermüthigen Kabeljaus hatten zu Ar 


ee Di. 2. un nn —— 


fang des Jahres nicht bloß Heemſtede am Ausfluffe des Ham 


lemer Meeres und Affendelft im Waterlande, zwei Burgen ber 
kiſcher Herren, zerjtört, fondern felbft die berühmte Stammburg 
der Brederode eingeäjchert, an welche ſich bald fünfhundert jahre 
lang die Erinnerungen de3 Landes Inlipften. Außerdem ware 
die Kennemer noch die Koſten ſchuldig, welche die Haerlemer für 
fie auslegten, als fie nothgedrungen fi) zur Belagerung der Hoel 
in Schoonhoven ftellen mußten. Auch waren fie mit Soldgeldern 
Landesſteuern und mit den Strafen dafür, daß fie vor Schoom 
hoven nicht Hatten graben und boflwerfen wollen, im Rüdjtande 
As nun Philipps Statthalter in Holland, der Herr von Gae⸗ 
bed, fi) unter die Sennemer begab, die Rüdftände einzutreiben, 
liefen fie zufammen und hatten einen Zom und fielen mit ſolchem 
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Ungeſtüm ſeine Leute an, daß er in Haſt und Eile nach Haerlem 
mrüdfloh. Sie aber jagten Hinter ihm Her, und entrollten ihre 
Banner vor, Haerlem und bedrängten die Stadt. Und es famen 
hrer immer mehr, jo daß Gaesbed, um fie mur erft zu beſchwich— 
igen, ihnen Brief und Siegel gab, alle Soldgelder und alle 
Strafen follten erlafjen fein. Die Bürger aber muften förmlich) 
erfunden, mit all ihrer Macht den Sennemern zu helfen, daß 
fie diefer Dinge wegen mehr befümmere. 
das war in dem eriten Tagen des Yahres gewejen. Herzog 
Ihilipp ließ es gut fein, als er Hörte, mie die Sachen ftanden. 
ſelbſt beeilte fih, den Bürgern von Altmaer Hoorn Edam und 
andern Städten an der Süderſee ihre Privilegien zu beftä- 
Auch zu den alten Huldigungsftätten auf dem platten Lande 
Bene. Die Bauern traueten aber feinen Bergamenten 
Alegien nicht recht. Was Hatte der Fremdling denn für 
Re tim ihrem Lande, fo lange die rechte Landesfrau noch lebte? 
N) ten fein Pergament und Siegel auch wirkliche Kraft? 
Jalobäa aber ftellte noch beſſere Privilegien im Ausficht. 
Den Bürgern zu Allmaer verfprad) fie, fie wolle ihnen zur Be— 
lung ihrer Schulden helfen, und daß jedem Trlüchtlinge die 
füdtehr freiftche, wenn er Rechenſchaft leilte. Den Sennemern 
ſprach fie, alle ihre beſchädiglken Handfeften und Privilegien- 
en erneuern, überhaupt werde fie das Kennemer Land 
ganz in feinen alten Stand der Freiheit herftellen. Dann 
noch beſondere Pumkte, bei denen ſich zum größten Aerger 
ſer Bauern ſchlechte Neuerungen eingeſchlichen hatten. Jalko— 
en ihnen Folgendes geloben: „Sie dürften jet eine feſte 
ie Eidgenofienfchaft machen durch's ganze Land bis nach Alt- 
—— Der fürſtliche Amtmann ſolle nicht mehr zum 
mGeſchenke fordern, oder Geſchenke halber Beſuche machen. 
‚er Kleinen antaften, der mit feinem Gute Bürgjchaft 
—* Kennemer dürfe dagegen fein Eigenthum wieder⸗ 
iehmer, mo er es finde. Die Bede oder die Landesſteuer ſolle 
| — 2 Meereseinbruch einen Monat ruhen. Zölle 
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und Steuern aber von Lebensmitteln follten ganz ab fein, u 
von Wagegeld in Städten brauche der Kenmemer fortan nur dab 
zu zahlen, war er wirklich wägen laſſe. In der Gelbfiriiung 
feiner Deihe und Schleufen müfje das Boll gänzlich ungehindern 
fen. Was aber die Heerfahrt betreffe, jo follten die Schöfe 
beflimmen, wer ausziehe, und zwar bon jedem Hofe wenigſen 
ein Mann; teiner aber, und fei er noch jo reich, dürfe die Heer 
fahrt ablaufen. Dagegen folle au zum Graben und Ham» 


werten auf des Grafen Heerfahrt kein Mann mehr gendthig 


werben.” Denn die freien Kennemer wollten nicht, daß man fk 
gleich wie höriges Bolt behandle. 
Ein handfeftes Pergament über alle diefe Punkte veriprag 


ihnen Jakobäa, wenn fie mit ganzem Heerbanne ſich zu einen 


Hauptſchlag wider die Kabeljaus erhüben. 

Haerlem follte zuerft erflürmt werden, dann würde man 
andere reiche Städte und Burgen der Kabeljaus aufbrechen. Des 
gefiel den SKtennemern gar wohl. Die ſchöne Stadt Haerlem, me 
man fo viel prächtige Waaren an den Schaufenftern, jo wid 
$tleinode in den Truhen hatte, wünfchten fie ſchon Längft wieder 
einmal zu durchftöbern. Brederode felbft, über defien erlaudkn 
Namen ihnen nur noch der fürftlicde ging, follte fie führen. je 
fobäa würde mit eigenem und Utrechter Volle von Gouda het 


zu ihnen ftoßen. Das alles ließ ihnen ihre rechte Erbfütſia 


anfragen, und damit gingen und ſchlichen die Unterhändler vos 
Ort zu Ort. Und wohin fie kamen auf die Höfe, da mufterken 
die Bauern ihre Waffen und wehrfähigen Söhne und FKnedik, 
und famen zuſammen, ſich zu befprechen, welde man wohl j 
Yeldhauptleuten wähle. 

In Allmaer brach der Aufftand zuerft aus. Dies war die 
befte Stadt der Stennemer, deren fie fi) erft verſichern wollen. 
Am Charfreitag, den 29. März, ftrömten die Bauern nad) ihrer Ge 
wohnheit zur Stadt. Dort fingen fie an zu lärmen und fielen über 
die Kabeljaus her, erfhlugen Heinrich von Xhorenburg, welden 
der Herzog zum Schultheiß geſetzt hatte, und trieben alle, die 
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4 mit ihm Bielten, aus den Thoren. Allmaer aber wurde eilig 
af das Beſte befeftigt, Dies war das Signal für's ganze Land, 
m Weſtfriesland waren es zuerft die Grootebroefer, welche 103 
blugen. Bald erhob fi das Landvolf aller Orten. Die An— 
nger Philipps flüchteten fih nah Medendlid Hoorn Enk— 
fen, wo ihre Gefinmungsgenofjen noch die Oberhand hatten 
d nad den Schlöffern Nieuweburg Middelburg Purmerende 
nd andern, auf welchen burgundijche Beſatzung lag. Die Bauern 
er, getreu der altgermaniſchen Sitte, durch melde man ich 
impfbrüberichaft auf Tod und Leben zujchwor, gelobten unter 
& eidlich, einer dem andern in diefem Streit wie rechte Brüder 
iv Helfen. Bald umfaßte eine einzige große Eidgenoſſenſchaft 
inz Sennemerland und Altmaer, dazu die meiften Weſtfrieſen 
wbrwärts bis zu den Inſeln Wieringen Terel Vlieland. Auch 
iele Waterländer ſchwuren fich zu durch's ganze Land bis hin 
fr Stadt Edam mit Seefang Sparendam und Sparenmwoud. 
le dieſe Eidgenoſſen erkannten Jakobäa als die einzige und 
Himäpige Fürftin an, und gelobten fih und ihr, daran zu 
gen Leib und Gut und alles was fie vermbchten, bis Jalobäa 
83 väterlihen Erbes fi) wieder vergewaltige. Wilhelm von 
fteberobe, welchem wie den andern Hauptleuten Yatobäa reiche 
üter und Aemter verſprochen Hatte, beſchickte alle Zehntmänner 
einer großen Verfammlung in Alkmaer. Dort wurde bes 
ofen: fieben Tage jpäter jolle Alles, was wehrfähig, vor 
erlem fiehen der Landesfrau zu Befehl. 
In den erſten Tagen des April loderten in Nordholland 
je Feuerzeichen auf Kiräthürmen und Sandhügeln. Nach altem 
tiefen damit die Zehnt- und Hundertmänner ihre Streit 
zuſammen. Jakobäa aber fammelte Alles, was in 
zoud⸗ Schoonhoben Oudewater Byanen Montfort und den be— 
tten Orten waffenfähig war, und bereinigt mit Utrechter 
lfsvölfern, mit vertriebenen Haerlemern und andern Hoels, 
’g fie vor — — hinter ſich ein ftattliches Heer von ein 
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Mitten im Lande fuhren die Krriegsvöller zu Schiffe mi 
Rob und Wagen und Geſchützen. Sie fuhren die Gouwe hie 
auf, und kamen bei Alfen in den alten Rhein, den fie in der 
Nähe der Heymanndbrüde verließen. Hier begann die ſchmele 
Durchfahrt des Woutwater, und des Paddegat, Hinter welchem dei 
Braefemer Meer fich öffnete. Diefes fiand wieder durch die Oude 
Materinge mit dem Leydener Meer in Verbindung. Als fie and 
diefes durchſchifft Hatten, fteuerte der lange Zug in die eng, 
aber tiefe Durchfahrt der Vennipertocht Hinein, und Alle cilien | 
fich, bis fie das Haerlemer Meer erreichten, wo die Flotte fd 
wieder ausbreiten konnte. Aus diefem leitete das Gemäffer det 
alten Sparen bis vor die Stadt. Es war eine rafche, aber ge - 
fährlihe Waflerfahrt. Nur kühne Männer konnten fie wagen, 
die Ruder und Segel fo gut wie Roß und Lanze handhabten, 
und mußten, wie fehr ihnen das Landvolk, das um die Waffe: 
engen wohnte, heimlich geneigt war. 

Jakobäa flieg bei dem zerftörten Schlofie Heemſtede an 
Land, hier ſchlug fie das Hauptquartier auf. Ihre Kriegsvöller 
verbreiteten fi von ihren Schiffen in das anftoßende Haerlemer 
Holz, deſſen Bäume unbarmherzig gefällt wurden, um Holz für 
Lagerhütten Pallifaden und allerlei Geräth zu gewinnen. m 
alle Hülfe aus Südholland den Belagerten zu verfperren, wurden 
die Dämme, welche nad) Leyden führten, durchſtochen. Auhim® | 
Delftland hatte Jakobäa Mannſchaften gefhidt, welche dort dr 
Deihe zerriffen und den Bürgern von Delft große Ueberſchwem 
ungen und Hinderniſſe verurſachten. 

Bon der andern Seite legte ſich der Freiherr von Brede 
ode mit den Kennemern und ihren Verbündeten vor die Stadt, 
und ſchnitt auch dort ihr alle Verbindung und Zufuhr ab. Die 
Kriegsvölfer waren mit all ihrem Zeug pünktlich zur Stelle ge 
weſen, und fofort umzogen fie, wie e8 Brauch war, das Lager 
an biejer und jener Seite mit Wall und Graben, daß fie wit 
Veltungen wurden. Sakobäa hatte gut dreitaufend mohlbewafr 
neter Striegsleute, im YBauernlager aber rechnete man nad) vielen 
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Zaufenden: die Burgunder erzählten ſpäter, es jeien darin an 
dreißigtauſend Mann geweſen, leicht bewaffnet zwar, aber lauter 
leute voll Kraft und Ungejtüm. Alsbald rüſteten beide Lager 
—— mit ganzer Macht. Je eher man in Haerlems Thürme 
mb Shore einbrach, deſto größer und gewiller war die Ausficht 
um Siege über das ganze Land. 

- Denn diefe Stadt war nad) Dortrecht die angefehenfte in 
Yolland und Seeland, Einjt war fie die erfie geweſen, welche 
Safobäas Vater gelobt hatte, feiner Tochter als Erbfürftin unver 
rüchliche Treue zu halten, und gerade in Haerlem war am 
jroften gewüthet worden wider die hoekiſch Gefinnten. Indeſſen, 
* Bürger man vertrieben hatte, und es war eine große 
——* immer, gab es in der Stadt genug, welche mit Zähn— 
1 das Hoc) ihrer Feinde ertrugen. Haerlems Trall aber 
e alle Hoels im Lande ermuthigen, insbejondere Amfterdam 
m Delit in Schreden jeben, denn Jakobäas Macht bedrohete 
mn bon zivei Seiten. 

Phillpp, welcher Haerlems Wichtigkeit wohl kannte, hatte 
feinen Statihalter, den energifchen Gaesbed, dorthin geichidt und 
bin feinen Rath und Kämmerer, den Nitter Roland von Uut— 
‚einen Flamänder und altberühmten Staats: und Kriegs 
. fen den jungen Seren von Yſenburg, viele burgundiſche 
| e, und jechshundert auserlefene Bogenſchützen beigegeben. Um 
” n Herr von Uutferden in Noroholland recht einmwurzeln zu 
lafjer Ber ihm der Herzog nicht bloß das Schloß Nieumeburg 
) ‚ jondern noch eine Neihe von Herrichaften dazu ges 
chenl J Die Haerlemer Kabeljaus, welde von dem Unternehmen 
ber Herzogin gehört, hatten fi durch Allart von Büren, ber 
ihmen geldriſche Söldner zuführte, und andere treffliche Ritter 
berflärkt. Auch eine Menge Parteigenofjen waren zu ihnen ges 
Hüchtet, Die Wälle und das angränzende Gefilde wurden bon 
Uſchen und Baumgrün Kar gemacht, die Thore aufs Befte 
derbollwerkt. Auch die Haerlemer jchonten ihren Wald nicht, der 
» ang; beriüflet voucde, dad man ihn. fpäte zum großen. Theil 
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wieder anpflanzen mußte. Damit der Feind von der Bei 
feite die Stadt nicht angreifen könne, hatte man Reiben ı 
Pfählen eingerammt, und mehrere alte Schiffe verfenit, die ı 
Steinen belaftet waren. Die ärmeren Leute in der Stadt heil 
fih erboten, fie wollten umſonſt Wachedienfte thun. 

Alsbald ließ Jakobäas Herold vor den Thoren die Tu 
peten erfchallen. Die Fürſtin jelbit war da. Ueber ihr flaten 
bei dem Banner ihres Haufes und Landes ber ſchwarze Bi 
im gofdenen Felde, das Reichspanier. Sie verlangte, Ritter % 
land von Uutferden und die andern edlen Herrn jeiner Gef 
ſchaft zu ſprechen. AB fie auf der Mauer erjchienen, felk ñ 
ihnen vor: „Ihr gehöre Holland als ihr rechtes Ere. Be 
ihren Willen dürften fie fein Stüd davon befeken oder dr 
nehmen, fondern fie müßten es ihr überliefern wie es Ri 
Mollten fie das thun, fo fei fie es zufrieden, daß fie abiyl 
mit Leib und Gut. Wollten fie es nicht, würde fie die Si 
und das ganze Land zu Grunde richten.” Die Herren nme 
teten: „Sie hätten fich bier eingejchlofjen auf ihres gem ® 
fehl, um nad beten Vermögen Stadt und Land für den den 
zu bewahren. Sie feien nicht Raths geworden, ihr oder 59 
Andern die Stadt zu übergeben, es fei denn, daß zuvor DM 
Philipp es befehle. 

Als Jakobäa das hörte, wendete ſie ſich ab. Kaum aber w 
fie zurüdgeritten, al3 jchon die achtzehn Windmühlen un 
Häufer, welche die Stadt umgaben, in Feuer ftanden. Fr 
einzige Mühle, dreijundert Schritte vom Thore, wurde gif 
weil jie feit gebauet und mit Bewaffneten und Bogenſgu⸗ 
wohl beſetzt war. Soweit die Bürger von der Wallhoöhe 
ihren Mühlen und Höfen ausſchauen konnten, überall perfindd8 
Rauch und Flammen, daß Nichts vor der Wuth dei ed 
Schonung finde. Schon flürmten feine Gemaltshaufen gegen I 
Stadt an. Die Haerlemer wurden, mo fie fid) dor den Ze 
zu balten fuchten, zurüdgeworfen. Die ganze orftadt vor a 
St. Jobannisthore ging in Flammen auf. 
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Da entfanf den meiften Bürgern Muth und Hoffnung. Es 
gab auch micht bloß hoeliſch Gefinnte in der Stadt, fondern noch 
mehr Bürger, welchen es wider das Gewiſſen ging, dem Bur- 
> er Seifen, daß er der reiten Erbin das Land entreiße. 
—* 3 gerieth in Aufruhr und verlangte, man folle 
übergeben, einerlei, ob es den burgumdifchen Herren 
— nicht. Nun zeigte ſich, wie klug Philipp ſeine Be— 
—— | ** ausgewählt hatte. Ritter Roland ftellte eindringlich 
19a tlemern vor: „wie die ganze Macht des großen Herzogs 
md Flandern und fo vieler anderer Gebiete, wie all 
— Generäle und Truppen aus Frankreich heran— 
een könne Jakobäa jo großer Macht mwiderftehen. 
ı vom Herzog abgefallen, der müſſe verderben; wer 
rt frei 1 zu ihm gehalten, müſſe überreich werben durch feine 
Bunt und Gnade,“ Dabei fparte der Ritter weder große Ver— 
ungen noch gütliche Zureden, und es gelang ihm endlich, 
1 Aufruhr zu befänftigen, und Diejenigen, welche am lauteften 
r * — —— zu machen. Auf's Neue gelobten die Bürger 
t heiligem Eide, daß fie ihre Stadt bewahren wollten bis 
Br Mann. 
fie befamen hart zu fchaffen. Immer von Neuem 
a va die Gemwaltshaufen heran, und begann das Rennen 
ie Mauern mit Sturmleitern und Werten und Haden, das 
aus Kanonen und Mörjern, das Werfen von Feuer 
und flammenden Pfeilen. Selten war es erhört, daß 
ſo hart zugefeßt wurde, jo raftlos bei Tag und bei 
das hielten die Belagerten ihre Mauern wie tapfere 
e- Kugeln Badfteine hagelten auf die ftürmenden 
d hatten diefe die Höhe erflonımen, wurden fie mit 
ertern und Beilen angefallen, und oft ftürgten Freund und 
Ds munter und rötheten mit ihrem Blute das Waller der 
— gräben. Die Frauen aber eilten durch die Straßen, jeden 
chenden Brand gleich mit Waſſer und Erde zu bedecken; 
kun unaufßdchih zifäten die feurigen Pfeile in die Stabt und 
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fuhren in die Dächer und Thürme. Die Kabeljaus wußten, 
vor der Rache ihrer Tyeinde Hatten fie lein Recht auf Schonung 
mehr, deshalb blieben fie feiten und einmüthigen Sinne. 
Auch die andern Einwohner fürdteten von der Wildheit der 
Kennemer, wenn fie einbrähen. Der Prior der Predigermönd 
hatte fein Stlofter zur Kajerne und zum Lagareth für die bur 
gundiihen Ritter und Striegsleute eingerichtet. 

Doh allmählig, als es Tag für Tag Blut und Arbei 
gab, konnte e8 nicht ausbleiben, daß die Neihen der Veriber 
diger fich lichteten, und hinter ihrem Rüden ſich das dumpfe 
Murren der Empörung hören ließ. Die Haerlemer in Yalobäss 
Lager unterhielten mit ihren Freunden in der Stadt heimliches 
Einverftändnig. Einmal war verabredet, ihnen in der Stilleder 
Nacht, oder während das Kampfgewühl vor und auf den Mauern 
tojete, ein Thor aufzufchlagen. Das Vorhaben wurde nod) zeitig 
entdedt, und die Henker in der Stadt befamen zu thun. 

Jedoch ftetS gefährlicher wurde die Lage der Haerlemet. 
Während die Belagerer freie Zufuhr hatten, war die Stadt jeglider _ 
Hülfe beraubt. Sie war jet von allen Seiten enge einge 
ſchloſſen. Die Hoeks und Kennemer fireiften weit und breit . 
umber mit mörderiihen Waffen. Einmal erfuhr Philipps Statt- 
halter Gaeöbed, die Fürftin wolle plötzlich den Haag überfallen : 
und die großen Büchſen holen, welche dort lagen. Mit No 
gelang e3, Meldung nad dem Haag zu Schaffen. Schnell mul 
ber Befehlshaber die Gefüge auf Schiffe verladen, welde ie 
nad) Delft führten. In der Eile gerieth eines von den Laſtjchiſſe 
auf den Grund, und man fonnte e& nicht wieder flott machen 
Das ganze Land war voll Schreden und Entſetzen, und de 
Kabeljaus und burgundifchen Befehlshaber fandten Eilboten anf 
Eilboten zu ihrem Herzog, er möge ihnen zu Hülfe kommen, ode 
Alles fei verloren. 
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Deu efäige als Geheimbote, Johann von Uutferden und fein Ent: 
fe — wg . Die Genoffenihaft vom gleichen Kamm. Schwierigkeit des 
zur zu. Bäirlem, Der Baftarb von Pens. Haerlems Noth. Die 


| — ſobäas Heer. Ueberfall der Beutefahrer. Untergang ber Genoſſen— 
\ tus leihen Kamm. Haupttreffen. Der Schmidt von Gouba. 
a me Sue und Niederlage bes burgundiich-holländifchen Heeres. 
ei —8* ſare vor Leyden. Die ſieben Ritter. Schrecken in Leyden. Be: 
di gegen Philipp, Zagen ber burgundiſchen Beſatzungen. 
Son von Sn, Johann von Uutferdens Zug nad Haerlem. Maitag 
in Haerlem Aufhören ber Belagerung. Verträge ber Abziehenben. 


dJalobaa mußte, wie ſich fern in Flandern, im Artois, im der 
ardie, at im weiten Burgund das Ungewitter zujammen- 
e ber Feind dort rüfte und rüfte, bis er komme mit 
Gewalt. Um fo raftlofer ließ fie ftürmen, damit 
* reichen Haerlem die Beute und eine feſte Stellung 
werb ir, ce Philipp Heranziehe. Sie konnte darauf rechnen, 

- der Stadt zufeßte, um fo eher würden drinnen ihre 
Er befommen. Da wurde eines Tages ein armer 
Er betroffen, der das abjchredende Gewand eines 
ng und um Sn willen um ein Stüdlein Brodes 
an gab ihm gerne, denn nach dem Vollsglauben wurde 
— * Bettelbrod geheilt, Weil aber Alles ein ſcharfes 
= Ar fo wurde er angehalten, und unter 
A | es fand ſich bei ihm ein jchönes neuge- 

| an * * tod. " Man zerbrach es, ein Briefehen kam heraus 
 lgenben Inhalts. „Fromme Freunde und Vürger von Haer— 
Tem =. Bill, daf wir in Leyden angelommen find, und morgen 
wir mit all unferer Macht ziehen auf Alfen und dort 
de Goubafcleufe ofen, auf daf die Heryogin mit — 


Loher, Zalobaa von Bayern. IL. 


—— von Leyden. Großer Hinterhalt bei Alfen. Auſbruch 
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feinen Weg noch Durchgang habe, wiederzufehren binnen ver 
Stadt Gouda, und ift da3 geihan, wollen wir Euch zu Gülk 
kommen.“ Dies Briefchen kam vom Ritter Johann, dem Sohne 
des Herrn Roland von Untkerden, von Johann von Lichtenfeld, 
und andern Ebdelleuten. 

Philipp ſelbſt hatte den Gang nad) Haerlem noch zu gefähhd 
gefunden, und den braven Sohn vorgeſchickt, der feinen Bater is 
der Noth nicht verlafien wollte. Einen heil feiner bein 
Truppen gab ihm der Herzog mit, dazu follte er aus ben fer 
ländiihen Garnifonen, aus Dortrecht Delft Rotterbam und ben 
anderen Städten beranziehen, was fi nur an bereitem Kriege 
volk aufraffen ließ. Im Haag war der Sammelplog. De 
Kern diefer Macht befland aus pilardiſchen Bogenjchügen, ar⸗ 
erlejenen Leuten, und aus vornehmen Herren aus Ylandern. 

Diefe Ylamänder hatten eine Genoſſenſchaft gebildet vor 
ſechshundert Mann oder mehr, die ein eigenthümliches Zeichen 
trugen. &3 waren die beiden Herren von Herlams, Jalob von Hale 
wyn, und andere Ebdelleute dabei, felbft mehrere Kammerherrer 
Philipps, die fih, um Herrn Roland, dem hochverehrten Riller 
und Staatsmann aus des Herzogs Tafelrunde, Ehre zu machen. 
prächtig gekleidet hatten in rothe Waffenröcke. Jeder der Schi 
hundert trug auf einem Arme FF, und daneben einen Kamm 
geftidt, wie man ihn zum Roßkämmen braudt. Zwei F werden 
in flämiſcher Sprade „effen“ ausgeiprochen, und da die? Bor 
auch ſoviel als eben oder gleich bedeutet, fo war des Rebus 
Löfung „effen Kamm“, d. h. „gleichen Kamm“, oder „alle über 
einen Kamm.“ Dieſe Sechshundert wußten nämlich) gut genug 
daß fie ein gefahrvolles Wagftüd unternahmen, es warteten ihm 
die Zaufende der grimmigen riefen und der tapferen Kock. 
Deshalb nahmen fie Alle, vomehm und gering — freifid mi 
etwas flämiſchem Beigef mad — ein Sinnbid an, welde 
jagte: fie feien wie Brüder gleich in Sieg und Tod. 

Es war eine ſtattliche Macht, welche Haerlem zu Hülfe zog 
Nur war e& nicht leicht, Bis zur Stadt borzubringen. Denn die 
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nze Landenge, welche von Leyden dorthin führte, war damals 
am anderihalb Stunden breit, dazu noch durchſchnitten bon 
täben und Sümpfen, jo dab man mur ſchwierig vorwärts kam. 
if der einen Seite fluthete die Nordfee, auf der andern ſah 
am ebenfalls nichts, als Himmel und Wafjer. Von diefer, der Ut— 
ihter Seite en fam dem Belagerungsheer fortwährend reich— 
| BAM Nun gelang es zwar öfter leichten Botenjchiffchen 
8 Daerlem — dieſen Gewäſſern ſich durchzuſchleichen und hin 
id ber . Rundfejaft zu tragen. Allein ein ganzes Heer zu Waſſer 
echzubringen, war ſchier unmöglich. Man mußte aljo den 
imdiveg verſuchen. Aber ſelbſt, wenn glücklich zu Lande das 
mſatzungsheer vor Haerlem anlangte, jo erhob ſich noch dorniger 
e Frage: wie in die Stadt hinein kommen? Entweder hieß 
‚ gerade burd) ftürmen mitten durch das Belagerungäheer, oder 
4 war genöthigt, dieſem erſt eine Schlacht anzubieten und es 
m Weichen zu bringen. 

ı alter Nottenhauptmann, der Baflard von Lens, der 
jend und ihre Sriegsart fannte, wurde beftimmt, das 
— —— und Kabeljaus zu führen. Man hatte ihm 
Mann aus der Boulogne untergeben, mit dieſen 
—* Weg ſuchen und ſehen, wo man durchbrechen könne. 
x Baſtard ſäumte noch in Delft, als Johann von Uut— 
in bei Leyden anlangte. Dieſer war ſpornſtreichs geritten, 
m ven feinen Bater zu retten“ Denn ein Eilbote 
“4 m andern traf bei ihm ein, zu melben, daß bie Stabt 
® ug — ſchwebe, daß ſie jede Stunde erſtürmt werden 
an 5 Alles, was darin, für fein Leben zitiere, Roland 
een in Stand gejeßt, welche fertig und 
ſpannt um, wenn Hülfe nahe, mit glücklichem Ausfall 
min man ſie raſch Heranbringe. 

: A 2, April gegen drei Uhr Nachmittags z0g Johann 
min Leyden ein, bon wo er noch etwa fünf Stun- 
8 -Gaerlem Hatte. Mlsbald begann die Birgerfhaft zu 
— den, um — Tags mit — 
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aufzubrechen. Faſt der ganze Rath erklärte, er ziehe mit. Am 
gab es in Leyden eine Schaar leichter Gefellen, welche die Ge 
wohnheit hatten, in der Umgegend umberzuflreifen, fi in Sm 
terhalt zu legen und auszuſchauen, wo fie etwas von Feind md 
Gut erſchnappen Tünnten. Reichen Fiſchzug machten fie befonters 
an den Waſſerſtraßen, die bei Alfen fich kreuzten, weldes, wie 
ſchon erwähnt, nur zwei Stunden von Leyden liegt. Ihren 
Gäften fingen fie Abends davon zu reden an, und fragte: 
„ob fie morgen vor Tag einen Beutezug mitmachen tollen? 
Es könne fein, daß noch viel Güter zu holen. Bis die Bouloguer 
von Delft berbei fämen, habe man ohnehin Zeit.” Das gefel 
den Flamändern gar wohl, denn fie hatten noch wenig Krieg⸗ 
erfahrung, und mußten nicht, wie gefährlich ſolche Abentheuer. 
Alle wollten fie mit, und riefen: „Halbpart! Halbpart!“ Ei 
meinten damit die Hälfte von Beute und Gefahr. 

AL andern Morgens früh, ehe noch die Sonne am Himmel, 
die Leydener Gefellen, melde Abends von der Beutefahrt ge 
iprochen, in die Nähe von Alfen kamen, da fahen fie, daß ber 
Herr von Halewyn ſchon in der Nähe bielt mit gut Vierhunder 
bon denen mit FF Kämmen auf dem Xermel. Auch waren 
noch viele andere Ylamänder dabei, und fie dermaßen fic grober 
Dinge, als fie fahen, wie ftattlich ihr Haufen war. Es mochten 
zulegt an taufend Mann fein, welde bei Alfen ſich in Hinter 
halt legten. Sie hatten Laſtſchiffe herbeigejchleppt, die gut zum 
Verfahren von Heu und Korn, aber ſchwer beweglich. Auf 
diefen platten Fahrzeugen lagen fie dicht gedrängt, und wartete 
auf des Feindes Waarenzüge. Plötzlich aber waren ganz ander 
Leute da, die auch gleich auf fie einſtürmten. Es mar vom Je 
kobäas Heer der Vortrab, der auf Heinen Jagdſchiffen voraneilit, 
die Gegend abzufuchen, ob der Weg ſicher. Das ganze Heer der 
Hoeks folgte auf dem Fuße. 

Denn als der Geheimbote in ihrem Lager, der das Briefihen 


der Burgunder brachte, ergriffen wurde, konnte man nicht ander? 


denten, als ſchon rüde Philipps ganze Macht heran. Bil 
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Bern mun die Hoels abgefähnitten wurden von ihren Städten 
in Südholland, abgeſchnitten durch Feindesmaffen und über- 
ſwemmte Landftreden? Gouda und die andern treuen Städte 
np von PVertheidigern entblößt. Oder wenn das burguns 
ländiſche Heer die Hoels vor den Mauern von Haerlem 
| — und der Reſt der Haerlemer Macht aus den Thoren 
il, lonnte man nicht zwiſchen zwei Feuer gerathen? 
"Da war fein Säumen mehr, noch in der Nacht mußte 
man an der Goudafchleufe fein. Durch das Lager flog der Ruf: 
„uw Schiffel Zu Schiffe!“ Die erjchredten Bürger von Gouda 
| hoonhoven und andern Städten jahen vor ihren Augen ftehen 
die wehrloſen Wälle der Vaterſtadt, die unbeſchützten Häufer der 
rauen und Kinder. Deshalb waren die Männer raſch mit 
Ührem beiten Kriegszeug auf dem Waffer. Andere fchleppten in die 
‚Schiffe, was man dem Feinde nicht zur Beute laffen wollte, 
Die ganze Nacht wurde eilig gepadt, und längft vor Tagesan- 
brud) brach Jakobäas Heer auf. Man ließ die Ruder aus— 
eifen und ließ. fie nicht wieder aus der Hand, und der Morgen 
Bimmerte gerade, al3 die Alfener Gegend erreicht wurde. 

- Raum hatten nun die vorderften Hoeks die Flamänder exjpäht, 
bie in dichten Haufen auf den platten Laſtſchiffen ſtanden und 
uf Beute bartten, jo fuhren fie pfeiljchnell heran, ftachen mit 
ı Biten auf fie ein, und ſchoſſen mit Pfeilen und Sugeln 
Iytoijch Die unglüdjeligen Ylamänder fonnten ſich nicht 
hr * regen, ihre ſchweren breiten Schiffe lagen wie feſt— 
iſet. ar ſprangen fie an's Ufer und fuchten ſich zu ver— 
—* aber es half nichts mehr. Denn ſchon lam Jakobäas 
— Braten und von dort ging die Loſung aus, Alles 
zachen. Ohne Erbarmen wütheten die Hoels. „Holland! 
* riefen ſie, und ſtachen und ſchlugen auf ihre Feinde 
Herr von Halewyn rief laut in Todesangſt feinen 
Das war fein Glück. Mehrere hoetliſche Edelleute 
* gefangen und retteten ihn mit Mühe vom Tode. 
G ne feiner Gefährten wurden auf den Laſtſchiffen 
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erſchlagen, ober in’s Waffer geworfen, daß fie elenb ertanin. 
Die Uebrigen flürzten fi in Flucht und Entjefen auf ihre Hau 
macht, welche eilends von Leyden heranzog. Sie befehte li 
den langen Damm, welcher durch das Alfener Gewäſſer fühe, 
ben einzigen Weg, welchen die Hoels nehmen mußten, wenn fe 
zur Schleufe und weiter wollten. Die befle Bürgerfchaft wen 
Leyden war dem Ritter Uutkercken gefolgt, fein Rathäberr, der 
in der Stadt blieb. Alſo ftellten fi) aud die Hoeks zur Schlaqht 
auf, und mwährend die Hauptleute die Rotten orbneten, beſtrahle 
die aufgehende Morgenfonne die Yluren und Gewäſſer, melde 
Jakobaa fo wohl befannt waren. Denn gerade vor einem halben 
Jahre hatte fie auf diefer jelben Stelle einen herrlichen Sieg er 
fochten. Seht war es der 30. April, das Borfeft von Philip 
und Jakob. 

Die Hoeks ſchritten auf dem Damme zum Angriff vor. 
Aber ein Hagel von Pfeilen riß ihnen Reihe auf Reihe nieder, 
ehe fie noch an den Feind kamen. Denn dort im Vordertreſſen 
ftanden die Pilarden, welche in den franzöfilcden Kriegen vom 
den Engländern gelernt, mit Bogen und Pfeil in der Sihladt 
eine raſche Maſſenwirkung zu geben. Vergebens ftürmten die 
Hoeks zum Handgemenge: fie gewannen feinen Schritt beit 
Raum, die Getroffenen flürzten vom Damm in's Wafler, und 
die Furcht, die bleihe Vorahnung des Todes ſchlich jekt and 
duch ihre Schaaren. 

Es war aber ein finnreicder Schmidt da aus Gouda, der einen 
geſcheidten Einfall Hatte. Raſch ftellte er aus dem Belagerung» 
zeug eine Art Widdermafchine her, daß fie ungefähr zur Breite 
des Dammes paßte. Born Bingen in Striden beweglich eiſen 
beſchlagene Balken, wie man fie zum Einftoßen der Thore braudke. 
Diefe Maſchine [hoben nun die Hoels aus aller Gewalt den Pr 
karden auf den Leib, und drängten die Schüßen rechts und finlt 
hinunter in das tiefe Waſſer. Die Pilarden wichen, eine Menge 
wurde gefangen, und Hart prallten nım die beiden Hauptmaſſen 
aufeinander. Bon allen Enden kamen andere Hoels zu Schifk 
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gefahren, und gaben «3 den Kabeljaus mit Piten und Ge- 
bofien. Es war eim entjeglicher Kampf. Die Männer fhlugen 
nd morbeten einander mit dem gierigen Haß und Zorn, welcher 
1 langen Bürgerkrieg die Herzen härtet. Doch die Hoels waren 
nmal- im Siegen: fie glaubten, diefer Tag gehöre ihnen. 
dathender wurden ihre Schläge, gellender ihr ſchrecliches Kriegs— 
„Holland! Holland!“ Jetzt wurden feine Gefangene 
ıchr gemacht, der Sieger gab, der Befiegte nahm feinen Barden, 
ſo wälzte ſich die Schlacht, das Fluchen und das Kämpfen 
vor die Thore Leydens. Ueberall waren die Hoets auf 
Schiffen hinter den Flichenden her. Wo fie Feinde er 
em Iprangen fie an’s Land und darauf ein. Nur wer Weg 
md Steg genau kannte, oder befonderes Glück hatte, vermochte 
q zu retten. 
* Gegen hundert Leydener Bürger lagen todt auf dem Weich— 
de ihrer Baterfladt, nur hier und da kehrte einer vom den 
atbsherren zurüd. Auch Ritter Johann von Uutferden, der 
dumber der Tapferkeit gethan, entkam nur mit genauer Noth. 
Die gefangenen Pilarden und Fläminger wurden niedergehauen. 
das war ja häufig das Schickſal der gemeinen Soldaten, wenn 
—* Gelde fi nicht löſen konnten. 
die Hoels nun keine Feinde mehr ſahen auf Waſſer 
ee fliegen fie alle aus ihren Schiffen, zogen auf den 
—— ven vor Leyden, und ftellten ſich da auf im jchönfter 
ihtorbnung. In den Händen jchwangen fie ihre eigenen 
| Jan er und Wimpel und die der ZTodten, Einen Schußmeit 
m der Stadt hielt Jalobäa. „Holland! Holland!” rief fie, und 
ih ihre Trompeten und Hörner Siegsfanfaren blafen, daß es 
ut in die Stadt hineinjchallte. 
‚auf dem Damme vor des Feinde: Stadt Inieten um 
junge Heldin des Tages im Kreiſe fieben vornehme Herren, 
nd fie ließ = von altangejehenen Kriegsmännern ben Ritler- 
Einen Herrlicheren Tag für dieſe höchſte Ehre 
fie Kae ehem. Es waren aber die — 
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Männer Herr Johann von Waffenaar, der ältefle Sohn de 
einft fo mächtigen Leydener Burggrafen, den fein Bruder Heinnih 
um Glück und Erbe gebracht, — fein alter Freund und Ge 
nofie, Here Gerhard von Poelgeeit, Herr von Hoemaden, der 
mit ihm vor drei Jahren fo manchen Strauß auf den Straßen 
von Leyden gegen die Kabeljaus beftanden, — Herr Eberhard 
von Hoochtwoude, Baftard von Holland, Jakobäas natürlicher 
Bruder, der einft im Hennegau ihren tüdifchen Feind, den Ber 
räther v. d. Berge niedergehauen, — Herr Dietrich v. d. Mer 
wede, der Zapfere und Kluge, der einft Gertrudenberg fo heiter 
müthig vertheidigte und fpäter feiner Fürſtin Flucht ans der 
Genter Burg leitete, — Herr Johann von Langeraek, Herr don 
Alperen, — Herr Heinrih von Kronenburg, — endlich Hat 
Arnold von Gent aus dem Gelorifchen. 

In Leyden aber war Alles in Schreden und Entfegen. Dix 
Flamänder, welche dur Schnelllauf dem Gemetzel entronnen, 
waren in's Thor geftürzt, ohne daß die Wache fie aufhalten 
fonnte, und fehrien immer „AU todt! all tobt!" Sie rannten 
wie bejeflen durd) die Straßen, als wäre der Feind ihnen ned 
auf der Yerfe, und man konnte nicht zwei Worte zu ihnen 
Iprechen, ohne daß fie immer ſchrien „Al todt! all todt!“ Der 
Todesgeſchrei auf den Straßen, das Stürmen der Gloden, 
da3 Trompeten und Hollandrufen de3 Feindes vor den Ihoren, 
— nie vergaß Leyden diefen Morgen wieder. Sein Menſch wer 
im Bette geblieben, Alles auf die Straßen geftürzt. Den ganzen 
Tag und no die Nacht hindurch wurden in: die Stadt und auf 
die Kicchhöfe die Todten getragen, melde man zwifchen Leyden 
und Alfen aufgelefen. Es waren die beften Bürger faft jämmtiid 
gefallen. 

Nachdem die Yürftin ihren Sieg fehmetternd dem Feinde 
in's Angeficht gefeiert Hatte, lic fie ihre Sriegspölfer wieder die 
Schiffe befteigen, und fuhr nad Gouda zurüd. Das war ein 
fröhlicher Maitag im Jahr 1426, den Jakobaa in der goldtreuen 
Stadt beging. Mit Jubel und wehenden Fahnen und ſchallender 
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Mufit war fie zum zweitenmal von Alfen fiegreih in Gouba 
iingezogen. Bald mußte jebt die Nachricht kommen, Haerlem 
habe kapitulirt. Auf baldigen Entſatz konnte ja die bevrängte Stadt 
mar wicht mehr hoffen. 
Diefſte Niedergefchlagenheit herrjchte in den Orten der Ka— 
belſjaus. Dahin war alles Vertrauen auf ihren Burgunder 
Herzog. Laut und allgemein hieß es: „Die ganze Armee, 
dom der fie Rettung gehofft, hätte ja nur aus Verwandten 
md Freunden des Herrn Roland beftanden, der Herzog aber 
habe ihn verrathen und verlaffen, umd bald werde ex fich ihrer 
‚aller entäußern umd fie figen laſſen im dem jchredlichen Kriegs— 
‚dend,“ Den burgundifchen Beſatzungen, welche diefe Reden an— 
füren mußten, wurde es übel zu Muthe, und fie ſchwebten in 
Eorge und Gefahr. Der alte Johann von Lens, der Baſtard, 
Melher im Delft feine dreihundert Boulogner noch beifammen 
hatte, erflärte: feinen Schritt ginge er weiter, Die beiden Herren 
bon Lichtenfeld, welche auch einen Heinen Reſt ihrer Truppen 
nad) Leyden gerettet, erklärten ebenfalls : bevor der Herzog komme, 
'Mlrben fie die Stadt nicht verlaffen. Ueber Haerlem aber hing 
‚& wie dunkles Todesgrauen. Das Bauernheer: hatte jein Lager 
Ih berlaffen, und ſchon waren Hoeks zurüdgelommen vom 
Felde bei Alfen. Ritter Roland jchrieb feinem Sohne 
— Briefe. „Er ſolle ſeinen alten Vater nicht in höchſter 
Noth; verlaſſen; um Gottes willen möge er Hülfe bringen ; komme 
fie micht eilig, jo hätten alle die Edelleute in Haerlem zu leben 
aufgehört, und Holland fei für den Herzog auf immer verloren. “ 
Roland mußte jede Stunde von den Hoefifchgefinnten in der Stadt 
Aufftand und blutigen Grimm befürdten. Sein Brief wurde 
had) Delft gebracht und den Boulognern des alten Baſtards vor- 
De aber es rührte ihm nicht. „Erſt müfje der Herzog da 
fin,“ erflärte er, „ehe er Delft verlafje.” 
Anders Handelten Lyon von Gent und noch ein anderer 
fallonifcher Offizier. Diefe Beiden ritten Tag und Nacht um— 
ber, um Kriegswagen zur raſchen Reife aufzutreiben, und fie 
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brachten in der zweiten Nacht wirklich mehr als ſechszig Wagrı 
nach Leyden. Ba aber wollten die Ylamänder nicht ans den 
uartieren, der Schrecken ſaß ihnen noch in allen Glicdem. 
Johann von Uutkerden war in Verzweiflung. Endlich fprang er 
auf einen der Wagen, nahm jein Banner in die Hand, entroliie 
e3 vor dem Winde, und erhub den Ruf, welcher dann erfhallie, 
wenn es in der Schlaht zum wildeften Kampfe ging „Mir 
nad), wer mid lieb Hat!“ rief er und ſchwang fein Banme. 
Wer ihm jebt nicht folgte, hatte für immer mit ihm gebrochen, 
die Treue nicht gehalten. Da konnten die wenigen Kammer 
berren, die noch in den präditigen rothen Röden ftedten, und 
fo viele ihrer Genofien vom „Effen Kamm“ noch am Leben waren, 
nicht mehr dahinten bleiben. Dreihundert Mann beftiegen die Wogen, 
fuhren eilig ab, und der tapfere Lyon von Gent führte fie. 
Es war am Tage nad der Alfener Schlacht, und fie eilen 
mit Nedht, ehe die Hoels von Gouda mit ftärteren Haufen ze 
rüdfehrten. Beftändig war der ritterlihe yon dem Zuge bad 
hier bald dort zur Seite, und erfundigte raſtlos Weg und Steg 
und warf Jeden nieder, der ihn verrathen konnte. Glüdlic er 
reichten die Heerwagen das Haerlemer Holz. Da kamen ihnen 
Idon mehrere Bürger und Kaufleute aus der Stadt entgegen, 
und da e3 der erfte Mai war, fo hieben fie jubelnd grüne Zweig 
von den Bäumen, und zogen Maibüſche ſchwingend vor ber 
Rettern einher und in die Stadt hinein. Die Haerlemer mußten 
gar nicht mehr, weldhe Freude und Ehren fie dem jungen lu 
terden, dem braven yon, und all ihren Begleitern anthun follten. 
Jetzt glaubten fie wirklich, wa3 dieſe ſagten: „Es fei dem Herzot 
Ernft mit feinem Kommen, wenn es auch lange dauere.“ 
Jakobäa Hatte andere Nachrichten von Haerlem erwartet. 
Da das Banernheer dort feinen Stand behauptet hatte, und di 
burgundiſche Hülfe für's Erſte vernichtet war, fo ſchien die 
Stadt verloren. Schwer rächte fih jebt, daß die Hoels die 
Dreihundert ließen durchſchlüpfen. Die Stadt Hatte neue Tr 
theidiger, neuen Muth: nad) vierwöchentlicher Belagerung mußte 
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man fie von Neuem belagern und bejtürmen, War aber jept 
— a. Zeit? Jeden Tag konnten Philipps Heeresmafjen 
und Jalobaas Städte überziehen. Zwar zeigten ſich die 
nach dem Einzuge ee von Uutferden wieder 
Jedoch nur um zu ſehen, wie jehr fi bie Dinge 
ie verſchlechtert hatten. 
e Kennemer hielten ihr Lager noch acht Tage lang. Da 
fe endlich einfahen, das Blatt Habe ſich gewendet, fanden fie ſich 
mit den er und ihren Helfern, den Ebelleuten, in fol- 
gen * Weiſe ab. „Friedlich würden ſie auseinander gehen, 
ar Be werzeichen und Verſammlungen mehr aufftellen, und 
jr rauben, fondern Jeder auf feinem Hofe würde Ruhe 
hal 8 Wochen fang, oder fo lange, bis Herzog Philipp mit 
Mad —* Sand fomme, Mit Brand und Schwert dürfe auch dann 
ie heimfuchen, nur mit ihrem Gute könnten fie büßen nad) des 
— Außerdem könne er Zehn aus ihnen nehmen, 
Ind & mit es halten nad jeinem Willen. Die er aber in 
die Verbam ig ſchicke, dürften unter Jakobäas Fahnen gehen.“ 
ugleich mit ben Kennemern verföhnten fi am zwanzig Gaer- 
r Be mit der Baterftadt; die Andern, melde ebenfalls 
\ 18 Heere dienten, blieben verbannt. Brederode gelobte 
„Bis vierzehn Tage nad) der Ankunft Herzog Phi— 
bie: Burg umbefeftigt und von allen der Haerlemer 
— Feinden leer ſtehen. Geſchähe es anders, ſo 
er fi bei jenem Eide zu Haerlem in des Herzogs Ge— 
haft ſtellen.“ Damit gingen die lebten Belagerer aus— 
5 und für die Unternehmung, welche dem ganzen Kriege 
ve Wendung geben follte, war alle Arbeit umfonft ge— 
x Roland aber hatte große Ehre allerwärts, daß er 
* tg und ftandhaft vertheidigt hatte, 



























Achtes Kapitel. 
Sieg und Niederlage vor Hoorn. 


Unterhandlungen mit Brabant. Große burgunbifche Keeresräfuns. 
Philipps Vorſicht. Soldgelder ber Kabeljaus. Brederobes Flotte. Ns 
flag auf Enkhuyſen. Blockhäuſer. Erſter Gerichtöfpruch über bie Keme⸗ 
mer. Schlacht oder Buße. Feierliche Temütbigung des friefiichen Stolzel 
Allgemeiner Aufftand. Fürchterliche Landesvermüfung. Die Ritterfgaft 
in Schreden. Gefchichte des Johann Kruyf und feines Vaters. Echeb⸗ 
ung Hoorns gegen Zalobäa. Nieberlage der Hoorner. Zäufhung ber 
Feinde. Erſtürmung von Enkhuyſen. Belagerung Hoorns. Ankuait 
l'Isle Adams. Angriff der Bauern. L’Isle Adams Kriegekunf. W: 
gemeine Niederlage bes Bauernbeeres. Jubeltag ber Hoorner. 


Philipp hielt unterdefien in Flandern mit dem Herzog bon 
Brabant und defien Räthen eine Sikung nad) der andern, wie 
der holländiſche Krieg zum guten Ende zu bringen. Allein de 
Brabanter zeigten nicht Luft, ihm zu helfen. Der vornehme We, 
weldher in der Brüffeler Revolution im Bündniffe mit alobin® 
gefiegt hatte und hoekiſch gefinnt war, ſprach viel lauter für Je 
kobäas Ehren und Rechte, al3 für Philipps Abfichten. 

Diefer berief feine beiten Feldhauptleute mit ihren Truppen 
nad) Ylandern, und von ſchwerem Vorhaben bedrüdt, und fit 
den Eindrud berechnend, welchen äußere Frömmigkeit auf da 
Volt macht, begab er fi wieder auf eine Betfahrt, Diesmal nach 
Boulogne. Dann erhob er auch im Artois große Gelbjummen, 
licß rüften bei Tag und Nacht, und ſah allmählig ein Heer vom 
nicht weniger al3 20,000 Mann geübter Soldaten fi in ylar- 
dern vereinigen. All feine Nitterfchaft war aufgeboten. Tr 
Reifigen aus dem Artois mußten ihre Pferde zurüdlafen; denn 
Reiter waren auf dem Boden Hollands, das von Gräben Flüſſen 
und Sümpfen durchfchnitten ift wie eine Rieſelwieſe, ſchlecht zu 
brauden. Nur der Prinz von Oranien führte 1200 Reiter aus 
Burgund herbei, diefe waren aber auch außgefuchte Leute. Tie 
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Bifarden hatten eine Wildheit, daß es ſchon an der flandrifchen 
—* zu Schießen und Schlagen lam. Endlich im Juni ſetzte 
as große Heer nach Holland. über 

die drei Borſſelen kommandirten, mußte ſich aufmachen, 
die holländischen Schiffe abholen, und als alle bei einander, 
| —* Flotte dem Herzog entgegen, damit er und ſein 
* Geleite hätten bis nach Rotterdam. Hier ange— 
— * er ein Lager aufſchlagen, welches zur größeren Be— 
** Holzplanken und Palliſaden umzogen wurde. Auch 
ſich Philipp wohl, Jakobäa anzugreifen. Ex legte 
— ſeines Heeres in Garniſonen auseinander, damit ſie 
ur Rei feinen eigenen Kapitäns die feften Städte und Burgen 
* Den Holländern erließ er, ihm gegen den Feind zu 
— wollte vielmehr nur mit ſeinem eigenen Heere ihren 
na führe dafür mußten fie ihm um jo exfledlicher Sold- 
d Kriegsloſten zahlen. Da gab es ſelbſt Kabeljaus 
1 mi meinten: „Das fei ja darauf angelegt, fie geradezu 
ld Wehr und Freiheit arm zu maden.“ Er aber ver- 
= te jchriftlich die Namen Derjenigen, welche nicht jofort willig 
- * und erllarte, er werde fie behandeln als offenbare Hoels. 
de Säreden ging dor ihm her. Solch ein furdtbares Heer 
atte F olland ſeit den großen Frieſenkriegen nimmer geſehen. 
h irgend. verdächtig fühlte, verſteckte feine bejte Habe oder 
üchtet * . & Be das Gebot, allem, was hoeliſch Gut 
* uſpüren und es gleich zu Gelde zu machen, ben Hehler 
ıbe — einerlei ob er geiſtlich oder weltlich. Auch 
—* Beſitzthum ausgeforſcht, das Jalobdas Mutter 


1 U —* Denog am St. Johannisabend in Leyden war, 
| ‚ wie die Hoels von Gouda fich wieder auf dem 
> tummelten, als fpotteten fie all feiner Ritter 
nn Heeresmacht. Zur felben Zeit ſchweble Ent- 
m größter Gefahr, Auf der Süberfee Hatte ſich eine 
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Philipp hielt unterdefien in Flandern mit dem Herzogie Ei 
Brabant und deſſen Räthen eine Sikung nad) der andern, m 
der hofländijche Krieg zum guten Ende zu bringen. Allen ie fi 
Brabanter zeigten nicht Luft, ihm zu helfen. Der vornehme DE J 
welcher in der Brüffeler Revolution im Bündnife mit Jabiu 
gefiegt Hatte und hoekiſch gefinnt war, ſprach viel lauter für F 
kobäas Ehren und Rechte, als für Philipps Abſichten. 

Diefer berief feine beiten Yeldhauptleute mit ihren muy 
nah Flandern, und von ſchwerem Vorhaben bebrüdt, und fe} 
den Eindrud berechnend, weldden äußere Frömmiglkeit auf I 
Volt macht, begab er ſich wieder auf eine Betfahrt, diesmal mh 
Boulogne. Dann erhob er aud im Artoiß große Gelbfunmn 
ließ rüften bei Tag und Naht, und ſah allmählig ein Herr 
nicht weniger als 20,000 Mann geübter Soldaten ſich in ger 
dern vereinigen. AN feine Nitterfhaft war aufgeboten. DM 
Reifigen aus dem Artois mußten ihre Pferde zurüdlafien; dem 
Reiter waren auf dem Boden Holland, das von Gräben Züf 
und Eümpfen durchſchnitten ift wie eine Rieſelwieſe, ſchlecht 7 
brauden. Nur der Prinz von Cranien führte 1200 Reiter an 
Burgund herbei, diefe waren aber aud) ausgeſuchte Leute. Dde 
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zilarden hatten eine Wildheit, daß es ſchon an der flandrifchen 
Echleufe zu Schießen und Schlagen kam. Endlich im Juni jeßte 
a3 große Heer nad Holland über. 
ie —— war die Vorſichtigleit ſelbſt. Die ſeeländiſche Flotte, 
ch i Borfjelen lommandirten, mußte ſich aufmachen, 
die holländiſchen Schiffe abholen, und als alle bei einander, 
g die geſammte Flotte dem Herzog entgegen, damit er und fein 
jeer ficheres Geleite Hätten bis nad Notterdam. Hier ange- 
ommen ließ er ein Lager aufichlagen, welches zur gröheren Be— 
ftigung mit Holzplanfen und Pallifaden umzogen wurde. Auch) 
st hütete ſich Philipp wohl, Jakobäa anzugreifen, Cr. legte 
inen Theil ſeines Heeres in Garnifonen auseinander, damit fie 
hm under feinen eigenen Kapitän die feften Städte und Burgen 
iderten. Den Holländern erließ er, ihm gegen den Feind zu 
dienen. Er wollte vielmehr nur mit feinem eigenen Heere ihren 
* ‚führen, dafür mußten fie ihm um jo erklecklicher Sold- 
der und Sriegskoften zahlen. Da gab es ſelbſt Stabeljaus 
welche meinten: „Das ſei ja darauf angelegt, fie geradezu 
u Mehr und Freiheit arm zu maden.“ Er aber ver- 
gte jchriftlich die Namen Derjenigen, welche nicht jofort willig 
\ ten ‚und erklärte, er werde fie behandeln als offenbare Hoels. 
Ir Sören ging dor ihm her. Gold ein furchtbares Heer 
t J Holland ſeit den großen Frieſenkriegen nimmer geſehen. 
— verdächtig fühlte, verſteckte feine beſte Habe oder 
ik Es erging das Gebot, allem, was hoekiſch Gut 
Sl en und e3 gleich zu Gelde zu machen, den Hehler 
a —2 — einerlei ob er geiſtlich oder weltlich. Auch 
Beſitzthum ausgeforſcht, das Jalobäas Mutter 
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* ie F Herzog am St. Johannisabend in Leyden war, 
—— wie die Hoels von Gouda ſich wieder auf dem 
Eee, tummelten, als fpotteten fie all feiner Ritter» 
d großen Heeresmadt. Zur jelben Zeit ſchwebte Ent» 
m geöbter Gefahr. uf der Süberfee Hatte fid) eine 
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hoetifche Flotte angefammelt, die Brederode befehligte, und a 
welcher ſich aud der Baftard Eberhard, Gerhard von Zul, Die: 
ri von Zandhorft, und andere Nitter Jakobäas befanden. Sie 
hatten auch in Enkhuyſen ihren heimlihen Anhang, und es war 
ein Plan gemacht, wie die Stadt plötzlich überrumpelt werben 
ſollte. Man wollte den Fronleichnamstag erwarten, an welchem mi 
großem Feſtgefolge das heilige Saframent um die Stadt getragen 
wurde. Der Tag erſchien. Die Prozeffion zog um die Mauer, 
und e3 war anzunehmen, daß jebt alle Waffenfähigen der Sieht 
andächtig dem Altarsfatramente folgten. Da fuhren plökliä 
unter vollen Segeln die Hoel3 in den Hafen ein, große Schiffe 
und Heine, und alle ſuchten eiligft da3 Land zu gewinnen. Bi 
Enkhuyſer hatten aber ihre Wachtthürme nicht unbeſetzt gelafen. 
Trompeten und Hörner fchallten, die Prozeifion lief auseinander, 
im Nu fland der Hafendamm voll Männer in Waffen. Ds 
fahen die Angreifer ihr Spiel verborben, und ärgerlich fegelten ſe 
wieder ab. Jetzt warfen ſich die Bürger auf die Verdächtigen, 
welche dem Feinde gerathen hätten. Gleih machte man ihnen 
peinlichen Prozeß, und enthauptete fie auf offenem Markte. Zeha 
Köpfe wurden auf dem Thore aufgefpießt. Dies war das erft 
blutige Schaufpiel in Enkhuyſen: noch viel edles Blut jollte den 
Marktplatz diefer Stadt überriefeln. 

Che Philipp nad Haerlem zog, deckte er feinen Rüden 
gegen die Hoel3 bon Gouda durch zwei Blodhäufer, welche et 
an der viel umkämpften Goubafchleufe errichten ließ. Jedes 
Haus wurde fo groß, daß dreihundert Dann bequem darin 
wohnen Tonnten. Zwiſchen beiden war eine Brücke gemacht, die 
zur Bertheidigung wie zur Verbindung diente. Der Herzog be 
trieb den Bau fo Haftig, daß er dem Baumeifter für jeden og 
den das Fort über die gejebten acht Tage Hinaus no ur 
fertig, hohe Buße auferlegt... Auch das Haus zu Ulermeer folle 
eine beſonders fefte Burg werden. Der Herr von Th 
Iongeon wurde eilig mit einer Schaar ritterhürtiger Leute hir 
gefandt. Ihm follten die großen Büchfen folgen, welche man 
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aus dem Haag nad) Delft gerettet hatte. Es gab harte Arbeit, 
die ſchweren Geſchütze flott zu machen. Als aber der Steinmetz 
anlangte, der für fie die großen Steinfugeln machen follte, kam 
die Nachricht, Utermeer fei über. Die Hoeks waren ſchon darin. 
Philipp war jehr ärgerlich. Als im September der Platz wieder 
genommen wurde, ließ er einen Theil der Bejakung nad) Amſter— 
dam bringen und Kriegsgericht über fie halten. 

Zu Haerlem angefommen, forderte der Herzog die Kennemer 
und ihre Schuldgenoſſen auf, fid zu Gericht zu ftellen. Ein 
heil erſchien unter Burgunder und Haerlemer Geleite, die Andern 
warteten im ſtillen Grimm der Dinge, die da kommen jollten. 
Philipp hatte zu diefem Tage die Bürger don Hoorn Meden- 
bit Enthuyſen bejchieden, auch fie follten Zeugen fein, wie er 
jeine und ihre Feinde demüthige. Die Kennemer brachten ihre 
Bitten und Bertheidigung vor, und hörten dann mit gebeugtem 
Haupte den Sprud), welden der Fürſt in Mitte feiner glängzen- 
den Ritter und Räthe verkünden lieh. „Die Kennemer und ihre 
Helfer jollten alle Steuern Soldgelder und Bußen zahlen, mit 
denen fie im Nüdftande waren, die Steuern fogar von Zeiten 
Herzogs Johann von Bayern an bis zu diefem Tage, Die 
Bauern jollten ferner als vorläufige Strafe eine doppelte Jahres— 
feuer entrichten. Nah acht Tagen wolle der Herzog über 
die fernere Buhe der Einzelnen je nad) ihrer Miſſethat feinen 
Willen fund geben. Damit aber Alles vor fich gehe,” wie der 
Bürft es befehle, könne er Geijeln nehmen, ſoviel ex wolle, aus 
allen Dörfern und Städten.” 

Die Männer hörten dieſen Beſcheid mit wachjender Beftürzung. 
Viel größere Demüthigung war ihnen aufgefpart. Nach acht Tagen 
am 31. Zuli, jollten fie wieder erjcheinen, Ortiſchaft bei Ortichaft, 
ihre Strafen zu zahlen oder Pfand und Bürgen zu ftellen, und 
feierlich dieſe Sache abzufchließen. Diejen Tag hatte Philipp zu 
einem der größten Ritterjhaufptele erforen. Seine Herren und 
Offiziere follten ſchwelgen in Siegesfreude über die frieſiſchen 
Schlachtürte, deren Blinten ſich ſchon ſeit Jahrhunderten der Ritter 
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Vorſtellung fürchterlich eingeprägt hatte. Alle Welt jollte willen, 
der große Burgunder Yürft fei auch hier im Norden Herr übe 
die freien riefen. Die Truppen wurden von allen Seiten nod 
Haerlem zufammengezogen, die ganze Armee bereitete ſich ver 
wie zu einem großen Tyelte. 

Am beitimmten Tage mußte das Heer der Bauern fich wieder 
bor Haerlem aufftellen, gewaffnet und zur Schlacht georinel, 
gerade wie fie vor Haerlem geftanden. Entweder follten fie nun 
— das war ja der Sinn ihres Vertrags mit Wutlerden md 
den Haerlemern — Gottes Urtheil oder des Herzogs Urteil ar 
nehmen, entweder kämpfen mit ihm und feiner Ritterfchaft, ober 
ihm Genugthuung leiften als befiegte Rebellen. Sie flanten 
und warteten ihre Herrn und Yürften. Um Mittag rüdte ber 
Herzog aus dem Stennemer Thor auf den Anger, wo die Bauer 
ihr Zager gehabt. Es mar eine weite grüne Ebene. Dort ließ et 
zwifhen der Stabt und dem Feinde feine Truppen fi vo 
fändig in Schlachtordnung ftellen. Herr Ludwig von Ghaloes, 
Prinz von Oranien, führte unter feinem Banner die Burgunder, 
e8 waren bierhundert ritterbürtige Lanzenträger, dabei waren 
Thoulongeon, der Marſchall von Burgund, die Herren dem 
Beauffremont, Rocefort, und zahllofe andere vornehme Seren 
und fehlachtberühmte Häupter, Alle im höchften Kriegesſchmud. 
Die pikardiſchen Schüben führte der Herr von Croy unter feinem 
Banner, fie marfchirten heran gut zmölfhundert oder mehr. M 
e3 waren jo Viele hier verjammelt, daß man fie auf 20,00 
Dann rechnen Tonnte, und lauter Leute in guter Rüftung, die 
Bogenjhügen in zwei Haufen zu Fuß und die Ritterbürtigen zu 
Pferde. Alle Banner wehten reichgefhmüdt im Winde, und dit 
Zinten und Trompeten machten rauſchende Mufil. Die Herren 
und Ritter aber ftellten fi hinter dem Herzog auf, der fi 
immer in Mitten feiner Banner hielt, die beſtändig in den Lüften 
fliegen mußten, denn das wollte er fo. Gut zwölfhundert Ritter 
waren da um den Herzog gefchaart. 

Nun begaben fih Herr Roland von Uutferden, als dt 
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wnehmfte Unterhändler, der Prinz von Oranien, der Herr von 
roy, und mehrere andere Herren zit dem Bauernheer, welches 
it feinen Pilen und Werten all der ritterfichen Pracht gegen- 
ver fand. Die Bauern erklärten, fie wollten nicht kämpfen, 


ndern Buße zahlen. Roland hatte die Lifte ſchon aufgejekt, 
iebiel jede Ortichaft büßen folle, je nachdem fie groß oder Mein. 
3 frennten fi die Bauern je nach Ortfchaften, und die bur— 
imbiichen Herren gingen von einer Ortfchaft zur andern, und 
ihmen das Geld oder ein Pfand dafür. Und wenn eine Ort- 
t hatte, jo jentte fie all ihre Lanzen zu Boden, zum 
eichen, daß fie fich unterworfen habe. Auf Kommando erhob fie 
e Zangen wieder, und dies bedeutete, daß die Träger willig 
Bon Philipp von Burgund als ihren Herrn zu kämpfen, 
e befiegt Habe. Pier oder fünf Stunden dauerte das Zahlen 
m Geld und Pfand, das Streden umd Aufheben der LZanzen, 
R Ortichaft nach Ortichaft ihre Buße geleiflet und fich gegen den 
; BT hatte. Und nicht eher wich Philipp mit feiner 
vom Plage. 
* Hiller Wuth hatten die Bauern dies Alles über fich 
on laſſen, viele lange Stunden lang, und als fie erſt wieder 
Y u Rund‘ auf ihren Höfen waren, meinten fie, nimmer könnten 
[, oder fie müßten rächen joldhe Schmad). Und Tagen fie 
* noch immer dem Herzog an der Kette? Er konnte 
us jeder Orſſchaft die beten Männer als Geijeln fortnehmen. 
) immer. gab es Vorwände, ihnen unerſchwingliche Straf 
—— dilliren. Sollten fie fi langſam bis in den Grund 
a Nein, eher wollten fie doch Leib und Leben 
wider den wäljchen Herzog, Nun erimachte der 
ge Brichengen, nun fprüheten dieje eifernen Herzen Feuer 
u Flammen. Sie umringten ihren alten Anführer, Herm 
de —* und er mußte ihnen zuſagen, fie mollten älle 
t das Aeußerſte verſuchen. 
—* hn wieder Über die Anger und Re der ruhloſe 
EB her, Jalobäa von Bayern, I. 
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Glocenſchlag, und auf den Gewäſſern fpiegelten fich ſchaurig vie 
Seuerzeihen. Was eine Waffe ſchultern konnte, eilte zu den Sam⸗ 
melplägen. Alsbald ergoß ſich ein Strom der Berwüftung über 
das unglüdlihe Land. Philippe Schlöffer, die Rieumeburg und 
die Mibdelburg, wurden erftlürmt, Schloß Heemslerk nieverge 
riffen, die Stadt Medenblid erobert, die Burg dort wie zu Par 
merende hart berannt, die Stadt Monnilendam ausgeraubt, de 
Stadt Enkhuyſen Halb gejchleift. Wehe des Herzogs fremd 
oder Soldaten, der nicht raſch genug flüchten Tonnte, ex wurde 
niedergefchlagen wie ein wilde® hier. Der größte Theil ber 
Weſtfrieſen ftürmte mit, die Waterländer ftellten ſich wenigen 
unter Jakobäas Amtleute. Nur die Städte an der Se, — 
Hoorn Enkhuyſen Medenblid und brei Heinere, — hatten fh 
nicht für Jakobäa erklärt: dort hatte Philipp Befagungen, der: 
bin flüchteten feine Anhänger, die von Haus und Hof veririchen 
wurden. Und nicht bloß in Nordholland, auch durch ander 
Landestheile Ioderte der Aufſtand. In Goyland mochte Ser 
berd von Yſſelſtein von feinem feften Schloſſe Ausfälle anf de 
Herzoglicden, in Schieland fielen die von ihnen bejeßten Schlöft 
Hillegaertsberg Spangen Sralingen Weena und andere. Yr 
der Küfte aber ftreifte unaufhörlich die Flotte der Hoels, weiht 
alle kabeljauiſchen Ortſchaften verheerte, die fi von der En 
aus erreichen ließen. 

Und mas that der große Burgunder mit feiner glänzenden 
Ritterſchaft, mit feinen vielen Zaufenden guter Soldaten? Wr 
um ging er den Bauern nicht auf den Leib? Philipp hat 
feine Luft, fi dem mwüthenden Strom in den Weg zu ſtellen 
Unter feine Ritterfchaft war offenbar ein töbtlicher Schred ge 
fahren. Der heergewaltige Herzog hielt ſich ruhig in feinen der 
ungen, wartend bis die empörten Volkswogen fich verliefen. 

Vor der Stadt Hoorn fiel diesmal die Entſcheidung. DE 


Hoorner hatten, als ihre Landsleute das Banner der Erbfürfin 


erhoben, ftill geſeſſen, wollten ſich aber leineswegs für Philipp 
erflären. Sie waren vielmehr junge aufftrebende Kaufleute, die 
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5 ihren guten Handel nicht verderben mollten. Darob war man 
u Lager dev Hoels ſchlecht auf fie zu ſprechen. 

Nun. begab es ſich, dab eines reichen Hoorners Sohn, Jo— 

mm Seupf, der jeiner Gejchäfte wegen in Gouda war, dort zue 

—* die Furſtin ſah. Betroffen von ihrer zarten Schönheit, 

war bon rauhem Striegsleben, jagte der junge Mann 

im Beifein anderer: „Es ift doch Schade, daß man mit 

ver jo ſchönen edlen Fürftin umgeht und umherzieht wie mit 

ex fahrenden Frau.“ Er hatte das nur aus gutem Herzen 

at, aber jeine Worte wurden verkehrt angebracht und noch 

verlehrter aufgenommen. Konnte der Hoorner nicht ein 

x Spion und Aufhetzer fein? Welcher Hoek jollte dulden, 

ein Mann bon der angebetenen Herrin in ſolchem 

— Der junge Mann wurde ergriffen, vor ein Kriegs 

zum Tode verurtheilt. Kaum, daß man ihm Friſt 

Kinn Vater Lambert Kruyf aus Hoorn zu beſchicken. Der 

fte fam eilends nad) Gouda, und bat und flehete vom Himmel 

1 Erbe, ihm jeines Sohnes Leben zu ſchenlen für reiches Löfe- 

d. ne er fonnte nicht mehr helfen, das Urtheil war ge 

Ben er hörte nur die Antwort: „der Frevler müſſe 

ft befteigen, der Zorn des Voll und die beleidigte 

* Fürftin litten es nicht anders.” Nun ftellte er vor: 

e denn jein unglüdliher Sohn für ein paar unbedadhte 

An — büßen, ſo ſei es genug, daß er vor dem 

er niederkniee, — in dem Augenblicke aber, wo dieſer zum 

jla aushoke, möge die Fürftin mit dem Schleier winfen, daf 

ab —— vom. ergebe.“ Dies ward ihm zugejagt, oder er 

ubte wenigitens, es könne ja nicht anders jein. Die fchredliche 

—8 Dr junge Mann fniete auf dem Scaffot, das 

+ blinfte in der Luft, und — am Boden rollte des 

s Du bor des Vaters Augen. Jalobäa hatte Feine 

gewintt. Da rief der alte Kruyf verzweifelt aus, daß 

5 hörten: „Nun joll fie ewig nicht Yandesfrau in Hoorn 
— 
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Und weil er wußte, daß nach ſolchen Worten für ihn mit 
gut bleiben war, eilte er ſpornſtreichs nad Haus, und regte bir 
Mitbürger auf dur feine Erzählungen, wie verräfheriich man 
ihm in Gouda mitgefpielt. Allgemein war das Erbarmen um 
den unfchuldigen Tod des jungen Mitbürgers. Die Herren pa 
Hoorn gingen zu Rath und befchlofien einmüthig: „Sie wollten 
eine ſolche Landesfrau nicht leiden.” Und da die Stadt ned 
offen mar, ging man eilends daran, fie zu befeftigen. Es or 
beiteten die Männer mit Karren und Haden, es fchleppten die 
Frauen und Finder Erde und Steine, raſch flieg der Wall mw 
por rings um die Stadt. Davor wurde ein großer Graben 
auögetieft, und auf der Wallhöhe hier und da Wachthäuſer auf 
geführt. An Mauern und Thürme durfte man noch nicht denen. 


Damit die Feſtungswerke raſch gediehen, lieh der alte Lambed 
Kruyf dazu aus feinem Reichthum die Summen, welde er me | 


geboten hatte, um des Sohnes Leben Ioszulaufen. Hoorn wurd 
nun der Hauptort des Widerftandes gegen die Hoeks, dort hatten 
ſich die meiften Kabeljaus aus Nordholland gefammelt, welde ſich 
auf dem Ahrigen nicht Halten konnten. 

Als nun die wilden Kennemer daberftürmten, Enthune 
zu erobern, und die Nordfriefen mit fich fortriffen, da flellten 
fi ihnen die Hoorner in den Weg. Ihre beften Leute waren ber 
jammen, dazu die Menge ihrer Gäfte, der Kabeljaus. Es mar 
am 20. Juli, zwifhen Zwaagdyk und Ofterbloder, etwa fünl 
Viertelftunden von Hoorn. Die Kennemer flürmten an, d* 
Hoorner ftanden feft, von beiden Seiten gab es friefifche Schlägt 
und die Schlacht wurde hartnädig und blutig. Heiß brannte dr 


Sonne, und die Hoorner wären nad) foviel Blut und Schweiß 


verſchmachtet, hätten ihnen nicht die Hausleute aus der Umgegend | 


zu trinken gebradt. Zulegt durchbrachen die Bauern die Reihen 
der Städtiſchen, es fiel der Schultheik, es fielen die vornchmien 
Hoorner, die Andern zerftreuten fi in die Weite. Mehr 
wurden auf der Flucht noch gefangen, aud) der zweite Schult 
heiß und vier der angejehenften Bürger. 
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In der Stadt aber herrſchte große Sorge um den Aus—- 
Ba Re, und die Leute ſtanden angftvoll vor ihren Haus- 
hür RR Eee Se? „Alles 
zerſchlagen und zerfprengt, der Feind ziehe 
——— Da war Hoorn in Jammer und Be— 
3 dem de meifen Mönner waren mi ausgezogen, und 
te die Thore zu verrammeln, weil man nicht wußte, 
ig u cn At Ohnehin hätte die Stadt 
lang den Feind abgewehrt. Man gerieth auf ben 
1, mit ler noch übrigen Mannſchaft Herauszuziehen und 
n und Fahnen breit auf dem hohen Damm bor 
= Sin —8* daß es ſich ausnehme, wie ein großer 
— ein bij: ben nit 
‚jedenfalls fei man bereiter, den Mitbürgern, welche 
& der Stabt flüchteten, zu Helfen. In ihrer Aufregung 
u die Frauen vor's Thor, und ftanden da und wollten 
m Ähren Männern wiſſen, die in den Streit gezogen. Schon 
gten ſich in der Ferne die Gewaltshaufen der Bauern. 
an diefe num mäher herantamen, ſtutzten fie, als fie jo 
3 aufgeſtellt ſahen vor der Stadt. Sie meinten nicht 
1, lc fnde dort rpalihe Arge die inzwiſchen 
gen Denn fie hielten die Menge der Frauen 
1 Hauben und kurzen Oberkleidern für Schwer— 
Da fe mn eher müde vom hatten Kriegswert, fo 
‚Abend eine neue Schlacht nicht annehmen, und 
m Mg wer auf Enthupjen. In der Nacht kamen 
ze glüclich nad) Hoorn herein, und Alles, was nod) 
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Stadt wurde erftürmt, geplündert, und die Bürgerſchaft ſchredlich 
mitgenommen. 

Als fie in Enkhuyfen fertig waren, zogen die Sieger wieder 
por Hoorn. Ihr Feldhauptmann Ragel ließ die vier vornehmen 
Hoorner, welche, wie vorhin erzählt, auf der Flucht gefangen 
wurden, niederknieen Angefichts ihrer Mitbürger, bie auf dem 
Malle ftanden, und rief: „Machet eure Thore auf, oder ich leg 
biefen Bier den Kopf vor die Füße!“ Jammer und großes 


Geſchrei erhub fi) in der Stadt, und man redete Hin und ber | 
Biele wollten ſich ergeben, doch es behielten die Oberhand, weile : 


fagten: „Um Heil und Leben willen folle man die Thore nich 
öffnen, bald müſſe ja Hülfe vom Herzog kommen.“ Nagel ließ 


nun die Stadt eng umfchließen, und fandte Boten in's Land, 
alle Kennemer Weſtfrieſen und Waterländer follten fi) aufmaden 
zu ihm, es gälte einen raſchen und allgemeinen Stum ad 


Hoorn. Er fah wohl ein, wie flark die Bürger ihre Stall 
befeftigt hatten: zwingen aber mußte er fie in Eile, denn Hoern 
war das Bollwerk der Herzoglichen und konnte es nod mei 
werben. Ä 

Seinem Aufrufe folgend, machten fih auf, die nod zu 
Haufe geſeſſen, von Hier und dort zogen die beuteluftigen Schar 
ren. Auch Brederode, der Baftard Eberhard, und Gerhard von 
Zyl Iandeten mit ihren Leuten, während Dietrich von Sandvorl 
das Schloß in Medenblid erftürmte. Inzwiſchen, vier Tag 
lang, blieb die Stadt eng umfchloffen, und die Bürger jchauten 
täglich jorgenvoller auf die Sübderfee, ob fi fein befreundetek 
Segel in der Ferne zeige. Denn von der Seefeite war die 
Stadt noch offen. Am Samftag kamen vollends all die Bauern 
aus Sennemerland Waterland und Weftfriesland herbei, andern 
Tags jollte der Sturm fein. 

Am felben Sonntag aber landeten noch früh genug, von 
Philipp aus Haerlem geſchickt, vier feiner berühmteften Srieg« 
oberften, der Herr von l'gsle Adam, der Baftard von St. Paul, 
Herr don Haubourdin, der Baſtard von Vieuville, der Hert vom 
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nieres, mit ihnen andere Herren und Ritter. Sie brachten 
bölfhundert Krriegsknechte, darunter befanden ſich auch achthundert 
ifarden mit Handbogen. Diefe Schützen waren trefflich ausge: 
te mit geſteppten Jaden, und führten an Pfeil und Bogen 
Allerbeſte, was man in ſolchen Waffen haben konnte. Und 
mm maren fie gelandet, da fam noch eim zweiter Schiffszug 
er m, es war die Hülfe der Bürgerſchaften von Amfterdam und 
erlem. Nun war Hoffnung umd Freude in allen Häufern, 
—* es gerade Mittagzeit, ſo ſchleppten die Hoorner ihre 
iche und ganze Mahlzeit und mas ſonſt von Trank und 
xi e Boden und Seller hergab, auf die Straße, ihre Helfer 
eunde zu betwirthen. 
draufen aber hatten ſich die Belagerer in Ordnung ges 
* zogen fie heran auf einem langen Damme, der bis vor 
a führte. LIsle Adam benußte die gehobene Stimmung 
en und Soldaten. Als fi die Spibe des Bauernheeres 
e, lieh er ein Thor öffnen, die Zugbrüde fallen, ftürzte 
Jraſch auf die Vorderften der Feinde und warf fie zurüd, 
‚aber machte ſich ihr ganzes Heer zum Sturme fertig, es 
te ſich aus längs des Dammes vor der Stadt und bei den 
die zivifchen Wall und Damm hinzogen. Wieder erfah 
e Man, der Altmeifter ſolchen Kriegs, den rechten Augen— 
2 Er ließ feine Scharfſchützen jeitwärts Stellung nehmen. 
Schreiend und waffentlirrend drangen die Bauern vor. Da 
Möglich rafjelte ihnen eine Wolke von Geſchoſſen in die offene 
lane. Die Männer ftodten. Neue Lagen von Pfeilen über- 
hütteten fie, ſchlugen alles durch, fprengten Haube und Harniſch 
iden. Die beften Männer fielen übereinander haufenmeile. 
agel ſelbſt ftürzte zu Tode getroffen. Die Bauern zogen ſich 
trüd auf ihren Damm. 
geht aber zog FIsle Adam all feine Soldaten in einen 
—— zuſammen. Indem er mit der einen Hand bie 
unge erg, mit der andern fein Banner fäptentte, ließ er den 
Hallen: „Wer mich lieb hat, folge mir!” All feine 
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Dffiziere ferien, die Hörner ſchmetterten, die Banner flotterten, der 
ganze burgundifche Keil drängte den Bauern nad) auf den Damm. 
Aus dem andern Thore rüdten die Hoorner mit ihren Berhi 
deten vor, und griffen nicht minder herzhaft an. Von beiten 
Seiten ſchwoll das Gewühl zur Dammhöhe hinauf. Die Bann 
aber wichen nicht vor dem Anprall, fie warfen dem Feind ihe 
Spieße und ihre Bruft entgegen, und ihre faufenden Yerk 
ſchlugen gräßliche Lüden in die andrängenden Haufen. LI 
Adam, der tapfere Baflard von PVieuville, und viele anden 
Herren und Bürger ftürzten. Jedoch die Burgunder und Hoorner 
hatten Raum gewonnen, die Bauern aber geriethen durd dx 
mörderifchen Pfeilfhüffe in Unordnung. Hier und dort fan 
ber Yeind ſchon auf der Dammbhöhe, brach durch die Baum, 
und zerriß ihre Reihen. Da endlih fingen fie an überoll z 
weichen, Echreden überfiel die Tapferften, Alles wandte fid zu 
Flucht: jo mander Mann, fo mander Pfad. Aber nun wer 
der Tod auf ihren Ferſen, unausweichlich zifchten die Pfeilidür 
hinter ihnen drein. Was fih in den Sümpfen und Gräbe 
berfing, wurde todtgejchlagen. Fat alle Angejehenen famen um, 
wie verwundete Eber fämpften fie bis zum Zode. Der flürkke 
Haufe Hatte fih nah Wognum geworfen, anderthalb Stunden 
bon der Stadt. Dort nahmen fie nochmals den Kampf an, jeded 
nur, um ſoviel mehr Todte und Gefangene zurüdzulajjen. Aut 
DBrederode, und wer mit ihm war, fonnte ſich auf die Schiff 
retten. 

Auch auf Seiten der Eieger war der Verluft bedeutend. 
L'Isle Adam lag an Stirn und Bein ſchwer verwundet dos 
einer frieſiſchen Art. Doch Verlufle wurden in jenen Zagm 
leicht verſchmerzt. War doch die Niederlage der grimmen Kar 
nemer und Weſtfrieſen gründlich, mußten fie doch faft alle ihre 
ſchredlichen Banner, die Tod und Verwüſtung durch Holland gr 
fragen, in den Händen der Feinde laſſen. Dieſe zogen mi 
ihnen ſiegsprangend nad Hoorn zurüd, und hingen fie in den 
Kirchen auf. Und war der Mittag reich geweſen an Freude 
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Hoffnung, diefer Abend war den Hoornern fo voll Luft und 
üchleit, fo voll Jubel und Gelagen, daß fie noch lange 
diefem Sonntag3abend erzählten, und über nichts wurde 
gelacht, als daR die dummen Bauern fih Hatten anführen 
, als fie meinten, die Hoornerinnen in ihren Jacken und 
Hauben wären wirklich Leute in Helm und Harniſch gehalten. 


Siebentes Bud). 
Unterjodung Hollands. 
Arſtes Kapitel. 
Berderben des ſandvolks in Nordholland. 


Philipp in Hoorn. Befefligung ber Stadt. Eroberung ber Ichten zer 
ber Kennemer und Waterländer. Alkmaer zum Torf gemadt. Kenia 
burgunbifcher Kriegovölker. Zertreten ber Vollsfreibeit. Gintreiben wa 
rüdftändigen Steuern und Solbgeldern. Ungeheure Gelbbußen. Verbe 
aller Wehr und Waffe. Aufhebung bes Landrechto. Verluft ber Pr 
legien. Eine Woche Rechtloſigkeit. Teuer: und Lichtgelder. Webereiguum 
von Gemeinden an Herren. Gin Volk plögli zu Hörigen gemacht. Map 
regeln gegen bie Häupter bes Aufſtandes. Hetzjagd auf die Flüchtize 
und Berbannten. Belohnung ber Zreugebliebenen. Maßregeln gege 
Geiftlihe. Kriegswüthen. Treffen bei Delft und Briel. Grimmige 
Parteihaß. 





Feſtlich wurde in Haerlem von Bürgern und Burgunden 
der große Sieg bei Hoorn gefeiert. Philipps ganze Armee nahe 
daran Theil, und feine Ritterjchaft athmete tief auf, weil fie m 
bes Schreckens vor den friefiicden Bauern enthoben war. PR 
Iipp jelbft erfchien al3bald zu Hoorn. Er wurde mit den größe 
Ehren empfangen, beſuchte den tapfern l'gsle Adam, der ned 
lange an feinen ſchweren Wunden daniederlag, und belobte die 
Bürgerfhaft, daß fie fo treu und männlich geftritten und au 
gehalten. Vor ihren Thoren aber ließ er eilends eine fefte Burg 
erbauen, um die wichtige Stadt und ihre Treue fich deſto ſicherer 
zu bewahren, 
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Alsdann ‚sog er im Heinen Lande umber, um die Refte des 
Aufſlandes ern. Es war keine Gefahr mehr dabei, 
Dem die Härte Arbeit hatte 1Isle Adam gethan. Im jede 
Bau war der Jammer gedrungen, und alles unterwarf 
d, wo Philipp Herzog, Nur ein paar feite Pläge mußten 
koch bezwungen werden, insbefondere Alkmaer. Philipp lich feine 
monen fleißig jpielen. Gegen die Burgunder Gefchüe half feine 
ziefiihe Hartnädigfeit, ein Thor nad) dem andern wurde aufs 
ad ken Rache z0g ein. Der große Herzog, der in ber 
e feines Ritterthums ſchwelgte, er hatte einen Grimm 
fe mann Freibauern, deſſen er micht Herr wurde. 
pie wurden ihm vorgeführt: fein Qöfegeld, 
Slung, Die Köpfe wurden ihmen herunter ges 
ageı er Sühne“, fo erflärte Philipp, „für den erfehlagenen 
d Dieuville”. Altmaer wurde ausgebrannt, feine Thore 
ern mund Thürme niedergeriſſen. Nings im Lande wurden 
A in denen ſich die letzten Hoels gewehrt hatten, 
gleich; gemacht. Die MWeberlebenden mußten in 
d Stat burgundiſches Kriegsvolk verpflegen, das jebt 
Wem als räuberijch auftrat, und befonders unter den 
ı von Allmaer ſchredlich hauſete. Was dagegen auf den 
ftlichen Schlöffern, wie auf der Nieumweburg und Middel— 
3, zerftört war, hatten die Ummohnenden wieder herzuftellen, 
me htbarer noch, als Philipps blutige Rache an den Ken— 
"Bee ‚ fenfte fih in's Andenken der Zeit 
‚ welches er über Recht und Freiheit 
indes verhängte. Der Fürſt voll ritterlichen Glanzes weidete 
J en ttreten des germanifchen Bauernftolzes. Er dachte ein 
a us, ſchwer genug, um eines freien Volles Naden zu breshen. 
m lieh er den Unglüclihen, jedoch nahm er ihnen Alles, 
ie Ei m Freude ihres Lebens beruhete, gleichwie man 
) grünenden Baume Blätter und Blüthen abftreift 
as nadte Holz übrig läht. 
i —** erging Philipps Spruch zu Amſterdam 
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gegen die Kennemer und gegen die Welfriefen. Er erflärk: 
„Mit vollem Recht hätten die Kemmemer und all ihre Hehſer 
durch ihren wiederholten Treubruch ihr Leben verwirtt und el 
ihre Güter und Rechte. Er wolle ihnen aber Häufer und Her 
ftätten nicht verbrennen, ſondern fie ruhig darauf ſitzen lafen, 
weil fie ihr Schidjal aufrichtig und mit freiem Willen in fe 
Hände geftellt, und weil er jelbft allezeit gutberzig und gnäby 
fei und Erbarmen ftatt Härte wolle walten laſſen.“ Folgendes 
waren feine Bedingungen: 

Sie mußten alle rüdjländigen Steuern, Soldgelder, m 
Bußen zahlen, und dies traf auch Diejenigen, welche in die Städk 
geflohen und unter den Herzoglichen gegen ihre aufftändikhe 
Landsleute gedient hatten. Ja, ſelbſt wenn die treugebfichenen 
Städte während de3 Aufftandes auf eigne Koſten Söldnet 
balten, jo mußten auch fie zubörderft Alles nachzahlen, was ee 
früherer Zeit an Eoldgeldern rüdfländig war. So firenge hich 
der Herzog auf pünktlihe Erlegung diefer neuen und ergiebign | 
Art von Steuern. Den ungetreuen Gemeinden aber wurde |. 
außer all jenen hoch angefchwellten Summen der Rüdjtände und } 
neue und ungeheure Bußen auferlegt. Haus und Hof ginge 
darüber zu Grunde, oder blieben auf lange Zeit hinaus wm 
Schulden iüberlaftet. 

In jeder Ortfchaft erjchienen des Herzogs Diener, weikt 
diefe Strafgelder unter die Einwohner vertheilten, je nad de 
Größe des Beſitzthums oder der Verfchuldung. Die Grotebroeie 
hatten zu erlegen 20,000 Kronen, die Affendelfter 10,000, di 
Weftzaander 9000, die von Swirle, von Aderjloet, von litgerk 
je 8000, die von Texel und von Bewerdyck je 6000, von Bir 
ringen 5000, und jo ging es bis hinunter zu den Heinften ımd 
ärmlichſten Ortichaften, welche wenigſtens mit 500 Kronen ar 
gejegt waren. Die Alkmaerer, welche don gräßlich mitgenommen | 
waren, mußten wenigitens 8000 Kronen erlegen. In Summ 
jollte das Kleine Sennemer Bauernland — ohne einmal di 
großen Rüdftände an Steuern Soldgeldern und Brüchten mitzu⸗ 
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rechnen — auf einmal 123,300 Kronen zahlen, während das 
ganze reiche ‚Brabant nur eine Jahresfteuer von 204,000 Kronen 
fe. Binnen jede Monaten mußte die ganze Summe erlegt 
in; wer einen Monatstermin verfäumte, zahlte gleich die Hälfte 
mehr. Um die Reichen noch) härter zu treffen, zog der Herzog 
hre Darlehen ein, welche fie einft den Gemeinden und Körper— 
borgejiredt hatten. Den Waterländer Ortjchaften wurden 
geringere Summen auferlegt, jedoch binnen drei Tagen zu 
Amfterdam zu zahlen. 
Run hätte ſich aus Armuth und Schulden das tüchtige 
Boll der Stennemer und Weſtfrieſen wieder herausgearbeitet: es 
lie aber noch in einer Weiſe erniedrigt werden, wie ſie damals 
umerhört war. Sein Mann durfte mehr Waffen Harnifch oder 
Wehre tragen, Teiner fie nur noch im Hauſe Haben. Binnen 
Hi Tagen, bei bejonderer Strafe, mußte Jedermann abliefern, 
wes er bejah an Schwertern Dolchen Beilen Hämmern Piten 
zen Lanzen Bogen und Büchſen. Die Ablieferung mußte für 
© Senmemer auf ihrer Feinde Nathhaufe zu Haerlem, für die 
MWeflfriejen auf ihrer Feinde Rathhauſe zu Hoorn geſchehen. Nur 
[: Ichlechtes Brodmefjer ohne Spitze durfte der friefijche Mann 
behalten, gleich als wäre er der niedrigſte Leibeigene, er, der auf 
nichts ftoljer war, als auf fein uraltes Waffenrecht, und fein 
Juwel höher achtete, als die ehrenvollen Waffenftüde feiner Väter. 
Auch die wohlgeborenen d. h. die ritterlich freien Männer follten 
orlan dem Fürſten auf eigene Koften dienen. 
Der freie Frieſe jollte aber auch rechtlos erjcheinen, wie der 
Beächtete, wie der Näuber und Dieb, der Hals und Hand, nach— 
dem fie ihm mit Recht aberkannt waren, mit Geld Löfete, oder 
wie Bankertz nn und herumziehendes Gefindel, Alle dieje 
weren wie der Vogel in der Luft: fie hatten feine Heimath, an 
derer Recht und’ Frieden fie ihren Theil, feine Gemeinde, von 
te wGeſehe rn Schub hätten. Damals einem Manne fen 




























drech nehmen, hieß ihm den Boden entziehen, in welchem 
De ee Dafeln wurzelte. Diefe Strafe aber Hatte der 


318 derderben des Lauduelks in Aerdheland. 


burgundifche Fürſt für die Kennemer und Weitfriefen ausgedad. 
Sie verloren nicht blos ihre Freiheit von Zehnten Zöllen und 
Waggeldern, nicht blos ihre andern Privilegien, fondern fie ver 
Ioren überhaupt ihr Recht, das gejchriebene Landredjt wie dos 
ungeſchriebene. 

Philipp ſelbſt wollte ihnen erſt feſtſetzen, gleichwie den Schiri 
teften feiner Hoffnechte, was als ihr Recht gelten follte A 
feßte er nicht blos Alle ab, welche zur Zeit des Aufitandes cm 
Amt gehabt, fondern e3 wurde überhaupt das Recht aufgehoben, 
Richter und Schöffen zu fein oder zu wählen. Nicht einmal 
Deichbeamte zu türen, follte mehr in der Gemeinde Hedi 
ftehen. Ohne befondere Erlaubniß der Grafen durften fih dx 
Männer überhaupt nicht mehr in öffentlichen Angelegenheiten 
verfammeln. Glodenfchlag und Feuerzeichen wurden bei Streit 
an Leib und Gut verboten. Es flimmte ganz dazu, dab der 
Bürgern von Allmaer ihre Stadt „zu einem offenen Dorfe“ ar 
niedrigt wurde, das niemals wieder ftädtifches Recht erlangen 
fönne. Nun mußte Philipp den Kennemern zwar ſechs Tag 
ipäter ihr altes Landrecht zurüdgeben, denn das Land Tonnk 
fonft überhaupt nicht beftehen ; allein fie behielten doch den Schimpi, 
faft eine Woche lang völlig rechtlos geweſen zu fein. 

Es blieb noch übrig, eine Form zu finden, die friefilden 
Bauern den Hörigen möglichit nahe zu ftellen. Alſo verordmelt 
Philipp, daß „zu ewigem Andenken“ im Lande der Kennemer 
und Weitfriefen jede Wohnung, in welcher Feuer und Licht unter 
halten werde, fortan jährlich dafür vier Groſchen zahle, oder je 
fort gehe das Haus verloren. Das Recht aber auf dieſe Abgabe 
ſchenkte Philipp an feine Edelleute, welche entweder, wie die Er 
monds, bereit3 große Grundherrſchaften im Lande inne hatten, 
oder denen fie Philipp erft über mehrere Gemeinden verlieh, wir 
dem PVertheidiger Haerlems, Roland von Uutlerden. Dem Ley 
teren gab er die befondere Freiheit, in den ihm überwieſener 
Gemeinden den Leuten die Waffen zu lafien oder zu nehme 
nad Gutdünken. Er wollte diefem in Rordholland fremden 
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rn, den er ſchon jehr reich begütert Hatte, noch mehr Gelegen- 
‚geben, ſich dort feſtzuſetzen. 

Solch ein Verfahren, mit welchem Philipp Recht und Freiheit 

8 ganzen Landes für immer niedertrat, ift ein Dentftein auf 

(Bahn, welche das Fürſtenthum bis zur. abjoluten Gewalt 

idgelegt hatie. Man zierte jich im Mittelalter wahrlich nicht, 

5 galt, Feinde und Empörer niederzuſchlagen und zu brand« 

ben, man wählte das demüthigendjte Schaufpiel der Untermerf- 

| in, die ganze bürgerliche Ordnung und Rechtsverfaffung 

a, do mit einem Mal zu zerbrechen, es mit einem Feder 

| u. und gejeglich recht⸗ und wafjenlos zu machen, plöß- 

' Bes dauernden Laften zu beladen, — das jcien 

; denkbar gegen Wenden und Ungläubige. Inſofern 

4 Steh über die Kennemer und Weftfriefen ein merk- 

3 Gegenftüd zu dem Dortrechter Statut Johanns von 

* gen er mehrere Jahre vorher diefer mächtigiten 

3 die Freiheit gab, ihr Recht und ihre Verfaſſung 

0 ar fi auszudehnen. Ein Jahrhundert jpäter wurde 

3 Neuerung von den Siegern über die deutſchen Bauern- 

fleißig nachgeahmt. 

Kr galt aud die Gnade und Mildherzigkeit, deren 

Burgunder noch rühmte, nur der minderjchuldigen Volls⸗ 

hr Die eigentlihen Schürer und Häupter des Aufftandes 

bie. noch hartnädig jchienen, wußte er nod anders zu 

‚behielt ſich nämlich vor, aus dem angejehenen Leuten 

— ⸗ Geißeln zu nehmen, warn und ſoviel er nur 

I br ne ‚alles vollbracht jei, was er dem Lande auferlegt. 

der { werde er am Leib und Gut ahnden, Außerdem 

* zehn Schuldige von den Kennemern, zehn von den 

een mit ihnen mac feinem Willen zu thun. 

rt Berföhnung ebenfalls ausgeſchloſſen erklärte ex alle 

 welde mit Jalobäa in Gouda gewejen oder melde 

insbeſondere auch, welche mit Rath und That 

———— feines Alkmaerer Schultheißen, Heinrich von 
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Thorenburg. Gegen die Flüchtlinge ſodann und gegen die früher 
Berbannten richtete er eine förmliche Hebjagd in's Werl. Er er 
theilte Yreibriefe, fie zu Waſſer und zu Lande todtzufchlagen, oder zu 
fangen, mit dem Beifabe, daß er jeden Gefangenen, den er wolle, für 
50 Schillinge ſelbſt an jich nehmen fünne, und wenn er ihn bar 
rihten laſſe, ihn umſonſt babe. Andere Bepolimächtigte ſandie 
er aus, der Habe und den Gütern der Flüchtlinge und Ber 
bannten nachzuſpüren und fie auf der Stelle zu Gelde zu maden. 

Seiner Hugen Gewohnheit gemäß belohnte dagegen Philip 
die Xreugebliebenen. Auch Roland Uutferdens Cohn, Killer 
Johann, erhielt eine feſte und einträgliche Stellung in Hollam, 
nämlich die werthvolle Herrichaft über Schloß und Stadt Woerden. 
Den Haerlemern, welche großen Schaden erlitten und an ihrer 
Stadt eine neue Weite erbauet hatten, wurden 12,000 Sch 
thaler von den Kennemer Strafgeldern angerwiefen. Ahr Bed 
bild wurde erweitert. Das Haerlemer Echöffengericht durfte je 
gar Leute aus dem Kennemer⸗ und Rheinlande mit Berbannmm 
beftrafen. Bie Bauern follten wiflen, daß fortan die Bürger p 
Haerlem ihre Oberen feien. 

Die meilten Geiftlihen hatten auch in Haerlem ihre Zu 
neigung für die rechte Zandesfürftin nicht verhehlt. Philipp de 
urfundete dagegen der Stadt, daß fortan feine neuen SMöhe 
errichtet werden, und daß die Beghinen feine Haerlemer Bürgerinnen 
annehmen ſollten. Auch wurde die Steuerfreiheit der Geifilichen 
bon allem Grundbeſitze ausgefchlofien, den fie etwa noch eriverbei 
möchten. Der Prior aber der Predigermönde erhielt für fein 
guten Dienfte ein Jahrgeld von zehn Kronen. 

Nachdem Philipp fein Strafgericht über die freien Bauen 
in Nordholland gehalten, rafete der Krieg Monate lang in volkt 
Muth über alle Anger und Gewäſſer in Holland. Die burger 
diſchen Beſatzungen, unterflüßt von den Kabeljaus, fielen ans 
und warfen ſich auf die Schaaren und Schlöffer der Hei 
Die Kriegsflotten aus Holland und Seeland waren unaufhörſih 


auf den Flüffen und an den Küſten in Bewegung. Joham 
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m Uutterden mit der Ritterihaft marjchirte gegen Gouba. 
ohann von Lens der Baftard Hatte all die Bogenſchützen bei 
tontfort Dubewakr umd in der Umgegend verfammelt. Sie 
anten aber nichts ausrichten: die Stellung der Hoels war zu 
| — nicht zu erſchüttern. Schon bei Delft warfen 
ſich Burgundern im Felde entgegen. Ihre Flotte ſtieß 
Brie L mit, der feindlichen hart zufammen. Noch ein drittes 
Öberes Treffen wurde geliefert. In diefen drei Treffen unter- 
gen die Hoels, in andern blieben fie Steger. Denn hatte 
Hilipp überall feine geübten Söldner und feinen Weberfluß an 
eh und Krriegsmaſchinen aller Axt, jo waren die Hoels deſto 
icher an Muth Zorn und hartnädigem Sinn. Unſäglich waren 
und Arbeiten der Männer, zahllos die Scharmütel, 
| die Häufer und Burgen, die Dörfer und Städte, welche 
ns aufgingen, — das Ergebnig war fein anderes, als 
Philipp feine Heere aufrieb, und feine Ausficht auf endlichen 
feineswegs größer wurde, Die Burgunder waren wilthend, 
‚fie jo wenig ausrichteten: in den Hoels aber fochte unerjättlich 
er Nationalhaß gegen die Wälſchen und ihre Helfer, die Kabeljaus. 
Der Kampf hatte jenen entjeglihen Charakter angenommen, 
t ni ſelten das Erzeugniß lang dauernden Bürgerkrieges iſt. 
jeien, haben ſich gegenſeitig wund und matt geſchlagen, 
| immer ſchwantt der Sieg, jedoch nicht der wachjende In— 
uUm Rache ſchreit das vergoſſene Blut der Freunde und 
ger, verblendeter beharrt Alles in unverjöhnlichen Grund— 
ben. Das ift ja die tiefe Noth und Qual in Bürgerkriegen, 
3 jede Partei ein gewifjes Recht hat, und daß fie eben deshalb 
& nimmer entichließen kann, in den Gegnern etwas anderes, als 
ebler tiber das Recht zu erbliden. Ohnmächtig zum Siegen 
ht man im. heimtüdiiher Gier, wie dem Feinde recht in’s 
era zu flohen, und Wenige denken daran, daß das traurige 
ıde nichts ‚fein wird, als Zerftörung auf beiden Seiten, des 
andes Verödung, und unfäglicher Sammer in der Familie. 
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Zweites Kapitel. 
gBiſchof Sweder von Kuilenburg. 


Holland und feine Nachbarländer. Erbfolgekrieg in Geldern. Arnold ven 
Egmond und Adolf von Berg. Vorherrſchen ber hoekiſchen Gefimaung 
im Utrechter Lande. Tod des Bilchofs Friedrich von Blankenheim. Tas 
Stift und die benachbarten Fürften. Die Bifchofsfandbibaten. Wahltaz 
Haus Kuilenburg. Huldigung Rubolfs von Diepholt. Gegenerflärs 
des Pabites. Aufregung im Ober: und Niederflift. Auftreten Smeberl. 
Einwirkung ber Kriegsläufte in Hennegau unb Holland. Swedere Cie 
zug in Utrecht. Die Verbannten zwifchen ben Seilen. Xöbtung um 
Vertreibung ber Lichtenberger. Sweber Herr im Nieberftift. Sein Bünk 
nig mit Philipp. Lage der Hoeks. Ihr Werben und Mühlen im 
Stiftslanbe. 


Wenn in Holland die Parteiwuth loderte, entzündele id 
das Teuer gewöhnlich auch in den Nachbarländern. In Yrabant 
freilih war man nach der fürdhterlihen Aufregung, welche de 
Brüffeler Ummälzung begleitete, und nad) den Opfern, welche die 
Kriege mit Johann von Bayern und mit Humfried gefoftet hatten, 
diesmal geneigt, Ruhe zu halten. Dafür wurden um fo meh 


Geldern und Utrecht die Schauplähe des burgundiſch-holländiſchen 


Krieges. 

Am Herzogtum Geldern hatten zur Zeit die kabeljauiſh 
Gefinnten feften Fuß gefaßt. Wenn fie in früheren Partei 
fämpfen aus ihrem Lande flüchten mußten, fo fanden fie allemel 
Zufludgt bei Johann von Egmond. AB nun im Jahre 143 
Herzog Rainald von Geldern ftarb, wußte diefe Partei es jo zu 
itellen und zu drehen, daß Arnold von Egmond, dem Sohne der Mari 
bon Arkel, von der Mehrheit in Geldern gehuldigt wurde. Dicker 
war freilich erſt dreizehn Jahre alt, und feine ganze Blutsverwandt 
ſchaft mit dem letzten Herzoge beruhete darauf, daß deſſen Schioeftrt 
feine Großmutter von muütterliher Seite war. Allein Ritteriheft 
und Städte wurden gewonnen durch anfehnliche Vermehrung der 
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ländijehen Freiheiten. Des jungen Fürften Vater übernahm die 
tegentichaft, ſechszehn Abgeordnete der Stände traten ihm als 
Ritregierer an die Seite, felbft für die Anftellung der Beamten 
wie den Abſchluß ihrer Rechnungen ſollte ſtändiſche Zuſtimmung 
öthig fein. Eine andere Stübe fand fich bei dem Herzoge 
hilpp von Burgund. Deſſen Schwefter war mit dem Herzoge 
= vermählt, ihre achtjährige Tochter wurde mit dem 
m berlobt, und dabei feſtgeſetzt: wenn fie fterbe, che fie 
ar geworden, jo müſſe er ihre jüngere Schwefter heirathen, 
n di wenn er jelbft fterbe, jo trete fein Bruder in das Chever- 
| 1 ein. — wurde die Gegenpartei in Geldern leichter 
überwältigt, und bei dieſer Gelegenheit machte ſich auch 
Haß 7 Wilhelm von Drueten Luft, deſſen verrätherifche 
| —* * Jahren, al Jakobäa Gorkum ſtürmte, ihr den 
ie t hatte. Er wurde in Maesbommel von Rittern 
m gerichtet und des Todes ſchuldig erfannt. Nur von 
Gnade wurde die Strafe in ewige Verbannung ber 
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Schon aber Hatte fih Herzog Adolf von Berg erhoben, und 
| ———— weil er von der Schwertſeite mit dem verſtor— 
t * ran war. Er erhielt im April 1425 dom 
€ d die Belehnung, denn er brachte ihm Geld, und 
—— einmal ſtanden, ſo konnte der Kaiſer in der Aus— 
rt Kabeljaus nur die Vergrößerung des burgundiſchen 
sehen. Das Recht war hier, wie in Holland, auf des 
ite, weil mit dem Tode des lebten Herzogs, der fine 
b, 5, fein Land als Reichslehen dem Kaiſer anheim fiel. 
* Befepte Julich, während Arnold von Egmond 
In dem blutigen Sriege, der jeht im Ute 
and ausbrach, fuchte jeder Theil auch für Geldern 
* i —* Händel geben wieder ein lebhaftes Spiegel- 
id, wie € damals herging in den Niederlanden und ähnlich 
berall im deutſchen Reiche. Die Lichtenberger vr welche 
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mit den Hoel3 verſchwiſtert war, hatte feit 1415 im Utreditiäen 
das Ruder geführt, und felbjt Johann von Bayern vermodte & 
nicht durchzuſetzen, daß ihre Gegner, die Lodhorften, wieder empor 
famen. Im Utrechter Bilchofslande blieb einmal konſervalive 
Gefinnung weitaus die borherrfchende. Der lebhafte Großhandel, 
der früher von hier aus betrieben wurde, hatte zwar bei ken 
zahlreichen ritterbürtigen Yamilien in Stadt und Land reihe 
Schätze zurüdgelaffen: allein mit Neid mußten fie wahrnehmen, 
wie die Handelsblüthe nunmehr das Erbtheil der großen Etädk 
in Holland geworden. Dort war treibende Leben auf da 
Märkten, die Häfen voll Schiffe, die Werkitätten voll erfinderifher 
Arbeiter: Hier ftiller Aderbau, Heiner Zunftlram, und langjame 
Hinterhandel. Aus ähnlichen Gründen, wie auf den ſeeländiſchen 
Inſeln, gab es daher im Utrechter Stift jo viele fefte Hoebs. 
Bald nad) dem endgültigen Friedensſchluſſe mit Johann bes 
Bayern, im Oktober 1423, ftarb, ınehr als achtzig Jahre ei 
und nach dreikigjähriger Regierung, Biſchof Friedrich von Blanker 
heim, defjen gewaltige Geftalt, ausgerüftet mit hohem Muth un 
tiefer Staatskunſt, noch lange in der Menſchen Gedächtniß auf 
recht ftehen blieb. Als er auf dem Sterbebette lag, verbunlelle 
ſich feine Blide vor den finftern Wollen, die er drohend übt 
jeinem Lande hängen ſah. Der legte Laut des Heldengreijes wer 
ein ſchwerer Eeufzer, daß er das Unglüd nicht abwenden könne. 
Schon vier Wochen nad feinem Tode, am St. Martinstag, 
ſchlug man ſich die Köpfe blutig. Denn die Parteien fanden 
mit ungelöfchtem Grimme ſich gegenüber, und felb in der Kirk 
trug Jedermann heimlich ein ſcharfes Schwert unter dem Mantd. 
Auf St. Martin war nämlich Wahltag, und der Bewerb 
eine lange Reihe. Faſt jeder Yürft am Niederrhein hatte id 
beeilt, feinen Kandidaten aufzuftellen. Bei dem altehrwürdigen 
Glanze, welcher den Utrechter Dom umgab, und bei der Leichtig 
feit, mit welcher daS parteizerriffene Stiftsland den Zugang zu 
jeiner höchſten Würde zu eröffnen ſchien, kamen die benadjbarten 
Fürſten jedesmal, wenn ein Utrechter Biſchof geftorben, in Auf 
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gung. ———— einen Freund oder Verwandten auf den 
edigten Stuhl bringen. Johann von Büren war vom Lütticher 
ſcho * bon Mors von feinem Bruder, dem Kurfürſten 
J— Köln, Albert von Hoya von ſeinem Onkel, dem Biſchof von 
, dorgefchlagen, und Gerhard von Kleve durch den Herzog 

m * Als die zwei vornehmſten Bewerber aber traten auf 
udo off Graf von Diepholt, Probſt zu Osnabrüd und Kölner 
| ‚Kandidat feines Blutsvertvandten, des Herzogs von 
* * und Sweder von ſtuilenburg, der Utrechter Domprobſt, 
channs don Egmond Neffe, welchen der gefllrchtete Herzog Johann 
v —— anfftellte. Schon aus Haß gegen dieſen Hort und 
ven der Mabeljaus waren die Hauptftädte des Bisthums, 1t- 
ht Umersfort Deventer Zwolle Kampen Groeningen, gegen 
* mu umd da Rudolf von Diepholt als ein 
x und lriegeriſcher Herr erſchien, jo thaten fie Alles, um 
ah auf ihn zu Tenfen. Er jelbft war mit feinem Herzog 
de und dem Grafen von Blankenheim herbeigefommen. 

— * Geſinnten aber, oder, wie man ſie im Utrechtſchen 
ie Lochorſten, richteten um jo entſchiedener ihre Augen 

uf Swede x bon Kuilenburg, der ja auch Egmonds Blutsfreund. 
de * 3 Suilenburg hatte ſeit Beginn dieſer Parteitämpfe 
; eine Säule der Kabeljaus im Utrecht'ſchen dageftanden, 
die Ends in Holland. Fanden die Utrechter Kabeljaus 
ei den Egmonds, jo ftand ihren aus Holland ver- 
Sr imden das Huilenburger Schloß offen. Johann 
a ‚feinen vertrauten Nath Franz don Borfelen, 
oe in Kriegshändeln thätig und tüchtig, mit 

) zum Wahltag in die Biſchofsſtadt einreiten 
. Diefe je aufn mußte vollends die Bürgerſchaft erbittern. 
* itel der fünf Haupttirchen Utrechts Hatten fich ber» 
it, u dir Wählen wollte nimmer enden. Die Dom— 
t fhienen dem Kuilenburger, die andern Stiftsherren mehr 
ion | a gm Da podhte der Vürgermeifter Proeys, 
—E—— ungeftim an die Thite des Kapitel- 
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ſaals. Seinen Neffen, den Dechant von St. BDeter, rief er an 
und fehrie, daß Alle es hörten: „Mord und Todiſchlag gäbe ci, 
wählten fie einen anderen, al8 den Rudolf.” Empört ſtand dei 
Domtapitel von feinen Pläßen auf, und erflärte: „Bei folder 
Gewaltsdrohung wähle es nicht.” Die andern vier Kapitel fepken 
aber die Wahl fort, und die meiften Stimmen fielen auf Re 
bolf, einige auf Johann von Büren, nur Wenige mochten Sweber. 
Diefer jah, wie hier die Sachen fianden, und erflärte: „er über 
trage feine Stimme auf Rudolf von Diepholt, feiner jei zum 
Biſchof würdiger.” Nun holte man den Gemwählten gleich herbei. 
Stattlih hielt er im Geleite des Herzogs bon Kleve umd dei 
Grafen von Blankenheim feinen Einzug, und alles huldigte ihm al 
dem erforenen Fürſten und Bifchof. 

Allein Johann von Bayern hätte nicht feine Wege und 
Freunde in Rom kennen müfjen, follte er jo leicht auf fein Spiel 
verzichten. Papſt Martin V., deſſen Bullen ſchon fo viel Ungläd 
in den Niederlanden angerichtet, follte mit feinen Ausiprücen 
auch das Utrechter Land nicht verſchonen. Der Pabſt erflärk: 


„Diepholt fei zwar Domherr und Domprobft, allein troßdem m 
ungelehrter und weltlich gejinnter Mann, der nicht einmal Lan 
verftehe: man müſſe einen Anderen wählen.“ Als die Ehfl« 
herren darauf beftanden, ihre Wahl jei rechtmäßig geichehen, ie 


vollzog jegt der Papft eine Anmartfhaft, welche er jchon früher 
dem Biſchof von Speier auf den Utrechter Stuhl gegeben hatte. 

Diefe Nachricht verjeßte das Land in größte Aufregung 
„Nimmermehr“, jo fagte Geiftlih und Weltlich, „Iaffe man id 
jo etwas vom römiſchen Hofe gefallen.“ Die Stiftsherren ap 
pellirten an eine allgemeine Kirchenverſammlung. Die Utrechter 
und Amersforter im Niederftift bedachten ſich noch, was zu thun. 
Die Städte Deventer Zwolle Kampen aber mit der ganzem 
Ritterſchaft des Oberftifts und dem Herzog von Nleve hielten 
raſch eine Landesverfammlung und erklärten laut und öffentlich: 
„Sie fländen zum Diepholter: ſei er noch nicht Biſchof, fei er 
doch Poftulat, und darum Seiner, aB er, Bogt und Mombat 
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des Stifte." Ihm übergaben fie auch die Schlöffer und Ein— 
fünfte des Bisthums, Dies war um die Zeit, als man Hum— 
BA un Jatobäas Landung mit mächtigem Heere täglich er- 
Je glüdlicher fich für Jakobäa die Dinge anließen, je 

tühner die holländiſchen Hoels wieder das Haupt erhoben, um 
jo mehr wuchs auch Rubolfs Macht und Anhang. Der Speierer 
Siſchof war ein betagter Herr, und als er von den Unruhen in 
den Niederlanden hörte, entjagte er lieber dem Utrechter Stift, 
als daß er hinginge. Unglücklicher Weiſe aber geſchah die Ver— 
nur zu Gunften eben: jenes Sweber von Kuilenburg, 

der nun jein Gold nad; Rom fpielen ließ, und alsbald die ge- 
wünjchte Unerfennung von dort erhielt. Yalobäa war unter 
dejjen in den Hennegau eingedrungen, und Johann von Bayern 
x gejtorben. Kaum hatte nun der Pabſt Sweder zum Biſchof 
n, jo erklärten ſich auch die Städte des Niederftifts gegen 
Sie jandten Botjchaft nah Nom: „Sweder habe fein Amt 
nur durch Simonie, und fein Geſchlecht ftehe feit dreißig Jahren 
Feindichaft wider Utrecht, dagegen mit den Egmonds, 
ı underjöhnlichen Sandesfeinden, jei es ebenfolange verbündet.“ 
Hauptftadt wurde mit Schelle und Ausruf befannt ges 


ER Wer a nicht mit Rudolf dem Boftulaten halte, müſſe 


 Sweber aber war Hug und verſchlagen, und wartete feiner 
Zeit. Der Pabjt jandte ihm die Ernennungsbulle, und ließ den 
Itredhter Abgeſandten auf drei Tage in’s Gefängniß werfen, 
Ganz im ‚Stillen wurden mehrere Stiftsherren auf Sweders 
Seite gezogen, und plöglich bemächtigte ex jich der Städte Amers— 
fort und Rhenen und der feiten Burg Terhorſt. Denn jdon 
e bie Sade der Hoels in Holland im raſchen Sinten be- 
geiffen, und ihre Utrechter Freunde. ließen die Köpfe hängen, 
Das engliſche Heer war aus dem Hennegau abgezogen, ehe es 
mur Holland. berührt Hatte, und Jakonda trauerte im Gefängnifje 
w Gent, Der Herzog von Burgund aber, der große Beſchirmer 
 Kabeljaus, erſchien als Meifter in den Niederlanden. Alſo 
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trat auch die Hauptftabt Utrecht mit Sweber in Unterhandlung. 
Diefer griff mit beiden Händen zu, und verfprad) fein Schönftes 
und fein Beftes. „Er wolle regieren ganz nad) Rath umd Willen 
der Geiftlichkeit ; fern ſei ihm alle Rache an feinen alten Gegnem; 
Berbannte werde er nicht mehr, als ihm erlaubt würden, zuräd- 
führen; gegen alle andern Geflüchteten dem Rechte freien Lauf 
Iaffen; feinen Oheim Egmond aber, defien Burg und Eiadt 
Yielftein die Utrechter gejchleift Hatten, wolle er mit aller Kraft 
abwehren.“ Co gelobte er unter Heiliger Betheuerung. Im 
Herzen aber nahm er fi) vor, feinen Feinden, fo geſchwind es 
ih thun Iafle, den Kopf zu zertreten, damit fie nimmer wieder 
an feinen Schaden dädhten. 

Am 21. Anguft 1425 Hielt der Kuilenburger feine prunl: 
volle Auffahrt in Utrecht. Stolz und zahlreih ritten mit ifm 
ein feine ritterlihen Verwandten, alle vollgewaffnet und ihm 
Reifigen Hinter fih. Die Geiftlichkeit ftand an der Bürgerbrädt 
mit Gefang und Weihrauch, und geleitete den neuen Biſchof mi 
brennenden Kerzen in's Kapitelhaus. Dort beſchwur der Für 
die Landesverfafjung. Dann jchritt er empor zum Dome, und 
beftieg feinen Biſchofsſtuhl im Chor, während man da3 Tedeum 
fang. Als das zu Ende, zog Sweder feierlich ein in feinen 
biſchöflichen Palaſt. Die Bürger aber hatten ein Auge darauf, 
wer hinter ihm ging zwilchen den Eeilen. Denn e3 war aud m 
Utrecht Herkommen, daß bei dem Huldigingseinzuge eines Fürſten 
hinter ihm Berbannte gehen durften. Sie gingen zwifchen zwei 
Seilen, gleihfam unter feinem Schatten konnten fie die Bater 
ftabt miederjehen. Da erblidte man unter ihnen aud einen 
Lodhorften, zu deſſen Rückkehr der Rath feine Erlaubniß gegeben. 
Gleich waren die Stabtinechte da, traten über das Seil, fakten 
den Mann, und fhleppten ihn fort in den Thurm. Das gab num 
Aerger und Gefchrei unter des Biſchofs Reifigen und Anhängern. 
Die Degen bligten, das Gefecht wurde blutig, und Die Bifchöflicen 
fürmten nad) dem Gefängniffe und befreieten den Lodhorften. 
Die ganze Stadt gerielh in Aufruhr. Sweder aber ließ eilig 
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—— auftichten und den Aufruf erſchallen, Jeder— 
fe ſich zu ihm Stellen. Und als viele Bürger dieſem 
nen noch wehren wollten, fielen Ritter und Neifige auf 
' Strafen und Plägen über fie her und Hieben und ftachen 
ha Solcher Dinge Hatten ſich die Lichtenberger nimmer 
1, fie flüchteten von den Straßen, und verrammelten ſich 
* m Häufern. Do man brach die Thüren auf, drang auf 
Verhaßten ein, und ſchlug fie nieder. Viele blieben auf der 
Mle todt, noch mehr lagen verwundet, Ginige flüchteten. Aus 
Gänfen ichallte das Krachen und Toben der Plünderer. 
a Proeys lag Frank im Bette: der Biſchof aber 
e Leute zu ihm, die mit ihren Schwertern auf ihn einhieben, 
ein Ben in’3 Zimmer floß. As Sweder hörte, Procys 
noch, rief er in feiner With: „Dann wolle er ſelbſt Hin 
ihn todtitechen mit eigener Hand.“ Da Tiefen ein Paar 
kin und andere Gejeflen zu Proeys, fliehen 
iefter, von welchen der janmervolle Mann eben die lebte 
—8*— vom Bette weg, und ſchlugen den Bürgermeifler 


— all der Verbrechen dieſes Huldigungstages nahm 

N Biſchof öffentlich auf ſich, gleich als ob nur Frebler 
te Strafe getroffen. Jetzt mußte auch Ritter Johann von 
ef IQ das Haupt der Lichtenberger, die Etadt verlaſſen, feine 
wurden mit ihm vertrieben, oder fie verloren ihr Bürger- 
—— zog Sweder nad) Amersfort, und bereitete hier den 
webenfalls fein Utrechter Quartier. Einige wurden todt— 
Magen, De flüchteten, Viele twurden regelrecht verbannt. 
hder h Hier reine Bahn gemacht, kehrte Sweder nad 
“ zu —* bildete ſich die zahlreiche und wohlbewaffnete 
cht — „welche Geſchmack an feinen blutigen Gewalt— 
—2 1 feiner Leibgarde and. Andere Zünfte, melde 
wenig, ‚sugeiban, wurden dapıe in — Rechten 


* wei 


* 


is darauf der Herzog von Burgund das Heer der Hoeks 
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und der Engländer bei Brouwershaven vernichtete, und Herr über 
ganz Holland wurde, juchte Sweder fid) durch deſſen Macht und 
Anſehen zu ftärten. Gerne ging Philipp auf das angetragene 
Bündniß ein, weil ihm der Pabſt durch eine Bulle befohlen 
hatte, den Utrechter Biſchof zu feinem Recht in den Stiftslanden 
zu verhelfen. Im Bertrage, welchen fie fieben Wochen nad) der 
Schlacht von Broumershaven am 8. März 1426 abgeſchloſſen, 
fiherten fie einander zu, fich beftens in ihren Unternehmungen 
zu unterftügen, und jeden Verkehr ihres Landes mit des Anden 
Yeinden aufzuheben. Insbeſondere gelobte Sweder, keine Zufuht 
von Lebensmitteln oder Kriegszeug nach Jakobäas Städten zu 
dulden, und, wenn Philipp eine davon angreife, jofort vor dem 
Plage mit ſobiel Gewaffneten, als Philipp heiſche, zu erſcheinen 
und ihm kriegeriſch zu dienen, und zwar in eigener Perſon. So 
geſtärkt und verbürgt ſah Sweder nicht ein, was ihn noch hindern 
könne, feinen tyranniſchen Gelüften freien Lauf zu laflen. 
Allein gerade auf das Unglüd von Broumwershapen folgt 
eine Wendung der Dinge im Utrechter Lande. Die Hoels hatten 
längft Philipps Plan gemerkt. Sie fahen, wie er das Gebid, . 
welches Jakobäa von Gouda aus beherrichte, immer enger mil 
Blockhäuſern oder Heinen Forts umzingeln, die Waſſerwege nad 
dem Süden Hollands ihnen verſchließen wollte. In den Tore . 
rechter Gewäſſern fammelte fi eine übermächtige Flotte. Richt 
lange mehr, und die Raubichiffe der Hoels, welchen der Weg über 
Alfen bereit3 verfperrt war, konnten auch weder auf dem Yel, 
noh auf dem Yſſel mehr durch. Dann waren fie bon ihrem 
zweiten Hauptplatze, Sevenbergen, .von England, von ihren legirs 
Freunden auf den feeländiichen Inſeln abgeſchnitten. Eifrig ride 
teten fie daher ihre Anftrengungen auf das litredhter Bisthum. 
Diejes Land, welches ihr Gebiet als Hinterland umgab, mußten 
fie gewinnen, um von dorther neue Kräfte zu ziehen, und dot 
allen Dingen fi über die Süderſee ftet3 offenen Zugang zum 
Meere zu ſichern. Es eilten die Häupter der Hoels in di 
Städte und Burgen des Stiftslandes, und mwarben und wühlten, 
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5 fie neue Pläne in's Werf gerichtet hatten. Von den Lichten- 

—8 welche zu ihnen geflüchtet kamen, wurden ſie dabei auf 

Le. unterflügt. Alles was im Utrechtſchen hoekiſche 

- hatte, war empört über Sweders Gewalthaten. Die 

t aber einer Partei, die tief im Volle eingewurzelt ift, 

erft dann anzujchwellen, wenn fie des Feindes Fuß in 
— Nacken fühlt, 


N Driftes Kapitel. 
5 winn des Utrechter Fandes für Jakobäa. 


erfluchung bes Dberftifts durch Sweber, Die Pfingftmönde. Wertreib: 
ng der Lockhorſten aus Utrecht. Sweder und bie Geldernfchen in Amerds 
ort. Fehdebrieſe allerfeits, Bündniß zwilchen Burgund und Geldern. 
Imzingelung von Aakobind Gebieten. Ritter Wilhelm Baftarb von Hol⸗ 
| Schwere Solbgelber ber Holländer, Philipps Abreife. Früchte 
imes zweiten Felbzugs nah Holland. Volk und Geiſtlichkeit In Utrecht, 
abung Swebers, Allgemeine Rerbürgung gegen ibn, Croberung 
m"; von Amersfort. 
— 
1 
Sweder hatte nur die eine Hälfte des Bisthums, das 
liederftift, an ſich reihen können, die andere Hälfte, nämlich die 
erpfieljcher Städte Kampen Zwolle Deventer und die ganze 
Herichaft im Oberſtift, leiftete einhelligen Widerftand, Da 
erfl ichte er fie mit fürdterlihem Fluche, und belegte Städte 
des Oberſtifs mit dem Interdikte. Einige Priefter 
— Gehorſam gegen den Papſt ihre Kirchen zu 
Die Landesregierung erklärte ihnen rund heraus; „Sie 
itten die Wahl, die Kirchen fofort wieder zu öffnen und Gottes— 
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dienft zu Halten nad) wie vor, oder auf der Stelle das Land zu 
meiden.” Geiſtliche, welche weder das Eine noch das Andere 
thaten, wurden vertrieben. Auf einer neuen Zufammentunft zu 
Deventer beichloffen Städte und Nitterfchaft, alle Schlöffer und 
Dörfer des Oberftift3 auf Rudolf Herrſchaft zu ftellen, nad 
Rom aber den Stiftsheren Johann Borchgreven zu fenden, daß 
er öffentlich in ihrem Namen an eine allgemeine Sirchenverjamn- 
fung appellire. Schon ließen fih Erfolge der Thätigkeit ber 
holländischen Hoeks im Niederftifte fpüren. Aller Orten fing 
man an, Waffen zu rüften, die Gleichgeſinnten aufzufuchen, den 
Haß gegen Sweder aufzuftacheln. 

Als Jakobäa mit großem Haufen Bolls nach Haerlem auf 
brach, begleitete fie ein Theil der Lichtenberger, und zur jelben 
Zeit begann auch Rudolf von Diepholt feine Unternehmungen. 
Er kam heimlih auf der Wulfenburg an, nur eine Stunde Dos 
Utrecht. Falſche Freunde riethen Sweder, er möge doch nich 
immerfort in Utrecht wohnen, fondern aud in Amersfort Rena 
oder Terhorſt: das werde auch die Bewohner jener Gegend fir ie 
günftig ſtimmen, zudem fei die Hofhaltung dort billiger. Te 
Rath gefiel ihm, und noch im Frühjahr 1426 nahm er fein 
Refidenz in Amersfort. Nun wurde Pfingften gefeiert, — am 
19. Juni, — und die Utrechter wunderten fi, als Nahmir 
tags ein ganzer Haufen von Mönchen, fünfzehn an der Jahl, 
in's Thor und nah dem Marktplage ritten. Allerdings ſonder 
bare Mönche, denn fie trugen unter ihren Kutten Schwert um) 
Harniſch, und ihr Probft war der verbannte Ritter Johann von 
Neneffe. Plötzlich Tießen fie die Kutten fallen, ftellten ſich bet 
dem Rathhaufe auf, die blanke Wehr in der Hand. Schon cr 
ten mit klirrenden Waffen Bürger aus allen Straßen herbei. ® 
waren die heimlich Verbündeten, bie von dem Anſchlage wußten. 
Allen voran fprengte hoch zu Noffe daher Johann von Büren 
mit feinen Snappen. Diefem Manne begegneten wir ſchon ein 
mal, al3 er mit dem jungen Herzog den plößlichen Einfall in 
Brüffel machte, und eben noch mit blauem Auge davon tom. 
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jet war er zweimal Probft, einmal in Nacen und dann in der 
in Utrecht, und obwohl ex. in Utrecht ſelbſt auf 


er a 
* geweſen, blieb doch ſeine liebſte Freude das edle 


— dieſe Schaaren lärmend den Morllpiah erfüllten, 

h die. Fleiſchhauer ſich raſch unter dem, Stadtbanner 

aart. Auf der Nodenbrüde ſehten fie ſich feft, und riefen 
J Bürger auf, die des Biſchofs Freunde ſeien. Während fie 
&) daflanden und harrten, xafjelten Renefje und Büren 

* ‚Straße herunter. Unverzagt griffen fie an, die Fleiſch— 
—X das Stadtbanner fallen, und, „gingen laufen,“ 
—* e lehrte mit den Seinigen fröhlich auf den Marktplatz 
zurüc ale mehr und mehr Bürger ftellten fi zu ihm. Da 
Alle von der Gegenpartei große Furcht Die Einen 

en fi über die Stadimauern hinunter, die, Andern ver— 
—J— und die man fing, ſchwuren gleich Urfehde, daß man 

ur nur aus der Stadt ließ. Wieder begann das allgemeine 

| —* hai, Die Lodhorjten mußten alle hervor, ihre, Häupter 
m berbannt, die Uebrigen mit Verluſt des Bürgerrechts ges 
Er war es um die Utrechter Sabeljaus= Freunde 


| ih of f ESweder lam wüthend bon Amersfort herangeritten, 

c nur, verſchloſſene Thore, und hörte nicht anders, als. daß 

buhler Rudolf von Diepholt ſchon in der Stadt fei, 

De gar fröhlich empfangen. Sweder mußte zurüd- 

1. Niemals jollte ev Utrechts Domthurm wiederjehen, als aus 

—* Als er wieder vor Amersfort lam, zeigten ſich 

die. Thore verſchloſſen, und es loſtete ihm viel Mühe 

bis die Bürger ihn nochmal einließen. Er 

te, ‚als er wieder drinnen war, wenigjtens aus Amers— 

| ſich nimmermehr herausbringen, dieſe Stadt ſolle 

or | 16 feines, ‚Krieges ‚ werden. Jedoch Hug, wie. er war, 

benak id dorfictig und zurüclhhaltend, bis er im der ‚Stile 
— miß mit Johann von Egmond und deſſen Sohne, dem 
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jungen Herzog von Geldern, fertig hatte. Gleich nad Abſchluß 
deſſelben, gegen Ende des Juli, zog Egmond mit fünfhundert 
Gewaffneten aus Geldern heran. Ameräfort oder die erfte beſe 
Stadt, meldde fie im Utrechter Stiftölande erobern würden, jolte 
ihnen als Unterpfand für die Kriegskoſten dienen. Aber and 
die Amersforter waren vorfichtige Leute, ihre Thore flogen zu, 
die Yallbrüden auf, und Sweder erhielt die Erklärung: „Ex 
wären nicht ſolche Narren, daß fie in ihre Stadt fremdes Kriegk 
volk einnähmen, defjen Ziel und Arbeit fie nicht wüßten.“ Lange 
Zeit warteten die Fünfhundert draußen, und als fich keine Pfork 
aufthun wollte, ritten alle wieder ab, und waren verſchwunden. 

Die Amersforter fragten lachend, wo denn all die Gefbrifchen 
jo plötzlich geblieben, al3 hätte fie die Erde verfchludi? Ex 
Ntedten aber im Gebüſch und Röhriht der Umgegend, und halte 
ih 6i8 zu taufend Mann vermehrt. Eines Morgens in erfet 
Frühe fchlicden fie wieder näher an die Stadt. Zur ſelbe 
Stunde kam Sweder, der den Anfchlag eingegeben, mit großem 
Gefolge drinnen an's Thor geritten, und verlangte in’3 frei 
Teld, fih zu erfriihen. Es mar das gerade die Zeit, mo dk 
Mägde mit Mildheimern vor die Stadt zum Wellen gingen. 
Sieber hielt im Thorweg an und wartete, als wenn noch Leute au 
feiner Wohnung kämen, und man mußte die Pforte jo lang 
offen halten. Spornſtreichs flogen da feine Gelbrijchen herbei, 
füllten die Thoröffnung, und als fie Alle beiſammen maren, 
drangen fie in die Stadt, und trieben fofort in die Verbannung, 
wer ſich widerfeßte. Dies war am 30. Auguſt. Num richtete 
fi) Sweder in Amersfort beffer ein. Eilig baute er zwei groß 
fefte Blodhäufer, das eine am Hauptthor, daS andere mitten in 


der Stadt, damit er Amersfort nicht zum zmeitenmal verliert. 


Alsbald ſchloß er Bündniffe mit feinen Blutsfreumden, den 
Kuilenburgs, den Egmonds, und anderen vornehmen Adelsherren 
in Holland und Geldern. Es fchneiete Fehdebriefe an Rudell 
an feine Ritterfchaft, an die Städte, kurz an Alle, die ihm an⸗ 
Dingen, „um der Gewalt und des Unrechts willen, die fie wider 
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das Reit und wider den Papft dem ehrwürdigen Vater in Gott, 
Sweder durdy Gottes Gnade Biſchof von Utrecht, ihrem gnäbdigen 
Herrn, ſchon lange Zeit angethan.“ Rudolfs Anhänger waren 
micht minder fleißig im Ausfenden von Abjagebriefen. Damit 
war der allfeitige Bürgerkrieg in jhönfter Form eingeleitet. Die 
eifterlichen Freunde Sweders thaten ſich eine Güte, rings im 
Stifte zu plündern zu fengen umd zu brennen, umd die Utrechter 


Bürger fiellten ein fliegendes Heer auf, deſſen Leute an ben 
Ränbern gar bald gutes Yang: und Löjegeld ver— 
























| 


Herzog Philipp von Burgund aber, meldhem das nordhol- 
ländifche Bauernvolk blutend zu Füßen lag, dachte auch die 1: 
rechter ſcharf mitzunehmen. Gleichwie einft zu Johann von 
at, jo famen zu ihm mac Dortrecht die geldriſchen Gejand- 
fen, und am 26. September ſchloß er mit Herzog Arnold don 
Egmond, der Geldern wider den Lehnsträger des Kaiſers behauptete, 
in Bündniß „zur Ehre unjeres lieben Herrn und der guten 
jria feiner gebenedeiten Mutter, zu ihrer Beiden Ehre, und 
ihr er Sande Nuben und befjerem Frieden.“ Ihr Lebenlang wollten 
te Freundſchaft halten, gegenfeitig ihren Nuten juchen, und 
eu des Einen jolle auch das Leid des Andern fein. rau 
‚bon Bayern und Brabant, ihre drei Städte Gouda 
den Dubdewater, die Verbannten Hollands Seelands 
, die Stadt Utrecht, umd alle ihre Helfer jollten gemein= 
be Beine fein. Mit jehshundert Schwergewaffneten jolle 
er dem Andern vier Wochen nad) Anmahnung bereit ftehen. Was 
4 werde, wolle man ehrlich theilen, nad) Maßſtab der Leute— 
ahl * dabei beſchäftigt worden. Ganz beſonders aber werde 
* ne Gebiet ringsum auf allen Strafen Flüffen und 
Landen fhrenge einfchlieken, daß Nichts hinein und Nichts hinaus 
inne, Alle Zufuhr folle Jakobäa und den Utrechtern abgejchnitten 
fein. Der Burgimder don der einen, der geldrifche Herzog von 
er andern Seite wollten das feindliche Gebiet fo feit und wachſam 
en, daß man ficher jei, es langſam auszuhungern, 
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Wie jchwer Schon früher Jakobäas Getreue darunter liten, 
batte fie wiederholt in ihren Briefen nad England gellagt. & 
waren von Philipp die ſtrengſten Befehle erlaffen, jeglichen Handel 
mit dem eingefchloffenen Gebiete einzuftellen. Jetzt wurden förmlich 
Beamte aufgeftellt, auf's Genauchte Acht zu geben, dab den Hoch 
keinerlei Art von Proviant zugeführt werde. Jeder, der Waaren 
züge der Urt anhalte, jolle glei die Hälfte zur Belohmm 
haben. Die Blodhäufer wurden der Gränze möglichſt nahe ge 
ichoben, und mit den ficherften und wachſamſten Leuten beiek. 
Auch in dem wichtigen Plate Medenblid lag fortwährend bur 
gundiſche Beſatzung. Stadt und Schloß gehörte Ritter Wilhelm, 
Baftard von Holland, der, aus Jakobäas Geſchlechte, — a 
natürlicher Sohn ihres Großvaters Albrecht, — und bon gropem 
Anfehen in der Nitterichaft war, weil er den Nitterichlag PS 
vom Patriarchen zu Serufalem geholt und den Sinei be 
ſucht Hatte. Unähnlich feinem berühmten Bruder Adrian, dem 
Schultheißen von Dortrecht, der vor diefer Stadt für Jolobis 
gefallen, war Ritter Wilhelm zum Burgunder übergeganger 
ALS die Kennemer, welche auch fein Schloß zu Medenblid tur 
Zeit inne gehabt, wieder abzogen, und das ganze Land unit 
burgundiiche Herrichaft kam, hatte er fih, wahrſcheinlich um nich 
ebenfall3 von Land und Leuten vertrieben zu werden, mit Go 
bed und Roland von Uutferden dahin abgefunden, daß er fünf 
undzwanzig Mann Gewaffnete einnahm, welche auf Kojten de 
Herzogs dort ſeitdem Jahr und Tag erhalten wurden. Seilden 
er Philipp einmal Treue gelobt hatte, hielt er fie auch, und Hand 
in hoher Achtung bei ihm, 

Auf den 1. Oktober rüftete fih Philipp, nachden er ak 
Städte Schlöſſer und neuen Blochhäuſer mit Bejagungen woh 
beftellt Hatte, mit feinem Gefolge zu Rotterdam unter Se 
zu gehen. Vor der Abreije wurden Ritterſchaft Städte und da) 
gemeine Land von Holland zu ihm entboten, und fie mußten 14 
dazu beritehen, das fie ſechsmonatliche Soldgelder für den Theil 
bon burgundiſchen Söldnern, der auf ihre Koften fiel, nämlh 


Gewinn des Ulrechler Landes für Iahobän. 337 


1500 Mann 30,000 Schildthaler zahlten. Den Haupttheil 
5 Heeres aber unter 'Isle Adam, der jett in Leyden ftand, 
e der Herzog ſelbſt bejolden: ohne Zweifel mußte auch diefe 
ppen das Land zum größten Theile jelbjt ernähren. Gaesbeck 
Psle Adam waren zu Unterbefehlshabern bejtellt, den Ober: 
J BR der bielerfahrene Roland Uutkercken. Dann reijete 
> ab nach Brügge, wo er fein glänzendes Gefolge entlieh, 
Here aber nicht vorenthielt, daß fie in weniger als drei 
noch befjer und zahlveicher bewehrt, fich wieder einfinden 


"Sie ganze Frucht des zweiten holländifchen Feldzuges, den 
ipp mit einer Heereskraft von mehr als 20,000 Mann unter: 
men, der ganze Erwerb von vier Monaten ſchweren Mühens 
‚Rümpfens war Nichts gewejen, als daß er die Bauern im 


holland gedemüthigt, das Land, joweit feine Waffen reichten, 
Todien Berbannen Armmachen von Hoels gereinigt, und 
—— Jakobaas und ihrer Anhänger mit Forts und Wachen 
| It hatte. Nachdem er jo große Siege erfochten, jo gründ- 
ſchläge ausgetheilt hatte, befah er von Jakobäas Landen 
m Bu breit mehr, als feine Söldner augenblidlich beſetzt 
en, er der große Herzog, wie ein König mächtig, im Kampfe 
‚einer Frau, die jo arm war an Yand und Striegsmitteln. 
its, om neue ſchwere Mühen und Feldzüge, ftanden vor ihm. 
t hatte der Burgunder den holländijchen Boden wieder 
* die unverzagten Hoels ſofort Alles daran ſetzten, 
* Stift völlig zu bemeiſtern, und mit Sweder ein 
R zu machen. Acht Tage nad Philipps Abreife wurde Rus 
Mi bon Diepholt von den Ilrechtern förmlich als Vogt und 
er t angenommen, Sweder wurde dagegen jeder Gehorſam auıf- 
er t, —— er das Land mit Mord Gewalt und großem Un⸗ 
„weil er feinen Eid gebrochen, und Amersfort in des 
3 Hände gebracht habe, Nun trat auch die Geiſt— 
| en im auf. Er hatte den ſchwerſten Kirchenbann über 
er t, und dem fünf Kapiteln befohlen, 3 vermale⸗ 
Ihe r, Fass von Bayern. IL 
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deite Stadt zu verlaſſen und fortan in Wyd ter Duurſiede zu 
haufen. Die Bürgerfchaft dagegen ließ bei Glockenſchlag befant 
machen: „Alle Geiftlihen hätten Frieden in der Stadt: Rubell, 
der Rechterwählte, habe ihnen feinen Segen und Berzeihung für 
Alles gewährt, was irgend einer wider ihn gefreveit. Wer um 
noch Schriften oder Botjchaften von Sweders wegen hereinbring, 
folfe feinen Leib verlieren.” Es ladete das allgemeine Kapüel 
Sweder vor, ſich öffentlich über das, was ihm zur Laſt geley 
werde, in Utrecht zu verantworten. Er erflärte: „Dort erwark 
ihn ja augenjcheinlih Mord und Todtſchlag.“ Da wurden ie 
100 Mann Geleite zugeflanden, und als der Tag lam, a 
welchem er erfcheinen follte, Täuteten die Gloden, daß Jedermamn 
wiffe, Sweder ziehe ein und Keiner folle ihm Leides thun. & 
aber fam auch zur zweiten und britten Borladung nicht, ud 
appellirte an den Pabſt. Jetzt — e8 war am 12. Oftse 
1426 — erflärte ihn das Geſammikapitel all feiner geiſtlichen 
und weltlichen Rechte verluftig, und es verbündeten ſich die Stil 
herren mit einander zu Schub und ruf. 

Amersfort allein gehorchte noch Sweder oder vielmehr jemt 
geldriſchen Beſatzung. Die Stadt wieder zu erobern, fandie F 
kobäa Hülfstruppen und Offiziere, aus dem Niederftift fam 
ebenfalls Zuzug, und mit ihnen und den Utrechtern lagerte ſich 
Rudolf, während Smweder auf dem Schloffe ter Horſt verteilt, 
vor Amersfort, und verlangte Uebergabe der Stadt. Den Amer“ 
fortern fiel nicht ein, ihren Haß gegen Sweder zu unterdrüden, 
und es wurde mit ihnen eine Sriegslift verabredet. In da 
folgenden Naht fing ein heil der Belagerer an, zu jürme 
unter lautem Lärm und Gefchrei: alle Bürger eilten dort, 
wo das Gefchrei erſcholl, als müßten fie Widerftand leiſten. And 
das Blodhaus am Thore wurde von ihnen verlafien. Während 
aber die meiften Vertheidiger am einen Ende der Stadt wart, 
erftiegen auf ber entgegengefeßten Seite die Holländer und Ub 
rechter die Mauern, und erftürmten das Blockhaus am her. 


! 


Seine geldriſche Beſatzung flüchtete nach) dem inneren ort, W ' 
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Hoels Hinter ihmen Her, und fie waren im ſolchem Feuer, daß 
ie En Oberfleider abwarfen, um behender rennen zu können. 
ie A nun die Stadt gewonnen hatten und fi nad ihren 
dern umfahen, waren fie nicht zu finden, und man mußte 
—* aufrufen, daß die Männer ſich wieder Heiden konnten. 
> innere Fort wehrte ſich tapfer, denn es war mit geldriſchem 
| lle beſetzt. Es half nichts mehr. Die Beſaßzung jah 
—* umzingelt, fein Stück Brod kam hinein, nad) drei— 
Faſten hielt fie es für das Beſte, ſich zu ergeben. Mehr 
—**8 ritterbürtige Männer wurden gefangen, unter 
n auch Sweders Bruder, Peter von Huilenburg. Nichts war 
m verſichert, als der nadte Leib, der größte Schimpf für 
Sm jeders ritierliche Verbündete. Nach diefem fröhlichen Siege 
+ Mbigten auch die Amersforter Rudolf als ihrem Regenten, und 
3 ganze Utrechter Land war nun mit den holländiſchen Hoeks 

u Schutz und Trutz verbündet. 


Dierkes Kapitel. 


Bee zu Waller und zu Sande, 


s Gewinn am Ulrechter Stiftslande, Amersfort und bie Sübers 
as Herrichaftsgebiet. Seine Befeftigung und Stromverbinb: 
—* und Gewerbe von Gouda. Annehmlichleit der Stadt. 
—* —*— Goubaer Charakter. Ihre Fürftentreue, Leichte 
1 ber Stadt. Bortheile von Jakobäas Gebiet. Große Feſtig— 
on Sencnberen. Nilter Gerhard von Stryen, Das NReihsbanner 
Bi Unftrengung ber Hoels zur See. Wusrüflung eines 
Seektieg. Montecourt. Philipps Maßregeln wider Seven: 

22° 
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bergen. Kaifer Sigmund an bie Dortrechter. Brederobe auf ber Eüber: 
fee. Schlächterei in Enkhuyſen. Raubfahrten zu Lande. Giderkeitter 
träge mit den Hoeks. 


Für Jakobäa war jet ein neues Land getvonnen voll feier 
Städte und freitbarer Ritter und Bürger, gleichſam ein news 
weites Kriegslager, und, wonach die Hoeks bejonders tradjielen, 
eine Stellung an der Süderſee, wie fie für den GSeefrieg nit 
trefflicher fein konnte. 


Diefe Stellung zur See gewährte das flarfe Amersfer 
und fein Gemfluß. Die Stadt lag tief im Utrechter Etift ander 
geldrifchen Gränze. Aus ihren Mauern führte in die Eüberke 


die tiefe Geme, welche an der Küſte eine prächtige Einfahrt ud 
tiefer im Lande Buchten und Berftede für Kaperſchiffe darbet 
In Amersfort ausgerüftet tonnten ſtündlich die Geſchwader in de 
See auslaufen, und überfiel fie Feind und Sturm, raſch em 
Zuflucht gewinnen. Noch zwei andere Waſſerläufe waren im 
Stiftsfande zu ſchätzen. Die Vecht leitete aus der Süderſee von 
Muyden nad der Utrechter Hauptftadt, der obere Yijel aber wer 
mit den alten fchiffsreihen Hanbelsftädten Kampen Zwolle Te 
venter und Zütphen beſetzt. Das holländiſche Gebiet, melde 
Jakobäa noch beherrfchte, wurde durch den Gewinn des Utrechter 
Stifts zehnfah im Werthe gefteigert. 

Dieſes Gebiet aber, von welchem unaufhörlich die Streit 
Ichaaren und Raubſchiffe der Hoeks ausliefen, konnte gar niit 


— — 


—— —— nn 


beſſer gewählt ſein: es war eine einzige große Land und Waſſer 


feſtung. Eine Lanpdfläde, ein paar Stunden lang und em 
halb fo breit, war durch zwei ſtarke Ströme zum regelmäßigen 
Halbkreis ausgeſchnitten. Die Sehne des Bogens bildete der 
Led, deſſen Lauf die feiten Städte Schoonhoven und Wanen 
beſchützten. Den Bogen befchrieb der nicht minder tiefe nad 
breite Yſſelſtrom, an defjen Ufern fi die Städte Gouda Cude 
water und Montfort ausbreiteten, alle drei zu Füßen farke 
Burgen, die ihre Mauern und Thürme über dem Gemäfler er 
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2* rare 55 Städten gehörte eine ausgedehnte Landſchaft, 



















f —* das Land von Vyanen, bon der Ameyhde, 
| bon Langeraef, der Srimpener und Lopider 
g er - fümmtlich nur Jafobäa gehorhten. Die Land» 
— jedoch zum großen Theil Sumpf und Haide, und 
u fen forn- und viehreih. Jetzt, wo fo viele Häupter 
; mit ihren Kriegsleuten hier zufammengedrängt waren, 
te dus Gebiet um jo mehr Zufuhr von Lebensmitteln. 
ſich zu verjchaffen, war durch eine Menge Kleiner Flüſſe 
a Ran ‚erleichtert, welche es durchſchnitten, und bejonders 
Bee Ströme des Led und Yſſel. Miündeten dieſe 
Be er ; in. die Merwede, welche zur Maas und zum Meer 
> Bilde ftromaufwärts der Led die Verbindung mit 
zeld dern —— und dem Rheine, während der Yfiel mitten 
* Utrechter Lande lam. 
‚Stadt im Hinterlande, aus deren ergiebigen Mitteln 
‚im difer Stellung immer Zufuhr beziehen konnte, war die 
Biſchofsſtadt Utrecht, — der beherrſchende Platz 
a Halbtreisgebies blieb Gouda, an Anſehen und Volls— 
bi Be ‚unter den holländiichen Städten. Gouda betrieb 
yanı — und einen lebhaften Handel ſowohl zur See 
Bi „ > hinein. Die Stadt war" an der Mündung der 
Jon * ee Seiten des Fluſſes angelegt, welcher hier fein 
are wafler in den Yſſel ausſtrömt. Diejer Fluß trug 
| en Serie bis in die Stadt, und auf feinem Tiefs 
f ae auf ging auch lebhafte Schifffahrt bis zum alten Rhein 
ei Afen Bon da öffneten jich, wie jchon erwähnt wurde, die 
— nach Leyden und dem Haerlemer Meere. Der 
der —** ſtand eben damals in großer Blüthe. 
ei Sci ı mit Bier Bauholz und allerlei Geſchirr nad) 
nd er t Rom- und Weinfracht kehrten fie zurüd. Beſon— 


| n fie auf den Häringsfang aus, Die Goudaer 
* , waren, (fon damals von borzüglicher Güte. Geſucht 


* 


—* ‚welche zu vielen Hunderttaufenden gemacht 
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war aud) die feine gefärbte Goudaer Leinwand, und Ch m 
Trauben von hier erfehienen auf des Fürften Tiſch. Eadlid de 
Hauptnahrung der Etadt war da3 Brauen eines in allen Kicker 
fanden gefuchten Bieres, befonders des ſog. Hamburger. De 
Stabtadel beftand zum größten heil aus Bierbrauem, ah 
ihnen famen die Kornhändler und Schiffsrheder. 

Noch jetzt fühlt fi, wer nach Gouda kommt, angemrhhe 
durch das faubere und freundliche Ausfehen der Stadt. Wi 
weiten reinlichen Plätzen erheben fi) das alte zierliche Ratbhend, 
und die hochräumige Pfarrfirche, die ſich manchem prädtign 
Som zur Seite fiellen darf, insbefondere durch ihre Tchdnm 
Glasgemälde. Durch die Straßen firömt helles Wafler, ihm 
ſchreibt man die gefunde Luft in Gouda zu, und — eine gr 
Seltenheit in Holland — mit hörbarem Rauſchen ſchäumet & 
über Mühlwehre. Im fünfzehnten Jahrhundert beſaß die Steit 
auch die Annehmlichteit eines alten Waldes, der an ihren Manen 
ftehen geblieben, und eine Lieblingsftätte von Neihern mar, de 
man weit und breit an Ritter und Knappen verſchickte. de 
Patrizier von Gouda waren deshalb große Jagdfreunde, Mt 
hielten eine Menge von Windhunden, und hatten jeit allen 
Zeiten die Freiheit ertvorben, daß fie rings in der Umgegend 
ja ſogar in ganz Südholland, jagen durften. Weberhaupt keit 
man die Goudaer jofort als ein Volkchen kennen, da3 nicht ge 
rade nach hohen Tingen trachtete, ſich aber durch fchlichten rer 
finn Chrlichteit duldfames Welen und durd) vorzügliche Anftelig 
feit im Handel und Handwerk auszeichnete, dabei neugierig met 
und unternehmungsluftig. Nichts thaten die Goudaer lieber, od 
zur Ece fahren, und noch Beutzutage find ihre kleinen Häuſjer 
rechte Matrojennefter. 

In diefer Stadt konnte e3 alſo Jakobäa, weiche Jagd und 
grünen Wald leidenschaftlich Tiebte, wohl gefallen. Hier fund fr 
ſchlichte Herzenstreue, Frohſinn, und immer junge und alie 
Männer genug, die fich ihren Rittern zu kühnen Fahrten am 

ſchloſſen. Anhänglichlet an die Erbfürften ſchien in Goube 
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inheimifch. Die ritterlihen Grafen von Blois hatten einft hier 




























inzend Hof gehalten. Als deren Gebiet an die bayerifchen 
erzoge fiel, nahmen auch diefe Fürften oft und gern im ſchönen 

of — won Herberge. Stolz wies Gouda auch auf feinen 
und jeine Saiferftraße hin, die Andenken deutjcher 
.  Serrfihfiliche Deamte, melche im des Grafen Kleidern 
‚ waren der Baljuw oder Oberrichter, der Schultheik oder 
‚ der Rentenmeifter oder Zins- und Steuereinnehmer, 
* Schloßhauptmann. Auch die beiden Bürgermeiſter 
> die fieben Schöffen, welche die Stadtregierung führten, er— 
user Bee Ihnen zur Seite ftand eine Verfammlung 
fünfzig Rathsherren. In jehr wichtigen Fällen aber 
die Fe PVürgergemeinde zujammen und gab die Ent- 
heibung. Bei jolder Einrichtung nnd Gewohnheit war es nicht 
Bee die Kabeljaus in Gouda auszumerzen, und under- 
Be Gefinnung durch die ganze Stadt zu verbreiten. 
ht berechneten die Hugen Bürger auch, daß unter der Flagge 
* As manche einträgliche Fahrt ihnen zu Theil wurde. 

lit den Dortreditern hatten fie ohnehin einen alten Span aus— 
echten, Denn dieſe Großlabeljaus wollten die Goudaer Schiffe 
ihre Ladung erft auf dem Dortrechter Markte zum 
‚use, ehe fie weiter nad Flandern oder England 


— aber war es die Feſtigleit der Stadt, was ſie 
m Hoeks 3 zum Hauptquartier empfahl. Auf der einen Seite 
on Bee breite fiel. Hier erhob fich gerade empor aus dem 
| 5 ftattliche Schloß, welches die hochfahrenden Grafen 
—* hatten. Es war für jene Zeit ein großes 
3 Gebäude, mit fünf Edthürmen bewehrt, und paßte 
— Fürftenfig im Kriege. Auf dieſem Schloſſe 
—* von Bayern ſein Hauptquartier gehabt, als 
rechts Utrecht bedrängte. Bu Fuüßen der ſchüttzen⸗ 
en ein Hafen ausgeweitet, wo die Kriegsſchiffe der 
deels im größter Sicherheit Anter warfen. Die Stadt lag etwas 
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tiefer, al die Burg, und war weit und breit bon niedrigem 
Moor umringt, welches die meilte Zeit ganz ungangbar imar. 
Nur ein paar ſchmale Tammmege führten durd die Doorbreike, 
für Neifige ſchwierig zu bereiten, und obwohl diefe Dämme Ihe 
eng genug waren, jo flachen die Bauern Doch noch gerne de 


Erde davon ab. Diefe wenigen und ſchmalen Zugänge Baia | 
fih durch Blockhäuſer Schanzen und Gräben leicht verifeibign 


Die Schleufen aber waren fo eingerichtet, daß man im vierm 
zwanzig Stunden die Gegend rings um die Stabt ımter Wal 
jegen fonnte. Und wäre es dennoch dem Feinde gelungen, fd 
zu nähern, fo hatte Gouda felbft noch feine Mauern und Er» 
wälle, und vor den Landthoren Schießthürme, deren Bertheivige 
erft außer Gefecht zu ſetzen, ehe man fi) der Thore bemeiſten 
fonnte. 

Erwägt man nun, daß Dudewater und Montfort, Schom 
hoven und Vyanen nicht minder feſt waren, al3 Goude, ud 
nicht minder von eifrigen und flandhaften Hoels vertheidigt, — 
überblidt man ferner, wie Jakobäas Halbkreisgebiet redit m 
Herzen des Landes lag, mitten zwiſchen Holland Eeeland Ye 
bant und Utrecht, da wo die Goldadern des Landes, Rhein und 
Maas mit ihren Zuflüffen, in's Meer ftrömten, und wo es ned 
allen Gegenden Hin Wailerftraßen und Schleihmwege in Meng 
gab: jo ift leicht einzujehen, wie ganz vortrefflich es um die 
große Land» und Waſſerfeſtung der Hoels beftellt war, und we 
ſchwer ein Feind in fie eindringen fonnte. 

Die Hoeks erfreueten fi aber — neben Ameräfort und 
Gouda — noch eines dritten Hauptplatzes, der noch viel feim 
war, und den Habeljauftädten recht zum Verderben erkoren ſchien. 
Es war dies eine Stadt, welche jet von ihrer einftigen Mach 
und Blüthe tief Herabgefunten ift, damals aber großen Seehandel 
trieb, — Sevenbergen, in gerader Richtung zwei Stunden ſüdlich 
bon Dortrecht, hart an der Brabanter Gränze. Heutzutage liegt 
der Pla ganz im Lande, zu Jakobäas Zeiten waren feine 
Mauern fait ringgum von tiefer Meeresfluth umfpült. Und diee 
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Rauern hatten jolhe Höhe und Stärke, und waren durch mäch- 
ige Thürme, welche fie überragten, jo gut gededt, daß Seven- 
ergen ein Wunder jchien von unbeziwingbarer Feſtigleit. Zwar 
attern feine Bürger ſchwer gelitten durch die große Sturmfluth 
u der St. Eliſabethsnacht vor fünf Jahren. Unter den trüben 
bewäfjern zwiſchen Hier und Dortrecht, aus denen da und dort 
‚ein Kirchthurm hervorragte, lagen vergraben die Schlöſſer 
und Mühlen der Sebenberger. Allein noch immer trugen 
Oaupter hoch. 
Auf der alten Burg in dieſer Stadt gebot num ein wahr- 
aftiger und vielerprobter Ritter Jalobäas, Gerhard von Stryen, 
ver weit angejehene Erbherr von Stadt und Land Sevenbergen, 
Se war noch einer der halbfürftlichen Herren, welche, wie einft 
he Arlel Egmond Waſſenaar oder die Blois zu Gouda, auf 
Gebiet das MWefentlichjte ihrer uralten Freiheit 
d Ehre behauptet Hatten, Gerade auf der Gränze mwohnend 
twijchen Brabant und Holland war e3 ihm und jeinen Vorfahren 
lungen, fih von den Fürften hüben und drüben gerade ſoweit 
ern zu halten, daß ſich ihnen fein anderes Pflichtverhältniß an— 
länge ließ, als ein leichtes Lehnsband. Seit Jakobäa die Re— 
erung antrat, und der Parteifrieg das Yand im Flammen jebte, 
he Gerhard von Stryen auf Seite der Hoels gelämpft, und 
ieſet Sache große Dienſte geleiſtet, im Rath wie im Felde. 
wälſche Herzog in's Land rückte, und jeden Reſt von 
mabhängiger Stellung bedrohete, beeilte fih Gerhard von Se— 
venbergen, förmlich und feierlich jein Gebiet unter Kaifer und 
eich zu ftellen. Kaiſer Sigmund, der begierig jede Gelegen- 
beit ergriff, in dem Niederlanden Neichsfreie aufzuftellen, hatte 
vem Herrn don Sevenbergen jogar das Recht bewilligt, des 
Reid es Banner von jeiner Feſtung wehen zu laffen. Der Be- 
5 Bay: es Banners war ein verehrtes Kriegshaupt, jeine Feſtung 
r z weit und breit berühmt: hier alſo hatte ſich eine Anzahl 
 fühniter n Ritter Jakobäas, Engländer wie Niederländer, ge— 
iinmnalt, melde id), rühmten, daf, fie’ Keinen auf Erden fürd- 


































venbergen, eröffneten nun bie Hoets, als ihe legies Herr 
Felde, das Bauernheer, vernichtet war, raſtloſen Aeinlüeg 
Waſſer und zu Lande. Ihr Feind Hatte Gelb und Soldicch 
in Fülle und gute Feldherren: nıfr eines fehlte ihm, Uhne Ihe 
kundige Männer auf rafchen Kaperſchiffen. Die Hoels aber m 
beten ihr leztes Gut daran, große und kleine Schiffe zu lacſe 
fie mit Segel und Ruder zu raſchen Fahrien auszurüſten. 8 
irgend fie noch eine treue Gemeinde kannten, bie am Bafleräg 
da regten fie die Bauern oder Bürger an, ein Schiff fig f 
machen, und an feinem Bord der Yürftin Sheerfolge zu Kies 
Gerade wie fpäter die Gueufen fammelten ſich die hoekich @ 
finnten in Heinen Geſellſchaften, ſchoſſen Geld und Rüflıy p 
fammen, und verbanden fi) durch heilige Eide. Da wurden af 
dem Hinterded Holzfaftelle erbauet, Kraut Kugeln und fe 
Kanonen hinein gebracht, Büchſen mit einer Mifchung von Baht 
und Schwefel gefüllt, die man griedhifches Feuer nannte, Gar 
haken und ſpitze eiſerne Pfähle geſchmiedet. Mit eimos — 
und Salzfleiſch ließ ſich lange Zeit auf dem Waſſer leben. E 
wohlverwahrten Plätzen am Strande wurde weiterer Pro 
eingelegt, um ſeiner in Nothfällen ſicher zu ſein. Kleine a 
boote fehlichen an den Sfüften umber, und hielten Watht pi 
den Inſeln Sandbänten und Landzungen. 

Hatten fie von heimlichen freunden Kundift aha 
wo ein guter Yang zu thun, fo wurde bei Radıt und v⸗ 
ausgefahren. Vorſichtig jpähete man, was für Segel J u 
Horizonte bliden fießen, ertundete die Schlupfwinkel, de Iaii® 
und die Nachbarfhaft von Freund und Feind. Bol # IR 
übernachten, wurden Trompeter auf den Landſpitzen un DOM 
auf den Maſtkörben ausgeftellt. Samen nun feindlht is; 
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Sicht, dann galt es, plötzlich mit allen Kräften darauf loszu— 
en. Schon aus der Ferne flogen die Pfeile, näher heran 
te ten die ſchweren Büchfen, Lanzen und Steine jaufeten dutd) 
Br legte fih an Bord, und man arbeitete heftig, 
inde mit den eijernen Pfählen einzuftogen. Oder En— 

tem wurden ausgeworfen, die Verwegenen jprangen über 
q Be he in's Feindesichiff, und ließen die Doppelärte und 
mflerne Raum machen, bis das Verde erobert war, Sein 
isf ff lam zwiſchen Gouda und Sevenbergen durch, ohne daß 
m den hoekiſchen Kaperern erſpäht wurde. Steine Zollſtätte 
1: ‚ war mehr vor ihmen ficher, Bis weit nad) Flandern 
= ie fie Segler und Hüften an, und befrachteten mit 
Bir Schleppſchiffe. Wollte man dem burgundiſchen 
Y oder Kriegszeug zuführen, gleich brauchte man 
— von Kriegsſchiffen zum Geleite. Niemand aus 
15 Kitterfeaft durfte es wagen, allein don Flandern zum 
ode! Edom Heer nad Flandern zu reifen. Es bedrohete ihn 
_ | eines pifardifchen Ritters, des Herrn Gerhard 
E * ecourt. Dieſer wollte ſich in einem Heinen Fahr— 
8 er hochſtens vierzig Mann hatte, durchſchleichen, 
e von den Sevenbergern mit all jeinen Leuten weg— 


„| 1 Pe 
Philipp Hatte ſhon im Herbſt verſucht, fih Sevenbergens 
ehren. Die Dortrechter, die Brieler, und andere Seeflädte 
IM j mit ihren Kriegsſchiffen vor die Stadt Iegen, zeigten 
* g Luft dazu. Durch die ſtürmenden Wellen wurden 
nn ' bon ihren Ankern geriffen und bis hoch an Die 
Ben, daß fie zerſchellten. Kaiſer Sigmund 
ren 18. Oktober — an die 
hl er fie durch Brief und Botjchaft gewarnt 
* dem h. Reich abzufallen, hätten ſie dennoch 
on von Burgund gehuldigt. Und jetzt unterftänden fie 
demſ ie Er epn. feinen und des Reichs befondern Diener 
lieber n, Heren Gerhard von Sevenbergen, der ſich 
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feftiglich und getreulich zu ihm und dem Reiche Halte, mit Ge 
walt zu nöthigen, daß er ſich unter den Burgunder flelle, der 
doch gar fein Recht zu dem Lande habe. Sie follten fid wer 
mehr felbit des Burgunders entichlagen, ftatt ihm zu helfen, dei 
Reichs Getreue vngehorfam zu machen. Wenn fie nım ik 
Kriegsvolt, das fie etwa vor Sevenbergen liegen hätten, wi 
Sofort zurüdzögen, fo werde er, der Sailer, es ihnen mit. de 
Meiches Kurfürften Fürften Herren und Städte Rath fo gedentn, 
daß es ihnen vielleicht noch leid fein werde, ſich jo gröblih en. | 
ihren Ehren vergefjen, jo unredlich fi) gegen Kaifer und Keich 
aufgelehnt zu haben.“ | 

Nicht tröftlicher, als auf den ſüdlichen Gewäflern von Hollem, 
jah es für die KHabeljaus in der Sübderfee aus. Die fyletke, 
weldhe die Hoeks zufammengezogen, wurde mit jedem Tage ar 
jehnliher. Die Grauſamkeit Philipps und feiner Offiziere im 
Kennemer Lande führte ihr täglich neue Rächer zu. Brederode, 
Gerhard von Zyl, und Jakobäas natürlicher Bruder, der Baſtard 
Eberhard, fuhren zwiſchen den Inſeln Wieringen Texel Vlielaud 
raſtlos umher. Ihre leichten Schiffe ftießen bald hier ba bed 
an’3 Land, die Hoeks fprangen heraus, und überfielen die bur 
gundiihen Söldner und Amtleute. Sie brandichakten vor den 
Thoren der Städte, und wo fie tiefer in’3 Land zogen, jepten 
fie Amtleute ein, welche ihrer Yürftin von Neuem Zreueid und 
Hülfe Teifteten. 

Am traurigften erging es Enkhuyſen. Diefer Stadt hatten 
die Hoeks ſchwere Rache geſchworen. Auf Frohnleichnam wet 
die Ueberrumpelung mißlungen, zehn ihrer Yreunde Hatte mar 
damals auf dem Marktplag enthauptet, ihre Köpfe vor den 
Thoren aufgeitedt. Eines Tags aber im Spätherbſt, als die 
Enkhuyſer Mittags gerade bei Tiſche ſaßen, kam Brederode von 
Wieringen unvermuthet heran, die Hoeks ſtürmten in die Stadi. 
in die Häufer, rifjen die Bürger von den Tiſchen, ſchleppten ihrer 
mehr als Hundert auf den Marktplag, und ſchlugen ihnen die 
Köpfe herunter. Es war ein gräuliches Schaufpiel, der Marti. 
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on Enkhuyfen fah nur Blut Köpfe blutige Rümpfe und 
N de Seine. Die Stadt wurde bis auf die letzte Kiſte in 


“eg und Seller ausgeplündert. Burgunder und Kabeljaus 
— —— über er Schandthaten. Aber vergebens lieh 
—— —— holländiſchen Städte auslaufen. Die 
au fine mit Segel und Ruder, nirgends fonnte 
























jenun zur See Philipp dem Feinde wenig anhaben, fo gab 
u Land für feine Anhänger Schaden und Xerger gemug. 
Bürger konnte von Rotterdam nad Delft, oder von Delft 
ad) den * oder Leyden, oder von Leyden nach Haerlem, 
der en h nur in die Umgegend einer Stadt eine Reife machen, 
hne daß die Hoels ihm miederwarfen. Ueberall Tauerten ihre 
n. Shamen, überall hatten fie Hehler und Zuträger. 
g auch der alte Baftard von Lens, yon von Gent, 
R Bohrionsie der Baftard von St. Paul, und andere 
! * ex im Lande umherzogen und brandſchatzten, gegen 
3 grimmige Sengen und Brennen der Hoels konnten fie nicht 
| * F n. Dorſſchaften fladerten auf, Kirchen wurden ge— 
t, Kloſter zerflört: unbarmherzig ſchleifte der Krieg vom 
m weg, was bon Glück und Gebäuden noch aufrecht 
t ae bie feften Städte mußten unaufhörlich ihre Spione 
m? gen und auf den Kreuzwegen Tiegen haben. Frauen ſchlichen 
m Gouba ein, um zit erfahren, ob die Hoels wieder Sriegs- 
| it jan ımelten, und welchen Anſchlag fie vorhätten. Die Menge 
Bloc dhö Be fand durch Geheimboten unaufhorlich in Ver⸗ 
| Rn „um. um ſich jegliche Nachricht mitzutheilen. Bald war 
Br eilig Hülfe zu fenden, oder man zog mit 
Are den Hoels den Weg zu verlegen. Kam 
e, mußte man vielleicht erfahren, der Feind fei 
ı einer andern Gegend in Thätigteit, habe ‚Re 
— erfliemt, HAufer engeäfdert, 

- Defter ftanden plöblich Nachts die Hoels vor 
— Stadt, die Gloden ftürmten, die Kriegswagen 
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rafjelten über die Zugbrüden, und die Stadtkaſſe veripürte «4, 
wieviel in ſolchen Nächten auf Koſten des Gemeinbeften ver: 
trunken wurde. 

In Menge verftanden ſich Heinere Städte und offene Dork 
Ichaften dazu, die Plünderungen der Hoels abzulaufen. ‘ya 
heimlichen Verträgen gelobten fie der Landesfürftin Kriegsgelder, 
welche ihre Hauptleute zu beftimmten Yriften abholten. Sie ver 
pflichteten ſich, daß das Kriegsvolk der Fürſtin jeder Zeit und um 
befäftigt kommen und kehren, Wachen aufftellen, und feine Feinde 
angreifen könne. Philipp eiferte dagegen mit Befehlen mb 
Drohungen. Allein wie wollte er feine Gebote durchführen, 
wenn er twiederholt und auf's Strengite feine eigenen Amtlenk 


warnen mußte, feinen Verbannten oder Flüchtigen wieder ef - 


jeine Güter zu laſſen? Mußte er doch Stadigebieten, we 


Heusden, vollitändige Neutralität gewähren, nur folle man de : 


Hoel3 nicht haufen und hofen! 


Aünfles Kapitel. 
Fall von Senenbergen. 


Große Heeresrüftung Philippe. Menge von Geſchütz und Schiffen. Er: 
neuerung bes franzöfifchen Waffenftiliftande. Mbfperrung ber hoekiſche 
Lande. Blockhäuſerkette. Blockſchiffe. Schließung ber Vechte und Grat. 
Beginn der Belagerung von Sevenbergen. Cine Stabt auf bem Waſfet. 
Die Hoels in ber Feftung. Ihr tapferer Widerfland. Per im Herr be 
Belagerer. Streifzüge ber Hoels von Gouda. Steuer: unb Reutralitit® 
verträge mit ihnen. Neue Bauernbewegung in Norbholland. Pläne N! 
Hoeks auf Amſterdam. Aufftand im Hennegau. Eliſabeth von Gärlit. 
Erwerb von Luremburg und Chiny für Philipp. Gütlicde Unterhand⸗ 
lungen mit bem Bitter von Sevenbergen. Abweiſung von Philippe Ir 
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—— und Beſtürmen ber Feſtung. Schiffs— 

Fallthi Hunger, Gold und Verrätherei. Bedingungen 

at * Tiefe Demüthigung ber Hoels von Sevenbergen. 
gung. der Stadt. Schidſal ihres Erbherrn. | 



















b 
en 
m diertenmal fammelte Philipp aus feinen Erblanden 
em Holland, größer noch, als das zufeht hieher geführte. 
x oder Oberſt durfte ſich entjchuldigen. Es ftrömten, 
pgle 6 mitten im Winter war, zufammen mit ihren Reifigen 
b ” ring don Dranien, der Herr von Eroy, der Landesmarſchall 
houlongeon, der Hofmarſchall von Humbercourt, der Statthalter 
land von Uutlerden, die Herren von Salengis Lannoy Lichten- 
1b Biefoille, und viele andere berühmte Ritter. Der größte 
heil des Fußvolls beftand wieder aus Bogenſchützen. Viel 
hehe aber, als früher, wurde ſchweres Geſchutz ausgerüftet, und 
in Holland Seeland und Flandern erhielten Befehl, 
—* zu thun, um eine Menge großer Kriegs- und 
a — Niemals ſah man ſo viel Kanonen und 
Sf — als ſich im Januar 1427 vor Sevenbergen 
tjammelten. 


re * großen Stadt- und Waſſerfeſtung, die ſich ihrer 
nüh erwindlichleit rühmte, follte es diesmal gelten. Vergebens 
te Ship fe jeit Jahr und Tag blofiren laſſen. Jetzt hatte 
19 giämonen, von ihren Mauern nicht wegzuziehen, bis er 
herunter geriffen. So berühmt und gefürchtet 
0, fo unecöt warn au die Anftalten, welche 
* ausgedacht Hatte, fie zu erobern. Gern er⸗ 
* ee Waffenſtillſtand zwiſchen Burgund und dem 
whir —* des Letztern Kriegsvoll ihm plötzlich einen feſten 
Bi weggenommen hatte. Philipp brauchte all jeine Zeit und 
bt, um — zu erobern. 
e a ef zogen, eh —* * 
Besen ausrichten. Das gejammte Landgebiet, 


Ye 
a 
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welches Jakobäa diente, der Halbkreis zwiſchen Led und Yiel 
und fein weites Utrechter Hinterland mußten derart umzingelt ge 
ſperrt und gefchloffen mwerden, daß Zufuhr dorthin unmöglid, 
mehr aber, daß auf feinem Punkte die Hoels mit ihrer Floue 
durchbrechen Tonnten. Das Heer der Burgunder ſollte ſichet 
fein, daß nicht, während es in den Belagerungsarbeiten fledk, 
plöglih in feiner Flanke das Kriegsgeſchrei der wilden: Hoch 
erſchalle. Der Sieg von Brouwershaven war nur durch jolde 
Mapregeln möglich) geworden, Philipp wiederholte fie jekt in ned 
größerer Ausdehnung. 

Die Blodhäufer, welche er inzwifchen hatte bauen Iafen, 
ter Overtocht, ter Zydwinden, und die vielen andern, erhielien 
ftarfe Befagungen. Von Muyden an der Sübderjee zog ſich ein 
Blodhäuferkette bi8 vor Schiedam und Rotterdam. Als Mitie- 
punkt diefer Kette erfchienen das große und das Tleine Ylodhazs 
bei Alfen, welche durch eine Brüde verbunden und von bed 
Kapitäns befehligt waren. Auch an den Ufern der großen Ylıfk, 
am Led am Yffel an der Merwede, waren Blodhäufer errickel, 
Mo fie den Stromlauf noch nicht völlig beherrfchten, wurden in 
Mitte der Flüſſe große Kriegsfchiffe vor Anter gelegt. Ta dirk 
Fahrzeuge viel Gefhüg und Mannſchaft trugen, jo bedurfte es 
ungemein dider und Toftipieliger Ankertaue, um fie in be 
Strömung feitzubalten. 

Mährend nun der verbündele Herzog von Geldern e3 unter 
nahm, das Utrechter Land an feiner Oftfeite Triegerifch zu um 
Hammern, blieben noch deſſen Eingänge in die Süderſee übrig. 
Dieſe zu ſchließen, hatte Philipp große Anftrengungen gemodl. 
Am Ausfluß der Vechte flanden Muyden und Weesp neu be 
feftigt, und hier lag (Y3le Adam mit anfehnlicder Kriegsftärt. 
Auf der Süderfee aber war eine Flotte gerüftet, welche mit den 
Pilarden fih zur Mündung der Cem begab. In den lepier 
Sanuartagen ging bon dort ein Bote ab mit der Nachricht, die 
Blotte fei in die Cem eingegangen. Der Bote lam zuerft zu 
Roland, der inzwifchen den Oberbefehl vor Sevenbergen führt, 
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juchte dann den Herzog in Ziericdjee auf; denn diefer war 
in — bald in Seeland, um ſeine Anhänger anzu— 
Er kehrte jetzt in's Lager von pe zurüd, und 
Angriff auf die Stadt begimmen. 
der Land» und Wajjerjeite wurde fie jo eng um— 
da ohne heftigen Zufammenftoß Keiner mehr herein 
fonnte. Sofort begannen die Scharmüßel. Auch 
Philipp auf Land» und Waſſerwegen zahlreiche Streif- 
um Hoels, die fih etwa nähern wollten und ihren 
eunden Proviant und Sriegszeug bringen, zu vertreiben. Die 
lagerten ‚aber ſahen von ihren Mauern ein ſeltſames Schau— 
Em verjchiedenen Stellen der Gewäffer rings um die 
legte fich ein Haufen von Flößen Laft- und Kriegsſchiffen 
ammen, jedes Schiff dicht am das andere. Durch Anker und 
eile wurden die Fahrzeuge befeftigt, jo daß ihre Verbindung 
nd hatte. Auf den ausgedehnten Floßbreiten, die dadurch 
Manden, errichtete man Häufer, Hochheerde mit hohen Kaminen, 
peifeituben, offene Hallen, Kirchen, kurz eine ganze Stadt über 
m Wafler. Sp prachtvoll und jo wohnlich es nur anging, 
de Alles Hergeftellt. In des Herzogs Gemächern waren 
Säulen mit Tüchern ummwunden, die Wände mit goldge- 
fen Zeppichen überzogen. So ſchaffte Philipp feinen Rittern 
ten Truppen Schub und Wohnungen gegen Froſt und 
‚und ſchob zugleich feine Macht gegen die Thore der 
tabt jo weit vor, daß er auf den Flößen die Kanonen aufs 
anzen, und mit Kugeln und Pfeilen die Stadt beſchießen konnte. 
Allein das Alles blieb eine Harte Arbeit und zwiſchen Eis 
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d Schnee. Die Nordſee iſt ein wildes Waſſer. Stürme 
en öfter die Flottentheile von ihren Anlern, und warfen Schiffe 
X Häuſer krachend und zerichellt gegen die Mauern, Die Ge⸗ 
übe jepten allerdings der Stadt: heftig zu, jedoch auch der Here 
m Sevenbergen hatte ſich vorgejehen. Tüchtige Männer waren 
d ihm berfammelt, Florenz und Johann von Heemftede, Johann 

ſtende "Dietrich don Sandooorft, En und 


eher, Jalobäa von Bayern, II. - 
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noch ein Dubend andere hoekiſche Edelleute. Sie hatten ver: 
ſuchtes Sriegsvolt eingenommen, darunter deutſche Reiter, mb 
ih mit allem Nöthigen wohl verjefen. Niemals wurden fr 
müde, Traftvolle Ausfälle zu machen, und der Sieg war chen 
fo häufig bei ihnen, als auf Seiten des Feindes. So mul 
auch Geihüg und Kriegsmaſchinen gegen die Stadt vorrädke, 
jo unaufhörlih fie die Xhore bearbeiteten, Sevenbergen ſiand 
unüberwindlih. Die Belagerung zog fih von Woche zu Bode | 
und ſchon von einem Monat in den andern. In Folge der | 
harten Arbeiten mitten im Winter brachen im Heer der ir | 
lagerer peitartige Krankheiten aus, melde jelbft in den Reihen 
der bornehmen Burgunder wütheten. Auch der Hofmaridell 
Humbercourt wurde ihr Opfer. Hätte Philipp, wie bor Derk 
recht Jakobäa, bloß die gewöhnlichen Landesaufgebote zu Vefſehl 
gehabt, Tängft wären fie Heimgezogen. Seine Söldner md 
Nitter aber waren in anderer Kriegsſchule groß geiworden. And 
die bolländifche Flotte durfte nicht daran denken abzuziehen, Pr 
Iipp wußte fie feftzuhalten. Er gebot bier ja, wie ein Fürf m 
eigenen Lande. Im Lager jelbft hielt er Landtag, zu welchem be 
Räthe und Abgeordneten aller Städte erjcheinen mußten. 
Unterdefjen waren die Hoels in Gouda und im Litredhkicen 
nicht müßig. Troß aller burgundifchen Forts und Blochſhiſe 
freiften ihre Schaaren bis vor die Thore der Großſtädte. Gen 
Holland war wie in ein Raublager verwandelt. Philipp ſchrieb 
aus dem Lager im März an feine Amtleute in Holland der | 
Städte Klagen: „daß man niemals in Sicherheit fahren nach 
ehren Tönne auf irgend einer Straße, nicht im ganzen Lande, nidt | 
bon einer Stadt zur andern, nicht in der Umgegend, weil | 
feine Yeinde und Verbannten zu allen Zeiten dort umher 
im Hinterhalte lägen, und Wachen aufftellten auf feine guten 
Leute, um fie niederzumerfen, zu ſchlagen und zu fangen, me 
durch fie verderblich bejhädigt würden.” Immer mehr Ge 
meinden ſchloſſen Steuer- und Sicherheitsverträge mit Zalobic, 
jei es aus geheimer Anhänglichleit an die Landesfürftin, oder 
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ı Schub dor dem Wüthen ihrer Kriegsböller zu erfaufen. 
' jandte aus dem Lager Befehle: in allen Pfarrkirchen 
rtündigt werben, daß Leib und Gut verliere, wer elwas 
e Feinde fteuere. Drohend verlangte er die Namen der 
ften zu wifjen, welche Sicherheitsverträge mit den Hoels 
jem 


m diefe Verträge, welche ihm zum Hohn und den Hoeks 
ößten Nutzen gereichten, abzuwenden, beftätigte er lieber 
je Neutralität, welche die Einwohner von Gortum Woer- 
d andere Städte und Landſchaften, die rings um Jalo— 
debiete gelegen waren, ja felbft das mächtige Dortrecht, 
ouda Schoonhoven und den übrigen Städten der Hoeks 
m. Es war dies das einzige Mittel, um noch einiger 
‚Handel und Verkehr aufrecht zu halten. 

ie Kennemer weigerten ſich jchon im Februar, all die 
digen Buhgelver, welche fie noch ſchuldig waren, zu ent» 
Philipp mußte eine neue jchredliche Bauernerhebung 
k &r beeilte fi, von Sevenbergen aus den Prinzen 
tanien und [Isle Adam mit einer ftarten Heeresmadht 
aerlem zu jhiden, und jchrieb den Kennemern: „dieſe 
‚hätten Befehl, ihr ganzes Land mit Schwert und Brand 
püften, wenn man ihnen nicht jofort Beamte und Bes 
nad) Haerlem ſchicke, um ſich wegen der rüdjtändigen 


alobäa ſandte unterdeffen von Neuem ihre offenen Briefe 
terichaft Städte und Gemeinden, fie bei ihrer Ehre und 
zu mahnen, von dem Fremden abzulafjen und ihrer rechten 
ürftin beizuftehen. Zugleich; aber ſammelte fie ihre ganze 
und beſchloß, raſch auf Amfterdam loszugehen. Roland 
ıferden erhielt Kundſchaft davon. Seine Eilboten flogen 
ortrecht Haerlem Amſterdam und zu den Kapitäns in den 
uſern: Alles folle Wache ftehen, die Hoels hätten einen 
ſtriegszug dor nad) Amſterdam. 

elang es bier, die Unternehmungen ber Bien au hindern 
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fo mußte Philipp eine Verbündeten im Nordoſten, den Bilde 
Sweder und den Herzog bon Geldern, einfiweilen preisgeben. 
Er konnte ihnen nicht helfen. Ber Poftulat Diepholt bemeifterk 
fich der legten feindlichen Burgen im Stiftslande, Sweder beſaß 
nur noch Terhorſt. Uber auch diefe Burg mußte er im Yebrar 
den Geldernfchen einräumen, weil er felbit fie nicht mehr halten 
fonnte. Jakobäa hatte fih am 14. März mit dem Poſtulaten 
und den Utrechtern förmlich verbündet: was fie in Holland er 
oberten, follte an Jakobäa fallen, was den Geldernſchen en 
riffen würde, an Diepholt. Am jelben Tage erließen der Poſtulat, 
Montfort, Langeraek, und andere hoekiſche Herren ihre Abjage an 
den Herzog von Geldern. Mit ihnen verbündeten ſich der Graf 
von Diepholt und mehr al3 zwanzig Edelleute im Münfterlande. 
Schon begannen die verwüftenden Einfälle in’3 Geldernland; 
namentlih die Veluve, welche zwiſchen Obere und Niederfift 
lag, wurde von beiden Seiten jehredlih mitgenommen. 

Philipp mußte nur zu wohl, welchen Beweis der Schwoͤche 
er gebe, wenn er jeßt befiegt von Sevenbergen abziehe, wie 
Sohann von Brabant von Schoonhoven. Kine einzige Rieder 
lage, — und all feine Eroberungen landen wieder in Frage. 
Denn jelbit aus dem Hennegau hörte er nicht wenig Bedenkliches. 
Auch dort wurde ein Aufftand vorbereitet. Ein Streich war ge 
führt gegen Leben und Freiheit feines Vetterd von Brabant. 
Schon hatten Jakobäas natürlicher Bruder, Ritter Ludwig, und 
jein Berbündeter, der englifche Ritter Johann Blondel, auf eigene 
Hand Krieg mit Burgund eröffnet. 

Während Philipp Vorkehrungen traf, der Städte Ath und 
Quesnoy, welche mit feinen Feinden im Einverftändnik waren, 
ſich befjer zu verfichern, feine Befabungen und feften Pläge im 
Hennegau zu verftärken, der alten Herzogin aber, die mit ihrer 
Tochter Jakobäa heimlich Pläne jpann und Kriegsvolk rüſtete, 
die Freude zu verderben, griff er im Lager vor Sevenbergen ji 
anderen Mitteln, als Kriegsgewalt. Der franzöfifche Krieg aber 
Ihien ihm ganz gleichgültig geworden. Er ließ mit dem Daupfin 
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n Waffenftillftand verhandeln, um alle Hände für Seven: 

gem frei zu Haben 
im hatten feine Unterhändfer einen großen Gewinn ge 
Die Witte von feinem und Jakobäas Oheim Johann 
Bet, die einft vielumfreiete Elifabetd don Görlitz, kam 
ihm in's Lager, und verjchrieb ihm all ihre Länder, Diefe 
he Fürftin, welche in dem Rufe farb, daß fie das Ihrige 
han und eine Buhlerin gewejen, war immer Geldes bedürftig 
d von Schulden bedrüdt. Sie hatte alle Kleinode und fahrende 
be ihres letzten Gemahls an fich gebracht, obgleich nad) deſſen 
Philipp der Erbe war. Setzt übertrug fie ihm durch 
J vom 14. März auf den Fall, daß fie ohne Leibeserben 
‘be, Be, nicht bloß all ihre reichen Leibzuchtsländer in Holland, 
‚Door mit Briel, Arlel mit Gorkum Lederdam und v. d. 
— jondern aud all ihre Rechte am den Grafichaften 
* rg und Chiny, die fie don ihrem Oheim König Wenzel 
and für ihre Ausftattung erhalten hatte. Schon jeht aber 
Fr Luxemburg und Chiny die burgundiiche Regierung an- 
1, nur behielt fich die Fürftin die öffentlichen Einkünfte vor, 
e us gervinmreiche Recht, Aemter und Lehen zu vergeben. 
p übernahm dafür den größten Theil ihrer Schulden, ver- 
; fie im ruhigen Beſitz bon ihres Mannes Habe und Schägen 
* und — ihr fortan ein Jahrgeld von dreitauſend 


—* it dem Herin von Sevenbergen hoffte Philipp ſich 
gutes Geld gütlich abzufinden, Nicht Ergebung forderte er, 
- nur dab der große Naublrieg vor den Thoren 
ctrechts aufhöre. Einige mit dem Ritter Gerhard befreundete 

2— zunächſt einen Waffenftillftand vermitteln. Dann 
er Gaesbeck, welcher fein Vetter war, und Mehrere 
| Beheben Burgunder lange Zeit. Allein der freie Herr bon 
penbergen wollte fich auf nichts einlaſſen. Philipp ließ ihm 
lich große Geldfummen bieten, werm er nur das Einzige zu— 
he, daß er neutral bleiben wolle. a, es follte ihm ſogar 
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freiſtehen, im alle es zum offenen Kampfe zwiſchen alobäe 
und dem Herzoge komme, auch dann noch zu wählen, ob er mi 
den Waffen auf die eine oder andere Seite trete. Selbſt dieſes 
Anerbieten wies der treue Mann zurüd : nimmer wollte er that 
108 zufchauen, wie der Burgunder ohne Feldſchlacht bie edle 
Fürftin mit feiner Uebermacht langſam umzingele und erbräde. 

Philipp war Über die Zurückweiſung feines Goldes und 
feiner Anträge tief erbittert. Jetzt bot er das Aeußerſte af, 
tofte es mas es wolle, Sevenbergen zu bezwingen. Härter wurde 
die Feſtung umfchloffen, eifriger beftürmt. Aus allen Gejchügen 
und Kriegsmaſchinen Hagelten Tag und Naht die Geſchoſſe auf 
die unglüdlihe Stabt, und verwandelten Häufer und Straßen 
in Schutthaufen. Vom Anfang de April an verließ Philipp 
das Belagerungäheer nicht wieder. Hatte nun ſchon feine Stat 
auf dem Waller Verwunderung erregt, jo erſchienen noch uner 
hörter feine neuen Anftalten. Es wurden hölzerne Belngerungs 
tbürme gebauet, auf Schiffe geſetzt, und bod an flarfen Maſſen 
befeftigt.. Mit Hülfe Heiner Schnellfegler, fo viel nur Segel’ 
und Ruder leiften wollten, fuhr man die Sciffsungethüme an 
den Feind heran, und während die Befahung Yeuer und Kugeln, 
Pfeile und Wurfipieße fehleuderte, fuchte fie von ihrer Höhe Fal⸗ 
brüden auf die Mauern nieder zu laſſen. Doch auch dieſe neue Art 
alter Belagerungsfunft hatte geringen Erfolg, wahrſcheinlich, weil 
jelbft der reiche Burgunder nicht viele Schiffsthürme auf einmal im 
Gefecht haben konnte. Schreden Tonnten fie verbreiten, weil fie hund 
gaben, was Alles noch die Belagerer unternehmen würden. 

Die Hoeks unterdeffen fammelten ihre Kräfte zu einem 
Ausfalle in Maſſe. Der Teind erhielt Kenntniß davon. Ein 
biutiger Zufammenftoß folgte, ein grimmiger Kampf. Auf bur 
gundiſcher Seite fielen Dietrich Gheerboden, der Baſtard von Mak 
deghem, und noch drei oder vier hervorragende Männer: doch den 
größten Verluſt hatten die Belagerten. 

Allmählig aber begann der Hunger den Belagerten zuzuſeßen, 
und die Bürger wurden unmuthig. Faſt ein Vierteljahr lang hatten 
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Sebvenberger nicht die mindefte Zufuhr befommen, was kaum zu 
ılen war, da jelten eine jo große Stadt jemals fo lange eng 
—— blieb, Die Beharrlichſten in Philipps Lager liefen die 
mung fahren, daß ihr Heer jemals das innere von Seven- 
— Man rechnete, dieſe Belagerung habe 
- Millionen Goldthaler an Koften verjchlungen. Philipp 

räte von der Belagerung Zrojas, die zehn Jahre gedauert, 
die Burgunder, als fie unter Brennus Führung auf 
a men die Stadt auch nicht auf einmal gewannen. 
n aber lieh er es nicht an Geld und Ränken fehlen, 
—* den belagerten Bürgern eine Partei zu machen. 
tter nungen! reichlichen Proviant auf Die Burg geliefert, 
b ve t jebt davon im ihrer Noth. Herr Gerhard dachte 
it Peoviont zu jparen bis auf’3 Neußerfte. Vergebens 
t fie ihm, „fie könnten die Schreden einer ſolchen Bes 
— mehr ertragen, die ganze Stadt müſſe verderben, 
a rühmlichere Bedingungen, als Philipp ihm angeboten, 
Z nimmer wünſchen.“ Der Ritter von Sevenbergen 
. Nod) immer hoffte er auf Entſatz von Deutjchland 
r Tonne fih in die Vorftellung gar nicht finden, daß er, 
Herr uralten deutjchen Adels, vor einem wäljchen 
en fe zu Grumde gehn! Kaijer Sigmund aber konnte 
ee Biken Bei auf Briefe, worin er den bes 
rien Fürften und Städten befahl, dem Bedrängten zu 
len. Mie großen Schall aber machten noch kaiſerliche 
) man nichts mehr hörte, als burgundiſche Kanonen ? 






















ten die Feftung endlich zum Falle. Die Bürger machten 
mlich ‚ihren Vertrag mit dem Herzog, und jagten ihrem Erb: 
m di e Treue auf. Verrathen und bedrängt von feinen Unter- 
nen mußte der Herr von Sevenbergen die Schlüfjel übergeben. 
rzehn Boden hatte er eine umerhörte Belagerung ausgehalten 
m Die ganze acht der Burgunder und holländijchen Groß— 
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ſtädte. Nicht der Feind, nur der Verrath im feinen eigenm 
Mauern brach feinen Widerſtand. 

Seht aber lauteten Philipps Bedingungen anders: 

„Erſtens: Der Herr von Sevenbergen übergibt in de 
Herzogs Hände Stadt Burg und Gebietsherrſchaft von Sever 
bergen. 

Zweitens: Er und alle Ebdelleute, welche mit ihm im Etadt 
und Schloß, ergeben fih in des Herzogs Gnade, vorbehalien 
Leib und Leben, und gehen nach Lille in’3 Gefängnik in ma 
oder mehreren Herbergen, wie man fie ihnen anweiſi. 

Drittens: Der Herr von Sevenbergen, die Edelleute, und 
auch die andern Fremden überliefern dem Herzog all ihre He 
nonen Pulver Steintugeln Yuß- und Handbogen Pfeile Schlepp 
und andere Schiffe und ſämmtliches SKriegszeug und was dazı 
gehört. 

Viertens: Die Fremden, nämlich die Heinen Gefellen, können 
abreifen, wenn fie Urfehde leiften, wie Brauch ift, d. h. ie 
jollen ſchwören, niemals Waffen zu tragen oder irgend eiwei 
zu thun wider den Herzog und alle jeine jebigen und künftigen 
Lande und Leute. 

Fünftens: Alle, welche von des Herzogs Seite in Seven 
bergen gefangen liegen, in der Hand oder Macht Eines des Vor 
bejagten ſich befinden, werden frei ohne Löſegeld. 

Sechſtens: Die Bürger Anfäffigen und Einwohner von 
Sevenbergen leiften dem Herzog Huldigung und Empfang al 
ihrem rechten Landesherrn, und damit ift alles abgethan und 
berziehen, wa3 fie oder der Herr von Sevenbergen und jent 
Genofjen oder ihre Leute gegen ihn und gegen Land und Leute 
bon Holland und Seeland Uebeles gethan.“ 

Nadt und bloß aljo mußte der mächtige Herr von Sevar 
bergen fein Land und feine Leute verlaffen. Noch eine andere 
feierliche Demüthigung blieb ihm nicht erſpart. ein Zeitalter 
wollte Alles ſymboliſch ausgedrüdt haben, damit ein Greignis 
in's Gewiffen und Denken der Menfchen leibhaft eintrete, und 
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Hilipp war auch nicht der Mann, dergleichen feinen Feinden zu 
























faffen. Am 11. April fam ein langer XTrauerzug don der 
urg herunter, An der Spite ging der Herr von Sevenbergen, 
| —— die hoeliſchen Edelleute. Sie waren ſämmtlich ohne 
und Waffen, im einfachen Wams, ohne alle Habe. Sie 
—— Strich um den Hal: dies war das Zeichen, daß 
von des Siegers Gnade geſchenkt fei. Philipp aber 
Be —— Glanze, umgeben von Nittern und 
wogender Vollsmenge. Die Gefangenen thaten, 
— war, vor ihm einen Fußfall, und der Seven- 
—— die Worte, welche man noch ziemlich glimpflich 
hatte. Die Formel lautete: „Hochwohlgeborener Fürſt, 
e Herr! Ich Habe gefrevelt gegen Euere Gnade und 
Sande und Unterfajjen. Deshalb komme ich in Euere 
‚ und libergebe jelbft mich Euch gefangen, und übertrage 
3 et Euerer Gnade meine Stadt Schloß Land Herr- 
en Unterfaffen von Sevenbergen mit allem, was dazu 
‚ ausgenommen meinen Leib, und bitte demüthig Euere 
daß fie alles vergeben tolle mir und den Rittern und 
* 1, die mit uns geweſen und in's Gefängniß gehen und 
t Önade Beftimmung erwarten.“ Und damit begaben ſch 
2 fiichen Herren in die Gefangenichaft. 
Mo geſchah am 11. April 1427. Am 12, ſchwuren „die 
t Gefellen“, und zogen ab mit Harniſch und Habe, Am 
3. job der Herr von Gevenbergen feine jchöne Stadt zum 
hen nale, und z0g mit den übrigen Gbelleuten und ihren 
Ben Gefangenfchaft nad) Lille. Die Sieger freueten ſich 
m Schäge, welche die Hoels feit Jahren im die große 
eye hatten, Am 14. leiſteten die Bürger 
um ei, Ar; e ihm erblich und ewig 
ifren dir Fe Gas nA Stadt und Schloß 
ner er 2 Jean, wer es _— * getreu bewahren wollten.“ 
| uf von ihm den Fürjteneid, daß er ſich gegen 
. derhalt Erna old. ein Anzner Srf gegen fine Untedhanen: 
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Eilends aber erfüllte Philipp Stadt und Schloß mit feinen 
Soldaten, und ſetzte Croh als Befehlshaber ein, damit fortan bie 
wichtige Stellung, welche die Waflerfiraßen beberrichte, feinen 
Händen nicht wieder entichlüpfte. 

So war nun auch Sebenbergen burgundiih, und fen 
früherer Herr hatte in zehnjähriger Sefangenfchaft Muße, darkber 
nachzudenken, daß die Zeiten ſich doch wirklich geändert, daß nicht 
mehr des Kaiſers und Reiches Recht gelte, fondern Macht md 
Wille der Yürften, welche die Länder zujammenfchlugen und die 
Heinen Herren erdrüdten. Lille war Philipps Hauptlaftell, hinter 
deſſen Mauern er feine Gefangenen fo lange fefihielt, bis fie 
mürbe waren und nicht mehr fchaden konnten. Erſt als Yes 
bäa geftorben, ließ er ihre tapferen Ritter los, nachdem fie Ihr 
fehde geleiftet. Der ehemals jo hoch angefehene Herr von Steit 
und Land Sevenbergen wanderte davon, den Stecken in be 
Hand. Er ftarb zu Kaiferswöhrt am Rhein in Armuth m 
Elend. Oefter hörte man ihn jagen: „Herzog Philipp habe ihn 
jeine Bedingungen nicht gehalten.” Wahrſcheinlich Hatte er außer 
jener öffentliden Kapitulation noch geheime Zufagen bekommen. 
Sonit würde fi) diefer Mann mit den hoekiſchen Edelleuten wohl 
nicht in einer Art unterworfen haben, melde ihnen ja Richt 
berficherte, al3 das nadte Leben im Kerker. 


Sehstes Kapitel. 
Tod Sohanns von Vrabant. 
Philipps Heereszug nad Utrecht aufgegeben. Johann von Prakanl. 


Univerfität Löwen. Philipp und die Brabanter Stände. Gefüprliged 
Dahegraben. Heimliche Rüftungen im Hennegau. Baſtard Lubwig ver 
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ayern umb Mitter Blonbel, Malmaifons Eroberung. Pläne ber Ber: 
—— Anſchlag auf Fortſchleppung des Herzogs von Brabant, 
Augenblide. Chevallers Hinrichtung. Philipp ohne Voll: 
acht. Seine Vorwänbe. PVerfländigung mit Bedford. Philipps Redie: 
el für Holland, Bedingungen ber Huldigung. Philipps Vortrag an 
e Hennegauer, Fürftentrene in Mons. Zwei Stänbeverfammlungen. 
chi von Mons, Der Tag zu Valengiennes. Entſcheibung in 
16 durch das allgemeine Stimmrecht. Erklärung ber Landſtände gegen 
Philipps Huldigung. Die Schöffen in Mons und ein Baflarb, 
Eöcaubeupre und Malmailon. 
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= 
Es war Philipps Vorſatz geweien, von Sevenbergen in’s 
er Hochflift zu ziehen, und den Hoel3 ihr gewinnreiches 
and zu entreißen. Allein die lange Dauer der Belagerung, 
' Schwäche feines Heeres, welches arg gelitten hatte, und die 
iheichten aus Brabant beftimmten ihn, den Plan aufzugeben 
w eilig nad) Brüffel zu reiten, 
Be zweiter Gemahl, Herzog Johann von Brabant, 
im den legten Jahren, während fie mit bem Burgunder 
gr Autigen Stiegen lag, völlig fill geſeſſen. Das bischen Kraft, 
ad er aufzumenden hatte, war frühzeitig mit fiederlichen Gejellen 
braucht, und das fürchterliche Blutgericht von Brüſſel, welches 
hm die vertraueten Genofjen unter das Beil jchleppte, hatte feine 
hr hie Natur erſchuttert. Yept trat diefes Fürften eigentliche 
* t hervor, welche gut geleitet für ſein Land hätte wohl- 
Ibäi —* fönnen. Er wurde fromm, betete viel, und beſuchte 
Äfrig die Kirchen. Seine Diener hatten an ihm einen gütigen 
Herrn, und feine Hand war ſiets zu Almoſen 
| jo jehr, daß man ihn den Armenvater hie. AS der 
| R jine Ei — — nicht verworfen hatte, war er froh 
[einen gerieth aber in Angjt und wehrte fich mit 
n und Shen, wenn darauf die Rede fam, ob es wicht 
i, daß feine Gemahlin zu ihm zurüdtehre. 
T Auf feiner alten Lieblingsneigung, in feiner Sammer zu 
Gmieden ober im ſtillen Walde Heinen Thieren nachzuftellen, 
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fand er jebt auch Geſchmack an den fanften Künften des Frieden. 
Er gejellte fi zu einer Brüffeler Genofienfhaft von Meiſſer 
fängern, welche fih „das Buch“ nannte, und ging auf Anregung 
des Grafen Engelbert von Naſſau damit um, in Brüffel eim 
Univerfität zu ftiften, damit die Studenten aus den Niederlanden 
nicht mehr nad Paris und Orleans, nad Köln und Erfurt zu 
geben brauchten. Zoch der raufe Sinn der Bürgerihaft ver 
ſchmähete die Univerfität. Die Brüffeler Hatten einft genug unter 
der Zügellofigfeit de3 Hoflebens gelitten. Jetzt mo fie daS Regiment 
ihrer Stadt wieder erobert hatten, erklärten fie dem Herzog rund 
heraus: Zucht und Sitte ihrer Töchter fei ihnen lieber, ala da⸗ 
Geld der Studenten fammt der Wiſſenſchaft ihrer Profeſſoren. 
Bon den Brüffelern zurüdgewielen, wurde nun die Univerklät 
zu Löwen gegründet, in der alten flillen Serzogsflabt, mo bt 
Gelehrten und ihre Echüler auch ſchönere Muße fanden, ala im 
dem unruhigen Brüſſel. Pabft Martin V. ertheifte für die 
Löwener Hochſchule dieſelbe Bulle, wie für Leipzig Köln Pia 
Padua und Merjeburg, und am 2. Oktober 1426 hatte Heros 
Johann endlich die Freude, in feierlihder Perfammlung dem 
Rektor das Hohe und niedere Gericht über die gefammte Im 
verſitätsgenoſſenſchaft zu verleihen, den Profefforen aber ihre Lehr 
fühle in drei Fakultäten — der Rechte, der Mebizin, der freien 
Künfte — zu übergeben. in Ausſchreiben an alle König 
Kurfürften Biſchöfe und Fürften der Chriftenheit gab ihnen Kennt 
niß don dieſer Etiftung, und fügte die Pitte Hinzu, die neue 
Univerfität in ihren Landen zu verkünden. 

In Staatsgefchäften fügte fi Johann folgſam dem Grafen 
bon Rafjau und den Landfländen. Eie merkten eiferfüchtig auf 
den Einfluß des Herzogs von Yurgund, und vereitelten ihm jede 
Anftrengung, wenn er aus Brabant eine nennenswerthe Krieg" 
hülfe ziehen wollte. Innerlich jedoch blieb ihr Fürft abhängig 
bon feinem energijhen Vetter von Burgund. Philipps Einwirk 
ung war es auch zuzuſchreiben, daß Johann ihm freie Hand 
ließ in Jakobäas Landen, und daß man noch immer ihrer Mutter 
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die geraubten Witthunggüter vorenthielt. Die Hoffnung, ihr 
— wieder zu bekommen, ſollte die alte Herzogin Marga— 
a hindern, mit ihren großen Geldmitteln der Tochter beizu- 
- Ein arger Vorfall erinnerte plößlich den Brabanter Herzog, 
ihn bon jener Seite nicht ungefährbet laffe. 
Zu Anfang des Dezembers, als Philipps Heer ſich vor 
Ne jfammelte, beluftigte fih der Brabanter Fürſt im 
ſchonen Walde von Soignies mit Graben des Dachſes. Der— 
chen war ſeine Freude. Man ſchickt den Hund in den Bau 
Thieres. Auf der Stelle, wo er im Innern der Erde den 
3 anbellt, wird von oben her jolange Hineingegraben, bis 
Heine Wild gefaßt wird, Entſpringt es, muß man mit 
‚oder Geſchoſſen zu feiner Jagd bereit ftehen. Während 
2 oc eifrig dabei beſchäftigt war, fiel es den Leuten feines 
; auf, daß zwilchen den Bäumen ſich zwei fremde Männer 
- Man griff nad) ihnen. Der Eine entjprang, der Andere 
* ie 1a als ein Hennegauer Kriegsmann aus der Gegend 
, Zohann Chevalier von Maesfeld. Da er fein ver- 
3 Warten Dinter den Bäumen nicht genügend erklären 
—* F führte man ihn nach Brüſſel und nahm ihn in Unter 
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Ausſage lautete: „Er habe in der Schlacht bei 
Brour wen gegen die Burgunder und Kabeljaus gefochten, 
fe aber von Ritter Johann von Vilain zum Gefangenen ge— 
wacht; Diefer Habe ihm lange auf feiner Burg zur Gterebete 
fetgebalten, und ihn endlich nur deshalb Freies Geleit gemährt, 
amit er ein Löfegeld von zweihundert Kronen aufbringe. Dat» 
am ſei er in feine Heimath zurlicgetehrt, und habe jein väterlich Gut 
uft. wolle der Käufer nicht zahlen und rede ſich das 

| 18, der Hennegauer Großrichter habe, weil Chevalier ein er- 
zer Anhänger der vertriebenen Fürftin fei, die Kaufgelder mit 
a ai Das jei der Grund, weshalb er an den Bra— 
re er habe einen befreundeten Ritter aufs 
1, der bei dem Herzoge, welcher ja auch im Hennegau 
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fürftliche Gewalt ausübe, ein Fürwort einlege, Damit der Kark 
gelder-Arreft aufgehoben werde. Seinen entiprungenen Gejährien 
aber kenne er nicht weiter, als daß e8 ein gewiſſer Peterlen an 
dem Limburgifchen ſei. Er habe ihn unterwegs getreften ob 
mitgenommen, weil er jelbfi des Weges und ber Lanbesfpreie 
unkundig.“ 

Dieſe Ausrede ſchien wenig glaublich, und man ertieberk 
ihm: „Als des Herzogs Feind habe er allerdings fein Gut wer 
wirkt, dad habe er Tängjt gewußt, und werde wohl nicht MER 
fommen, um anzugeben, bei wen es fei.“ Ber Henler bradie 
nun die Folter herbei. Anfangs hielt Chevalier fie aus, um 
jchrie nur immer: „Man folle ihm lieber da3 Haupt abichlagen, 
er und fein Gefährte feien weder Räuber noch Mörder, fie hätten 
nicht einmal Mefjer bei fich geführt.” Allein die Furcht ver 
weiteren Qualen entriß ihm nad und nad) weitere Belenntnik. 
Wollte er zu befennen aufhören, jo fießen die Richter ihn wieder 
peinigen. Dies dauerte bier Tage lang, und fo folterte man ned 
und nad) aus ihm ein Geſtändniß heraus, weldys er ſchließlih 
in Gegenwart von Räthen und Landfländen aus Brabant und 
Burgund ablegte. Es war folgendes: 

„Der Fürſtin Mutter, die alte Herzogin im Hennegau, um 
ihre Freunde jeien in großen Rüſtungen begriffen. Boten ſchlichen 
hin und Her zwiſchen dort und Holland. Auch fländen fie im 
Einverftändnig mit zwei Nittern: der Eine jei Jakobäas nalüt 
licher Bruder, Ludwig von Bahern, derfelbe, welcher mit jeinem 
wilden Bruder Eberhard einft den Schatzmeiſter von Prabazl, 
Wilhelm dv. d. Berge, erichlagen, und der Andere jei ein Engländer, 
Johann Blondel. Ritter Ludwigs fefles Schloß Escaudeundee 
liege Hart an der SHennegauer Gränze im Bisthum Gambrop, 
deſſen Biſchof bekanntlich einer der vorzüglichſſen Parteigänger 
Burgunds. Bon dieſer Burg aus mache man fleißig Streifjäge 
auf Herzog Philipps Anhänger und Unterthanen, und fchleppe 
Beute und Gefangene weg. Ritter Johann fei mit wenigen 
Gejellen an Malmaifon, des Biſchofs beſte Burg, herangefchlichen. 
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n bumkler Nacht hätten fie den Graben durchwätet, auf Leitern 
e Äußere Mauer erftiegen, und Stellung genommen an der 
Beide des inneren Burghof. Sobald der Thorwart am 
üben Morgen die Brüde niedergelafjen, wären die Verwegenen 
— der Thorwart ſei auf der Stelle erſchlagen, der 
ndant im Bett ergriffen, die Burg genommen. Da ſeien 
—* Söldner genug zugeſtrömt, mit denen er weit und breit 
& Land brandſchatze, jelbft von dem burgundiſchen Kriegsvolle 
jmen biele an den fetten Raubzügen Theil.“ Blondel erflärte 
iter: er habe Malmaifon nur als Pfand angenommen, und 
N — bloß deshalb angeſtellt, damit die Herzoge von 
) und Burgund ihn mit dem engliſchen Könige verſöhnten, 
de x feine Güter in England wieder erhalte. Dergleihen war 
ch im jenen Zeiten, wo die Gerichte jo unbehülflich waren, 
e’ühre Grpänzung dur) das Feder 

Ghevalier erzählte ferner: „Die alte Herzogin habe auf 
i Een zu Quesnoy 120 Sriegsfnechte zu Fuß und 
ı 40 bis 50 zu Pferde. Jede Nacht gehe ein Hauptmann 
h auf Schau, wie man eine benachbarte Feſte Üüberrumpeln 
, Schon hätten fi die Städte Quesnoy und Ath unter 
verpflichtet, wenn es Krieg gebe, feinem Andern als der 
—8* Auch ſollten ihr Eberhard von Mercken und 
Edelleute fünfhundert Reiter zuführen. Man habe 
n gehabt, nach Allerheiligen loszubrechen, und raſch den 
—* Enghien und andere Adelige von der burgundiſchen 
—— Fehde überziehen. Auch ſei verabredet, ſobald der 
von Enghien nad) der Abtei St. Ghislain komme, 
) le man über jeine Stadt herfallen, ihn ſelbſt aber aus dem 
öfter Holen. Für Löfegeld folle er dann nicht mehr forgen, 
+ auf der Stelle me ex fterben. Es feien bereits vier 
> mit Eifenfpigen gemacht, um Enghiens Kammer, 
yon ‚St. Ghislain Herberge nehme, einzuftoßen.“ Als 
Bon bon. dieſen Geftändniffen Runde erhielt, beeilte er 
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fih, nad St. Ghislain mehr Soldaten zu ſchicken. und de 
Feſtungswerke noch dauerhafter zu machen. 

Den Anſchlag auf Herzog Johann geftand Chevalier pulep. 
Auf feinen Gängen, um das Löfegeld zu fanmneln, kam er and 
nad Quesnoy zur Herzogin⸗Wittwe. Am St. Anbreasabens, 
als fie gerade zum Händewaſchen und Abendefien gehen weile, 
fagte fie zu ihm in Gegenwart des Herrn von Binchy: „Ober 
nicht nach Brabant gehen und auskundſchaften wolle, in melde 
Weiſe ihr Neffe, der Herzog, gemöhnlid auf die Jagd ziehe, zu 
Fuß oder zu Pferde, bemaffnet oder nicht, und mit wieviel Be 
gleitern? Ein gewiſſer Peterten folle ihr das überbringen, wäh 
rend er wieder auf der Sterebele bei Frau von Bilain bleibe.” 
Der Auftrag war ihm gar nicht recht, die Fürſtin aber drang 
in ihn mit den Worten: „Hab und But habe er ja ihreitwegen 
doch einmal geopfert, da müfje ihm fein Leben nicht fo fhewer 
fein, daß er e& nicht für fie wage, um wieder zu Bermögen ya 
fommen.” 

Später fragte ihn Binchh: „Ob er den Herzog nit and 
fangen, und nad) Que3noy bringen könne? Habe man den Gew 
zog einmal feft, jo befämen die Fürftin und alle Beraubten ihr 
Vermögen wieder, und dann fei fie um fo freier geftellt gegen 
den Herzog von Burgund.” Es hieß aud, fie habe zum Bur 
gunder gejchict, daß er ihr entweder wieder zu ihrem Eigenthun 
verhelfen müfje, oder ihr zugeftehen, daß fie fich jelbft vertheibige. 
Chevalier ftellte dem Herrn von Bindy vor: „den Herzog DoM 
Brabant aufzuheben, brauche es Hundert Mann und mehr.“ 
Allein Sener fagte: „Wir wollen es ſchon maden, wenn wir nt 
erft des Herzogs Art und Weife willen.“ Es follten vier auf 
vier Mann, jeder einzeln, ſich nad) Namur, von da in bie Gegend 
von Wawern begeben, und dort fich heimlich verfammeln. Ofte 
de la Motte, bei welchem ſich Peterfen aufhielt, hatte ein eng 
liſches Fangſeil, eine Karkant, wie man es einem über den Kohl 
warf, wollte man ihn plößlich fangen, jedoch nicht tödten. Diejer 
jelbe Otto de Ia Motte brachte von Jakobäa an die Mutter 
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Tags einen Ring, mit einem vieredigen Steme. Sobald 
dieſen Ring exblidte, ſchictte fie gleich zu Chevalier: „Sie 
ſich eiligjt nad) Brabant aufmachen, es fei an der Zeit,“ 
Die entjeßten Richter forſchten nun aus, was denn für ein 
ihrem Fürften zugedacht gemwefen, im alle er mit der 
at gefangen und fortgejchleppt worden? Chevalier erklärte, 
widhlofien war, dem Herzog heimlich nad Quesnoy zu 
n, denn dort würden ihn die Brabanter nicht ſuchen. Man 
dann von Gambray und anderen Städten kaiſerliche No— 
h Quesnoy tommen lafjen, und den furchtjamen Herzog 
* genöthigt, bis er eine Urkunde unterſchrieb, daß er 
d Seeland und Hennegau abtrete, und wegen des ihm 
ſich ewig friedlich verhalten wolle, Dann wollte 
n Brabanter Ständen jchreiben: „Wenn fie zubor ge 
Kr an der Fürſtin nicht zu rächen, follten fie ihren 
3 wieder haben.“ Um Leben aber wäre ihm nichts ge— 
tr: Yalobäa hatte ausdrücklich befohlen, dak ihm kein Leid 
han. werdt. Freilich war auch Nede geweſen, ihn nöthigen 
nad England in Sicherheit zu bringen. 
Diefer verwegene Plan ſetzte Alle, die davon hörten, in 
den und Erftaunen. Des Herzogs Bruder, Graf St. Paul, 
san Edelleute erflärten: „Chevalier müfje man öffentlich 
Allein der bängliche Fürſt, welchem der Anjchlag 
m "hatte, meinte: „Verbrechen gegen andere müſſe er rächen, 
—* aber habe nur gegen ihn ſelbſt gefrevelt, und das wolle 
‚ damit ihm Gott die eigenen Sünden er | 
— Ghevalier los und ledig fein.“ | 
Am grünen Donnerftag aber, den 14. April, ftarb der arme 
4 + Gr vlt grade von der Ständeverfammlung in Lier mit 
—— —— als — —— 
— —— An feinen Todes: 
ie man, nadden ev gebeichtet hatte, in feinem: Gemach 
m leſen. Dann lag ihm die Supmajhung am Ehar- 
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freitag am Herzen, welche nad altem Brauche zum Gevächtnik, 
daß der Heiland feinen Süngern den niebrigften Dienft aus Vebe 
leiftete, der Fürſt jelbit an dreizehn Armen vornahm. Nachden 
er angeordnet, welche Edelleute ihn dabei vertreten follten, wurde 
er ſchwächer, fing dag Miferere zu beiten an umd ſtarb bei den 
erften Worten. Da er noch fo jung war und fo plößih in 
töbtliche Krankheit gefallen, flüfterte man fi von Vergiftung zu. 
Das Wehllagen der rauen und Armen, die Tchränen feine 
Diener folgten ihm in's Grab. 

Nachfolger wurde fein Bruder, der Graf von St. Paul 
Er wollte nad Humfried& Abzug aus dem Hennegau eine Pilger 
fahrt in's heilige Land machen, Hatte fi) aber in Rom vom Pabik, 
der ihm des Weges Gefährlichkeit vorftellte, zurädhalten laſſen. 
Sept wurde ihm bei jeinem fröhlichen Hulbigungseinzug in 
Brüffel das Vergnügen, die vergrößerten Freiheiten zu beflätigen, 
die unter feiner Regentſchaft die Bürger ſich erobert Hatte. 
Einer feiner erften Befehle war, daß er Chevalier durch den 
Brüffeler Oberrichter den Prozeß machen, und ihn auf offenem 
Markte enthaupten ließ. Der Körper des Gerichteten wurde ge 
viertheilt, und je ein Stüd vor den vier Hauptftädten de 
Landes aufgeltedt, der Spieß vor dem Löwener Thor zu Brüſel 
trug das Haupt des Hochverrätherd. Dies blutige und häßliche 
Schauspiel follte von fo großem Frevel zurüdichreden. 

Philipp war erft ein paar Tage zuvor ald Herr und Sieger 
in Sepenbergen eingeritten, als man ihm das Hinfcheiden feines 
Brabanter Better meldete. Dieſer Zodesfall hätte mit eimem 
Schlag die ganze Lage der Dinge ändern müffen. Denn woher 
rührten die Anfprüche, weldhe Philipp gegen Jalobäa geltend 
machte? Einzig und allein von Johann von Brabant, welchen 
er für ihren rechtlichen Vogt erklärt. Iebt war mit ſeinen 
Vollmachtgeber auch die Vollmacht, Jalobaas Lande zu me 
gieren, in's Grab geſunken, feine Bafe wieder freie Herrin ihre 
Erblande. Weder Holland noch Hermegau durfte Philipp länger 
behalten. Das war Har wie bie Sonne. 
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wo toären jemals Habjucht und Parteihaß nicht arge 
ſen? Philipp wußte ſchon Gründe hervorzuholen; 
bereits erllürt, daß er und fein Anderer Jalo— 
er Erbe jeit Sie war freilich erſt fünfundzwanzig 
immerhin, fie war ein Weib, jet Wittwe, be 
des Vormunds. Diefer Vormund konnte nach Recht 
‚Erbe fein, er erflärte fich für diefen Erben, — 
er ſich nicht ihrer Länder verſichern, damit fie ihr 
verloren gingen? Und dann hatte man ja noch 
Sequeftrationsurtheil des Pabjtes. Zwar dem Befig- 
te nicht mehr daran liegen, die geranbte Frau wieder 
en, denn er war ja tobt und begraben, — allein ließ 
benfen, daß es des berjtorbenen Herzogs Ehre und 
daß e3 Kirchenrecht und gute Sitte fordere, dieſer 
dürfe micht ohne Entjcheibung bleiben? Sicherlich aber 
bän ſich nicht darauf berufen, daß fie ſchon einen 
be, und feinen Bormund brauche: das päbftliche Ur— 
den Gemahl jehr fraglich gemadt. Ja, wenn man 
daß der römiſche Hof Jakobäas engliſche Heirath 
ir Ehebruch erklären konnte, genau in's Auge faßte, 
raus, daß die Leichtſinnige noch immer ſequeſtrirt, alſo 
Berwaltung ihrer Länder entkleidet werden mußte. 
ſollte die Sequeſtration vollziehen, als der Vetter 
ex ſich längſt zu ihrem Erben erklärt hattet Und 
lles dies noch nicht gläubig wurde, der durfte ihm wenig⸗ 
nicht widerſprechen, daß Jakobäa fich durch ihre wilde 
der Regierung unwürdig gemacht, und daß er als 
mwandter und Bormund fic ihrer Länder annehmen müfje. 
se Saatfeld überbliden, auf welchem 
Gründe bfüheten. Er war mit ſich im Heinen: 

er Jatobäas englifche Heitath erſt recht nicht aner» 
mehr anf Grund dieſer Ehe müfje er vollends legi- 
in ihren Erblanden werden. Nachdem er im Brüffel 
% dab ihm don der neuen Regierung Feine Hinderung 
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erwachſe, ging er nad) Hesbin, wo er mit Bedford, der enbhl 
wieder nach dem Feſtlande gelommen war, ſich des Weiteren 
verftändigte. 

Für Holland und Seeland bot fih ungefudht ein Reis 
titel dar. Johann von Brabant hatte ihm auf zwölf Yahre bie 
Zandesregierung übertragen: daS Tieß fich als ein wohlerwmorbenes 
Recht betrachten, Philipp hatte ja feinem verfiorbenen “Belter 
auch große Geldſummen geliehen. Die Kabeljaus aber muklen 
ihm wohl zuftimmen, denn er war ihre einzige Rettung. Zu 
Anfang Mai erneuerten ihm deshalb feine Anhänger „folde 
Hubigung und Eide, die fie ihm al Ruhwart der Lande auf 
Befehl feines feligen Vetter von Brabant gethan.“ Philipp ge 
lobte ihnen dafür fünf Punkte. Zuerſt wolle er Holland und 
Seeland nimmer aufgeben. Zweitens teine Sühne mit Jalebie 
machen ohne Zuziehung der Kabeljaus und ohne Sicherfiellung 
ihre8 Leibes und Gutes. Drittens follten feine Beamten im 
Rheinland ſchwören, Jedermann vor dem offenen Gericht im 
Leyden Recht zu thun, und würden fie nur durch zwei ehrbarer 
Männer Zeugniß des Gegentheil3 überführt, fo follten fie abge 
jet fein. Biertens, nach) dem Ende des Kriegs wolle der Her 
309g für Holland und Seeland ganz gleidie Münzen wie für 
Flandern jchlagen laffen. Fünftens gelobte er, wenn er aus dem 
Sande gehe, ſolche Kapitäns zurüd zu laſſen, „mit denen die guten 
Leute ſprechen und die fie verftehen könnten, und bie ihnen teinen 
Schaden zufügten, kurz folge, mit denen fie billiger Weife wohl 
zufrieden fein könnten.” Daß er jebt den Holländern folde 
Artikel geloben mußte, eröffnet einen Blid, wie e8 in den Lande⸗ 
theilen, welche feine Kapitäns und Sölbner beſetzt Hielten, um 
Recht und Freiheit beftellt war. 

Zur felben Zeit, als Philipp fi von Neuem in Holland 
huldigen Tieß, that er feine Schritte, die gleiche Anerkennung als 
Landesherr im Hennegau zu erzielen. Hier jedoch war ein Reit? 
fitel dafür erft friſch herbeizuſchaffen. Schon zu Ende April 
entbot er die Hennegauer nad) Condés: dort würden, weil er jelbl 
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nicht abkönne, feine Näthe eröffnen, was er ihmen zu des Landes 
Beftem zu jagen Habe. Da jeine Kapitäns und Anhänger alle 
Städte und Forts im Hennegau beſetzt hielten, und eifrig 
betrieben, was Philipp wollte, jo fam die Verfammlung zu 
Eonde in der zweiten Juniwoche zu Stande, und hörte folgenden 
an: „Der Landesfürftin englifche Heirath fei umd bleibe 
ahtig, mel bei der Trauung ihr Gemahl noch lebte, umd weil 
Humfrieb ihr im vierten Grade verwandt. Gerade durch dieſe 
— aber wolle Gloceſter Herr und Erbfolger in Jakobäas 
fein. Außerdem Habe fie, wie Philipp gehört, fich ſelbſt 
ihrer Sande enterbt und fie diefem Engländer und feinen Erben 
übereignet. Das fei wider Recht und Herfommen, welches hen 
und rechten Blutsverwandten zum Erben berufe: 
eefter aber fei von auswärts und dem Hennegauer —— 
Hemd, Unter dieſen Umſtänden dürfe, jo Habe der Herzog in 
feinem Rath befunden, Jakobäa nicht in den Beſitz ihrer Länder 
‚ jondern er jelbft wolle fie unter feine Vogtei nehmen 
als der nächfte Sandeserbe. Um des Landes Velten alfo fordere 
et, dab man ihm ohne Widerſpruch huldige.“ 
Diieſe Rede däuchte Vielen fremd, man verſchob die Ant 
= den nüchſten Sonntag, wo fi) die Stände in Va— 
wieder verſammeln follten. Heftig wurde die Frage 
im Stadtrath zu Mons erörtert. In dieſer Hauptſtadt des 
In befehligte Enghien, der eifrigfte Parteigänger Philipps, 
" PBatriziat war zerriffen und zerftüct, die Bürgerſchaft durch 
harte Berlufte miedergebeugt. Und dennoch beftand noch jo viel 
Treue in Mons, daß man den Beſchluß faßte, Botſchaft nad 
Balengiennes zu jhiden mit der Erllärung: „Erſt müſſe man 
die Dandesfürftin ſelbſt über diefe Sache hören, und habe eine 
Gejanbtfhaft an ſie abgeordnet.“ 
Zalsbaa aber ſchob raſch ihre Mutter vor: fie felbft durfte 
Gouda nicht verlaffen, Feinde lauerten auf Weg und Steg. In 
der Angſt um ihr geliebtes Geburtsland ſchrieb fie: „Ob man 
wirklich ſich unterfichen fönne, der Erbfürftin Treue und Gehor: 
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fom zu teigem? Um die einfiweilige Lanbeiregiermg mög 
man fi) mit ihrer Mutter benehmen.“ Die alte Herzogin beruf 
die Hennegauer Stände nad Ath, um ihnen Yalobäes Beliheft 
vorzutragen. Die Haupiſtadt wählte jofort Abgesrdneie für Ah 
Auch andere Landftände zeigten ſich nicht eilig, nach Balenciene 
zu kommen. 

Jetzt eine Ständeverſammlung, berufen im Namen be 
Landesfürſtin, wäre der burgundiſchen Partei ein Strich burd dw 
Rechnung geweſen. Eilends jandten daher der Biſchof vom 
Tournay, Philipps Kanzler, der Oberrichter von Flandern, mb 
andere bornehme Parteigänger Philipps Briefe und Boten nad 
dem Hennegau: „Auf leinen Yall dürfe man nach Ath gehen, 
ehe die Berjammlung in Valenciennes Statt gefunden, der geek 
Herzog felbft werde Hintommen in all feiner Macht.“ Zugleich 
aber jhidte man der treuen Landeshaupiſtadt jo viele Feinde 
auf den Hals, daß fie wohl daran denten mußte, es fehle ir 
ein Beichüger und Fürſprecher. Es fchmeiete auf einmal Fehde⸗ 
briefe nah Mond. Weſemael Schoonrevorſt Rotjelaer Ask 

’Serclae3 und viele andere Brabanter Adelsherren fagten ab, 
weil Bürger von Mons, von denen fie eimft Stapitalien gelichen. 
ih unterftänden, fie an die Zinfen zu mahnen, da ja doch ib 
Herzog damals bei der Belagerung all diefe Schulden auf ſich 
genommen und vernichtet habe. Gegen achtzig andere Herren 
kündigten die Fehde deshalb an, weil man ihnen den Schaden 
erjegen müfle, den fie bei der Belagerung von Mond erlitten. 
Trotz alledem widerſtand die treue Stadt, und nahm nicht Theil 
an den Beichlüffen, welche in den erften Junitagen in Pak 
siennes gefaßt wurden. 

Hier war der Herzog don Burgund felbft erfchienn in 
großem Olanze, umringt bon jenem ganzen Rath und Ritter 
thum. Da waren die Biſchöfe von Tournay Cambroh Amt}, 
ber Prinz von Oranien, Johann von Luxemburg, die Grafen 
von Converſant Ramur Ponthieu, und felbft die Landilände 
der Pilardie und von Flandern mußten Theil nehmen. Riche 
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wurde gejpart, auf die. Hennegauer gewaltigen Eindrud zu 
machen. Fürchten und zugleich wünſchen ſollten Dieje die große 
Macht und Herrlichkeit de Burgunder Herzogs. Sie felbft aber 
fühlten ſich wie in. Feſſeln und Banden; denn ſeit Chevalier 
Geſtandniſſen hatte Philipp ſich wohl vorgejehen, den Hennegau 
feit zu fafjen. Jakobäas Getreue waren auf ihren Schlachtfeldern 
gefallen, oder irrten noch im Exil umher. Philipp aber war die 
Leutſeligleit jelbjt ; was er wünſchte, war ja nur lautere Gerech— 
figkeit, ächte Friedensliebe, war ja das wahre Heil; feiner viel- 
geliebten Baje. Es konnte, nicht fehlen: man beſchloß, ſich über 
bierzehn Tage zur Huldigung in der Landeshauptftadt zu ber- 
jammeln. 


Dieje hatte zwar ihre Zujtimmung zu dem Landesbejchluffe 
berjagt, allein auch für, fie war Rath. Man griff zum allge 
meinen Stimmrecht. Enghien rief nicht bloß die Zunftmeifter, 
auch die Männer der Fünfte jelbft auf, zu entjcheiden, wer ihr 
dürft und Herr fein jolle. Das allgemeine Stimmrecht, welches 
bie Machthaber ſchon damals trefflih zu behandeln wuhten, ent— 
ſchied zu Philipps Gunften. Die gemeinen Bürger freneten ſich 
des Guten, was ihnen das burgundijche Negiment gebracht hatte. 
Ihre Zunftmeifter führten im Rath die lauteften Stimmen, und 
ſelbſt bei der Prozeffion der Frau Waltrud, der hodhgelobten 
Schubheiligen der Stadt, gehörten jet. die Ehrentellen nicht mehr 
dem Stadtadel allein. 

Run kam. das ganze Land dur feine Stände auf ber 
hoben Burg zu Mons zuſammen, und nachdem ‚noch fünf Tage 
lang viel geredet war, fiegelte man eine Erklärung des Inhalts: 

„Die Landesfürftin habe den Herzog Humfried von locefter 
aeheirathet ohme Autorität der Kirche, während ihr Gemahl noch 
lebend, ihe Prozeß in Nom unentſchieden, und fie mit dem Eng- 
länder im verbotenen Grade verwandt gewejen. Daraus jei viel 
Unheil dem Lande erwachſen, und nad; dem Hingang Johann 
von Brabant wäre es ohne Negierung gewejen, wenn Philipp 
vom Burgund nicht dazu gethan. Dieſes Alles Habe er in Va— 














876 Co) Ichanns von Brabant. 


Ienciennes den Ständen dargelegt, und deshalb folle er bes 
Landes Vogtei Vertretung und Regierung haben während ber 
Streitigkeiten und Unruhen, und zwar auf fo lange, bis dr 
Landesfürftin die Verbindung mit dem Herzog von Gloceſter 
förmlich und thatfächlih aufgegeben und dadurch erllärt habe, 
fie fei nicht nach kirchlichem Recht, wie es fich nebühre, mit ihm 
vereheliht. Auch mülle fie ihren Willen bezeugen, fortan in 
Bezug auf ihre Perfon und Regierung nah Rath und Zuftimm- 
ung Philipps und der Landftände zu handeln. Bis dahin 
würden fie der Landesfürftin jeglichen Gehorfam verfagen, Herzog 
Philipp allein für ihren Regenten halten, und ihm gegen Jeden, 
der ihn darin hindern molle, mit Leib und Gut und all iher 
Macht beiftehen. Ihn allein erfännten fie auch für den nächſten 
wahren Landeserben an, und mürden fi) danach halten, falls 
die Landesfürftin ohme eheliche Leibederben vor ihm fierbe.“ 
Hundertzweiundfiebzig geiftlihe und weltliche Herren be 
fiegelten am 22. Juni 1426 dieje Urkunde. Jeder machte feinen 
Schnitt im Rande des Pergamentd, zog ein Streifchen Perga⸗ 
ment durch, und fiegelte die beiden Enden mit feinem Wappen. 
Dies war ftatt Unterfchrift: hing das Transfix an der Urkunde, 
ding auch Wort und Ehre daran. Die Urkunde ift mit allen 
172 Siegeln no im Liller Ardiv vorhanden: am Ende rei? 
beginnen die Siegel der hohen Hofbeamten, am Ende lint3 die 
der Bannerherren, dann folgen rechts die Prälaten, links die 
andern Geiftlihen, in der Mitte treffen Städte und niederer Adel 
zufammen. Die Stadt und Landſchaft Balengiennes aber fiegelit, 
weil fie ihr bejonderes Gebiet darftellen wollte, auch ihre eigene 
Urkunde. Che die Bürger von Mons mit dem großen Stadt 
fiegel ihr Transfix machten, verlangten fie don Philipp noch eine 
bejondere Urkunde, daß er ihrer Yürftin fofort, wenn fie öftentid 
ih von Glocefter fcheide, ihre Länder ihre wieder überantworien 
werde. War das aber jemals von Jakobäa zu erwarten? Leicht 
fonnte Philipp ihren Freunden zu Mons die Urkunde ausftelen. 
Nachdem nun dem Herzog als Regenten und Landeserben 
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Huldigung geleiftet war, beftellte er aufs Neue feine Offi- 
: umb Beamten, Den Bürgern von Mofa wollte er ben 
ml Baftard von Mardiennes zum Bürgermeiter jegen. Da 
ben ſich aber die Schöffen und erllärten: „Einen jolden Mann 
men fie nicht an, Keiner würde feiner Vereidigung beiwohnen“, 
der Syndikus Eouchie jeßte dem Herzog ſcharf auseinander, 
und warum nun und nimmermehr ein Baflard Schöffe oder 
Bürgermeilter von Mons werde. Philipp jah erit die droh— 
n Schöffen erflaunt an, fahte fich aber kurz und jagte: „Ei 
bertheidigt denn meine Rechte jo brav als die eurigen!“ 
dlicher hätte er die Sade nicht abmadhen können, Als er 
ein paar Wochen jpäter fünfhundert Schüßen verlangte, um 
n Humfried zu ftreiten, entſchuldigte man fid). 

Gegen Malmaifon ſchickte Mons dagegen zweihundert 
nn. Johann Blondel übergab die Burg. Freilich hatte ihm 
fipp all feine Forderungen zugeltanden, und obendrein an- 
Soldgelder für fein Kriegsboll. Vor Escaudeubre aber, 
e Burg Ludwigs des Baſtards von Bayern, legte fi) der 
ele Johann von Luxemburg jelbit, ließ unabläjjig ftürmen, 
13 er fie genommen hatte, gab Philipp Burg und Gebiet 

Biihof von Cambray. Wieder wanderte einer don Ja— 
Verwandten, fortgeftoßen von jeinem Erbe, in's Elend. 
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Jakobäa war erlöft von den nachllirrenden Feſſeln der ur 
jeligen Brabanter Ehe. Sie faßte friiden Muth, und richte 
jegt die ganze Thätigleit ihres Geiftes auf England, wo Hurmfrie 
jeit Jahr und Tag vermeilte, ohne ihr helfen zu können. See 
paar ſcharfe Augen fühlte er auf fich gerichtet, die jede Stunde 
fein hun und Treiben beobachteten. Das war fein Bruder 
Bedford, und jein großer Widerjadher, Cheim Windhefter. Te 
Leptere hatte zwar längft Urlaub genommen, um in's heilig 
Land zu pilgern, wußte jedoch feine Abreife don Monat zu 
Monat aufzufchieben. Selbft Bedford wagte nicht nad Frank 
reich zurüdzutehren, jo ſchlecht auch die Dinge dort gingen. Seine 
nächſte und peinlichjte Sorge war, wie er um Alles in der Well 
willen feinen Bruder zurüdhalte. Dieſer hätte ſonſt das ganz 
Bolt mit ſich fortgeriffen zum Kampf wider den Burgunder. Hum 
fried wartete. Cr hatte öffentlich gefagt: „Laßt meinen Bruder, 
jo lang er hier ift, regieren, fodiel er Luft hat: ift er wieder 
drüben in Yranfreich, regiere ih, wie's mir gefällt.” Bedford 
blieb deshalb von einem Vierteljahr in's andere in London, 
während Philipp Heer auf Heer nad) Holland führte, 

Doch diefer Krieg täufchte alle Berechnungen, er weitet 
ſich in’3 Unabjehlide. Bedford entjchloß fich zu einem feierliden 
Schritte, der feinem Bruder ein für allemal die heillojen Sprüng 
nah Holland abſchneiden follte. Es war ein Entſchluß, der id 
einjchnitt in Recht und Welen des Königthums. Denn gehört 
die Krone als ächtes Eigen der föniglichen Familie, fo folge 
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daraus, daß, während der Kronerbe minderjährig, ſein nächter 
Berwandter die Rechte der Krone ausüben müſſe. Geradeſo 
verwaltete ein Lehnsvormund die Güter des unmündigen Lehns- 
folgers, nicht ‘weil ihm dies Amt von der Obrigteit übertragen 
wurde, jondern weil es ihm zuſtand vermöge des Rechts, welches 
ber Familie und aljo auch ihm jelbft innewohnte. Nun waren 
aber: die engliſchen Lords bereits wohlerfahren in der Kunſt, 
dem Königihum: ftändifche Freiheiten abzutrogen, und fo ftellten 
fie, als König Heinrich V. farb und nur einen unmündigen 
Sohn hinterließ, die Behauptung auf: die Negentichaft gebühre 
dem Parlament und dem don ihm eingejeßten Geheimrath und 
Miniflerium, — mit andern Worten: die Stone jei ein Amt 
des Landes, und nicht Familiengut, Humfried dagegen wollte 
auf nichts dergleichen ſich einlafien und blieb dabei: er ſei Re 
gent, und Rechenſchaft lege er Keinem ab, ala einſt dem Könige, 
wenn er die Regierung übernehme, Gerade über diefen Punkt 
hatte er (heftigen Streit mit Windefter gehabt, der, obwohl 
jelbft aus löniglichem Blut, als Reichslanzler auf Seite des 
Parlamentes trat. 
Rum lieh Bedford am 28, Januar 1427 eine feierliche 
des Geheimen Raths anberaumen, in welcher der Lord— 
tanzler ihm Folgendes vortrug: „Herr in England ſei allein ber 
König, jelbjt wenn er minderjährig., Die Verwaltung feines 
Zöniglichen Amtes aber ruhe, bis er zu feinen Tagen gelommen, 
im Parlament, und wenn es nicht beifammen, im Geheimrath; 
im Diefem gebühre der Borfig dem Herzog von Bedford, als des 
Königs älteftern Oheim, und in feiner Abweſenheit dem Herzog 
don Glocefter. Niemand in England dürfe ſich jelbit die Re— 
gierung zulegen, einig und ungetheilt folle der Geheimrath die 
Staalögewalt ausüben. Es frage der Lorbfanzler, ob der Ser- 
309 bon Bedford diefe Satzung anerfenne?“ Bedford erklärte 
barauf: „Er Habe Alles wohl verftanden, und genehmige e3 in 
allen Punkten. Der König jei jein Herr, und zu feiner größten 
Freude jehe er, wie der König einen jo tüchtigen treuen Geheim— 
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rath habe. Dielen Lords, weil fie an des Königs Sielle re 
gierten, werde er in allen Landesſachen von ganzem $erzen ge 
horchen, wie der niebrigfte Untertfan; und wenn er dagegen 
handele, wolle er von ihnen Strafe und Unterweifung annehmen.” 
Dann unterzeichnete er die fünf Artilel der Satzung, und ohme 
daß ihn Einer dazu anregte, leiftete er darauf aus freien Stüden 
einen heiligen Eid auf das Evangelium. Dabei ſprach er fe 
herzlich, jo wahrhaftig und eindringlih, daß ihm und den Lords 
die Thränen in's Auge fchoflen. 

Humfried aber ließ fih in der Sitzung nicht blicen. Er 
war hochſt ärgerlich, hatte ſich zu Bette gelegt und ließ fich frani 
melden. Um feinen Preis wollte er die verhaßte Sagung unter 
fchreiben. Die Lord waren Hug. Tags darauf begab ſich der 
ganze Geheimrath im ftattfichen Zuge zum kranken Prinzen m 
feine. innere Sammer. Dort hielten fie ihm feierlich) den ndw 
lichen Vortrag mie feinem Bruder, und forderten ihn auf, feine 
Zuſtimmung zu geben wie diefer. Während Alle ihn anjchaueten, 
juchte der Prinz im Bette vergeben? Ausflüchte und Aufſchub. 
Man drang in ihn, man hielt ihm das leuchtende Beifpiel feines 
Bruderd entgegen, und erklärte: es fei unausweichlich, das Reit 
des Parlament3 und damit eine geregelte Regierung über allen 
Zweifel zu ftellen. Der Lordlanzler machte Humfried aufmert 
ſam, gerade feine Unterfchrift fei unerläßlich, weil es aller Welt 
befannt, wie häufig er gejagt habe: „In feinem Leben wolle et 
in Reichsſachen Niemand Rede ftehen, ala dem König, wenn et 
mündig geworden,” — und wie er auch geäußert: „Wenn Ved 
ford in Frankreich, wolle er nah Willtür regieren.“ Der arm 
Kranke jah ſich gedrängt und eingefeilt, mußte fich herbeilafien. 
dem Geheimrath Gehorfam zu geloben, feine Aeußerungen zu 
entſchuldigen, und zu deſſen Urkunde eine Erklärung zu unter 
jehreiben, die er jedoch möglichft verflaufulirte, auch mit feinem 
Eide bekräftigte. Mehr war von ihm nicht zu erlangen, und 
Bedford getröftete fih, daß feinem Bruder jegt wohl die Flügel 
gebunden feien. 
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‚Bedford erzielte noch etwas Anderes. Am 16. März 
ven im Namen des Königs Beglaubigungsbriefe gefiegelt für 
ter Wilhelm Lynwood, Doktor des Tanonifchen Rechts, und 
mm Zixelle, Knappen. Dieje follten zu Jakobäa reifen und 
Meifles und ihr Beſtes von der englifchen Bermittlung ber 
jen, zugleich aber die ernite Forderung ftellen, wenigſtens 
Waffenſtillſtand mit Herzog Philipp einzugehen. Es lag 
t eine deutliche Erklärung, die Herzogin von Glocefter habe 
England feine Hülfe mehr zu hoffen. Ging fie auf den 
enjtillftand ein, jo konnten die burgundiichen Waffen fich 
veilen wieder gegen Frankreich wenden. Das war das 
fe, was Bedford noch zu hoffen wagte, 

AB er joweit in England gelommen, ging er, — es war 
vier Wochen nad) dem Falle von Sevenbergen, — mit drei— 
nd Mann unter Segel nad) Frankreich, und nahm Win- 
e mit fi, damit Humfried cher Ruhe gebe. In Galays 
w der, Prälat, daß der Pabſt ihn zum Kardinal erhoben, 
ee ine este mit dem rothen Hute 


Sn wahrle es nicht lange, ſo erſchienen Briefe und Boten 
| rin London. Sie jandte zwei ausgezeichnete Männer, 
7 Montfort und den tapferen Arnold von Gent, beide 
x, dazu ihren Kanzler Willis Erwin, und folgender Geftalt 
te ihe Brief an die geiftlichen und meltlichen Lords des Ge— 
waths: 


„Sehr hohe, ehrwürbigfte, ehrwürdige Väter in Gott, meine 
en und befondern Freunde! Euren Hobeiten 
r und gnädigen Herrjchaften empfehle id) mid) von 

— ala ic) es kann. Wenn vom Befinden 
‚hohen großmächtigen Prinzen, meines geſtrengen Herrn 


önigs, und bon Eurem eigenen ich Gutes zu hören wünſche, 
"8 fein Wunder. Denn nad) den großen Freuden Ehren 
Anſprachen, welche ich einft von Euch empfing, fühle ich mich 
lich und pflichtmäßig verbunden, lieber von Euch, als don 
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irgend Andern, gern Wohlbefinden und gute Nachtichten zu 
hören. So bitte ih Euch denn unterthänigft, da, um mid m 
tröften in meinem Unglüd und leichter meine Mühfale zu iragen, 
Ihr mid) deflen einmal verfidern wolle. Denn wahrlich jevel 
mal, daß ich Gutes davon hören kann, ſcheint es mir, daß eb 
Nichts gäbe, das mir ſchaden könnte. Bon mir Troſfloſen möge 
Ihr wiſſen: bei Abfaſſung Diefes war ich flir meine Perfon hie 
länglih gefund, und andersiwie tief in Kummer Yurdt Ge 
fahren und Traurigkeit, wofür ic) Gott, meinen Schöpfer lobe, 
ihn innig bittend, daß er vor ähnlichem Unglüd Euch bewahren 
möge und alle Zeit Beſſeres geben. 

Sehr hohe, ehrwürbigfie, ehrwürdige Väter in Gott, meine 
fehr geehrten Herren und befonderen Freunde! Ich fende hier 
an Eure Meligteiten Väterlichleiten und Vornehmheiten und en 
meinen geftrengen Herrn und Gemahl meine lieben und getrenen 
Rathsherren Ludwig don Montfort und Arnold von Gent, Ritter, 
Zräger Diefes, um unterthänig darzuftellen meine großen md 
ſchweren Angelegenheiten, die Euch ſchon zum größten heil be 
fannt find, um daran aufzufriichen Euer höchſt edles Gedenken, 
und erfennen zu geben die großen Beſchimpfungen Unterdrüd- 
ungen und Geſchichten, die mir feit faft zwei Jahren mein Better 
bon Burgund angethan, indem er mid) jagt bon einem meine 
Lande in’3 andere, um mir mem Erbe zu nehmen, indem et 
graufam das Blut meiner armen und treuen Unterthanen ver 
gießt, worüber ich mich fo oft wie billig beklagt habe. Gett 
weiß es, wie mir das bitter if. Darüber muß ich wohl voll 
Trauer und Leid fein, und ich habe feine Hülfe, al3 von meinem 
Erlöſer, und die, welche ich von Eurer Güte und Gnade erwark. 

Auf diefe habe ich ſtets meine einzige Hoffnung gefetst, fl 
ich die Stüße verlor, die ich hatte am Seligen von fehr hohem 
und edelem Andenten, meinem gefltengen Herrn und Better, dem 
legtverftorbenen König, dem Gott gnädig fei. Er ließ mich berb 
bin kommen, und davon rührt ein großer Theil meines Elende. 
Aber ich Kin gewitz. daß er es nicht zu dieſem Zwede tel, 
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m meines Heils und ber großen Ehren und Freuden willen, 
—— Ich weiß, er würde begehren zu ſchaffen in 
nem Unglüd, daß es nicht fo groß wäre, wie es jetzt iſt. 
halb 1 * ge ich geduldiger meine Mühfal. Er that mir. auch 
— daß er mich Heben und Halten ließ über den heiligen 
if m meinen geſtrengen Herrn den König, feinen lieben 
1 Gott geben wolle Glüd und langes Leben, Er war 
Fürſt, daß er Alles zum guten Ende gebracht hätte, 
der Liebe willen, die er zu meinen Vorfahren hegte, 
ih weiß, dab der Selige vom ſehr edlem Andenlen, 
t Here und Vater, dem Gott gnädig jei, fie zu 
d den Seinigen hatte. Diefer Liebe wollte und möchte 
unaufhorlich, und deshalb bin ich diel geneigter geweſen, 
h mit meinem. geftrengen Heren und Gemahl zu der 
1 um me zu Fördern und zu ftärlen bie Freundſchaft, 
im meinen Herrſchaften und Unterthanen zu der 
——— beſtehen muß, welche nöthig genug iſt, wie 
cheint. . Ad dente ich, mein geftrenger Herr und Gemoht 
5 wohl noch wiſſen. 
h * ich meinen Räthen — mit Dieſem 
les. botzuftellen, und wie ich nicht mehr lange aus 
Me ‚tan ohne Hülfe don meinem geftrengen Herrn und von 
et en re zu thun nöthig werde, was ich mie 
t werde, es jei denn gezwungen. 
Site id Euch als eine arme troftlofe Frau, es möge 
Be erbarmend zu betrachten und Mitleid zu 
| —— auch es meinem geſtrengen 
vr u * vorzuſtellen, are ge 
er ern ri ſchwere Leiden dulden läßt, — und ohne 
e Sad zu ‚berzögern durch Botſchaften und Geſandt— 
bie mid) zu Grunde gerichtet, dazu zu thun, daß mein 
Eis in voller Eile iommen möge, oder wenn er nicht 
eh als wi nirz wii “u 
1 durch Sul des Rönigreides und; meineh 
























Er 


[> 


& 





984 Iahobke und die Engländer. 


Herrn, für melche ich ſoviel leide, ih zu Grunde gerichtet ſein 
und meine Herrſchaft verlieren foll, jo werden Andere in kimſ 
tiger Zeit auf fie und ihre Allianz noch lange nachher weniz 
Bertrauen haben. Auch gereichte e8 ihnen nicht zur Ehre, fonden 
wie ich glaube, fehr zum Gegentheil. Denn weshalb mein Betr 
fo hart mich bedrängt, weiß Gott, und wie jehr, wenn er mei 
Herrſchaften hätte, was Gott verhüte, er ſchaden könnte, te 
wollet um Gotteswillen bedenfen, und meinen Nätben darin 
glauben, was fie Euch meinethalb auseinanderfeßen, und ad 
Mitleid mit mir haben. 

Möge Yeder an feinem Plage arbeiten für die Vertheidig 
ung meine erbarmungsmwürdigen Lebens, jo daB es mir beb 
befier ergebe. Wie ich auf Eure jehr Hohen und gnädigen Sen 
Iichleiten meine ganze Hoffnung gejekt habe, jo werdet Ahr ei 
au für gewiß finden, daß, indem mir geholfen wird, Ihr der 
Krone und meinem geftrengen Herrn einen guten Dientt geleifet 
habt. Wenn Gott mir gnädig verleiht, mit meinen Herricheftn 
zu Sicherheit zu kommen, werdet Ihr das erfahren ; denn ih 
habe großes Verlangen, dankbar zu fein für das Gute, das id 
empfing und noch zu empfangen hoffe. Ich nehme Gott zu 
meinem Zeugen, daß, wenn es anders kommt, es nicht durd 
meine Schuld gejchieht, und gegen meinen geftrengen Herm und 
König wollte ich mich deshalb wohl entjchuldigen. 

Sehr Hohe und ehrmürdigfte, ehrwürdige Väter im Gelt, 
meine ſehr verehrten Herren und großen Freunde, ich flehe zut 
gebenedeiten Dreifaltigfeit, daß fie Euch hege in ihrem heiligen 
Schuß, Hülfe für mich fördern wolle, und Euch Alles geben, 
was Ihr wünſcht. Gefchrieben in meiner Stadt Gouda ben 
8. April. 

Die Herzogin von Glocefter, 
Gräfin von Hennegau Holland Seeland Pembrough Ponthien 
und Frau von Friesland.“ 

Aus diefem Briefe tönte eine fo durchdringende Stimme 
des Wehes und des Heldenmuths, daß er. feinen Eindruck nich 
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hlte. Noch deutlicher redeten Jalobäas Gejandte, Sie 
fiefen fi auf „die beſtimmten Verjpredhungen und Beding- 
gen des Königs, auf welche Hin ihre Fürftin nach England 
lommen, — wie fie fich in jeinen Schuß und Schirm geftellt, — 
d nach feiner Anordnung und im Interefje Englands Humfried 
e Hand gereicht.“ Sie fragten: „Ob jemals eine. verlafjene 
eftin unter jo vielen und harten Gefahren, wie tagtäglid) Ja— 
aa beftürmten, jo treulich an ihrem Worte gehalten? Ob feit 
hrhunderten bei einer zarten Frau fol Kühne Ausdauer er 
ct worden? Das müfje ja Aller Herzen rühren, und befonders 
ben, der abelig erzogen fei, jo daß fie einer ſolchen Dame 
(fen müßten, — eilig helfen, denn fie ftehe auf dem Punkte 
5 Verderbens durch einen ZTodfeind. Klaren Wein folle man 
ſchenlen, ob man wolle oder nicht, jonjt müßten andere Wege 
ejucht werden.“ 
Das Alles wurde in London eifrig bin und her bejprochen, 
d die jungen Adligen fingen twieder an, fih um Humfried zu 
garen. Wie oft hatten fie den Degen, den fie für jeine Sade 
ben wollten, ürgerlih in die Scheide geftoßen! Jetzt hieß es 
st und überall: „Man könne es vor Gott und der Welt nicht 
antworten, eine jo heldenmiüthige Dame im Stich zu lafjen. 
a3 man noch Beweife braude? Schreiend jei das Unrecht, 
3 ihr angethan werde. Sie aber jei eine Engländerin ge 
wden, auf England habe fie vertraut. Wenn es nod Ritter 
e im Lande gebe, müſſe man bin, ihr zu helfen.“ Und als 
3 Gerüdt, man wolle der ſchönen Holländerin nieder zu Hülfe 
ben, auf-die Strafen fam, da wurde mand ehrlichen Bürgers 
ficht Fröhlich, und alles Bolt jagte: „So iſt's Recht!” Denn 
lobãa ftand bei den Londonern noch in lebhaften Andenken. 
ib brannte nicht der Name „Broumershaven!“ noch auf der 
ele jedes ächten Engländers ? 
Woche auf Woche harrte Jalobäa ungeduldig der Schiffe 
» Tram aus England. Es meldeten ſich ftatt ihrer die 
hen Gejandten. Die beiden Herren hatten * langen 
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Ummeg gemadt, im März London verlafien, bei Bedford und 
bei Philipp die Sache in's Lange und Breite unterhandelt, und 
jebt famen fie zu Ende des Mai’s mit gar nichts Anderem nad 
Gouda, als mit einem königlichen Briefe, der zu Frieden um 
Maffenftillftand und neuen Verhandlungen mahnte. Jakobãa ſchrich 
aus Gouda den 27. Mai eine Antwort voll feiner und bitterer Ironie 
Nur hei dem Gedanken, daß fie diefen Brief an ihr fünf 
rige8 Pathehen, an den Sohn bes verftorbenen Königs richtek, 
floß ihr Liebenswürdiges in die Yeder. „Das ift ja meine im 
nigfte Freude, wahrzunehmen, daß Eure königliche Majeftät ned 
an mich dentt. Gott wolle Euch in feiner Güte und make 
dafür aufs Höchfte belohnen. In diefer Welt verlange ich nik 
Anderes, als Frieden, und niemald war ich anderer Abficht, al 
wie ih auf dem Wege des Rechts und der Bernunft dahin 
kommen könnte, nämlich fo, daß mein väterlih Erbe, weldes 
mir durch ächte und geſetzmäßige Erbfolge durchaus gehören 
muß, mir gelafien werde in meinem ruhigen Beſithze. Aber 
wahrlich gerade deshalb werde ich mehr und mehr fo ſchimpfliqh 
angegriffen jeden Tag durch meinen Better von Burgund, ber 
fein Recht für fich Hat, daß, wenn Eure königliche Majeſtät da 
bon die ganze Wahrheit wüßte, ohne Zweifel fie mit mir wohl 
zufrieden wäre, und daß Ihr meinem Better fo große Schul 
geben würdet, daß, wenn er nicht abliege auf Euer Gebot oder 
Erſuchen, Ihr es nicht lafien würdet, in um der Ehre meine 
geftvengen Heren, Eures rechten Onteld, willen durch jedes Mittel 
zum Aufhören zu zwingen.” 

„Um Gottes willen, erbarmt Euch des leidvollen Lebens, 
das mich in meinen Yugendtagen mein Burgunder Better er 
dulden läßt, der jet ohne irgend ein Recht Auftrag oder Bol: 
macht von mir fi) von meinen Unterthanen und in meinen 
Städten als Erbregent huldigen läßt, Gott weiß, in welchet 
Abfiht und ob das die MWeife if, wenn man ein billiges 
Uebereinkommen fuchen will. Ad wenn Gott in feiner Ba 
berzigleit doch gewollt hätte, dab Euer Vater auf Erden ge 
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ieben wäre, ich weiß es gewiß, meine Angelegenheiten wären 
immer zu jo ſchwerem Unheil gefommen wie jebt, Angefichts 
x beträchtlichen und großen Gelöbnifie, die er mir in feinem 
Ömigreiche that, wo er mir fagte, als ich ihm meine Lage vor- 
te: er wolle mein Vater fein in allen Fällen und mir väter 
hen Beiftand thun, ex felbft und mit den Seinigen und mit 
Macht. Diefe Gelöbniffe waren mir damals ein 
und gegenwärtig habe ich in dieſer Welt nach Gott 
nen andern, als in dem Vertrauen auf Eure adlige königliche 
'ajeftät, welche, jo hoffe ich, diefe Gelöbniffe erfüllen will, die 
und aus edlem Herzen mir mehreremal beftätigt find. 
dies erwägen, und mid) armes Menjchentind, das fo 
quält ift, Euch laſſen empfohlen fein!“ 
Brief an den König war begleitet von einer latei— 
offenen Darlegung, welche als Antwort an die Gejandten 
‚ aber für Humfried Bedford und Gnglands Volt und 
sel Seflimmt war. Jalobäa erklärte darin: „Auf Erjuchen 
nes Königs ſei fie nach England gefommen; er habe den ganzen 
andel angefangen und ihr verſprochen, nicht blos als Bluts- 
rwandter, fondern als ein rechter treuer Water ihre Sache 
der Jedermann zu verteidigen; und damit fie gänzlich ihm 
etranien könne, habe er nad) dem Mathe feiner Minifter und 
derer Reichsgroßen, insbejondere aber feines Oheims, des Kardi— 
18 von Windhefter, fie mit feinem Bruder Humfried verlobt. 
e habe fi, nachdem die Rechtsgelehrten ihm die Nichtigkeit 
cer Brabanter Ehe bewieſen, mit ihr vermählt, und auf fein 
em jie nad) dem Hennegau gegangen. Notoriſch ſei es, 















ſie dort mißhandelt, ihrer Koſtbarkeiten beraubt, und 
ent geſchleppt, wie fie dort der Gefahr ewigen Gefäng- 
entflohen fei, — und wie fie in ihren Erblanden der Her⸗ 

Burgund, ſelbſt nach dem Tode des Herzogs don Bra— 
zur ungüftigen Auftrag ex früher ſich berufen, tag- 
Ungerehtefte und Schredlichite bedrunge. Gem 
. Seleden machen, aber fie müſſe ftehen - * Landes 
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Recht, und nad) diefem Recht müfle, wer Gewalt leide, erft de 
bon exlöft werden. Jeder andere Verhandlungsweg führe zu den 
bedenklichſten Yolgerungen für fie, und wäre ihr Gemahl von 
der Lage der Sache recht unterrichtet geweſen, fo würde er 
nimmermehr eingewilligt haben, daß man in diefer Sache gegen 
Recht und Herlommen deutſcher Yürften verfahre.“ 

Indeſſen wollte Jakobäa auch das Aeußerfie ihun, was da} 
engliſche Minifterium von ihr verlangte, nämlich mit Philipp in 
Unterhandlung treten. Ohnehin redeten ihr Biele zu, fie fahr 
befjer dabei. Es waren das insbeſondere geiſtliche Herren, und 
jo ſchickte fie endlich ein paar bon ihnen an den Burgunder mi 
dem Antrage, Geſandte zufammentreten zu laſſen. Philipp ging 
gerne darauf ein. 

Am beitimmten Tag und Orte wiederholten Jakoböe 
Sefandte nun ihr altes Begehren „Philipp folle fie im ruhigen 
Beſitze ihrer Erblande laflen, und für die großen Schäden und 
eingezogenen Güter und Gelber, mit denen er fein Gewiſſen be 
laftet habe, Erſatz leiften: dagegen wolle Jakobäa ihm zu Rech 
ſtehen auf alle jeine Anjprüche, die er mit guten Gründen nad 
Geſetz und Herlommen darthue.“ Darauf erwiederten die bur⸗ 
gundiſchen Näthe: „Allerdings erkenne ihr Herr Jakobäa al 
rechte Erbin ihrer Länder an, allein, ehe fie ihm dazu braͤchten, 
was Dieſe fordere, heiße e3 ganz anders zu Werke gehen. Tie 
Yürftin müffe Namen und Zitel einer Herzogin von Glocefer 
fallen laffen und geloben, niemals wieder mit Humfried oder den 
Engländern anzufnüpfen. Nimmermehr wolle der Herzog & 
leiden, daß in Ländern, welche ihm nad) feiner Baſe Tode zu: 
fielen, fein Zodfeind Macht und Zugang habe. Die engliſche 
Ehe fei ungültig, auch nicht ehrenvoll: darüber fei Philipp hoͤchn 
unwilig.e Nun babe Jakobäa fogar ihre Länder für immer an 
Humfried übergeben und mit der Stone England alliirt. Solche 
Enterbung nehme Philipp nicht ruhig him: feine Baſe mülle 
vielmehr geloben, ihre Länder nicht zu veräußern. Wolle fie diek 
Bedingungen eingehen, fo werde der Herzog die Erblande wieder 
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zu ihren Händen ftellen. Sie, feine Räthe, würden ihr Beſtes 
aufbieten, damit ihr Herr Alles thue, was billig ſei, und Beide 
gute Fremde würden,“ Damit gingen die Gefandten auseinander. 
 -Yalobäa twäre lieber hundertmal geftorben, als daß fie ſelbſt 
Ehre und ihren Bund mit Humfried preisgegeben hätte. 
rd und die Lords wußlen es, was Philipp don ihr 
Was fie niemals hatte glauben wollen, endlich ſchien es 
— ſo, als könnten die Engländer wider alle Treue und 
Ehre an ihr handeln. Am 6. Juni ſandte fie ihren Geheim- 
eiber Johann Grenier nad) London und fchrieb dabei: 
„Nochdem fie jüngft an den König durch feine Geſandten 
einen Brief geichict, Habe fie noch gezögert, an den Geheimrath 
u Ihreiben, weil fie erft bier Dinge habe willen wollen. 
‚ ob die engliichen Gefandten, die fo lange Wege gemacht, 
—— der Herzog von Brabant inzwiſchen geſtorben, zu 
zn einen Borjchlag gefommen, auch wirklich dem Könige 
Ben fo vorgeftellt, daß fie davon etwas merte? 
peitens habe fie erft von der Zufammentunft Bedfords mit 
* Burgunder in Lille hören wollen, und ob ihre Sache des 
fo rſter ee jo eingeprägt wäre, daß durch feine Ver— 
j der Andere fie nicht mehr bedränge? Drittens habe 
— wollen, ob denn wirklich ihre eigenen Ges 
n bei König Gemahl und Geheimrath fein Sriegspolt 
—3 Und Viertens habe ſie erſt nach Kenntniß 
im Allem dieſen es erwägen und einen Beſchluß faſſen müſſen. 
Obwohl fie nun nicht das Geringſte an wirklicher Hilfe er- 
= es ſei denn, Gott ſelbſt ſenle im feiner Barmherzigkeit 
fitfeid in ihre Herzen, fo wolle fie denn noch einmal flehen 
al 2 leidbolles Weib, das zerſchlagen und müde ſei, ſodiel 
— —— noch länger ohne Hülfe zu ertragen, und, 
—2* Bee umd mehr als gänzlich ihrer Berpflichtungen gegen 
tahl und England erledigt erjcheine, noch einmal vor 
af fie ein Königswort habe, welches ihr die Wieder- 
eroberung ihrer Länder verſprochen; daß fie felbft ihre Treue 
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hoch gehalten über alle Güter und Reize der Welt; daß fe 
gleihwohl in Jammer Armutd und Unterdrüdung lebe, verache 
und entehrt vor aller Welt, wie eine verſtoßene Frau, ohne Hülſe 
und Rath. Sie, die von Kaiſern und Königen abflamme, di 
niemals Jemand beleidigt oder Unrath angeftiftet habe, fie ſche 
fih jebt ohne Länder, ohne Gelb, ohne Einkünfte und Freundes⸗ 
madt. Um des engliihen Bündniffes willen jeien ihre Bluts 
nächſten ihre bitterften Feinde geworden, feien ihre und ihrer 
Mutter Lande und Leute jo ganz verderbt, und könne Ten 
mehr dem andern Helfen. „Wenn ic mid,” fchrieb fie, „mi 
meinem armen Bolle ganz verbraudt und verzehrt habe, wenn 
ih im Bertrauen auf Englands Hülfe mid) felbft im Leben 
gefahr ftürzte, war es nicht Pflichigefühl, daS mich allein In 
hierher aufrecht hielt? Freilich, wenn man es fagen darf, viel 
vergeblich, ermattet, leidvoll habe ich gerungen. Warum rief dei 
Gott meinen Vater fo bald zu fi, um fo edle Erblande mit 
feiner Tochter, die ih ein jo glüdliches Kind war, zu Binter 
laſſen, um fie nun zu verlieren, weil Recht nicht gilt! Oder 
warum lebt mir nicht mehr der felige durchlauchtigſte Türk, 
mein Herr der König über alle andern gewaltig, der mir fo edel 
berjprad, mir fie wieder zu verſchaffen! Er wußte es gut ge 
nug, daß er von dorther trefflihe Hülfe in feinen Unternehn⸗ 
ungen haben fünne, und daß fie gute Nachbaren wären. Got 
aber weiß ed, weßhalb mein Burgunder Better fo grimmig auf 
meine Beraubung ausgeht, und welch ein Schaden daraus für 
England entftehen wird I“ 

„Jetzt,“ fuhr fie fort, „babe fie in der Welt fein Mittel mehr, 
feinen Angriffen und Plänen zu widerfiehen. Die Zeit vergeht, 
bald würde er wieder kommen mit Heeresmacht. Das habe er 
feinen Generalen gejagt, von denen fie umringt fei, darin täujde 
fie fi nit. Noch einmal flehe fie, daß man ihr, um Nitter 
fitte wieder zu Ehren zu bringen, und ohne wieder Zagfagungen 
zu halten oder Gejandte zu fehiden, helfe zur Wiedereroberung 
ihrer Länder, zur Rettung ihrer felbft, ſowie zur Grfüllung der 
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—— Verſprechen, wie zur. Ehre der Krone Englands, 
——— und des ganzen föniglichen Hauſes. Aber ſchicken 
e ma rn Macht und Kriegävolt, da fie eines Tages 
F ven es bieten könne, und jeder Mann es erfahre, 
— Erlöfers und des guten Rechts, daß ihr Erbe 
r erobert ſei! Und darüber ſolle man ſich eilig be— 
* den Entſchluß ſie kurz und gut wiſſen laſſen.“ 
"Stan Geheimfchreiber Grenier aber hatte den Auftrag, 
die ganze Verhandlung mit Philipps Räthen darzu= 
— Schminke zeigte er den Zuſtand der Dinge in 
„Die Herzogin habe nun zwei Jahre in harter Kriegs— 
een. ohne Haupt und Gemahl, allein mit ihren armen 
—— und Unterthanen von drei Städten, die von 
° mehr die gewohnte nöthige Zufuhr hätten und zu 
— wären. Auch die Räthe der Fürſtin ſeien 
J entmuthigt, und hofften auf feine Hülfe von England 
ehn Se fürdhteten die große Macht des Burgunders, der 
* den langen Krieg höchſt aufgebracht ſei, und der Wunſch 
—* ſich mit ihm zu vertragen, damit fie vor ſeinem 
e Sy und feine Gnade wieder gewännen. Ihre 
zit in ji ja. doch für immer verloren, wenn fie durch Gewalt 
jegto ngen ſich unterwerfen müſſe. Denn das jei Allen Har ge- 
order * der Herzog bon Burgund das eine Ziel feſt ver— 
&, fi zum Erbheren ihrer Länder zu machen, und ſich durch 
Mr Me Eoitiung davon abbringen lafje. Jakobäa aber fürchte, 
ab Hinter all den ſchönen Worten und Verſprechungen von 
tüdgabe ihrer Länder, wie fie Philipp durch jeine Räthe und 
Beute verbreiten laſſe, und die fie ſchön zu färben wühten, nichts 
Anderes lauere, als fie noch einmal aus ihren Erblanden weg— 
jziehen, und langer Hand wieder mit Spitzfindigleiten in bie 
defahı * “u ‚welcher ji ſich durch ihre Flucht aus 
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aber gewaltfam genöthigt, jo könne es fein. König und Gina 
rath follten deshalb an fie, ihre Räthe und ihre Stähle im aler 
Eile ſchreiben, fie würden binnen eines beflimmten und vecht nafen 
Tages zu Hülfe kommen mit rechter Frieggmadht. Diefe Fujeg 
müffe in einer Weife erfolgen, daß man darauf trauen Bam. 
Geſchehe das, fo wolle fid) die Herzogin jeder Gefahr antiepn, 
um ihre Unterthanen noch bis zum beflimmten Tage geneigt m 
erhalten. Andernfalls ſcheide fie fi von England und erlär: 
fie Habe ihre Schuldigkeit geihan, und man möge die Schald 
nicht auf fie werfen, wenn England dadurch Uebles widerfahre, 
daß der Burgunder mit Gewalt ihre Erblande mit landen 
Artois Pilardie und Burgund vereinigt habe. 

Nur zwei Dinge möge man fie noch wifjen laffen: ob ma 
ihr etwas borwerfen könne, da fie in fo vielen Gefahren fd 
aufrecht gehalten, und noch bis zum Tode außbarren tolle, offen, 
wahrhaft, Iopal gegen die Engländer? — oder ob ihre Geſandien 
es an etwas hätten fehlen laſſen, da fie doch wüßten, fie Idee 
ih) nicht Tänger halten, und ihre Unterthanen fchlügen neue Wege 
ein? Wenn der Fehler an den Gefandten, den beiden Rittem 
liege, jo wolle fie diejelben auf ihre Ehre Treue und Schwüre 
belaften:: liege aber der Fehler an Andern, und fruchte aud) Diet 
neue Borftellung nicht, fo werde fie ihre Gefandten auf der 
Stelle zurüdrufen.” 


Achtes Kapitel. 
Eleonore von Cobham. 
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liſt. Niederwerfen feines Herolde. Parlamentsbeſchluß. Sitzung des 
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eheimerathe. "Graf Salisburg. Drohende Vollserhebung in Holland. 
Bas Delft,, Philipps. Abwarten. Stand ber Dinge in Frankreich: 
lungen Bedforbs. Aufregung im englifchen Volk und Abel 
e %o x Das ı en gliihe Königehaus. Bebfords Vorwürfe unb Ab: 

















] einftige Rechenſchaft. Seine Gefandten. Tas 
wimittel —* Cobham. Beiſpiel von Humfrieds Großvater. 
de Nachgeben. Ginjähriger Waffenſtillſſand mit Philipp. Jako: 
bias Stanbhaftigfeit. 
4 er 
Di — Erklärung Jakobäas ſchlug durch. Die 
e ta enge Ganz London war erfüllt von der be— 
Le ihrer Briefe, Die Aufregung im Bolt und 
gi R Hohen Mogen. Wo Humfried über die Straßen 
ng, hörte er fröhlichen Zuruf. 
ei sms ſchiclte in Sorgen und Eile zwei feiner 
der, den Bilchof don Norwid und Lord Tiptot, nach 
ch, um Bedford anzufündigen, Philipp müſſe um jeden 
rei cs um Jalobäa ablaffen. Die beiden Gefandten fuhren in 
c m ade Meer, und gingen gleich nad) Arras, wo Bedford 
—* 99 feon befammen waren. AS Jene ihre Bolt 
sge hieß es: man müſſe nach Paris, dort müſſe man im 
) verhandeln, dann wolle der Herzog von Burgund 
—— geben. Kaum aber waren Bedford und die 
ı bon Arras abgereiſet, als Philipp nad; dem Henne— 
um raſch Hier, wie vorher in Holland, ſich huldigen 
Bee: d. 5. die Vefigergreifung des Landes als Erbregent 
nehmen. Dann eilte er nad Brüffel, und forderte Hülfg- 
upper Was jein Better, der junge Herzog, befchloffen, wußte 
m nicht die Landſtande aber ſchlugen Philipps Begehren ab. 
er abge vieſen lehrte er jofort nad) Flandern zurüd und ließ 
et, in der Pilardie, im Artois, durch allgemeinen Aufruf jeden 
ann unter die Waffen treten, der eme Pike tragen konnte. 
he noch das Heer verfammelt war, flog der Herzog, nur von 
Jig Mann begleitet, ſchon wieder nad) dem Norden. So be- 
\ m Geheimerath zu London Jakobdas Gejandte, 
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Diefe Treulofigkeit, dieſe Mißachtung des engliſchen Ball 
tonnten nur noch mehr erbittern. Philipp wollte den Sturm ie 
ſchwichtigen. Sein Herold kam mit einem Briefe nach England: 
er wolle eine große Gefandtichaft ſchicken, in Sachen Yalobäes 
zu verhandeln, man möge ihr die Geleitäbriefe ausferligen. 
Allein fein Bote wurde nicht mehr angehört, niedergewerſen. 
in's Gefängniß geftoken. 

Schon war da3 Parlament vorgegangen. Als Philipp 
feine Erbhuldigung im Hennegau in's Werk feßte, faßte ed am 
25. Suni folgenden Beihluß: „Da die Herzogin von Glecfrr 
in ſo großer Wehlal und Bedrängniß gelebt, und jo erbarmung- 
würdig an den König und das ganze Parlament geſchricben 
babe: jo möge — im Wege des Vertrages oder in anderet 
Weile — des Königs hohe Weisheit und ber vielreiche Rath 
der Lords feines Geheimerathes dafür forgen, daß der Herzetzn 
Perſon und die Allianz, welche zwifchen England und ihren 
Landen fei und beftehe, in Gebeihen unb Sicherheit gefiel 
werde. Das gereiche zum bejondern Wohlgefallen der Parle 
ment3mitgliever und aller Derer, von denen fie gekommen ſeien. 
Zu joldem Zwede ftellte da3 Parlament die bedeutende Summe 
von 20,000 Mark in Ausfiht. Diefer Beſchluß, welcher Jalr 
bäa3 Sade für eine Sache des Voll von England erflärk, 
enthielt bereit3 die Kriegserklärung gegen ihren Bedränger. 

Am 9. Zuli hielt der Geheimerath eine große feierlike 
Sigung, angefehene Ritter und Snappen waren Hinzugerufen. 
Es wurde bejchloffen: „Angeſichts der fehr großen Leiden um 
Gefahren, welche die Herzogin von Glocefter ſchon ange und neh 
täglich mehr erdulde, um ihrer rechten und tugendhaften Liebe 
willen zu ihrem Gemahl, und um ihrer Anhänglichkeit willen an 
England und feinen König, — Angeſichts der täglichen Hülke 
geſuche des Herzogs und der Herzogin von Gloceſter, — und 
der warmen und aufrichtigen Verwendung des Parlaments und 
jeiner Bereitftellung von 20,000 Mark, — follten 9000 Wart be 
bewilligt fein, um damit Reifige und Bogenſchützen zu werben, welche 
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jehen follten, um die Städte Plätze und Lande, 
m Seen feiner Gemahlin noch gehorchten, mit 
1 zu derjehen umd zu befeßen, die Herzogin aber, in 
hr Sie pafjender Weife thun laſſe, fiher nach Eng- 
efeiten.  Wollten aber von diefen Sriegsleuten in 
ungen liegen bleiben, jo müßten fie ſich darauf 
‚ie genammten Pläge zu verteidigen, ohne irgend 
reifen.” Durch diefe Bedingungen, welche Gloceſter 
5 beurfunden mußte, hielt ſich der Geheimerath mit 
p eine Art Waffenftillftand offen, Es wurden  aud) 
ne Öefanien Sicherheitäbriefe ausgefertigt. 
imfried fonnte mun wieder mit Staatsgeld Truppen 
m, un * Kriegsvoll ſtromte ihm zu. Mehrere mächtige 
ſich mit ihm. Dieſer dritte Heereszug für 
s Act * Rache follte jo gewaltig werden, daß alle 
dacht des Burgunders nichts dagegen ausrichte. Der werth— 
a4 * — den Verbündeten war Thomas Montague, Graf 
; Salisbury. Nannten die Engländer ihre beiten Namen, jo 
d Salisbury obenan. Als Feldherr hatte er fich auf Frank— 
3 Feldern mit Ruhm bededt. Auch er war im feiner Ges 
fir bon Philipp tief beleidigt. Es war vor drei Jahren 
„ ald die Höfe von England und Burgund in a 
men kamen, und um ihre Feſtlichteiten zu erhöhen, die 
t feierten von Philipps Oberhofmeifter, dem Ritter de la 
| imo e, und der Dame von Rochebaron. Das geſchah im 
ps Ballafte, und er jtellte durch Pracht, feines Benehmen, 
Ki nheit alle Fürften und Herren in Schatten. Er glänzte 
1 bei —* Damen, und pflückte ſich im Turnier die 
eeren. 3 war ſeine Schweſter, Bedfords Frau, die 
techn der Damen geweſen, bie ſchönſte 
Gräfin Salisbury. Sie war von Philipp mit einer Leiden 
Ai zuögezeichnet, twelche viel Redens machte. Er hatte ihr 
gar eine öff fi Liebeserklärung gemacht, während ihr Ge— 
tabl nicht zugegen. Das war wider alle Ritterfitte, und hatte 


- 
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Salisbury empört. Sobald er hörte, daß es mit Hurmfries 
Rüftungen Exnft fei, eilte er von Frankreich herbei, und ver 
bündete fih mit ihm zum Siege gegen den fredjen Br 
gunder. Er wurde jeht auch als Mitglied in den Geheimerals 
aufgenommen. Salisburyg Name war ein Feldzeichen, mm 
welches fi von fern und nahe die edelften Fähnlein ſammellen 

So durfte endlih Jakobäa Zuverficht faflen: es kam der 
Tag der Rettung und Rache, der entzüdende Tag von Humfries 
Wiederkehr. Dem auch in Holland, und das mußte man in 
London wohl, war Alles zum Aufftande fertig gemadt. Tr 
Hoeks hatten verzieifelt gearbeitet, daS Volt von Grund ans 
aufzumühlen. Während Philipps Verbündete in Geldern in den 
Treffen bei Barnevelt und Brummen fo ſchwere Berlufle 
litten, daß fie gar nicht daran denken konnten, den burgundiſchen 
Kapitäns, melde in den holländiſchen Städten lagen, zu Hüſſe 
zu ziehen, follte bier ein allgemeiner Volksſturm niederwerſen, 
was wälſch oder kabeljauiſch. 


Des Burgunders rechtloſes Benehmen war jetzt auch den 


blödeften Auge klar. Und wer mochte ſich noch ſelbſt darüber 


täuſchen, was für ein Loos der fremde Fürſt den Holländem 
bereite? Sie ſahen ſich erdrückt durch endloſe Steuern, ie ; 


Städte und Burgen von wälſchen Oberſten beherrſcht, Recht und 
Geſetz überall mißachtet. Als die Nachricht kam, der Herzog 
von Brabant ſei geſtorben, eilte man in den Sabeljauftädten, 
alle Thore mit Kriegsvolk zu befeen. Heimliche Verſchwörungen 
zogen fih von Ort zu Ort. Auch Solche fielen von Philipp 
wieder ab, die ihm gehuldigt hatten. Bereit? gab es in Dort 
recht Rotterdam Leyden offenen Aufruhr. 

Vorzüglich hatten es die Hoeks auf Delft abgefehen. Eines 
Markttages, als die Maesländer Bauern mit ihren Wagen und 
Früchten hereinzogen, e8 mar am 6. März, fanden fie auf ein 
mal bei einander, erhuben ein wüthendes Gefchrei, und ald der 
Schultheiß Johann von Egmond vereint mit den Etadträthen 
ihnen fteuern wollte, fielen fie über ihn her und ſchlugen ihm 
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odt, und mit ihm fünf der vornehmften Bürger. Jetzt wollten 

R (5 ſich der Stadt bemächtigen. Philipps Kapitäns aber 
len raſch mit ihren Truppen dazwiſchen. Der Anjchlag wurde 
zeit und ſchon drei Tage fpäter zwölf Bauern auf dem 

arlte in Delft enthauptet 
Müren die Engländer raſch genug gelandet, — fein Zweifel, 
Holland hätte plößlih an allen Enden in Flammen geftanden, 
Fhilipp rüjtete aus vollen Kräften, und ftand in Flandern und 
and fortwährend auf der Wache, um zu fehen, wo er den 
ıgreifern entgegen. trete. 

Solche Wendung der Dinge hatte der beſtürzte Bedford 
ſicht mehr erwartet. Als er den Fuß wieder an die fran— 
öfiihe Küfte ſetzte, jah er mit einem Blide, wie jchlecht hier die 
Ange für die Engländer ftanden. In der That hatte in den 
Priegslagern, welche Philipp Jahr auf Jahr gegen Humfried 
md Jalobda jammelte, das entzweite Frankreich ſich wiederge— 
unden. Im gemeinfamen Kampfe wider engliichen Uebermuth, 
n — Bein; eines *—— Prinzen des seine * 

























lug ee —* war viel qu lange i in England * 
ieber Der Krieg in Frankreich wurde nur laſſig geführt, und 


om der ra ui: bon den Ggländern abgefalen, lodte und 
mahnte. Seine ganze Kraft hatte Bedford eingejeßt, um diefen 
ſbfal ‚zu züchtigen. Und jetzt ein neues Broumershaven? Nur 

- Wunder hätte England und Burgund wieder auseinander 
ebrach blutig, unabſehlich eröffnete ſich ihr Krieg: Denn es 
var ein , Meifterftreid bon. Philipp, daß er nad) dem Tode Jo— 
janns von Brabant raſch und verwegen in Jalobäas Landen 
me Stellung nahm auf dem Grunde eigenen Rechtes, Wie 
mmer dies Recht beſchaffen war, genug, er. hatte Befig davon 
griffen, * ſich in Holland wie im Hennegau als — 








„Die hohe und edle Fürſtin, Fran von Gloceſer, MR 
Schwägerin, dulde fo ſchwer nur um ihrer Liebe und TE 
willen zu Gemahl und England. „Deßhalb ſchreiben wir | 
an Eure Hoheit und flellen Euch vor, wie die Stine 
alles Bolt in England aus gedachten Gründen fid dieſe SR 
boch und theuer zu Herzen nehmen. Sie glauben, daR J, 
nicht entfchufdigen Eönnen, weder gegen Gott, noch an k 
Belt, noch gegen Herrn und Dame von Giocefter, nad wei 
Ehre und Ratur verlangen, wenn fie nicht fo weit als mai 
möglich ihre Schuldigkeit thun, der Furſtin Hälfe und Cl 
zu bringen, und zu fireiten wider die großen und —2R 
lichen Beleidigungen Unterdrückungen und Gemalithaim: ⸗ 
gegen bie notoriſchen und aller Welt bekannten Ierpeinet 
die gethan umd unternommen find wider Seren von Gt 
und feine Gemahlin. In diefer Sache wollen fie Li | 
und Blut beiheiligen, um einen ftarten Zuzug und — 
Hülfe zu ſtellen für den genannten Herrn und deſſen | 
in deren gerechten Sache.“ Bedford möge deshalb den DM 
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t Burgund Ffurz und bündig auffordern, daß er don feinem 
tloſen und beleidigenden Verfahren abftehe, und eiligft Nach- 
£ jenden, in welder Stimmung er ihm in Bezug auf den 
eden in der Verfammlung gefunden, die durch die Herren von 
wich und Tiptot angeregt worden. Beider langes Ausbleiben 
me Wunder, Angefihts deſſen, wie Philipp nach jener Ver: 
zer zu feinem Vorteil und zum großen Nachtheil für 
und feiner Dame Rechte, in Hennegau Holland und 
‚feine Sachen bejorgt habe,“ 

7 der Regent von Frankreich Hatte kurz vorher etwas Großes 
chgeſetzt. Am 3. Juli hatte der abtrünnige Herzog von ber 
dagne fi) den Engländern wieder unterworfen. Dadurd) 
das Bündniß von Amiens, freilich mit unfäglichen Mühen, 
ver hergeftellt. Und jetzt follte es gleich wieder, und ſchlimmer 
) als vorher, auseinander brechen? Bedford hatte nur noch 
Wahl, entweder Frankreichs Krone aufzugeben oder feines 
übers Sache. Es war eine fjonderbare Lage der Dinge im 
fichen Königshaufe. Der König war ein Kind, von feinen 
eimen und Beſchützern wollte der Eine Frankreich, der Andere 

beften Theil der Niederlande, Der Eine hatte feine größte 
fe am Burgunder Alliierten, der Andere glühete, um gegen 
en in's Feld zu ziehen. 

Abe Ben wollte Frankreich für die Krone, Diefe die 

fanbe für fi eh. Vedfoid entſched ih: Jain joe 



























‚Er 1 Bruder machte er ſtutzig durch die volle Laft eine 
Htbare Verantwortung, welche er auf ihn wälzte. Er jchrieb 
13 „Auf der Welt Habe er feinen Näheren, als Humfried, und 
— ſich ſelbſt. Bei dieſer Liebe, bei der Ehre, 
I be jungen Königs beſchwöre er ihn, doc) feinem 
en Bruder zu glauben und zu vertrauen. Man habe ihn 
— bei Humfried verläftert, aber er hätte nur 

enen Krieg mit Philipp verhüten und jeden erdenklichen 

Güte einſchlagen wollen. Darum habe er gehandelt 
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als ein wahrer Bruder, wie Gott Bernunft Ehre und gukes 
Gewiſſen erforderten. Er ſchwöre ihn zu bei Gott und ben 
König und vor der ganzen Welt, Humfried ſei auf dem Wege, 
Englands franzöfiihe Stone in Stüden zu fchlagen. Frank 
reichs Beſitz fei noch jo neu und jung, und verlange Eluges Ge 
nehmen. Um Gotteswillen möge Humfried doch von Krieg und 
Gewaltthat ablaffen, es gäbe noch friedliche Mittel, mit Philipp 
auseinander zu kommen. Und daß es gefchehe, Dazu wolle Ber 
ford felbiteigen arbeiten und Alles, was er künne und habe, dar 
bieten. Diejenigen, welche Humfried vorjprädden von hoben 
Ritterthaten und edlen Unternehmungen, müßten ein kurzes Ge 
dächtniß haben, daß fie nicht mehr wüßten, wie ſchwere Mühſal 
und Arbeit es ihrem Haufe gefoftet, e8 bis zu diefem Siande 
der Dinge zu bringen. Gewiß würde ihr feliger Bruder, der 
Leib und Gut und die ganze Kraft feines Geſchlechts und feine 
Volles an Frankreich gejebt, und es wahrlich theuer ertauft habe, 
nit aus freien Stüden und ohne Vernunft die ſchreclichſten 
Gefahren heraufbeichtwören. Bloß diefer Streit mit Philipp fi 
die einzige Hoffnung aller Yeinde Englands. Sei diefe Sache 
beigelegt, jo würden alle ihre Anhänger in Frankreich neum 
Muth und Stärke gewinnen, ihre Feinde aber völlig verzweifeln. 
Humfried möge daran denken, wie er und feine Rathgeber «3 
einft mit gutem Gewiſſen vor dem König, wenn er mündig ge 
worden, verantworten könnten, wenn fie bloß um ihrer Lu 
willen da3 Reich, das jetzt jo glorreich, in unabjehliche Gefahren 
ſtürzten. Er rufe Gott zum Zeugen an, daß er keine Schuld 
daran babe, aber er werde fie einjt vor dem Könige zur Rechen 
Ihaft ziehen!“ 

Es kam Bedford augenblidlid nur darauf an, um jeden 
Preis den englischen Heereszug von den holländifchen Küſten ab» 
zulenten. Deshalb wurde ein ehrlicher Waffenftillitand vorge 
Ipiegelt, Jakobäa follte nichts verlieren, nur zur Zeit dürfe fein 
Krieg fein zwiſchen England und Burgund. Bedford ſchrieb am 
31, Juli an den Geheimerath auf deſſen Brief eine lange und 
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eindringlihe Antwort. Und da er Hörte, die Herren hätten ſich 
zerftreuet und hielten fich am verjchiedenen Orten auf, jchidte er 
Jedem eine Abſchrift, damit Keiner ſich fpäter entſchuldigen könne; 
ex habe Bedfords Antwort nicht gelannt. Darin hieß es: „Er 
habe ſich die Sache äußerft zu Herzen genommen, und es be— 
fremde ihn, wie man ohne fein Wiffen und Zuftimmen darin 
mächtige Beihlüffe faſſe. Den Herzog von Burgund habe er 
zum Frieden ganz geneigt gefunden, Philipp wolle Waffenftillftand 
machen auf ein Jahr, wenn aud) die Gegenpartei es thue, Dieſe 
aber habe eine jehr dunkle Antwort voll der Klauſeln gegeben, 
Bhilipp nun ohne Weiteres auffordern, vom Kriege gegen Jalo— 















bdaa abzuftehen, das könne er nicht, dann habe er ja von vorn- 















































herein Partei genommen. Die Ehefrage Jakobäas habe der 
Pabſt, und ihre Länderfrage der Kaifer zu entſcheiden, nicht aber 
der König von England. Seine und ihrer Aller erſte Pflicht 
jei es aber, dem Könige, jo lange er unmündig, das franzöfifche 
Königreich zu bewahren. Darüber müfje man Rechenſchaft ablegen, 
und nit um das Wehllagen feiner Schwägerin zwei Königreiche 
im Gefahr und Wirrfal ftürzen. Schon ſchreibe ihm der Herzog 
von Burgund empört darüber, daß man zu feiner Schande den 















‚Boten, der feine Briefe an den König getragen, in’s Gefängnik 


habe. Dies müſſe beitraft werden, damit es Klar 
werde, ſo beleidigende Gewaltthat ſei nicht auf des Königs und 


Geheimeraths Befehl geichehen. “ 


Außer feinen Briefen aber ſandte Bedford feine geſcheidteſten 
Näthe, den Abt von Orcamp, Herrn Thomas Rampscon feinen 
Kämmerer, Meifter Johann Escourt, und Meifter Gille le Duc 
nach London, Der Abt von Orcamp war Doktor der Theologie 
Hügfte Diplomat in Frankreich, öfter war er mit Erfolg 
) en. Bald merkte man auch in London, wie gut 
e Kunft derftan, die Menfchen anzuregen zu verwirren und 
Ein Mittel befonderd? wurde in Bewegung gejeht, 
weldjes dem feichtbewegten Humfried am gefährlichiten war, 
Es iſt auffallend, wie häufig in — ihrer Ge⸗ 


Loher, Jalobäa von Bayern, II. 
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ſandten Borftellungen die Bitte wiederkehrt: man möge den Ser 
309 don Glocefter drängen, daß er fih zum Handeln aufrafit. 
Ah Jakobäa wußte wohl, was ihn jäumig machte. Hier Img 
die Quelle ihrer tiefften Qual und Sorge. Warum hatte fe 
einft die ſchöne Eleonore, des Lords Reginald Cobham von Sier 
borough Tochter, als Hofdame mit nach dem Hennegau genommen! 
Das war ehr arglos oder ſehr leichtſinnig. Wuhte fie allem 
denn nicht, was der ganze Hof von den Abenteuern biefer Dame 
erzählte, welch kühnen Muth fie öfter gezeigt, und wie mad 
folgen Ritters füße Freundin fie ſchon geweſen? Hatte Jalobͤe 
feine Ahnung, welch ein Weib dies war von wilder Selbffuät 
und taufend Ränken? Kleonore war damals nicht lange im 
Hennegau geblieben. Faßte fie damals ſchon im Stillen ihre 
Pläne, oder hatte Jakobäa fie fortgeihidt, — genug, in Hur 
frieds Reifezug, als er feine Gemahlin in Mons verließ, war fe 
nad Calays, und dann im felben Schiff mit ihm nach England 
zurüdgefehrt. Ihre üppigen Reize festen ihn in Flammen, von 
ihrem reihen Willen fühlte er fi) angezogen, von ihrer Ale 
durchfliegenden, in Alles einbohrenden Phantaſie mar er wie ge 
blendet. Bald lag er vollitändig in Cleonorens Feilen. Es war 
in London öffentliches Geheimniß, daß fie mit ihm lebte. Mit 
jedem Jahr war ihre Gewalt über ihn gewachſen. Schon hatte 
ſich das vermegene Weib das höchfte Ziel erforen : fie ſelbſt mollte 
Humfrieds Gemahlin, eine königliche Prinzeflin werden. Harte 
doch Humfrieds Großvater, Johann von Gent, ebenfalls feine 
langjährige Buhlerin geheirathet, und war deren Sohn dod ir 
große Kardinal von Wincheſter! 

Ohne Zweifel erhielt Eleonore jegt eine Andeutung, do} 
man ihr de3 Prinzen Hand nicht mehr beftreiten werde, went 
e3 ihr gelinge, denſelben in England zurüd zu halten. Rum 
ließ das verführeriiche Weib feine Künfte fpielen, und ſpann und 
|pann an einem Nee von unentwirrbaren Ränken, in melden 
der Reit von Humfrieds Chrgefühl erftidte. Er wurde bedenllich 
ſchwankte, und ließ ſich endlich zu einem Waffenftillftande herbei. 
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en verpflichtete ſich Philipp, Jalobäa ſelbſt ein Jahr lang 
bt: anzugreifen, zugleich aber des Pabftes Endurtheil zu be 

- Der Geheimerath war diefer Wendung froh, und wer 
ford und Frankreich nicht aufgeben wollte, durfte nicht ent- 
jen jein. Wieberum wurde gehofft, auf die eine oder andere 
eiſe finde man endlich der heilloſen holländiihen Sade ein 
be: gewiß werde Philipps nächſte Unternehmung gegen Ja— 
as Verbündete entjcheiden, entweder müffe er oder müſſe fie 
- Hand zum Frieden bieten. Salisbury aber, und die gleich 
1 badhten, warteten der Dinge, 

Das für Briefe voll Zorn und Verachtung mochte Yatobäa 
| nad) London jenden, voll —— Pfeile, die ſich in Hums 
Bruſt einjenkten! ber fie vermundeten nur feine Eitel- 
d machten ihm Yatobäcs leidenfchaftliches Weſen zuwider. 
| Ausficht blieb ihr noch: fie mußte fiegen über Philipp, 
ingend jiegen, ihr wiedereroberter Länderbeſitz mußte ihr auch 

Gemahl wieder bringen. Alſo jtählte fie fich mit freſſender 

im Herzen, auch noch den neuen Heereszug des Burgunders 
eſtehen, der gewaltiger, ala alle früheren, herandrohete. 












= Meuntes Kapitel. 
Sceſchlacht bei Wieringen. 





Imählige Ausrottung ber Hoeks. Jalkobäas legte Ritter. Sechs Kriegs⸗ 
fien in Utrecht und Geldern. Ausdehnung ber Fehde. Gelderns 
erroüiftung. Schlacht bei Ryßwyck. Angriff auf Tiel. Mordanſchläge. 
fücgtende Möndye und Nonnen. Cinfälle ber Hoeks in Holland. Neue 
etörung bes Dfielftein. Durchſtechung bes Yſſeldammes. Drohende 
dt, Kriegsſteuern. Finanzienthun. Seelgelder. BEER im 





nd von Gent, Gerhard von Poelgeeſt, Wilhelm von Rachued 
Gerhard don der Sol, und der Schahmeiſter Zofım im I 
anen. Die Flotte in der Süberfee aber befehligte Vihein mm 
Brederode 


In dieſen Männern freilich war Haß und Zom mir 
als alle Roth und Niederlage. Als ihre leßte geope Gi 
Humfried3 Heer und Flotte, ausblieb, als die burn 
Oberſten das Ickte hollandiſche Gebiet, das Jaloben u 
bauptete, immer enger umgingelten, und Hunger und ss 
in allen Häufern war, — da arbeiteten Zalobäns leſte Kit 
und Rüthe nur um fo leidenjchaftlicher, wie fie noch einmal ga 
Volland in Aufruhr, und das ganze Utrechter Bolt in ins DR 
brüten, Geldern aber ebenfo gründlich ausraubten. inet hei 
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ZJalobäa noch immer bewieſen: niebergepreft durch neue Laften 
erhob fich ihe elaftifcher Geift zu Frifcherer Kraft, an einem Ende 
zurückgedrängt warf fie den Krieg auf neue Gebiete. 
Rand Utrecht und Geldern wurden jetzt Wahlftätte von ſechs 
Fürften, die um ihre Länder ftritten. Auf der einen Seite 
ftanden Philipp, Arnold von Geldern, Biſchof Sweder; auf der 
andern ftanden Jatobäa, Adolf von Berg, Poftulat Diepholt. Am 
30. Mai hatte der Herzog von Burgund Diepholt und allen 
feinen Anhängern förmlich die Fehde angekündigt, weil er gegen 
des Pabſtes Gebote fündige und den Herzog bon Geldern be= 
kriege. Letzterer hatte jchon im April jeinen Städten verbürgen 
müfjen, daß aller Schaden ihnen erjeßt würde, melden fie in 
ne Kriegen gegen Jalobäa von Bayern, die ſich Herzogin don 
nenne, und gegen Rubolf von Diepholt und jeine Ans 
erlitten. Eine große Fehde aber ftedte in jenen fehde- 
reichen Zeiten gewöhnlich weit und breit die Nachbarländer an. 
Insbeſondere bei Thronſtreiten ſuchte Jeder der umwohnenden 
durſten und Herren ſein Stück Beute. So verbündeten ſich jetzt 
mit dem Poſtulaten der Graf von Hoya, eine Menge Münſterſcher 
Nitter, und die beiden mächtigen Herren von Büren, Lehtere 
bedangen ſich für ihre Hülfe feinen geringeren Preis, als daß 
die alte Stadt Tiel mit Umgegend ihr Eigen werden folle. 
Im Juli verfammelte Diepholt auf's Neue eine Heeres: 
macht von fiebentaufend Mann zu Fuß umd zweitaufend zu 
Pferde, und machte wieder einen jener verheerenden Züge, welche 
im biefem Jahre Geldern zur Wüſte ummandelten. Die Schwerter 
trieften von Blut, eingeäfchert nach der Neihe lagen die Dörfer, 
die Obftbäume umgehauen, ausgeplündert jelbjt Klöſter und 
Kirchen. Die Gelderer Hatten in den blutigen Schlachten dieſes 
JDahrs niemals Glüd gehabt. Endlich ftellten fie den Verwüſtern 
ein neues Heer entgegen, es wurde in der Schlacht bei Ryß— 
wyd aufs Haupt geſchlagen. 

Rum follte es Tiel gelten. Der Here von Büren hatte die 
Herren Dietrich von der Merwede, Johann von Langerael, und 
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Alsn * —— in Flammen auf, ſechs feſte Häuſer zu 
* ten Syl wurde niedergebrochen. Daß die Utrechter 
„alle Gebäude, welche man im zerſtörten Mſelſtein 
hatte, wiederum in den Grund zu reißen, braucht 
vähnt zu werden. Die alte reiche Stadt Gouda am 
em Ye blieb der Mittelpunkt für die Streifzüge, die Tag 
ng Naht vor ſich gingen, die einen zu Roß und Wagen, die 
nm auf leichten Schiffen. Die Hoels hatten Gouda von der 
£ Zand ite unangreifbar gemacht, Das Mittel dazu war ent— 
Was ſonſt nur Sturm und Meeresfluth thaten, das 
— der Hab, im Vürgetrige. Der Yiebamın, welter 
hieland und Delftland zum groben Theile ſchützen muß, wurde 
—— t Gewäfler braufeten weit und breit in's Land hinein, 
nd — hoch und unabſehlich dort, wo bisher fruchtbare 
Ban Weder lagen, ein Schaden, welchen erft Jahrhunderte 
g wieder gut machten. 
ex Handel fag jeßt vollſtändig darnieder, und nun drohete 
—* den Kabeljauſtädten in der weiten deutſchen 
ine peinliche Stellung zu bereiten. Ohne Zweifel hätte 
— ht auch manchen fürſtlichen oder ritterlichen Beute— 
— >, der jetzt noch ſtille ſaß, in den Sattel gehoben. Haer— 
em Leyde Delft und Amſterdam ließen es fi daher nicht 
yeni 8 oe, das pergamentene Ungewitter, aus welchem allerlei 
| Hein hervorzuden fonnten, von fich abzuwenden. Schon 
n orig t Habe gingen Abgejandte nah Köln und Nürnberg, 
i x iejem Jahr nach Regensburg und zu ben deutſchen Hanſe— 
übten dere pen fie — 


* r Mi u — Die Sefammteinnahme * für bien Zeil⸗ 


auf 84,000 Pfund. Darin betrug die gewöhnliche Bede 
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Einfälle der Hoels, als die burgundiſchen Erprefjungen, erfüllte 
die Kabeljaus das heimliche Treiben und Wogen im Vollke, dor 
en Aufftand und Rache fie zitterten. Brederodes Flotte in 
Cüderjee wuchs von Woche zu Woche, und trug hier Er- 
mulbigung, dort Schreden an die holländifchen Hüften. Schon 
roter Terel und andere Gebiete ein in die Eidgenoſſenſchaft der 


Philipp wußte recht gut, wie leicht Aufſtand ausbrechen, 
ind das Gebäude, das er in drei Jahren voll Krieg und Mühen 
in Holland errichtet hatte, in die Luft fliegen könnte. Noch 
immer hielt er es fir gerathen, in Flandern und Seeland zu 
warten und zu wachen, feinen Generalen und Beamten in Hol 
and aber einzujchärfen, bei Nacht und bei Tage auf der Hut 
zu fein, und vor allen Dingen das Volt nicht zu reizen. Im— 
mer mehr Städte und Dörfer durften mit Jakobäa Sicherheits- 
träge eingehen. Berurtheilten wurde das Recht des Wafjen- 






































Nicht weit von * ** Gränze wurde dort eine neue 
Feſtung Nyelerk, gebaut, In Harderwyck wurde eifrig gearbeitet, 
—V zu gießen. Der Seedeich bei Elburg wurde durch— 
Um die Hoels, welche von Amersfort ausliefen, von 
—5* abzuſchneiden, verſuchte man Blochſchiffe im die 
7 Io ing der Eeme zu bringen. Zu Ende Juni bot Roland 
e Ati aus Amfterdam Haerlem und andern Städten 
t Biihof Sweder und dem Herzog von Geldern eine 
Rei f den Deich vor Bunfhoten zu machen. Große Erfolge 
Bunde —* erreicht. Aber ganz Unerwartetes geſchah auf der 
2 6 wu gegen Ende des Auguſt, als ſich das Gerücht ver 

te, jet habe Brederode ein mächtiges Heer auf feiner Flotte 
— damit wolle er ausziehen und das Land für bie 
Fin — eben: wer die Eidgenoſſenſchaft der Hoels nicht 
gmehme ſolle vertilgt werden; ſchon jeien alle Injeln der Süber- 
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eng darauf: wenn die Ebbe das Tiefwaſſer zurüdführe, dann 
würden die ſchweren Schiffe der Habeljaus unbehülflich liegen, 
amd feine Leute Hätten auf ihren raſchen Fahrzeugen den Vor- 
thei Der Plan war gut, aber er gefiel nicht all ſeinem Volle. 
Bie es ſcheint, war wieder einmal’Streit über die Kriegsführung 
unter den Hoels ausgebrochen, wie das bei Parteien und Flücht- 
fingen jo gewöhnlich if. Des Admirals Gegner wollten den 
Feir — — wenn er ans Land ſtiege. Er aber blieb 
hifehem Borjake, 

Us ‚mm die Zeit der Ebbe kam, gab Brederode Befehl, 
an die Ruder zu greifen. Alsbald ging feine erfte Linie tapfer 
boran und jtürzte fi auf den Feind. Die aber Hinten waren, 
raueten der Sache nicht recht, und waren läffiger im Vorrücen. 
Ind jo geſchah es, daf; der Admiral der Hacks ſchon mitten im 
dandgemenge, während die Hälfte feiner Flotte noch am Ufer 
zögerte, Seine Leute kämpften wie bie Löwen. Bord krachte an 
Bord, die Enterhaten flogen, und die Wüthenden jprangen hüben 
amd drüben in des Feindes Schiffe. Weil aber den Hoets ihre 
anderen Leute nicht nachlamen, jo wurden fie allmählig beftürzt, 
die ter ſoviel kühner. Bald wälzte ſich eine Uebermacht 
von Volt aus den Kabeljaufchiffen in die hoeliſchen. Sämmtlich 
| en fie genommen, die Beſatzung niedergehauen, in’s Meer 

fürzt, der Reſt gefangen und gefnebelt. Drei Schiffe voll be 
waffneter Hoels wurden angehauen, und gingen unter mit Mann 































As das ihre Genoffen fahen, die ſchmählich mod vor oder 
a Vorige fäumten, begaben ſich viele ihrer Schiffe eilig auf 
bie Allein die Kabeljaus, froh ihres Sieges, ließen die 
in Di Wellen peitihen, was nur Armeskraft vermochte. 
rind der Flüchtigen wurde eingeholt, geentert, die 
t über den Haufen gerannt. Was entlam, ſchien nicht 


en der Hoels ftarid noch auf dem Strande, und 
erwartete Kabeljaus und Burgunder zum Kampfe auf Tod und 
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Mitleid nämlih, — denn die Gefangenen waren ja meilt Be— 
kannte und Mitbürger, — noch mehr aus Geldgierde, um reiches 
Löfegeld zu erpreſſen, wurde Mancher in Schiffen und Häufern 
heimlich verborgen gehalten. Da die Wieringer fi) mit den 
Hoels bereits zu tief eingelafjen, jo beeilten fi) ihre Vornehmften, 
dem Statthalter und Schapmeifter von Holland, Gaesbeck und 
bon Swieten, eine große Geldjumme anzubieten, um bon härterer 
Heimfuchung ihrer Inſel loszufommen, Es mußten aber die 
Bewohner ohne Unterſchied entweder zu dieſer Geldbuße beitragen 
oder in Geerbliet fich als Geiſeln ftellen. Fortan durften fie 
wieder Harniſch und Waffen führen, mußten aber verjprechen: 
wenn des Herzogs Beamte einen flüchtigen Hoek aufjpürten, 
alle ſich aufzumachen, ihm zu fangen, in den Stod von Wie— 
ringen zu bringen und dort auf ihre Gefahr zwölf Stunden lang 
Feſſelt zu halten. Jeder Wieringer endlic), der einen Gefangenen 
ausliefern wollte, erhielt für den Weg Hin und zurüd freies Ge- 
(it. Noch jpät im November erging nad) Enthuyjen das Gebot: 
fe, welche Gefangene aus der Schlacht von MWieringen ber 
t Hätten, follten in Leyden erſcheinen, ſich zu verantworten, 
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Hafen lagen. Im Dortrecht lich Philipp eine Anzahl Leute 
biertheilen. Das ganze Land erklärte er gleichjam in Belagerungs- 
zuftand, Auch in den Landgemeinden wurde ein Hauptmann 
eingeſetzt und zu ihm zwei Beiftänder der Gemeinde felbft. Diefe 
drei mußten forgen, dat Tag und Nacht die Wachen im Gange, 
und bei dem geringften Zeichen der Gefahr Gloden und Beden 


Bon dauernder Herefchaft aber konnte der Burgunder im 
Holland erft reden, wenn er aud das Utrechter Gebiet erobert 
hatte. In feiner ganzen Länge und Ausdehnung triumphirten 
die Hoels, und Philipps Verbündete, Biſchof Sweder und Herzog 
Arnold, riefen, der Eine noch lauter als der Andere, nad) Hülfe 
umd Nahe. Bei feiner Ehre durfte er fie nicht länger im 
Das Utrechter Land lieh fich aber nur don Norden her ans 
em Im Süden war durd) die Hoels in Gouda Schoon- 

n und Dubewater der Zugang berjperrt: ſchon die breiten 
bereiteten hier einem großen Deereszug arge Hindernifie. 
ſo verlegte Philipp fein Hauptquartier nach Amfterdam, und 
jofort erwachte hier eine nie gejehene Thätigkeit. Bon allen 
iten zogen feine Kriegsvölter heran, das Fußvolk aus Flandern 
! 018, die ritterlihen Burgunder, die walloniſchen Reiter, 
und die gefürchteten Schüten der Pilardi. Wer aus ihrem 
Lande unter's Kriegsvolk ging, nahm den Bogen auf die Schulter. 
Der Bogen war jetzt die Lieblingäwaffe der Pilarden geworben, 
im deren gefchicten Führung fie mit den Engländern wetteiferten. 
Zu diefen Völkern aus Philipps Erblanden kam die auserlefene 
Mannſchaft der kabeljauischen Städte. Jeder Bürger war dabei, 
dem ein Pferd im Stalle jharrte, und Spieß und Harniſch 
über dem. Kamine hing. Auch Biſchof Sweder von Kuilenburg 
fäumte nicht, mit den Reifigen feiner Anhänger und feiner adeligen 
Gefreundſchaft zu Philipp zu flohen, Mit Gewalt und Glorie 
mollte er jeßt vom Norden her in fein Stift einziehen, während 
der Herzog von Geldern fich fertig machte, vom Südoften her 
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träge zu Stande, wie fie nur aus den Zuftänden einer Zeit zu 

erflären, wo Staat und Neich Nichts waren, als eine Zuſammen— 
ſetzung von Kleinen, ganz oder halb jelbftherrjchenden, Landſchaften 
Herren und Gemeinden. Die Gemneffer „jollten frei ledig und 
ſtill ſihen, mit Leib Vieh Hab und Gut bis zum Sommenauf: 
gang am St. Johannistag, Würden fie aber von ihrem Stift 
Utrecht in gefeßlicher Weife durch Glockenſchlag zum Kriegszug 
wider Philipp aufgeboten, jo könnten fie ausziehen, und wären 
dann ſeine Feinde ſo lang, bis ſie wieder zu Hauſe wären, 
worauf ihr Frieden wieder anfinge. Dies Alles aber unter der 
Bedingung, daß fie des Herzogs Feinden feinen Hinterhalt ges 
wahrten, und wenn auf ihrem Gebiete jeine Leute beſchädigt 
wülrden, fie ſich deshalb zur Verantwortung ftellten. Mäme 
jedoch ein fo ſtarler feindlicher Haufen, daß fie feiner nicht 

machtig würden, fo feien fie entſchuldigt. Auch folle es wenig- 
flens nicht die Gemeinde entgelten, wenn einer der Jhrigen ganz 
mat in nn Haufe Feinde berge, die des Herzogs Leuten 
1J ſie wollten noch raſch ihr Bier einbringen, ehe es an's 
_ Beihten: ging. Denn das Brauen war das blühendfte Gefchäft 
‚der Amersforter, und fie zählten wohl an dreihundert Brauer, 
Auch waren fie nicht ohne Hülfe geblieben. Man wußte in Ut- 
recht, dab vor Amersfort die erſte Entſcheidung falle. Die beſten 

Leute der Hoels waren deshalb, vereint mit Diepholt und den 
- Sölbnern, welche er aus Münfter Osnabrüd Bentheim Tedlen- 
— * herbeigezogen, nach Amersfort geeilt, zuſammen mehr als 
Mann. Noch in der Nacht vor der Burgunder Ankunft 
wen bon Utrecht aus dreihundert gute Bogenſchützen in bie 

t getworfen. 

er Mährend Philipp auf Amersfort marfchirte, —— die 


Loher, Yalobäa von Bayern. II. 



























“ en nun —— Holländer und die Biſchöflichen bei— 
un riidte Philipp in Eilmärfchen in der erften Nacht bis 
‚ und andern Tages jhon erjchien er vor Amersfort. 
hatten ihm hier jo früh nicht erwartet. Sie hatten 
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Immer in die Gräben, und jchreiend und ſchießend ſetzten fie 
irch das Waller. Schon fielen die Leitern an die Thormauern, 
on immte es an einem Dubend Stellen an den Wällen 
zauf. Aber Hod waren die Wälle, undurchdringlich die ſtarken 
nheden oben, und zwiſchen und hinter diejen ftanden herzhafte 
ſchwinde Männer. Steine und heißer Kalt, Pilen und Balten 
afeten nieder, hageldicht Flirten die Pfeile, und nod) Beſſeres 
ben die vielen großen Braukeſſel. Frauen und Kinder 
ten laufend Keſſel und Kübel auf die Wälle, dere fiedende 
us auf Guß den Stürmenden in’3 Geficht nnd auf die 
* flürzte, bis fie blind und heulend vor Schmerz ausein- 
Beer und zurüd im die Gräben taumelten, während die 
ejhofje von den Mauern in fie hineinfchlugen, und das Waſſer 
un mi it blutenden Männern füllte. 
De de e Herzog befahl den zweiten Sturm. Neue Heerhaufen 
m heran. Wieder begann das Lärmen und Toben in den 
‚ Wieder ſchoben ſich höher und höher an den Wällen 
wärzlihe Säulen wimmelnd von Männern und Waffen. Aber 
W äll eblichen hoch, die großen Braufefjel noch gefüllt, raſtlos 

Seicholle der Vertheidiger. Die Bürger jchonten fich jo wenig, 
5 hätte jeder zehnmal ein Leben zu verlieren. Wiederum 
fen überall die Sturmfäulen zufammen, und mälzten fich die 
[6 verbrüheten Angreifer in die Gräben zurüd. 

Philipp ergrimmte. Jetzt ſetzte er fein ganzes Heer ein. 
as noch —— und lebendig, mußte heran, wurde geordnet, und 
entte gegen die Stadt. Er jelbft, wie bei Broumershaven, 
Degen, und jtürzte fi mit dem Notheuf: „Mir nad), 
* hat!“ in die Gräben, und ſchoß und arbeitete und 
al chl mitten unter den Stürmenden, und war in größter Le— 
* efahr. Seine beſten Ritter drängten und ſchrien wie raſend, 
mmer leerten ſich die Leitern, Einer hob den Andern: an 
hreren Stellen wurde die Wallhöhe erſtiegen, und ihre Bes 
jung wich vor dem wüthenden Andrang. Schon ergo ſich 
m don Stürmenden in die Stadt, und über die Strafen 

27* 
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od) am jelben Abend die neue Feſtung Nyelerk im Geldernfchen 
reichte, und Tags darauf den Seehafen Harderwyc. 
Die Amersforter dachten nicht an Verfolgung. Sie hatten 
TRUG zu thun, ihre Verwundeten zu pflegen, und die Todten zu 
graben, die haufenmweije in und vor der Stadt lagen. Noch 
ch Tage nachher zog man Todte aus den Gräben und Heden 
ad Verſchanzungen hervor. Zum Andenken aber, daß Gott der 
ere fie aus jo großer Gefahr errettet, bejchloffen die Bürger, 
ihrlih auf Allerheiligen eine feierliche Prozeffion zu halten, 
ji ‚feindlichen Banner und Rüftungen hingen fie auf in der 
ii. Georgslirche vor dem Salramentsaltar, Dort beichauete fie 
od) in unferer Zeit jeder Amersforter Bube, und wußte fie zu 
emien, wenn ſich die Schlifer zur Prozeffion am zweiten No- 
ber in der Ktirche verfammelten. Der Plat aber, mo das 
indiſche Lager geftanden, behielt den Namen BPilardenthal. 
Philipp Hatte an einem Tage den ganzen Feldzug verloren. 
ie Gejchofie und Aexte der Amersforter, das Sudwaſſer ihrer 
raufefjel, und die ſchreckliche Nacht vor der Stadt hatten fürchter⸗ 
Ai feinem Heere aufgeräumt. Wäre es nod in einer großen 
* lacht geweſen! Gar zu bitter war es, ſich ſagen zu 
t, dab man ein großes vitterfiches Heer in den Gräben umd 
paliheder einer holländiſchen Bauern und Schifferſtadt ein— 
- . Die Aufgebote der Kabeljaus gingen alsbald zu ihren 
En Philipp aber biieb noch über eine Woche in 


und leitete die Einfehiffung feiner burgundijchen 
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u, gſchwoch um mehr als Streifzüge zu unternehmen, 
—* wenigſtens die Mündung der Eeme jo feſt ver— 
‚ baf der Feind von der Süderſee abgeſchnitten würde. 
je ergingen an die Holländer, Bauholz Pfähle und Planten 
zu han, auf Heine Schiffe zu verladen, und damit an 
ie 3 zu kommen. Am Ufer wurden Blodhäufer 
jedes mit Pfahlreihen und Gräben umgürtet. Im 
rjenkte man alte Schiffe, damit es unfahrbar werde. 
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feinem Schube das Kriegsvolk, ſei es von unten ſei es von oben, 
die Mauer angreife. 

Am Sylveftertag gingen wieder von Leyden die Boten ab 
am alle Kriegsoberften zu Delft Rotterdam Schiedam Dortreht 
Gorkum Geervliet, ebenfo nad Haerlem Amjterdam Goyland 
Monilendam Hoorn Enkhuyſen und weiter nad) Friesland mit 
dem Befehle: ungefäumt folle alles Kriegsvolk zum Herzog ftoßen. 
Sein beiwaffnetes Hausgefinde, d. h. feine Leibwache, ließ er für 
dieſen Zug noch bejonders verftärten, Er wollte in den Bes 
jhmwerlichteiten und Gefahren des Winterfeldzuges mehr treue 
Diener, als fonft, um fi haben. Am 13. Januar trat das 
Heer den Zug nad) der Cememündung an, und die große Hape 
ſchwamm, von vielen Kähnen gezogen, hinaus in die Süderſee. 
Weil die Delfter noch ſäumten, jo erfolgte der geſchärfte Befehl: 
zur Stumde folle ſich eim Theil ihrer Nitterbürtigen aufmachen, 
bem Derzog zu folgen. Einige Tage jpäter wurden die Amſter— 
damer Soorner Enkhuyſer und die andern Städte Norbhollands 
beordert’ ohne Verzug mit ihren großen Schiffen vor der Geme 
zu erjcheinen. Hier legte man die ſchwimmende Teilung bor 
Anker, damit fie den Strom beherrſche. Die Vlodhäufer am 
Ufer wurden neu befejtigt, und längs der Küfte jede Aus= und 
Einfahrt gründlich verſperrt. Jalobäas natürlicher Bruder, Ritter 
Wilhelm, erhielt den Oberbefehl über das Ganze. Nachdem bie 
Bejahung gemuftert, die Zufuhr an Proviant aus Goyland, die 
zegelmäßigen Fahrten der zwei Kriegsihiffe zwiſchen Amſterdam 
und der Ecme angeorbnet waren, reifete Philipp am Schluſſe 
des Januars nad) Dolland zurüd. 

Bier vertheilte ex jeine Kerntruppen, welche ihm die label 
jaus ernähren und bejolden mußten, in die Feltungen und Blod- 
häufer längs der feindlichen Gränze, deren Zuſammenhalt kräftig 

t wurde, Die fämmereirehnung vom Oktober bis Juni 
zigt uns folgende Standorte. Die nördliche Kette umſchlang 
die Hüfte der Süderfee, Dort flanden in Weesp 2 Kapitäns mit 
40 Mann, in Naerden 50 Mann und 1Slapitän, an der Eeme— 
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ſtriegszeug an die Beſatzung bei der Gememündung ablieferten, 
durften fie jpäter an ihren Steuern abrechnen. 

Nachdem Philipp dergeftalt die Vertheidigung des Landes 
geordnet hatte, ging er am 10. Februar in Rotterdam wieder 
unter Segel, um zum jechötenmal ein neues Heer wider Jako— 
bäa aus jenen Erblanden zu holen. Doc) zuvor erforderte auch 
Seeland noch feine Gegenwart auf mehrere Wochen. Den April 
brachte er großentheil® im Hennegau zu. Ueberall waren Vor— 
fehrungen zu treffen, nicht blos zum nächiten Feldzuge, fondern 
aud) zum Schutze des Landes gegen plöbliche Angriffe der Hoet3 
und ihrer heimlichen Verbündeten. Milde und Freundlichkeit 
ſchien ihm jetzt die Zeit zu fordern. Die Bürger von Mons 
erhielten ihre alten Ehren Rechte und Freiheiten, die Heemftedes 
ihre Güter zurüd, die Zieridjeer auf drei Jahre freien Handel 
in Flandern und Artois, und den Bewohnern von Scouwen er- 
lieg er auf jechs Jahre die Hälfte ihrer Steuern. 


= Zweiles Kapitel. 

58 

= Eine Stadt im Krieg. 
-» 


Eine Parteifladt. Vevölferung in Vifcofsfläbten. Das Utrechter Patri: 
ziat,- Gildeneinrichtung. Wahl bes Natbs, der Oberften, unb übrigen 
Beamten. Berwaltung ber Stabt. Bauer: und Morgeniprade, Kriegs: 
pelen, Wmmeflie für Vaterlandévertheidiger. Beuteplatz. Stabibots 
haften. Inſaſſenpflich. Söldner aus Weflfalen. Defizit umb ges 
umgene Anlehen. Mafregeln für unb gegen Geiſtliche. Heimliche 






Meffe Manifeft gegen ben Pabſt. Swebers Anſchlaäge. Die Bers 
bannten. Schlaglöhne. Kriegsfahrten. Zerſtörung von Bunfcoten, 
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Blofirung von Kuilenburg. Angriff auf bie Stadt. Der Probft von 
Aachen. Beſchießen ber großen Kate. Ihre Zerſtörung. Rolaunde Zst 
auf Utrecht. Die tapferen Bauern. Auszug und Sieg ber Utredker. 


Anziehender noch, als eine Bürgerfchaft, die bon Hans un 
Heerd des Feindes Anfturm  zurüdwirft, belehrender auch übe 
den Charakter jener Zeit, ift daS Benehmen einer Gemeint, 
welche in langen Kriegsnöthen ſtets Hug und unverzagt de 
Zande8 Sache vertheidig. Eine Stadt war damals nur ze 
häufig gleichfam Eigenthum einer fiegreihen Partei, und umring 
bon innern und äußern Feinden griff die Regierung zu ſch 
jamen Mitteln. 

Eine folhe Stadt war Utrecht. Hier hatte man die kraͤr 
tendften Maßregeln gegen Biſchof Sweder und feine Anhängr 
in's Werk gefeßt. Bon bier waren die Heere zu den Verwüſ 
ungszügen und zu den blutigen und fiegreihen Schlachten in 
Geldern ausgezogen. Seit Jahren kamen die Hauptleute ber 
Hoel3 in Utrecht auf längere Zeit zu Gaſte. Sie fanden de 
zahlreihe Genoffen in Gefinnung wie in Nitterlichkeit. In 
Städten geiftlicher Fürften ijt die politische Neigung gewöhnlich 
in zwiefacher Nichtung hervorſtechend. Ariſtokratiſches Gefühl 
reiht aus den zahlreichen altbegüterten Patrizierfamilien hinab in 
all die Hütten ihrer Anhänger und Tagwerter. Demokratiſcher 
Zroß tritt, wo ihm einmal die Zügel ſchießen, roh und zügelle? 
auf: feine Herberge findet er bei den Handwerkern und Heineren 
Kaufleuten, welche niemals bedeutend genug werden, um es dem 
Stabtadel in Glanz und Reichthum glei zu thun. Die bür 
gerlich liberalen Grundfäße der Kabeljaus aber ſtellen ſich en, 
wo die Mittellafien durch Handel und Gewerbe anſchwellen an 
Gütern Stolz und Bildung. Für die Städte des Stiftslandes 
war diefe Zeit längft vorbei, fein Yung-Utredht drängte ſich mehr 
in die Reihen des alten mächtigen Patriziats, welches in Anfchen 
wie in reichem Gütererbe feftftand. So fehr auch die Parteiungen 
in der Stadt von den tieferen Gegenfäßen zwiſchen Hoels und 
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Kabeljaus ſich nährten, fo behielten fie doch die Färbung von 
Patrizierfämpfen, und ber Hab zwilchen den Familien war um 
jo blutiger. 

Eine merfwürdig lange Zeit, ein paar Nahrhunderte hin— 
durch, beſtand in Utrecht im Wejentlichen eine und diefelbe Ver— 
faſſung. Der ftädtifche Adel Hatte fich frühzeitiger als anderswo 
dazu berftanden, in die Gilden einzutreten. Da er aber jo zahl: 
weich und begütert war, jo beherrjchten zwar die Gilden die Stadt, 
bie Gilden aber beherrichte der Adel. Ein gewiſſes Wohlmeinen 
allerjeits, Mäßigung und Anhänglichkeit an das Alte fchienen in 
Utrecht noch zu Haufe zu fein, Freilich lag die alte berühmte 
Biſchofsſtadt auch nicht mehr an den Wegen, über welche die 
die Hauptwellen zogen der kirchlichen politischen und fozialen 
Strömung des Mittelalters. Nur einen Blid mögen wir uns 
auf Utrechts Verfaſſung erlauben. 

Alljährlich um die Zeit des Dreilöniafeftes wurde auf den 
Pläben und Hauptftrafen unter Trommel- und Pfeifenklang 
ausgerufen: „zu Lichtmeß müſſe jeder Bürger in der Stadt fein, 
bei Strafe an Geld und einjähriger Verbannung.“ Am Licht: 
meßmorgen jang man in den Stadtkirchen die h. Geiftmeffe, 
dann z0g eine feierliche Prozeſſion durch die Straßen, und jobald 
fie auseinander ging, eilte jeder Bürger auf ſein Gildhaus, und 
wählte der Stadt Obrigkeit fir das nächſte Jahr. Dieſe beitand 
aus zwölf Schöffen mit dem Bürgermeifter, vier und zwanzig 
Nathsmännern mit dem Rathsbirgermeifter, und zwei und vierzig 
Altermännern oder Gildemeiftern, zwei für jede Gilde, Die 
Wahl wurde verfündigt, die Ertorenen fammelten fich, und von 
ihrer Freundichaft geleitet, zogen fie aufs Rafhhaus zum großen 
Gaftmahl, mit welchem die Stadt fie ehrte und gleichfam fie in 
ihre Aemter einführte. Rath und Rathsfrauen erhielten dazu 
auch neue Handſchuhe. Borfichtiger Weiſe beftellte man noch vor 
der Zafel die neuen Beamten, die Kämmerer oder Schagmeifter, 
bie Gejchügmeifter, den Weidegraf, Deichgraf, Bannmeijter u. ſ. w. 
Die Stabtoberften, — jo hießen mämlid die beiden Bürger 
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alle Beute, die Einer in diefem Kriege machte, gebracht werden, 
damit die beftellten Beutemeifter fie vedlich vertheilen könnten. 
Ein Drittel von dem, was er erbeutete, wurde Jedermann bon 
vornherein zugefichert, und für jeden Gefangenen zehn Schild— 
thaler: jedoch bei Lebenzftrafe durfte Niemand Bentegut oder 
Gefangene verbergen. Damit eilige Botfehaften und Auszüge 
nicht Verzögerung erlitten, jo wurde bei Glodenjchlag ausgerufen, 
was jeder in Stadt und Weichbild Wohnende, der Aderbau trieb, 
an Wagen und Pferden fiets müfje bereit halten, um der Stabt 
gegen beftimmten Lohn zu dienen. Damit aber die Laſt der 
vielen Heinen Kriegszüge, die um Gefahr oder Beutegut beftändig 
im Gange waren, nicht blos auf die Bürger fiele, jo wurde 
weiter öffentlich verfündigt: wer in der Stadt Jahr und Tag 
gewohnt, müfje, wenn die Gloden Sturm ſchlügen, auf der Stelle 
mit ausziehen; bleibe er zu Haufe ſitzen, jo räume er mit Frau 
und Kind auf fünf Jahre die Stadt und dürfe fich ihr num auf 
eine Meile nähern, Indeſſen genügten all die Stadtbewohner 
doch nicht, um jo viel Kriegsvolk zu flellen, als nöthig war. 
Man ſchickte daher Werbeoffiziere mit Taſchen voll Geld über 
den Rhein nad) Weftfalen, wo es auf zahllofen Bauernhöfen 
immer genug junge Burjchen gab, die gern eine Lanze auf die 
Schulter nahmen. Ohne Zweifel ftand ſchon damals das Wejen 
der Hollandgänger in Weftfalen in Blüthe. Vier Kriegsoberſten 
wurden num aufgeftellt, zwei vom Poltulat, zwei von der Stadt: 
ein Montfort durfte nicht darunter fehlen. 

Dieſe Kriegsrüftungen, die Gejchüge, jowie Sold und Pros 
diant für jo viele Leute im Felde und auf der Wache verſchlangen 
große Summen. Die Einnahme des Yahres 1427 betrug 
85,932 Pfund, die Ausgabe 159,357, — das Defizit alfo 73,425, 
beinahe fo viel, als die ganze Jahreseinnahme. Man wußte ſich 
zu helfen. Ein gezwungenes Anlehen wurde ausgejchrieben und 
auf Bürger und Inſaſſen gleich veriheit. As nun Viele mit 
Zahlung ihres Antheils im Rüdftande blieben, liefen eines Mon- 
tags bei Glockenſchlag die Stadtausrufer den Rathsbeſchluß hören: 
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lenburg habe gar fein Recht zum Biſchofsſtuhl von Utrecht. Rom 
aber verweigere die Unterfuhung. Sieben Gräuelthaten nad) der 
Meihe Habe Sweder begangen, der all feine ‚Gegner blutig ver— 
folge und todjchlage, indem er vorgebe, ev habe Erlaubniß dazu 
vom Pabfte. Sweder fei alſo ein meineidiger Verbrecher und 
Mechtsübertreter, ein Verfremder der Kirchengüter, ein Mörder 
Gebannter Ungejeglicher, und mit zahllofen Mifjethaten beladen. 
Gegen einen ſolchen Mann könnten fie kein Gehör in Rom be— 
* der Pabſt weigere ihnen das Recht. Nun wollten ſie 
zwar gehorſame Söhne der Kirche bleiben, müßten jedoch an eine 
allgemeine Kirchenverfammlung, und an jenen Pabſt appelliven, 
der in dieſer Verfammlung fein werde.“ Damit hatte ſich das 
Bisthum vom regierenden Pabfte geſchieden, und um es noch 
deutlicher zu ſagen, jo ließ der Utrechter Rath öffentlich Jeden 
mit Todesſtrafe bedrohen, „der irgend eine Bulle Prozeßſchrift 
Bann- oder Mahnbrief oder fonft irgend ein Schriftftüc in dieſer 
Sache, es jei bei Tag oder Nat, im die Stadt bringe, «8 fei 
dem, die allgemeine Kirchenverfaſſung habe ihren Ausſpruch ge— 
than, oder der Pabit feine Bullen und Schriften gegen Utrecht 


Sieber aber ruhete nicht. Er fegte Alles daran, wieder 
über die verhafte Stadt zu fommen, und parte nicht Gold und 
Rante. Einer diefer Anfchläge wurde entdeckt. Seine Freunde 
folften ihm eines frühen Morgens das weiße Frauenthor offen 
halten. Als er aber mit feinen Neifigen heranvafjelte, war das 
Thor wohl verſchloſſen und hatte der Henter ſchon mit feinen 
Anhängern zu thun. Die Vornehmften waren noch zeitig ent» 
flohen, Zwei wurden auf dem Marktplage gerädert, Sechs tnieten 
nieder und das Schwert flog ihnen in den Naden, und Hinter 
den Plüchtigen her trieb man ihre Frauen und Kinder auf ewige 
Zeiten aus der Stadt. So entjeglich wütheten damals Mit 
bürger gegen einander. Weil man fein Staatswejen zu unbehülflich 
fand, das eigene Leben vollftändig zu fhüen, raubte man gleich 
fremdes Leben, fobald es gefährlich wurde. Um für alle Gefahr 
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— 50 bayrifche Gulden. Dein aber, der einen bemaffneten Zug 
von Verbannten, welche die Stadt überfallen wollten, anzeigte, 
jo daß man fie erſchlagen konnte, wurden 1000 bayerifche Gulden 
zugeſichert, und jelbft, wenn fie vorzeitig flohen, erhielt er die 
Hälfte des Blutgeldes, 

Erſchien die Stadt endlich durch folche Vorkehrungen einiger 
maßen gefidhert, fo fonnte man auf Kriegsfahrten gehen. Darin 
waren die Utrechter kühn und fleißig. Ihre Neifigen und Kriegs— 
wagen zeigten ſich in dieſem Jahr vor Amfterdam und Nym— 
wegen. Saum erfuhren die Utrechter Philipps Abzug von Amers— 
fort, jo rafjelten aus den Thoren die Reifigen und Wagen voll 
Hanbwerler nad Bunſchoten. Das Städtchen follte dafür büßen, 
daß es die Kabeljaus eingelafien. Furchtbar war die Zerftörung. 
Bis auf den Grund wurde der Plab gejchleift und verbrannt, 
und alles Eigentdum feiner Bürger auf dem platten Lande ver- 
wüſtet. 

Sweder aber wurde zuletzt auf feinem eigenen Stammſchloß, 
der Auilenburg, belagert. Man konnte jedoch der Burg nichts 
anhaben, denn fie war mit dem anftoßenden Städtchen hoch um— 
mauert und hatte davor tiefe Gräben. Die Utrechter mußten fich 
begnügen, den Kuilenburgern Blodhäufer vor die Thore zu fehen, 
die man mit Bewaffneten füllte. Dieſe Blodirung dauerte lange 
Zeit. Zuleßt machte der kriegeriſche Probft von Wachen, Jo— 
hann bon Büren, im Berein mit Wilhelm von Montfort Diet- 
rich von der Merwede und anderen Hoeks und Utrechtern, einen 
Anſchlag, wie fie den geimmigen Biſchof bei Naht und Nebel 
auf dem Bette fangen wollten. Sie ließen eine künftliche Brüde 
machen, die ſich durch den tiefen Stadtgraben vorjchieben ließ. 
In der Nacht auf den 23. Januar 1428 zogen eilends von ver— 
ſchiedenen Punkten auf Kuilenburg zu wohl anderthalb taujend 
Mann. Um Mitternacht fam man vor die Stadt, Es glüdte, 
den Stadtgraben zu überbrüden, leife ſchlichen die Hoels hinüber, 
und jehten die Leitern an die Mauern. Die Wächter oben 
ſchliefen, glücllich kamen die Angreifer die Mauern hinauf, und 

28 


Löber, Zalobäa von Bayern, Il, 
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y plöglih um und um drehete, in Xodesjchreden geriethen. 
min teil ihnen die Urfache unbekannt war, jo dachten fie nicht 
ders, als Holz und Eifen gingen auseinander” und Ulles ges 


auf des Stromes Grund. 
* der Utrechter Rückzug meinte Ritter Roland von Uut— 
en, Philipps Oberbefehlshaber in Holland, ex Habe den geeig- 
ten Zeitpuntt erfaßt, und wollte raſch mit feinem beften Wolfe an 
echte Hinauf und Utrecht ſtürmender Hand überfallen. Fünf— 
—— meiſt Pikarden, hatte er beiſammen, und war 
m halbwegs bis Breufelen gelommen. Hier aber warfen ſich 
n die Bauern entgegen. und friegstüchtig, wie fie waren, 
ichten fie dem Feinde viel zu ſchaffen, fo daß er Stumden lang 
ht voran konnte, Unterdeſſen gerieth in Utrecht Alles in krie— 
eifche Bewegung. Die ganze ſtädtiſche Mannſchaft rückte aus; 
un heute galt es die Heimath retten. Drei Schlachthaufen 
beten die Zünfte, im erften und zweiten nahmen fie die Män- 
£ aus den Vorjtädten in ihre Mitte. Schöffen Raths- und 
termänner marjchirten ein Jeder im feiner Zunft. Die mitt- 
en Streithaufen, bei welchen die reihen Tuchhändler Korn- 
mbler Fiſchhändler und Fleiſchhauer und auch die Schneider 
nben en Die Ehre des ſtädtiſchen Banners: dagegen führte 




















e erfle Haufen das rothe, der Ichte das weiße Schüßenbanner. 
BB hen — Gilden zogen rn Die —“ 


e gerade in der Stadt waren. Diefe * fiel auf 
Burgunder, als fie durch der Bauern Widerſtand ſchon etwas 
* et waren, Jeht wurde der Kampf zur blutigen Schlacht. 

v de —* der Hoeks und Utrechter war zu gewaltig. 

er Burgunder Ordnung löfete ſich auf, zwiſchen ihren Gliedern 
äbeten die Schwerter und Aerte der Sieger. Gegen Taufend 
fen, Vierhundert wurden gefangen. Alſo ivar das befte riegs- 
it des mächtigen Burgunder Herzogs im offenen Felde erlegen 
e Bauern und Bürgern. Luftig zogen’ die Sieger wieder ein 


die Thore der Baterjtadt. Die am Morgen im Zug die Lehz⸗ 
25% 
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bon Burgund Heer auf Heer nad Holland geführt, und noch 
immer ftand Jakobäas Macht aufrecht. Philipps Kräfte an Geld 
und Sriegsvolt ſchmolzen wie Schnee zwiſchen den holländijchen 
Sümpfen, und feine Ritterfchaft murrte laut, damit er es höre, 

Auch den Tapferften war gründlich die Luft benommen, 
immer aufs Neue im dem jchredlichen nordiſchen Krieg zu ziehen, 
der gar fein Ende nehmen wollte. Die Kabeljaus aber berech— 
neten im Stillen, daß ihnen alle Hoeks zufammen nicht fo viel 
Leid und Schande und Verlufte gebracht hätten, als die wüthen- 
den Berheerungen, die Kapereien zur See, und der Burgunder Ueber- 
muth und Raubjucht. Ein befonderer Vertrauter Philipps, der 
Herr von Robays, gab ſich viele Mühe, zwilchen feinem Herzog 
und Yakobäa eine Sühne zu Stande zu bringen. Die Kabel 
jauftäbte beichloffen, ihm durch ein Ehrengejchenf von zweihundert 
Shildihalern noch mehr Muth zu maden. Denn man glaubte 
allgemein, Philipp könne nicht mehr anders, er müffe jet Frieden 
machen. Als die letzte große Heeresfahrt vor Amersforts Mauern 
zerjchellte, jchidten die Bürger von Mons eilig eine Geſandtſchaft 
nach Haerlem, ihn injtändig zu bitten, er möge doch ja in den 
Friedensvertrag einen Artikel aufnehmen, Jakobäa werde es ihnen 
nicht nachtragen, daß fie ihm die Landesregierung libergeben 
hätten. Philipp erklärte den Gefandten vor feinem verfammelten 
Staatörath: „Er fei gebunden durch feinen Vertrag mit den 
Ständen von Holland und Seeland, und fönne feinen Frieden 
machen, welcher den Anhängern in Jakobäas Landen zum Nach— 

gereide. 

Wenig fehlte, jo entitanden für Jakobäa neue Verbündete. 
Philipp Hatte noch in Harderwpd fich beeilt, den riefen Ver— 
längerung des Waffenftillitandes auf ein Jahr anzubieten. Im 
Mai aber fing Ofto ten Brod bereits an, Sabeljauftädten Fehde 
anzujagen. Der junge Herzog von Brabant, der einjt in ber 
Brüfjeler Revolution Jatobäas Sache wider ihren Gemahl ver— 
theidigte, neigte ſich entſchieden auf ihre Seite. Er hatte im 
April in Lier Ständetag gehalten: als diefer zu Ende ging, lieh 
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Niederlanden das Blut frömte, lieg man in Rom Jakobäas 

Prozeßſache ruhig liegen. Die engliſche Macht hielt dort der bur- 

iichen das Widerſpiel; die Richter jcheueten fich, die heillofe 
> anzufaſſen; man mochte auch den Kaiſer, der ohnehin in 

* Sache gereizt war, nicht noch mehr beleidigen. Nun hatte 

der neue Herzog von Brabant gleich nach feiner Thronbefteigung 

mene Bevollmächtigte beftellt, um ein päbjtliches Urtel zu fordern, 

b jeines verftorbenen Bruders Che ächt oder null geweſen? 

© je Zweifel war dies auf Philipps Betreiben gejchehen, der 

mals auch die Städte von Holland und Seeland beftimmte, 

Botſchafter nad Nom zu jchiden, den Meifter Heinrich 
anti Die reichen Kabeljaus mußten ihm, — Zieridfee al- 
fein zahlte dazu hundert Goldfronen, — die Taſchen mit Gold 
fo Bfen, damit er am päbftlichen Hofe ſich Gewicht ſchaffe. Ge— 
* diefer Gefandte, der als Vertreter ihrer eigenen Erblande 
* Jatobäüa auftrat, mußte in Nom von Bedeutung er— 
jcheinen. Bedford aber widerſetzte fich nicht mehr dem Urtheil, 
das jeines Bruders Ehe verurtheilen follte. Am 9. Nanuar 
aus. wurde es ausgeſprochen, jedod von zwei andern Kardi— 
| als welche der Pabſt zur Führung dieſes Prozefjes früher 
beftellt hatte. Der Kardinal von Boulogne und der Kardinal 
von St, Peter a vinculis verfündigten : 

Mach Anrufung des Namens Chrifti, zu Gericht figend, 
und blos Gott vor Augen haltend, erklärten fie — nad) Gutachten 
vor Redhtsverftändigen und zum Endurtheil — von Amtswegen 

und urtundlich: Die Che zwiſchen dem chemaligen Herzog bon 

Brabant und Jalobäa von Bayern fei, da eine genügende und 

apoſtoliſche Dispenjation in den Akten vorliege, und auf 

rund dieſer Dispenfation die Ehe geichlofjen ſei, — gültig, ka— 
noniſch und in gefeglicher Weije eingegangen und gefeiert, ohne 
daß die angeblichen Hindernifje entgegenftänden, Jakobäas Rüd- 
tritt aus diefer Ehe, welche bis zu des Herzogs Tode in voller Kraft 
beſſanden, ſei umerlaubt widerredhtlich und eigenmächtig geweſen, 
— jede Ehe derjelben bei Lebzeiten ihres Mannes mit irgend 
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einem Andern null und nichtig und ohne alle Kraft und Be 
deutung, — und die Einreden Beichwerungen Ränte Befigkör 
ungen und Hindernifje, welche Jalobäa ihrem Gemahl Zohan 
wegen behaupteter Richtigkeit und Ungültigfeit gemadht, ſeien uw 
erlaubt widerredhtlih und eigenmädjtig, und werde ihr ein ewige 
Stillſchweigen auferlegt.“ 

Jakobäa war alfo durch den höchften Ausſpruch der Kirche 
für das Kebsweib eines engliſchen Prinzen erllärt. Ihre Feinde 
forgten ſchon, daß jedermann diefes Urtheil an den Kirden 
thüren zu leſen befam. Und dennoch — in der Hauptiaik 
änderte es wenig. Jakobäas Bevoflmächtigte in Rom legten jofert 
am Tage der Urtheilsverlündigung bei dem Kardinal von Por 
logne Appellation ein. Dieſe Berufung hatte in den Auge 
nicht blos ihrer Anhänger, fondern auch der gebildeten Welt ber 
nahe foviel Gewicht, al3 das Urteil ſelbſt. Die Sache war je 
zu einleudhtend. Weil eine Dispenfation „bei den Alten“ Tiege? 
Ueber dies Aushülfsmittel der römischen Juriſten lächelte wohl 
jeder Schöffe und jeder Doktor in der Chriſtenheit. Daß de 
aktenmäßige Dispenſation thatſächlich ſchon ungültig geweſen, al⸗ 
Jakobäa die Ehe einging, war von den Richtern in den Wind 
geſchlagen. Hatten doch in Jakobäas Sache die pöäbſtlichen 
Bullen eine die andere widerlegt, als wollten ſie die eigene Kurie 
verſpotten! Hatte doch das ganze altberühmte Utrechter Bisthum 
all und jede römiſche Entſcheidung in ſeiner Biſchofsſache ver⸗ 
worfen, und an eine allgemeine Kirchenverſammlung appellitt! 
Ueberhaupt wurden in jener Zeit der großen Konzilien arge 
Blößen des Pabſtthums vor aller Welt enthüllt. Gewiß, wenn 
Jakobäas Sade im Felde fiegte, mochte fie ſchließlich aud in 
Rom triumphiren, nicht minder, als ihr Verbündeter Diepholt. 
den die römiſche Kurie anfangs weit von ſich geworfen hatte, 
um ihn fpäter fich gefallen zu laſſen. 

Parlament und Krone von England erfannten Zalobia 
nad wie vor als rechtmäßige Herzogin von Gloceſter an. Auch 
jet mod) tonnte in London ihre Sache jeden Tag wieder in 
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Fluß kommen. Humfried zerrte noch immer an jeinen Fefleln, 
und hatte ſich auf's Neue erhoben, die Regentſchaft am fich zu 
reißen. Gelang e8 ihm, fo konnte er leicht wieder englifches 
Kriegävolt an die holländiiche Küfte werfen. Er drohete den 
Lords in einer offenen Erklärung, er werde das Parlament mit 
feinem Fuß wieder betreten, er fei denn beffeivet mit feinem 
vollen Recht. Die Lords waren jedoch ſehr einmüthig, und 
ſchrieben ihm zurüd: „Regentſchaft eines Mannes fei nicht im 
des Landes Recht begründet, und in das Landesrecht könne aud) 
kein König über feinen Tod hinaus eingreifen. Ex ſei Proteltor 
und Defenfor ımd nicht mehr, und fie müßten fich jehr wundern, 
wie er mehr verlange, als was er mit feinem Bruder Bedford 
felbft unterjchrieben habe. Bei dem Gehorjam, melden er dem 
Könige ſchuldig fei, müßten fie ihn erinnern, wieder in's Parla= 
ment zu kommen und jeine Schuldigkeit zu thun.“ Das unter: 
ſchrieben fie alle mit ihrem eigenen Namen, 2 Erzbiſchöfe 9 Bi- 
jchöfe 4 Uebte 1 Herzog 3 Grafen 8 Freiherren: jo viele waren 
nämlich im Parlamente anweſend. Humfrieds Anhänger ließen 
ſich nicht fehen. Sein Anfehen ging bergab, Aergerlich, daß 
nichts ihm gelingen mollte, zog er fich im fein verbiffenes und 
unthätiges Weſen zurüd. 

Bald follte ihm vor offenem Parlament ein ärgerer Schimpf 
widerfahren. Die ritterlihen Herren jener Zeit hielten fireng auf 
Frauenehre, und es gab feinen Punkt, im welchem fie empfind- 
licher waren, als des Vaters adlige Herkunft und die Keuſchheit 
bon Fran und Schweſter. Gleichwohl waren e3 die Fürftinnen 
und Gräfinnen gewohnt, fi im Arme ihrer Eheherren noch eine 
andere Geliebte zu denken. War ja doc Jakobäa fat bejtändig 
umgeben von den natürlichen Söhnen ihres Baters, den Rittern 
Eberhard und Ludwig, deren Schwefter Wittwe war des Hof: 
marſchalls Johann von Vliet, der Johann von Bayern vergiftet 
hatte. Auch am burgundiſchen Hofe gab es für zahlreiche Ba— 
ſtarde der Fürften Titel und Güter, Im voller Blüthe jtand 
nun die Unfitte frei wechfelnder Liebe am Hofe und im Feld— 
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lager Humfrieds, two leicht erregte Dichter und Gelehrte ſich mit 
abenteuernden Nittern und Damen begegneten. Einen turn 
Einblid in da8 Treiben ın Humfrieds Umgebung eröffnen uns 
ein paar Notizen, welche fi) auf den innern Seiten der Vedel 
eine3 Pergamentbandes finden, der auf der großen Pariſer 
Staat3-Bibliothef aufbewahrt wird. 

Diefe koſtbare Handſchrift, gef hmüdt mit den fchönften 
Snitialen und Randverzierungen, enthält Geſchichten und Lieder 
der Liebe und des Frühling vom lieder und gefchichtenreicen 
Froiſſard, die er „das Paradies der Liebenden“ nannte. Es⸗ 
it wohl möglich, daß er auf feiner Reife nad England 
dieſes Werk, deſſen Schluß er mit eigener Hand eintrug, der 
bielbefungenen Königin Philippa verehrte, der Schwefter von Je 
tobäas Taijerliden Ahnfrau. Bon ihr erbte das Buch auf Feb 
ford oder Humfried, befand fi) ohne Zweifel auch in Satobäns 
Händen, und kam fpäter an den Grafen Warwyck, den beſten 
General, welchen die Engländer nad) Salisburys Tode beſaßen. 
Denn die Widmung ift eingefchrieben: Ce livre eft a Richart le 
gentil feal3 conte de Warremyd. Bon einer anderen Hand 
find dann auf den inneren Dedeljeiten Wahlſprüche von bekannten 
Herren, die ſich öfter in Humfrieds und Jakobäas Gefolge finden, 
verzeichnet. „Panne endure” (Laſt dulden), jagt der wilde Warte: 
wyck. „Unverfceiven” (Ohne Farbewechſeln), jagt Hemftede. „En 
Dieu en eft” (Es fteht bei Gott), Socced. „Alezeyt eyn“ (Am: 
mer einer), Verdeins. „Sand departir” (Niemals ſcheiden), Ba: 
rigny. Am häufigften kehrt mit Jakobäas Namen der von Wa⸗ 
rigny wieder. In der That gab es damals einen Heinrid Ra 
rigny aus einem alten Sennegauer Geſchlecht, der ZJatobäa: 
Knappe oder Escuyer war, und die ſchöne Johanna, eine ni: 
türlihe Tochter des Haze de Flandres, der felbft ein Baftard de 
legten Grafen von Flandern, geheirathet hatte. Diefe Dame 
Warigny wird nun in Gloceſters Wahlfprüchen für die Aller 
Ihönfte und Jakobäa für die Allerhäßlichſte erllärt. Ebenjo aber 
erllätt Woarigay verehrend Jakobäa für die Allerſchönſte. Jato 
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bäas Wahlſpruch ſteht zweimal da, er lautet: „ct bien raiſon“ 
(Das iſt ganz Recht). Darauf iſt ein Vers gemacht: „Warum 
denn recht, jo viel ich als Bruder jehe? Die Häflichite, fo heißt 
es ja, it Jalobda von Bayern, und feine fchöner als Dame 
Bariguy. Viel verfprechen umd nichts geben, heißt nur die 
Närrin beftärten, jagt Dornic.“ Dieſer legte Sprud) „vom Knap⸗ 
pen Dornic“ kommt als beſonders bedeutfam noch einmal vor, 
Borre don Doirnic, der Schwager Kyfhoels, war einer der Piel 
getreuen, der bis zu ihrem Zode in Jalobäas Dienften fand. 
Sein Vater, der bei ihrem Vater Geheimerath geweſen, hatte 
unter Johann von Bayern in’3 Elend wandern müflen. "Den 
Schluß der Sprüche auf den Dedeln der Handjchrift bilden zärt- 
liche Derzensmalereien und räthſelhafte Halbiworte, die fich auf 
Yatobäa beziehen. 

Diieſe hatte alſo ſchon Früher ihrem Gemahl viel zu vers 
zeihen gehabt, "und fie wird fich micht zu jehr beflagt haben, 
wenn Humfried in ihrer Abweſenheit die verführerifche Eleonore 
als Dame dD’amour, wie man es nannte, bei fich hatte, Die 
Cobham aber, deren Nänte und Ehrjucht jo befannt waren, als 
Humfrieds Schwäche, trat bereits öffentlich als feine Gebieterin 
auf: Sie wußte fich ihrer geheimen Beſchützer ſicher. Man 
war in London empört darüber, daß fie den Herzog zurüchhielt, 
feine Gemahlin zu retten, fich wohl öffentlich deſſen rühmte. Ja— 
fobäa dagegen, die junge ſchöne Heldin, blieb einmal der Liebling 
des Londoner Volks, und jede Nachricht von ihren neuen Be— 
drängniffen und den meuen Siegen, die ihre Schaaren im Ut— 
rechter umd Gelderer Lande erfochten, regte das allgemeine Mit- 
gefühl auf. Salisbury und jene Freunde hetzten, und ftedten 
fih Hinter die Frauen. Man wollte Humfried einen Streid) 
jpielen, daß er nicht mehr daran — jeine öffentlich beſchimpfte 
Geliebte zu heirathen. 

Ermes Tages fahen die Strafen, weiche zum Parlament 
führten, einen jeltfjamen Aufzug. Eine große Schaar angejehener 
Frauen, die ſich in ihren beiten Staat geworfen, zog zum 
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Oberhaus. Die Thürſteher konnten oder wollten nicht wider 
ſtehen. Die eifernden Frauen drangen hinein, und erſchienen ver 
Humfried, den Biſchöfen und weltlichen Lords, laut den Herzog 
von Gloceſter anzuklagen. Eine Frau Stockes machte die Spre 
cherin. Sie überreichte eine Schrift, welche die Londoner Frauen 
aufgejebt hatten, des Inhalts: „Es fei die größte Schande von 
der Welt, daß der Herzog bon Gloceſter fein cheliches Weib in 
Kummer und Bedrängniß verderben laſſe, während er ſelbſt dr 
fentlih mit einer vornehmen Dirne lebe, was wider Gottes Ge 
bot ſei und wider den ehrenwerthen Stand der Che. Wenn bie 
Männer dazu ftill ſchwiegen, wollten die Yrauen reden, auf daß 
England feinen Proteltor, den Herzog, an feine Pflichten er 
innere, und feiner heidenmüthigen Gemahlin zu Hülfe komme.” 
Das war nun ein ſtarker Stoß auf Humfrieds Stillſitzen, aber 
fiher nicht der Weg, da3 Herz eines eitlen Ritters, der für bie 
verlaffene Gemahlin öffentlich ſolche Schmach hinnehmen mußſe, 
für fie günftiger zu flimmen. 

Die Lords ſuchten fi Yalobäa wenigſtens gefällig zu be 
weiſen. Da gerade einer von Jakobäas Getreuen, Arnold von 
Gent, in London war, um Stoffe für Kriegs- und Hofkleidung, 
jowie au Korn zu boien, fo ftellte ihm nah Willen des Ge 
heimenrathes der König am 18. Mai einen Freibrief aus, der ihm 
für die Waaren, die er „der geliebten Tante des Königs, der 
Herzogin bon Glocefter”, zuführe, in allen engliſchen Häfen Zoll: 
freiheit gewährte. 

Die Hoeks indeffen ſaßen nit müßig. Ihre Schiffe und 
Schaaren durchbrachen die burgundijche Blockade. Jakobäa hatte 
trotz des Unglücks bei Wieringen bald wieder Kriegsſchiffe in der 
See. Ihre Kaper kreuzten ſogar vor den Mündungen der Maas 
und Schelde, und die Brieler ſchrieben im Dezember an die 
Geervlieter: fie ſollten nur nicht wagen, vor Lichtmeß in die Ser 
zu gehen. Bald darauf erjchien das Geſchwader der Hoeks vor 
Öeervliet, und nur mit großer Mühe wurden fie abgeroehtt. 
Die Engländer waren ſchon früher fo borfichtig geweſen, gegen 
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Entrichtung einer Abgabe die Ylamänder zu beftimmen, daß fie 
ihre Küften und Flußeinfahrten von Raubſchiffen frei hielten. 

- Mo brannte das wilde Kriegsfeuer fort in Holland und 
Geeland, Utrecht und Geldern. Philipp hatte feinen Offizieren 
in Holland Befehl gegeben, ihr Aeußerſtes aufzubieten. Pilarden 
Flamänder und Burgunder ftrengten fid) an, ihres Heren Lob 
zu berdienen, umd den Hoeks den bitterjten Schaden zu bereiten. 


Ueberall hörte man von blutigen Gefechten, Hinterhalt und Ueber— 
fall. Häufer und Dörfer fladerten auf, al3 wären & Stroh— 


feuer im Felde, und Vieh und Menjchen wurden auf der Stelle 
erjchlagen, wenn man fie nicht wegtreiben fonnte, 

Philipp mußte ſich entichließen, endlich) zu dem Mittel zu 
greifen, dem er bis jet jorgfältig ausgewichen. Er hatte es 
dorgezogen, Jalobäa langjam ein Stüd Land nad dem andern 


zu entwinden, das Eroberte aber gleich mit feinem Kriegsvolk zu 


beſetzen. So dachte er die Hoels enger und enger zu umſchlingen, 
bis ihnen der Athem ausginge. Als zart umd ritterlich mochten 


es Philipps Anhänger noch rühmen, daß er feine junge Baje 


nicht ſelbſt aufjuche und angreife: es war aber ſchlaue Berech— 


mung, vielleicht auch etwas Furcht dabei. Wäre der ftolze Ritter 
bon Burgund von einem Weibe, ja von feiner eigenen Bluts— 
beriandten, die er mit ungerechtem Kriege Jahr auf Jahr bes 
drängte, geichlagen in offener Feldſchlacht, — unlöfchbar Hätte 
dieſer böfe Fleden auf feinem Schilde gebrannt. Das hätte man 
nad) damaliger Anficht gerade jo nehmen müfjen, als fei er im 
Zweilampf vom Weibe befiegt. Philipp hütete ſich daher wohl, 
dab ihm fol ein Unglüd begegne. Gar zu groß war der 
Schreden vor Jalobäas Kühnheit in den glänzenden Reihen 
feines Gefolges, noch größer die geheime Furcht vor dem blutigen 
Zorn und Grimme der Hoels. Allein zulegt blieb Philipp den= 
noch nichts anderes übrig, als Jakobäa felbft anzugreifen, wo er 
fie 


Eben nad Flandern zurüdgelehrt, ließ er zum jechstenmale 
in all feinen Ländern eilig ‚vüften zum neuen Heereszug nad) 


446 Philipps fester Feldiag ne Jakobũa. 


Holland. Denn Nachrichten kamen, daß die Hoelks, ſeit der bur- 
gundiſche Oberfeldherr die Niederlage vor Utrecht erlitten, die 
Kabeljaus hart bedrängten. Philipp ſchrieb an feine Lehnsleute 
und Städte in Burgund, der Pilardie, Artois, und Flanderr: 
„Noch ein einzigmal müßten fie rüftem- aus allen Kräften, die⸗ 
mal folle e3 gewiß das Lebtemal fein: er werde nicht nad) Hauf 
fehren, ohne auf die eine oder andere Art den Krieg zum Ende 
zu bringen.” Sein befter General, Johann von Luxemburg 
hatte Ende Mai nad harter Belagerung die Stadt Beaumont 
erobert, und ſchloß in Frankreich Waftenftilliiand bis zum Oktober. 
Luxemburgs Soldaten konnten nun Philipp Zuzug leiſten. 
Wiederum ſammelten fih „des großen Herzogs“ Völker bei der 
flandriſchen Schleufe, und im Juni jehrieb er an feine Offiziere 
in Holland: -„Sie follten ihr Beſtes ihun, er werde bald mil 
großer Heeresmacht kommen, ihnen beizufiehen.” ‘Mit befonderer 
Borficht zog man viel Belagerungsgefhüß und eine Menge großer 
Kriegsmafchinen zufammen, um Gouda kunſtgerecht belagern zu 
fönnen. Bon der Schleufe fuhr da3 Heer noch einmal hinüber 
nad) Holland, two Philipp jofort alle Mannihaften der Kabel 
jaus zujammen rief, und die größten Vorkehrungen machte, um 
den feſten Hort der Hock3 anzugreifen. Die holländischen Städte 
mußten von Neuem die Blodade an der Cememündung ver: 
ſtärken. 

Allmählig rückten die Truppen auf der Straße von Lenden 
nah Gouda vor, im Vortrab Lyon von Bournonville, Johann 
bon Preſſy, und Adrian von Raephorſt. Es war cine fur 
Wegftrede, aber nad) dem Berichte eines Ritters, der den Juy 
im Gefolge des Marſchalls von Burgund mitmachte, gab es auf 
diefer Wegitrede zahllofe Gefechte, Hinterhalte, Bollwerke, grost 
und Heine Streifereien. Die Hoeks verftanden es, den Feinden 
Hindernifje in den Weg zu legen, und die Natur des Lande 
eignete ſich vortrefflih dazu. Die Stadt Gouda war auf ir 
einen Seite bom breiten Yfjel umſtrömt, von der andern ven 
tiefem und weilt ungangbarem Moorgrund umgeben, der jid) mi 
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größter Leichtigteit überjchivemmen ließ. Durch dieſe tiefen Moore 
führten nur ein paar fchmale Dammwege, die von herzhaften 
Männern, die ſich durch Gräben Blodhäufer und Verſchanzungen 
dedten, leicht zu veriheidigen waren. Und hatte man ſich endlich 
den Zugang zur Stadt eröffnet, welcher Pilarde oder" Burgun⸗ 
der wußte nicht, daß dann erſt recht Arbeit und ſchlimme Gefahr 
beginne! Hatte man jüngſt vor den Wällen und Dornhecken 
don Amersfort zahllofe Leihen gelaffen, wie ſcharf mußte es erft 
hergeben bei dem Sturme auf Gouda, das noch viel fefter, viel 
geöper und volfreicher war, als Amersfort. In Gouda Hatte 
ſich jetzt die letzte Kraft der Hoels geſammelt, und lein Menſch 
lonnte zweifeln, daß fie kämpfen würden in grimmiger Verzweif— 
lung, bis ihr letzter Mann fi) fallend in fein Banner widele, 

Es war ein höchft bedenkliches Wageſtück. Um jo vorfichtiger 
und langſamer ſchoben fich die Burgundiſchen vor. Schlimmiten 
Falles, jo dachte Philipp insgeheim, bot ex Frieden unter Be 
dingungen ar; wie feine Bafe fie annehmen konnte, Da, wäh- 
rend die Burgunder und Kabeljaus auf Gouda Iosrüdten, und 
ihre Fähnlein die Stadt bereits in der Ferne umzingelten, kam 
eine Nachricht aus England, welche plöglih Philipp den vollen 
Steg im die Hände gab ohne Schlacht und ohne Städteftürmen, 
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Landesfürſtin, Philipp Regent. Vertbeilung ber Weiter und Giulünite. 
Die feften Schlöſſer an Philipp. Keine Heirath Falobäns ohne feine Er⸗ 
laubniß. Johanns von Bayern Beſitzungen. Rückkehr ber Berbauzten 
unb Gefangenen. Sevenbergen Philippe Cigenthum. Safobäas Unter: 
ſchrift. Ihre Mutter. Gemeinfdaftlide Hulbigungsreife. Die beibes 
Uutferden. Goudaer Wappen. Hulbdigung in Mons. Große Jagen. 


Hinter der feften Ummwallung Goudas fpottete Jalobda all 
der Kriegsmacht der Burgunder. An die Mauern ihres Schleife 
Ichlugen die Wellen des breit Hinftrömenden Yſſel, der für des 
äußerften Fall die Zufluht nad Dudewater Montfort Utrech 
eröffnete. Wenn fie aus den hoben Fenſtern niederblidte auf 
den Kriegshafen, der fih unten bei der Waſſerpforte befand, 
oder auf den räumigen Burghof, fo jah fie den Hafen noch im 
mer gefüllt von Heinen raſchen Kriegsſchiffen, und auf dem Burg 
hofe tummelten fi noch immer ritterlihe Männer genug, be 
fröhlih in Gelächter ausbrachen, wenn wieder ein Bote am, 
der von Philipps vergeblichen Anftrengungen draußen im Moore 
erzählte. Und jenjeit3 der Mauern, welche den Burghof um 
ſchloſſen, nur etwas niederer, dehnte fich die goldtreue Stadt aus, 
und dahinter ſchimmerten weit und breit die Gewäſſer der lieber 
ſchwemmung, in welde ji die beiden Dammmwege wie zwei 
dunkle Linien hinein zogen. 

Das Alles konnte Jakobäa wohl guten Muthes maden. 
Doch mit den fortftrömenden Wellen de3 Yſſel zogen ihre Ge 
danfen zum Meer und weiter über feine Fluthen, bis fie an 
Englands Küften anflopften und fragten, ob denn endlich Hum 
fried feiner Ehre und Pflicht als Gemahl und Nitter gedenkr, 
ob denn endlih das gute Volt Englands Hülfe ihr bereiten 
werde? Da trat eined Tags ein ſicherer Bote zu ihr, der vom 
London kam und die zmweifellofe Nachricht brachte: im England 
jei Alles verloren, der Herzog von Glocefter habe Eleonore Cob⸗ 
ham geheirathet, Salisbury ſchiffe fih mit den Truppen ein 
nad Frankreich. 


| 
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Das ganz Unglaubliche war gefchehen. Der königliche Prinz 
ad Protektor von England, welden Jalobäas Hand zum deut: 
ven Reichsfürften gemadt, — er hatte ihre frühere Hofdame, 
m jchönes Fräulein. vom ſchlechtem Ruf, fich durch Priefters 
and antrauen lafjen. Wie einft fein Großvater, Johann bon 
ent, der Stammvater der Lancafter, feine vieljährige Buhlerin, 
atharina Swynford, die auch nicht aus fürſtlichem Blute war, 
noch zu. feiner Gemahlin erhoben, jo hatte das jetzt auch 
umfried gethan. Eleonore Cobham hatte er vor aller Welt zu 
iner rechtmäßigen Gemapfin erklärt. Das auserlejene Heer von 
hstauſend Mann, welches Salisbury gefammelt, auf welches 
e Hoels al auf ihre legte Nettung gehofft, ſegelte ftatt nach 
© holländijhen Küſte nad) Calays. Das war gejchehen gerade 
mw ſelben Zeit, in den Junitagen, als die Burgunder langjam 
gen Gouda vorrüdten, ohne Zweifel auf Philipps geheimen 
nirieb und mit Bedfords ftillem Einverftändniß, Das drohende 
eindesheer, der öffentliche Abfall Humfrieds, die Gewißheit, daß 
mit jeglicher Hülfe von England für immer vorbei, Alles ver- 
nt jollte endlich Jalobäas Hartnädigkeit brechen. Was half es 
5 daß man jagte, das Londoner Volk fpreche nur don Zauber 
änfen, die Humfrieds hellen Sinn beziwungen! Es ftarrte die 
nglüdielige darum nicht weniger die fürdpterlihe Wahrheit an, 
5 ihr Gemahl, der ihe feierlich in der Kirche Angetraute, für 
nr fie Alles gewagt und geduldet, fie ſchmählich verlieh, ja durch 
e That und vor aller Welt erklärte, fie ſei nur fein fürftliches 
ebsweib geweſen. Niemals war eine Fürftin tiefer beſchimpft, 
e eines Weibes Liebe gräßliher verhöhnt worden. 
 Zatobäa war nicht ftark genug, jeßt die politifchen Grund— 
be, welche durch joviel Jahre voll Kampf und Blut geführt 
ıtten, —* hoch zu halten. Wieder zeigte ſich, daß ſie mehr 
jeib, als Fürſtin war. Ihre Kraft ſchöpfte fie aus ihrem 
erzem, md die Kraft war dahin, als ſich dieſes fröſtelnd zu— 
mmenzog. Mur ihr Stolz lebte noch. Sie wollte zeigen, daß 
welche ihe Gemahl für eine entlaufene Frau Ei noch 
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geehrte Fürſtin reicher Länder fe. Sie jandte zum Burgunder 
Vetter, dab fie Waffenftillftand annehme. 

Da ließ Philipp fröhlich Eilboten fliegen durch all fein 
Zander. Der langwierige, opfervolle Krieg war aus, und fiher 
der gemwünfchte Erfolg, Holland und Seeland athmeten auf nad 
langer Noth und Drangjal. Zwar die ädhten Hoeks geriethen 
außer ſich vor Zorn und Entrüftung, als Sieg und Rache ihnen 
plößlih aus den Händen geriffen war. Wohl durften fie hir 
weiſen auf des Burgunder mißliche Lage, feinen murrenden 
Adel und fein erfchöpftes Volt, auf die Reihe ihrer legten Siege, 
auf die unbezwinglide Stellung in Gouda, defien Wälle nidt 
zerftört, deſſen Gewäſſer nicht verfiegt waren. Wohl durften fie 
fragen: ob denn Philipp, wenn er auch diesmal ohne Befiegung 
der Hoeks abziehen müfle, jemals ein neues Heer nad Holland 
führe Sie hatten nicht Unredt. Aber noch viel mehr Recht 
hatte die weit überwiegende Mehrheit der Holländer und Ere 
länder, welche die unfäglichen Leiden ihres Volks, das gänzlide 
Berderben ihre3 Landes, und da3 unaufhörlicde Blutvergießen für 
ein Elend erklärten, das um jeden Preis müſſe ein Ende nehmen. 
Holland war in der That jo fürchterlich verheert und veröde, 
dag man weit und breit von diefen Schrednifien erzählte. Ter 
halb erregte die Nachricht, Jakobäa habe Waffenftillftand ge 
nommen, lauten Jubel bei allen Kabeljaus, und bei den ge 
mäßigten Hoeks die lebhaftefte Sehnfucht nad) Frieden und Ber: 
föhnung der Parteien. Co hörte e3 Jakobäa von den Meiften, 
foviel fie von ihren vertrauten Nathgebern, joviel fie fonft ven 
Bolt und Adel zur Berathung zog. 

In der Stimmung, welche fie gegen Humfried erfüllte, war 
es ihr gerade Recht, daß Derjenige, den er unter allen Englän- 
dern am meiften haßte, Oheim Windhefter, deſſen Klugheit ihn 
immer ſchwer niedergebrüdt Hatte, jekt den Unterhändler ihre 
Friedens mit Philipp machte. Der Kardinal war damals auf 
feiner Rüdtehr von Rom nad Flandern gelommen, ımd da et 
manden feindlihen Handel mit großem Glüd und Ruhm gelöte 
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hatte, jo nahm er die Gelegenheit als einen wahren Lederbiffen, 
und ſetzte Alles daran, Jakobäa und Philipp zu verjöhnen. In 
Brügge verfammelten ſich die Räthe beider Parteien, und Win- 
cheſter, welchen der burgundifche Adel eifrig unterftügte, wußte 
aeichict jedes Hindernif aus dem Wege zu räumen. In Gouda 
war es bejonders der vielgeltende Herr Johann von Montfort, 
welcher Alles aufbot, und hin und her reijete, damit der Frieden 
jeßt nad) Philipps Wünjchen abgejchlofjen werde, Zweitauſend 
Dulaten, und dazu nod ein Jahrgeld von fünfhundert Dufaten, 
erhielt er von Philipp für feine quten Dienfte. Auch Naeldwyck 
und andern vornehmen Hoels wurden zum jelben Zwede Gelder 
Aemter und Güter veriprohen. So fam die Sade bald in 
guten Gang. Schon am 29. Juni erjhien Jakobäa in Delft, 
wurde von Philipp und feinem Noel glänzend und ehrfurchtsnoll 
empfangen, und unterjchrieb einen Waffenftillitand von drei Wochen. 

Andern Tags ſandte Philipp Befehl an feine Beamten im 
Hennegau, die Befigungen von Jakobäas Mutter gänzlich Frei zu 
geben. Zu Diefer waren bereits Abgejandte aus Mons gefommen, 
welche fleheten: fie möge fich doch bei ihrer Tochter verwenden, 
damit fie der Stadt e3 nicht nadhtrage, daß man fie einft, als 
die Brabanter Mons belagerten, gedrängt habe, fih an Philipp 
zu ergeben. Schon glaubte einer ihrer Mitbürger, Herr Clerbos, 
jeßt bei der Fürftin Rückkehr könne man ihren Feinden wieder 
auf die Köpfe fehlagen, und fing Fehde und Plünderung an; 
aber die ſtädtiſchen Behörden fahten ihn fofort, und ſchleppten 
ihn auf die Burg in's Gefängniß. Am 3. Juli erflärte Mons 
an Yalobäas Mutter: „Die Bürger hätten wiemal® ben Herr— 
Ihaftsrechten der Erbfürftin zu nahe treten wollen: fie würden 
ihr und der alten Herzogin eine große Summe Geldes bezahlen, 
wenn ihr Stabtprivileg von Yalobäa beftätigt würde.” Co 
groß war im Hennegau bei Denen, die ihr einft übel gethan, die 
Furcht vor Jakobäa. Denn man glaubte nicht anders, als 
dab fie bald in alter Macht und Herrfchaft zurüdtehre, weil 


Philipp ihr Alles zugeftehen müſſe. 
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Allein diefe Fürſtin hatte die Geduld nicht, durch Enge 
Zögern und Hinhalten fi ihre frühere Macht wieder zu ver 
Ichaffen, oder mindeftend Bedingungen, wie Philipp fie Elijabelh 
von Zuremburg gewährt hatte. Wie fie in allen Wendepuntien 
ihres Lebens vom raſchen Entſchluſſe war, jo auch jebt. Bir 
Tage fpäter, als fie den Waffenftillftand auf drei Wochen ab 
ſchloß, am 3. Juli hatte fie bereit3 in Delft den Frieden unter 
zeichnet. 

Die Friedensartifel lauteten für Jakobäa artig und fremd 
ih, dazwiſchen lagen verftedt Burgunds ftählerne Feſſeln. „Um 
dem fo langen und ſchrecklichen Krieg, dem Blutvergießen und 
Volkselend ein Ende zu maden, und in Erwägung, daß Philipp 
und Jakobäa einander eigentlich die nächſten Blutfreunde feien, 
ſchloſſen fie zu ihrer und ihrer Länder und Leute Wohlfahrt, zu 
Ehren Gottes, feiner gebenebeiten Mutter, und aller Santten und 
Santtinnen im Himmelreich, eine gute feite und beftändige Sühne.“ 

Erſtens. Jakobäa nahm notariell die Appellation zuräd, 
welche fie jofort bei Verkündigung des Urtheils in Rom eingelegt 
hatte, und erklärte, fie wolle diefer Sentenz gehorchen. Philipp 
war fo vorfihtig, ſich vorzubehalten, ſelbſt die Bevollmächtigten zu 
ernennen, welche Jakobäas Verzicht, ohne daß fie diefelben zurüd 
rufen könne, in die Hände des heiligen Baterd, und wo es font 
ih) gebühre, niederlegen follten. 

Zmeitens. Wenn dies vollzogen jei, wollte Philipp Frau 
Jakobäa anerfennen und halten als die Gräfin von Hennegau 
Holland Seeland und Frau von Friesland. Dagegen follte Ja—⸗ 
kobäa Philipp anerkennen als ihren rechten Erben und Erb 
nehmer, und ſchon jeßt al Ruhwart und Gouverneur ihrer 
Länder. Auch mußte fie ihm fofort die Regentfchaft übertragen, 
fie in ihrem Namen und von ihretiwegen auf fo lange zu führen, 
bis fie fi) wieder verheirathe. 

So mar Jakobäas Recht gewahrt und beftätigt, und eigent: 
ih nur gejagt : daß Philipp, fo lange fie keinen ehelichen Vogt 
Habe, deſſen Stelle vertrete, da er doch ihr nächfter Ylutsfreund 
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fei. Jaklobäa follte dagegen Ehre und Namen der Landesherrin 
haben, deshalb and, nach Abzug der Koften und Gehälter, die 
Landeseinkünfte wieder genießen. Nur von den Beben wurden 
‚zwei Drittel zur Tilgung der Landesfchulden verwandt, der Neft 
zwiſchen Yatobäa und Philipp getheilt. Bon geiftlihen und 
weltlichen Stellen, welche man auf Lebenszeit verlieh, bejeßte 
Jalobäa die Hälfte. Fürſtliche Lehen hatte nur Jakobäa zu er 
iheilen, und die Lehnäträger, welche Philipp bereits eingefeht 
hatte, mußten ihr nod) den Treueid leilten. Zu Benefizien und 
Aemtern, welche in beftimmten ſechs Monaten des Jahres er- 
fedigt wurden, ernannte Yalobäa Diejenigen, welchen Philipp fie 
geben jollte. 

Philipp hatte ſich auch ſonſt noch vorgejehen. Im Henne: 
gan durfte er allein die Beamten, Jalobäa nur ein Drittel des 
Raths anftellten. In Holland wurde es Philipps Recht, die Re— 
gierung don 9 Näthen einzujeßen, von denen Jakobäa 3, Phi- 
lipp 6 ernannte, und zwar fonnte er auch 3 Mitglieder aus 
Burgund oder Flandern in diefen Rath jchiden. Bon diefen 
drei Gruppen im Holländifchen Rathe Hatte je Einer den Schlüffel 
zum Koffer, worin das Staatsfiegel lag. Befehle empfingen fie 
mir von Philipp, dem allein fie den Amtseid leiſteten. Bei der 
Rechnungslegung aber ſämmtlicher Landesbeamten ftand es ber 
Fürftin natürlich frei, mit zit reden. Zur Sicherheit feiner Stell- 
ung mußte Jakobäa Philipp ferner alle feften Sclöffer ein- 
räumen, — gemeinjhaftlih mit den Landftänden eine Urkunde 
ausftellen, daß fie alles für michtig erfläre, was fie früher zu 
Gunften eines andern Erben beftimmt habe oder künftig beſtim— 
men werde, — endlich mit Philipp durch die Länder ziehen, 
damit ihr als rechten Landesherrin, Philipp als Ruhwart und 
Erben gehuldigt werde. 

Drittens, Jakobäa konnte fich wieder verheirathen : dann 
war Philipp nicht mehr Negent, und wenn fie eheliche Leibes- 
erben befam, auch nicht mehr Erbe. Aber der Friedensvertrag 
enthielt auch den Artikel, daß Jalobäa nur mit Rath und Gut- 
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dünten ihrer Mutter, Philipps, md Ier er Zune wer Ze 
ſich wirder verbeirathen dürfe, und Da&, enr = zuiere era 
und nur einer von diefen drei Vereihiigter: mer mei. 2 
Untertdanen nicht ihrem Gemabl, fonbern mr Bir pramirt 
ſollten. 

Riertens. Wem Johams om 
börten, ſollte ein Schiedsgericht entiheiben. Int zer. Meier nen 
dejept wurde, Der Sprud ſollte f mei Suhmer gilt wm 
und bis dabin Philipp allein die Länder Schi nt See 
dehalten. Er wollte dagegen feiner Bote mr ol wm San 
helfen, daß fie zu ihrem Widthumsgute ım Bumrier mt mie 
wo gelange. 

Fünftens. Alle, die des Kriegs wenen armer Summe: m- 
welen, durften wiederlommen, und nad ſechh Sder im Fun 
und Renten zurücknehmen: doch mußten Re Tucher miser 
wie fie fanden und lagen. Auch gingen ihnen alır @eier zer 
loren, welche fie den Städten geliehen hatten. Te: wi Zum 
bergen aber, Stadt und Schloß mit ihrem Gebsete birder. mei € 
fie mit dem Schiverte gewonnen habe, Philipp Auerum. Ta 
Berbannten wurde erlaubt, bei dem Huldigungezuge ar = 
Fürſten ber zu geben: fie mußten aber jdwören, te Br x 
Sühne zu halten. Ale Gefangenen jollten ri med 2% 
Löfegeld, es fei denn, dak die Zahlungstermine yher a x 
Sühne fülig; aud) feine Herbergstoften hatte der ragen 
zu entrichten. Die Urfehdebriefe jollte man — der ak dur 
bon Sevenbergen blicb auch Hiervon ausgejchlonen — cbärer 
bon der einen Partei an Egmond und Swieten, von der andern 
an Vyanen und Montfort. Todte follten fichen gegen Todr, 
Brand gegen Brand, Raub gegen Raub; und alle Miftetbaten, 
die der Fehde wegen gefchehen, follten vergeben fein, außer Tenen, 
welche ihre geſchworene Urfehde gebrochen, ausgenommen au 
die Sechszehn, welhe Schuld am Zodbtihlag des Schultheißen 
bon Alkmaer, und die Eilf, welche Schuld am Todtſchlage ie: 
Schultheißen von Delft hätten. Diefe biieben noch bis Oftern 
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in Verbannung, und bis dahin follten fie mit den Verwandten 
der Erjhlagenen gefühnt jein. Auch wer an Johanns von 
Ba Tode Schuld trage, jollte außer Sühne bleiben, jedoch 
Yebermann in diefer Sache der Weg Nechtens offen ftehen. 
Noch wurde feftgefegt, daß Niemand Gefchichten, die in 
biejer Fehde vorgefallen, einem Andern vorhalte oder vorwerfe — 
Niemand folle mehr von Hoels oder Kabeljaus reden. Wer da= 
gegen handle, jolle geitraft werden im ſolcher Weiſe, daß jeder 
Andere daran ein Erempel nehme, — 
Diieſe Urtikel wurden von Jakobäa und Philipp bei ihrer 
chriſtlichen Treue und fürftlihen Ehre gelobt und auf das Evan— 


beſchworen. Am jelben Tage unterjhrieb und unter 








fiegelte Jalobäa die beiden Alten, durd welche fie ihren Vetter 
zum Regenten und zum Exben erklärte. Ihre Unterſchrift unter 
dieſen Pergamenten. ift, wie immer, mit fefter Hand gemacht, 
jedoch viel einfacher und ſchmuckloſer, ala fie font gewöhnt war. 
Bald nachher fand ſich auch ihre Mutter in Delft ein, und Phi— 
fipp verlangte, daß fie Wort für Wort den Friedensvertrag be= 
ſchwören müſſe. Es geſchah. Habjüchtig aber, wie fie war, ließ 
ſie auch dieſe Zeit ſich nicht entgehen, ohne von der Tochter, die 
ſchon jo ſehr beraubt wurde, ſich neue Güter ſchenken zu laſſen. 
Nun zog Philipp nah Burgund, um mit größtem Dank 
fein Heer zu entlaffen, und den Seinigen ſelbſt zu erzählen, daß 
| der furchtbare nordijche Krieg auf das Glüdlichite beendigt ſei. 
Bon feinen DVertrauteften begleitet eilte er dann nad Holland 
zurüd, und trat um die Mitte des Auguſts mit Jakobäa die 
neue Huldigungsreife an. Sie zogen mit einander von Stabt 
zu Stadt, erft durch Holland, dann durch Seeland. Die Unter 
hhanen aber mußten Philipp insbefondere ſchwören: „ihm wider 
Jedermann, der an fein vertraggemäßes Recht wolle, mit Leib 
und Gut beizuftehen, und ihm zu all feinen Rechten zu helfen, 
die er zur Zeit oder künftig noch befommen werde.” 
Zum Statthalter von Holland bejtellte ex feinen bielbe- 
währten alten Roland von Uutlerden, Diejem Bertrauten feiner 
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Pläne machte er noch in&bejondere zum Befehlshaber ber wir 
tigen Feſtung Sevenbergen, wohin er auch die Münze verlegt 
hatte. Uutkerdens Sohn aber, der Ritter Johann, bezog ſogleich 
als Kapitän das Schloß in Gouda. Kein Feind Burgunds follte 
in diefen Städten wieder ein Bollwerk finden. Auch dachte Pi 
fipp nicht daran, den Goudaern andere Privilegien zu beflätigen, 
al3 deren fie fih ſchon vor Zalobäa erfreut Hatten. Wohl aber 
mochten fi) die tapferen Bürger rühmen, daß ihre Erbfürfm 
ihnen um den Balken zwiſchen den beiden Sternen, welde des 
Stadtwappen zeigte, einen Dornenkranz gejchlungen, damit em 
ewig Andenken bleibe an die ftandhafte Treue der Goudaer in 
langer dornenvoller Zeit: 

In den Rath der Neun, bei melden die Regierung bon 
Holland und Seeland, ſetzte Jalobäa die Herren von Wonttort 
Vyanen und bon der Zyl, Philipp von den Landeseingeborenm 
die Herren von Gaesbeck Egmond Heinrich Borfjelen, aus jeinen 
Erbländern den Statthalter Roland, den Rentmeifter Swieien. 
und den Herrn von Comines. 

Am 12. Oktober murden Jakobäa und Philipp feierlich 
in Mon3 empfangen, und andern Tages in St. Waltrudg Tome 
der Delfter Vertrag vorgelefen. Erſt ſchwur Jakobäa ala Erb⸗ 
fürftin, dann Philipp al3 Regent, und darauf Huldigten ihnen die 
Unterthanen. Ber Eid, welchen dabei die Hennegauer Jalobaͤa 
leifteten, ging dahin, „daß fie diefelbe für die rechte Landesfrau 
und Erbin anerfannten, vorausgefebt, daß fie dem Herzog von 
Burgund als Ruhwart und Erben gehorjam und unterthen 
wären, und feinem Andern nad Inhalt des Delfter Vertrags.“ 
Bon Mon reijeten Jakobäa und Philipp nad Quesnoy und 
Balengiennes und den andern Städten. 

Als dieſe Huldigungsreife endlich vollendet war, tehrten 
Beide zu Ende des Oktobers nad) der Hauptfladt des Hennegau 
zurüd, wo man Jakobäa zu Ehren Turniere und Feſte gab. 
Und dann ging es zur fröhlichen Jagd. Pie junge Fürfin, 
weldhe die grünen Wälder und die hallende Jagd fo lange at 
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behrt hatte, lonnte ſich an diefer Quft nicht fättigen. Den ganzen 
Herbit und Winter hindurch wurde gejagt bis zum Februar hin— 
ein in den jchönen Wäldern von Bleaugies Amblife Conde und 
Baudour, Der junge Herzog von Brabant, der Biſchof von 
Lüttich Heinsberg, Philipp, und feine vornehmften Herrn nahmen 
3 Da waren die Herren von Enghien Ligne Luxemburg 
Eroys Lalaing Bouſſu und biele andere. Jeder Herr hatte fein 
Gefolge, und darin jeine Läufer Köche Herolde und Spielleute, 
und feine verjchiedenen Meuten mit ihren Meiſtern. Da gab es 
Wolfshunde Kanindhenhunde und die gewöhnlichen Hunde, mie 
wir fie auch noch haben, auf Hirfche und Wildſchweine, Hafen 
und Wachteln. Bald waren die Herrichaften an dem einen, bald 
an dem andern Orte, Wild gab es in diefem Jahre in Hülle 
und Fülle. Die Bauern wurden mit Nagdfronen nicht geſchont, 
und die Hlöfter nicht mit Herbergen. All die Ritter, welche in 
Philipps Heeren gegen Jakobäa im Felde geftanden, kamen jeßt, 
ihr alle Tage zu dienen, denn ihr Herzog gab ihnen darin das 
ſchönſte Beijpiel. „Und Gott weiß,“ jagt ein Ehronift, der die 
Sache mit anfah, „melde Freuden der Herzog und die Herzogin 
einander machten, und Seiner hätte gedacht, daß fie jemals Krieg 
mit einander geführt.“ 

As Jalkobäa den Stand ihrer Finanzen wieder einiger» 
maßen georonet jah, war das Erfte, was fie that, ihren getreuen 
Rittern Verſchreibungen über ihre Auslagen für fie zu geben und 
fie mit Yahrgeldern zu belohnen. Dieſe waren Dietridy von der 
Merwede, Johann und Ludwig von Montfort, Wilhelm von 
Brederode, Johann von Vyanen, Gerhard von der Zul, Gerhard 
von Poelgeeſt, Wilhelm von Naeldwyck, Berthold von Affendelft, 
Florenz von Kyfhoek, Helmich von Dornid, Bruder Johann von 
Nee der Bilar, und andere mehr. Dies geſchah an einem Tage 
im Februar des nächften Jahres zu Valengiennes, und betrugen 
die Jahrgelder des Einzelnen zweihundert oder Hundert goldene 
Schildthaler oder Dufaten. 


. 
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In die Sühne wurde der Herzog von Geldern mit ſeinen 
Unterthanen, und Biſchof Sweder, wenn er wolle, einbegriffen. 
Utrecht Amersfort und die andern Städte und Ritter des U 
rechter Stifts, ſowie der Poftulat Diepholt blieben noch von dem 
Frieden ausgeſchloſſen: mit ihnen wollte Philipp, der jo viele 
Niederlagen in ihrem Lande erlitten, ſich noch bejonders benehmen. 
Jedoch wurde auch mit ihnen in Delft, wo Diepholt felbft ſchon 
am 2. Juli eintraf, Waffenftillftand gemacht, und vorläufig feit- 
gejebt, daß die Eeme den Utrechtern und die Süderjee den Hollän- 
dern wieder zum Handel frei gegeben jei. 

Der Herzog don Geldern ſagte fih nun förmlich von Sweder 
los. Dieſer lärmte vor aller Welt von dem gräulicden PVerrath, 
welchen man an ihm verübe. Allein Philipp kümmerte ſich nicht 
um feine Slagebriefe. Die Utrechter ließ er zwar noch eine Zei 
lang in der Schwebe, und der Waffenftillitand wurde von Zeit zu 
Zeit verlängert. Eobald fie aber ſich dazu verftanden, ihm eine Art 
feierlicher Chrenerflärung zu geben, ging er gern Frieden und 
Greundfhaft mit ihnen ein. Im Bertrag vom Januar 1429 
wurde feitgejeßt: bis auf eine halbe Meile von Utrecht jollten 
zu jeiner Ehre und Würdigfeit ihm der Poſtulat Diepholt und 
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die Oberften der. Städte Utrecht Amersfort Rampen Deventer 
Zwolle entgegentommen, und auf ihren Knien aufrichtig um Ver— 
zeihung bitten. Darauf hätten fie ihn und jein offen entrolltes 
Banner zur Stadt Utrecht zu geleiten, wo vor den Thoren eine 
Prozeifion mit Fahnen und Kreuzen ftehen müſſe, dann würden 
alle zujammen auf das Rathhaus ziehen, Weber dejjen Pforten 
aber, und über den Thoren von Rhenen und Amersfort müſſe 
drei Tage lang des Herzogs Banner auögeftedt bleiben. Könne 
er jelbjt nicht fommen, jo wolle er Uutterden mit den burgun— 
diſchen Bannern ſchicken. Das Alles jollte gejchehen ohne Arg— 
liſt und feinen Eintrag thun den Rechten des Stifts und jeines 
Biſchofs. Dafür erhielten die Utrechter freien Verkehr in den 
weiten Ländern, die unter dem Herzog von Burgund. fanden, 
Biſchof Sweder blieb nun nichts übrig, ald das Land zu 
meiden. Mit Schulden und üblem Nachruf belaftet zog er nad) 
Bajel, um. bei der Sirchenverfammlung jeine lagen zu exheben, 
und dort ift er bald darauf geftorben in Aerger und Bitterfeit. 
Acht Yahre Hatte er Biſchofs Namen geführt, und nur neun 
Monate war er thatjächlich Fürſt geweſen. Die Utrechter aber 
vernahmen mit höchſtem Unwillen, wie die geldriſchen und hollän= 
diſchen Kabeljaus ſich rühmten: „diesmal hätten fie das alte reiche 
Neit ausgenommen, die Utrechter jeien jo arm geworden wie 
Kirchenmäuſe.“ Da ſchrieb die Stadt ein großes Turnier aus; 
wer Gaft jein wollte, erhielt freies Geleit. Und als die Feittage 
famen, zeigten jid) längs des ganzen Wegs von der Fiſcherbrücke 
bis zur Rothenburgbrüde fortlaufende Gejtelle errichtet mit drei 
Abjägen, und darauf hatten die Utrechter all ihr Gold- und 
Silbergeihirr, all ihre koftbaren Familienſtücke ausgeftellt, und 
thaten das drei Tage. Und es war jo viel Gold und Silber, 
daß die ganze Straße davon leuchtete und funtelte, und man 
glauben fonnte, ganz Dolland und Geldern n ihre Schätze 
nad) Utrecht gebracht. Philipp aber hütete fi wohl, der Ut— 
rechter ſtolzes Gefühl zu reizen, ex forderte ihre demüthige Huls 
digung nicht, und war es zufrieden, daß fie ihm vor aller Welt 
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Untertanen, und Biſchof Sweder, wenn er wolle, einbegrii 
Utrecht Amersfort und die andern Städte und Nitter des ib 
redyter Stifts, forwie der Poſtulat Diepholt blieben noch don des 
Frieden ausgeſchloſſen: mit ihnen wollte Philipp, ver fo wi 
Niederlagen in ihrem Lande erlitten, fich noch befonders benehea 
Jedoch wurde aud mit ihnen in Delft, wo BDiepholt ſelbſt jde 
am 2. Juli eintraf, Waffenftillftand gemacht, und vorläufig ib 
geieht, daß die Eeme den Utrechtern und die Süderfee den Helle 
dern wieder zum Handel frei gegeben fei. 

Der Herzog von Geldern ſagte fih nun förmlich von Suede 
108. Diefer lärmte vor aller Welt von dem gräulichen Ber 
welchen man an ihm verübe. Allein Philipp kümmerte ſich mfl 
um feine Klagebriefe. Die Utrechter ließ er zwar noch eine JR 
lang in der Schwebe, und der Waffenftilifiand wurde von Zei⸗ 
Zeit verlängert. Eobald fie aber fi) dazu verftanden, ihm eine # 
feierficher Ehrenerklärung zu geben, ging er gern Frieden mi 
Freundſchaft mit ihnen ein. Im Bertrag vom Januar 149 
wurde feſtgeſetzt: bis auf eine halbe Weile von Utrecht jnfin 
zu feiner Ehre und Würdigleit ihm der Poſtulat Diepholt m 
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gleich einzugehen, durch welchen fie von ihrer landesherrlichen 
Würde wieder eine Stufe hinabitieg. Sie überließ Philipp alle 
Landeseinkünfte an Renten, Domänen, Zöllen, Prägſchatz der 
Münze, Strafgelver u. ſ. w., auch ihre Renten von 4000 Liores 
aus Vermandois und von 1000 Gulden aus Dinant, ſowie was 
Utrecht und Amersfort ihr an Zinſen jehuldig waren. Er da- 
gegen zahlte ihr jährlich 24,000 neue Burgunder Schilvthaler 
in vier Terminen, und es war feftgejeßt, dal, jobald Philipp 
einen Zermin nicht eingehalten, am nädhfifolgenden ftatt der 
6000 Thaler gleih 7500 zu entrichten jeien, und wenn auch 
diefe nicht ſofort bezahlt würden, der ganze Vertrag hinfällig fei. 
Ihren Antheil an der Landesbede, jowie die Hälfte der an den 
Fürſten heimfallenden Güter und Lehen und der neuen Deich— 
und Privilegiengelder behielt Jakobäg fic) bevor. Philipp über- 
nahm nun auch die Landesichulden zu zahlen, und alle landes— 
herrlichen Schlöffer und Wohnungen in gutem Stande zu er— 
halten. Jakobäa konnte darin wohnen, wo fie Quft hatte, ihren 
Hoſſtaat richtete fie ein nach ihrem Gutbünfen, und ihr Meifter- 
Mitter und ihr Hofmarjchall Hatten allein über das Hofgefinde 
Mecht zu ſprechen. Holz Torf Gras und Heu durfte ihr Hof 
nehmen, jo viel nöthig war, aud) freier Viehtrieb und das ganze 
Hofland bei dem Haag waren vorbehalten, nicht minder die 
Schwäne und Aale, die man aus Kennemer- und Friesland 


Merkwürdiger Weije bedang ſich die junge Fürftin noch Fol⸗ 
gendes aus: „Alles Wild im ganzen Lande, Hirfche Wildfchweine 
Hafen Kaninchen Reiher Faſanen Repphühner follten ihr allein 
gehören, und ebenfo alle Reit und Wagendienfte der Hlöfter und 
Abteien; auch jollten Wald und Moor überall bleiben wie fie 
waren; und bei hoher Strafe jollte es verboten fein, daß man 
fremdes Vieh in den wilden Wald treibe, jomeit er dem Grafen 
gehöre.“ Auch die beften Fiſchwaſſer in ganz Holland- follten 
feinem Anderen gehören, als Jalobda und ihrem Gefolge. Man 
fieht, Jalobäa wollte, foviel fie auch abtreten mußte, ſich wenige 
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ſtens die Freude an der wilden freien Ratur, die Luft am Jagen 
und Fiſchen nicht verderben laſſen. 

Während des Burgunders Anjehen und Herrichaft in feiner 
Bafe Fürftenthümern einwurzelte, ſtrich er in den Niederlanden 
noch andere große Gewinnfle ein. Niemals bat wohl das Gil 
fo beftändig einen Herrfcher begünfligt, als es in der langen und 
thätigen Regierung Philipps geſchah, der mitten unter Feſten 
und ritterlihem Glanz unverrüdt und flets erfolgreich auf das 
doppelte Ziel Hinfteuerte, Länder und Ortfchaften zufammen- 
ſchlagen und in ihrem Innern fürſtliche Alleinherrſchaft einzu 
richten. 

Außer den burgundiſchen Erblanden und dem reichen Ylan- 
dern war er jet Herr und Erbe über Quremburg und Chim, 
Holland und Seeland. Namur fiel ihm ſchon im nächſten 
Sabre zu. Er hatte dies Land feinem kinderloſen Yürften, der 
fh vor Schulden nicht zu laflen wußte, für 30,200 Thaler 
abgelauft. Graf Dietrih von Namur, der fi) den Nießbrauch 
borbehalten hatte, flarb im Jahre 1429. In diefem jahre nahm 
Philipp, obwohl erjt vierunddreißig Jahre alt, feine dritte Frau. 
Er mählte Iſabella, königliche Prinzeffin von Portugal, die nicht 
wenig Geld und Perlen mitbrachte. In der Freude feiner großen 
Zandgewinne feierte er zu Brügge eine Hochzeit, wie fie kit 
Kaifer Ludwigs Kölner Rofentagen nicht mehr herrlicher geweſen. 

Die ganze Stadt war wie in einen großen Feſtſaal ver 
wandelt. Da ſah man riefige Löwen Hirſche Einhorne, die 
rothen und weißen Wein, Hippokras, und duftendes Waſſer jpen: 
beten. Im Prunkfaal erhoben fi) Gerüfle, auf denen Herolde 
Bahnen ſchwenkten und Trompeter Tuſch bließen, und gegenübe 
fand ein goldener Baum, von welchem wie blintende Früchte die 
bielen Wappentafeln von Philipps Ländern und Herrichaften 
niederhingen. Auf allen Gängen blinkten außgeftellte Gefäße von 
Gold und Silber, und ging man in die Gemächer, fah man fie 
mit köſtlichen Teppichen ausgefchlagen. Und wel ein unabiek 
bares Gewoge ergoß fi da von Fürften und Herren, von Groͤ⸗ 
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finnen und Evelfräulein, und Knappen und Reifigen ohne Zahl, 
und alle ſchimmerten fie bejtändig in bunten farben, Eine bloße 
Seneſchallin vom Hennegau kam mit achtzig Pferden, und darauf 
faßen Ritter und Knappen, rauen und Fräulein, Eme Gräfin 
aber oder Fürftin mußte ein Gefolge von ein paar hundert 
Reifigen haben. Die Damen zogen umher auf Wagen und 
Sünften, wie man fie prachtvoller und jeltfamer niemals gejehen, 
und jeder Ritter hatte wenigjtens fünf oder ſechs Gewänder bon 
Golöbrofat. Denn er mußte ja ebenſo wie die Damen täglich 
ein paar Mal die Kleider wechjeln, und im friſchen Staat ſich 
darjtellen. Bei der großen Tafel erjchien eine ungeheure Paſtete, 
und als man jie öffnete, fam ein wunderliches Paar hervor, ein 
febendiger blaugefärbter Hammel mit Goldhörnern, der eilig vom 
Tische ſprang, und ein wilder Mann, welcher feierlich über die Tafel 
ſchritt. Nicht minder derber Natur waren die Turnierfreuden, 
die fait alle Tage der Feittwoche auf dem Markte ftattfanden: 
den Giegern aber wurden Rubinen und Diamanten verehrt. 
As Glanz und Wonne aufs Höchſte geftiegen, traten eines 
Tages — es war der 6. Januar des Jahres 1430 — bie 
Herolde hervor, und laut erjcholl die Stimme des Wappentönigs, 
der aljo mit lauter Stimme rief: „Dört, Ihr Fürften und Fürs 
finnen, Herren, Frauen und Fräulein, Ritter und Knappen! 
Der jehr hohe durchlauchtigſte großmächtige Fürſt, mein Herr, 
der Herzog von Burgund, Graf von Flandern Artois und Bur— 
gund, Pfalzgraf von Namur, thut dies Allen zu wiſſen: daß er 
ans Gottesfurcht und zur Stärkung unferes chriftlihen Glaubens, 
— und um zu ehren und zu erhöhen den edeln Orden der 
Ritterfchaft, — und auch aus nachbenannten drei Gründen: zu— 
erft, um zu ehren die alten Ritter, die durch ihre edeln und 
hohen Thaten würdig find der Empfehlung; zweitens, daß Dies 
jenigen, welche jetzt tüchtig und kraftvoll find und täglich, was 
zur Nitterfchaft gehört, üben, Urſache haben, das immer beffer 
fortzufeßen; und drittens, damit die Ritter und Edeln, welche 
den Orden tragen fehen, der feinen Trägern alsbald zu aller 
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Ehre gereichen foll, angeregt werben, felbf edle Thaten zu unter 
nehmen und fi) in jolden Sitten zu nähren, daß fie durch ihe 
Tugenden guten Ruf erwerben, und ihrer Zeit es verdienen, er 
wählt zu werden, dieſen Orden zu tragen, — deßhalb alſo hei 
der Herzog unternommen und gegründet einen Orden, der ſich 
nennt da3 „Goldene Vließ.“ Und darin find, mit und aujer 
meinem Herrn dem Herzog ſelbſt, vierundzwanzig Nitter, Giel- 
leute von Ramen und Wappen, ohne Tadel, geboren und erzeugt 
in gejeglicher Ehe, deren Namen und Zunamen lauten wie folgt: 
nämlich unfere Viellieben und Getreuen.“ Und nun ertönten 
bierundzwanzig Namen vornehmen Adels, all die Kriegshäupter 
und StaatSmänner, melde jeit Jahren Frankreichs Hollands 
und Hennegaus Städte heimgejudht hatten: Roubaix Uutterden 
Vergy Brimeu Lannoy Commines Thoulongeon Enghien Lupe 
burg P’I8le Adam Croy Mamines Tenant u. ſ. w. Doch nm 
die alten burgundichen Yeld- und Hofgenofien Philipps und 
einige Hennegauer erhielten da3 goldene Bließ, aber fein Egmond 
fein Borfjelen und tein Gaesbeck; denn Holländer und Seeländer 
ſchienen nicht der Ehre wert. Aa nur ein oder der ander 
flandriſche Name erſchien unter den Erforenen, obwohl de: 
Widderfell am bligenden Halsband, welches die Ritter ihr Lebe 
lang und täglich tragen follten, ebenfo wohl an die flandriſche 
MWollweberei, aus denen Philipps Schäbe flofien, al3 an ben 
berühmten Helden Safon erinnerte, auch an den fireitbaren Gottes 
mann Gideon, welder die Madianiter flug. Der prächtige 
Hammel, der aus dem Paſtetenungethüm hervorſprang, hatte 
den Vließorden ſchon vorbedeutet. 

Jakobäa, obgleih von Ruhm und Schönheit umitrahlt. 
erſchien nicht mehr auf Philipps Tyeflen, zu welchen doch jede 
Dame eilte, die irgend mit ihm oder feinen Nittern verwandt 
war. Hielt Scham oder Trauer über ihr Unglüd fie zurüdt 
Oder war die junge Freundſchaft mit Vetter Philipp ſchon wie: 
ber aus? Gewiß ift nur, daß er bald darauf ihrer Mutter 
einen Schlag verjeßte, welden auch Yalobäns Herz und Ehrliche 
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bitter fühlte, Doch was wollte fie noch ferner? Hatte er die 
ſchöne heldenhafte Tochter beraubt, jollte er mit der Mutter, die 
aller Welt verhaßt war, viele Umftände machen? 

Die Sache war folgende. Der junge Herzog Philipp, 
welcher nach dem Tode von Jakobäas früheren Gemahl Brabant 
Mecheln Antwerpen und Limburg befommen, hatte eben eine 
flattliche Gefandtichaft nach Sizilien geihidt, um von dort die 
Prinzeſſin Jolante, jeine Braut, zu holen. Da fiel er in eine 
fehredliche Krankheit, und weil er oft die Wuth und feltfame 
Zufälle befam, jo rief alles Volt, ex fei vergiftet. Die Land» 
fände eilten, fich zu verfammeln. Die berühmteften Werzte der 
neuen Univerfität Yöwen, jorwie von Brüffel und andern Ort: 
Ichaften und Städten Brabants, wurden entboten, mit den Leib- 
ärzten des Fürſten Zuftand zu unterfuden. Nachdem die Nerzte 
alle Proben angeftellt, die ihre Wiſſenſchaft und Erfahrung fie 
gelehrt, jo legten fie vor Rath und Ständen den Eid auf die 
Erklärung ab: „Es fei fein ficheres Zeichen der Vergiftung vor— 
handen, der Herzog leide vielmehr an einer angeborenen Krank— 
beit, und wenn Gott nicht helfe, jo jei er verloren.“ Das Wahr: 
fcheinliche war, daß er als junger Prinz gar zu wild gelebt und 
jeinen Körper vor der Zeit zerrüttet hatte. Nun wurden eilig 
Boten abgefertigt, die Brautgeſandtſchaft zurüd zu holen. We— 
nige Tage darauf jtarb der Herzog, während: Hof und. Stände 
im Saale waren, und die Stadt voll Trauer und Thränen, 
Denn er hatte fich jeit feiner Thronbefteigung bekundet als einen 
ernft und edel firebenden jungen Fürſten; nur drei Jahre und 
drei Monate jollte ex regieren. Jalobäa verlor an ihm einen 
Freund, der ihr innerlich zugethan war. 

Weil das Volk noch immer von Vergiftung ſprach, jo mußten 
auf Geheiß der Stände die fieben berühmteften Aerzte die Leiche 
bor einer großen Verfammlung feziren. Sie fanden feine Spur 
von Vergiftung, wohl aber ein Magengefhwür, und beſchwuren 
noch einmal, der Herzog jei an einer natürlichen Krankheit ge— 
ſtorben. Darüber liegen die Landftände eine — Belannt- 
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machung ergehen. Sodann beichlofien fie: die Leiche folle bab 
famirt, jedoch nicht begraben werden, bis daS Land einen neun 
Herzog habe, und fo lange ber Yürft noch über der Erde, fine 
feine Münze gefchlagen, fein Siegel gebraucht, fein Hofitaat fort 
geführt werden. Die Stadt Brüffel aber legte ein Siegel ver 
die herzogliche Rechnungslammer. Und nun verfammelten fd 
die Landftände zahlreih in Löwen, um zu entſcheiden, wer aB 
Landesherr dem verftorbenen nachzufolgen habe. mei Thron 
bewerber traten auf, Jakobäas Mutter und ihr Reife Herzeg 
Philipp von Burgund, die Eine Batersjchwefter des verſtorbenen 
Herzogs, der Andere ein Sohn feines Oheims. 

Margarethens Anwälte erflärten: „Da das Herzogthum 
Brabant auch auf Frauen erbe, fo fei ihre Frau al Plut* 
nächſte de3 verftorbenen Herzogs feine Nachfolgerin.” Das Lebte 
war unumftößlih, wenn der Vorderſatz richtig war. In der 
That gründete ſich die ganze burgundifche Erbfolge darauf, daß der 
Brabanter Herzogshut von der einen Tochter des letzten Herzogs auf 
die Tochter der andern Tochter und deren Söhne übergegangen 
war. Seht aber traten Philipps Anwälte auf, geſcheidt ſpielten 
fie die Sade auf ein anderes Feld. „Brabant“, jo erklärten fie, 
„jei von der Erbherzogin Johanna als ein ächtes Alod über: 
eignet durh Schenkung unter Lebenden an ihrer Schwefter 
Zochter Margarethe. Dieje habe mit ihrem Gemahl, Bhilipp 
Großvater, feſtgeſetzt: Flandern-Burgund folle ihr ältejter Sohn 
Sohann, Brabant aber ihr zweiter Sohn Anton haben; wenn 
jedoch Letzterer oder feine Nachkommen ohne Leibeserben verftürben, 
jo jolle Brabant an den älteften Sohn Johann oder defien Erben 
zurüdfallen: unter diefer Bedingung habe Johann darauf ver 
zichtet. Alſo fei nunmehr jein und feines Enkels Philipp Erbredt 
auf Brabant wieder in Kraft und Wirkſamkeit getreten.“ Ron 
Margarethens Seite war die Erwiederung nicht ſchwer, nämlid: 
daß vor allen Dingen der bedingte Verzicht Johanns in einer 
Original-Urfunde, nicht in einer bloßen Kopie vorliegen mühe; 
— ‚daR Brabant deutiches Reichslehen, und eine Beftimmung 
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jeiner Erbfolge ohne des Kaiſers Betätigung kraftlos ſei; — 
daß des berftorbenen Herzogs Vater eine neue und jelbfiftändige 
Linie begründet habe, indem er unmittelbar von Johanna das 
Herzogthum und dom König Wenzel die Betätigung empfing; 
— daß die Stände ihn ausdrüdlich mur unter der Bedingung 
zu ihrem Fürften angenommen, Brabant dürfe niemals mit 
Burgund-Flandern bereinigt werden.“ 

Drcocch mie Teichte Schneefloden ftäubten diefe und andere 
Gründe in der Ständeverfammlung umher. Drei hochehrwür- 
dige geſcheidte Prälaten hatte Philipp geſchickt, die Biſchöfe von 
Tournay Amiens und Arras, mit ihnen einen Steeithaufen von 
Männern höchiten Anjehens, Ritter und Doktoren. Wie bered- 
fam mußten fie ihres Herzogs Größe und Willensgewalt in’s 
Sicht zu flellen! Sollten die Brabanter einer verhaften alten 
Frau zu Liebe, deren Hab- und Ränkeſucht allbefannt war, den 
Krieg mit dem großen Burgunder aufnehmen? Ginmüthig er: 
Härten fie ihn alfo zu ihrem Fürften, und die empörte Marga- 
reihe verließ Löwen auf der Stelle. Sie fah daheim auf ihrem 
Schloſſe zu Quesnoy, und brütete Nahe, während man ihrem 
Neffen — 3 war am 8. Oftober 1430 — in Brüfjel huldigte. 
Eine Genugthuung im Herzen aber erlebte YJalobäa noch. 
An den treulofen Engländern, die mit Gefühlsrohheit ohne 
gleichen fie beichimpft hatten, follte ein junges Mädchen fie rächen. 
Someit in Nordfrankreih in England und den Rheinlanden 
Schlöffer und Thorwachten ftanden, erzählten Ritter und Neifige 
von dem Ruhm der ſchönen Holländerin: follte da nicht auch 
ein Strahl diejes Nuhmes zündend in das Herz jenes lothringi— 
ſchen Landmädchens gefallen fein, welches an den Quellen der 
Maas, nur einige Tagereijen von der Hennegauer Gränze ent= 
fernt, ihres Vaters Schafe weidete, umd plöglich die Welt als 
Zungfrau von Orleans in Staunen ſetzte? Im Sommer legte 
Katobän ihre noch funtelnden Waffen nieder, ſchon im nächften 
Frühling zog Johanna d'Arc gegen Engländer und Burgunder 
in’3 Fed. hr erfter Zug ging auf Orleans, vor defjen Mauern 
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Salisbury die außerlefenen fechstaufend Mann geführt hatte, 
mit welchen er einſt Jalobäa reiten wollte. 

Es war überhaupt eine höchſt aufgeregte Zeit. Im Henne 
gau und in der Umgegend zog ein Karmelitermönd) umher, und 
hielt im offenen Felde auf einer Schaubühne Predigten, umringt 
von zwanzigtaufend Menjchen. Obwohl er vor allen der Frauen 
Eitelkeit und Laſter geißelte, jo firömten ihm doch die vornehmen 
Damen zu, wenngleid fie aus Yurdt vor dem Bolle genöthigt 
waren, fi in die Kleidung von Bäuerinnen zu fieden. Das 
„Hennegauer Greichen“, eine Magd in Jakobäas Alter, fahrtete 
im jelben Sabre, als fie das Schloß in Gouda übergab, nad 
Paris Brüffel Gent, und forderte alle Männer zum FYauftlampk 
heraus. Gretchen focht öffentlich mit folder Kraft und Geſchid⸗ 
Iichleit, daß fie großes Auffehen machte, und die vornehmen 
Herren ihr ſchön thaten. Mit welcher leidenfchaftlichen Theil 
nahme mochte Jakobäa aber die Jungfrau von Orleans verfolgen, 
die in ftrahlender Rüftung Engländer und Burgunder aus dem 
Felde ſchlug, die Einige als einen böſen Geift in Weibeshülk, 
die Meiften für eine Gottgefandte hielten! Auch Johanna ver: 
theidigte ihr Vaterland gegen die Fremden, und die Parteien, 
deren Bürgerkrieg Frankreich zerfleifchte, Hatten viel Aehnliches 
mit Streben und Anfihten von Hoeks und Kabeljaus. Ein 
Jahr nur dauerte des tmunderbaren Mädchens Laufbahn: de 
mußte in Compiègne der Unglüdsjtadt, wo Jakobäa einjt ihren 
Jugendgeſpielen jammt der Krone von Frankreich verlor, Johanna 
in die Hände defjelben rohen Generals Johann von Luremburg 
fallen, der Jalobäa in Mons gefangen nahm. Die Füritin 
wurde damals in das Genter Gefängniß geführt, konnte ſich aber 
tetten, weil ihr treue Yreunde halfen: das arme Bauernmädchen 
fand feinen Netter unter all den franzöfichen Rittern, welche lie 
jo oft zum Siege geführt. Luxemburg verhandelte fie für zehn: 
taufend Francs an die Engländer; dann gerieth fie unter das 
Gericht harter Prälaten, die auf Kardinal Winchefter hörten; 
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endlich nach Tanger Pein md Unterfuchung öffnete ich Johannas 
Kerler, um fie auf den Scheiterhaufen zu Tiefern. 

Ihr Heldenwerlk aber zerfiel nicht wieder, Englands An— 
jehen hatte einen tiefen Fall gethan, und jebt äußerte ſich fofort 
die Nachwirkung des langen blutigen Zwiſchenſpiels, das Ja— 
fobäa zwiichen Engländern und Burgundern aufgeführt hatte. 
Es hatte in Philipp einen tiefen Stachel zurüdgelaffen. Nie ver- 
gab er, daß Volt und Model in England jo leidenjchaftlich für 
Jalobäa ſchwärmten! Was kümmerte ihn nod der Vortheil 
diefer Engländer? Mochten fie in Frankreich ih abmühen! 
An ihrem Kriege nahm er nur noch Ehren halb einigen Anheil, 
jein Benehmen wurde immer froftiger. Zum Unglüd mußte jebt 
aud; Bedfords Gemahlin fterben, die Burgumderin, welcher Hum— 
fried einft Yalobäan vorgezogen. Bedford kehrte ſich wenig an 
Philipps Aamiliengefühl, und heirathete gleich darauf, Jakobäa, 
die junge ſchöne Tochter des Grafen St, Paul. Ber große 
Friedensſtifter, Kardinal Winchefter, fam nad) St, Omer, um 
Negent umd Herzog zu berföhnen. Beide ftellten ſich auch dort 
ein. Weil aber der Engländer zuerft den Beſuch vom Bur— 
gunder erwartete, und Diefer feine Luft hatte, ihn zu machen, fo 
reijeten Beide wieder ab, ohne ſich geiehen zu haben. Die Auf- 
Töjung des engliich-franzöfiihen Bündnifjes war nur noch eine 
Frage der Zeit. 


Sedistes Kapitel. 
Iakobäa auf Secland. 


Fortbauer ihrer fürftlichen Negierung. Ihre Reſidenzen. Sübdbeveland, 
Goes und feine Einwohner, Die Burg Oftende. Bogelidießen, Ja— 
fobäa Schüpenkönigin. Die Schüpenbrüderihaft. Poldern. Schughügel. 
Deichpflicht. Zuſammenwachſen ber feeländifchen Inſeln. Seelands Wahl⸗ 








nahme mochte Zalobäa aber die Jungfrau von Orleans verfolgen, 
die in firahlender Rüftung Engländer und Burgunder aus den 
Felde ſchlug, die Einige als einen böfen Geiſt in Weibeifük. 
die Meiften für eine Gottgefandte hielten! Auch Johanna ver 
theidigte ihr Vaterland gegen die Tyremden, und die Parteien, 
deren Bürgerkrieg Frankreich zerfleiichte, Hatten viel Aehnlide 
mit Streben und Anfihten von Hoeks und Kabeljaus. Ea 
Jahr nur dauerte des wunderbaren Mädchens Laufbahn: W 
mußte in Compiegne der Unglüdsitadt, wo ZJakobäa einft if 
ugendgefpielen fammt der Stone von Frankreich verlor, Johann 
in die Hände deffelben rohen General3 Johann von Lureniuz 
fallen, der Jakobaa in Mond gefangen nahm. Die Fürür 
wurde damals in das Genter Gefängniß geführt, konnte ſich aber 
retten, weil ihr treue Freunde halfen: das arme Rauernmädke 
fand feinen Retter unter all den franzöfifchen Rittern, melde ſr 
fo oft zum Siege geführt. Luxemburg verhandelte fie für Kr 
taufend Francs an die Engländer; dann gerieth fie unter de 
Gericht harter Prälaten, die auf Kardinal Wincheiter hir; 
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zu fließen, jchon damals hieß die Inſel das Paradies von See 
land. Wer irgend ein Auge hat für Landſchaften, findet hier 
jeine Freude an Dichten hochgejchtwungenen Mafjen der Baum 
gruppen, in melden Schwärme von Gefieder ihr ſchönſtes duftiges 
Verjted finden, an grün jehimmernden Fluren, die platt und eben 
wie eine Tafel, und an blanfen Seegewäfjern, die überall da- 
zwiſchen glänzen und glißern. Dabei hat die Seeluft, die in alle 
Häufer dringt, etwas ungemein Erfrifchendes, das immer wieder 
wohlthut. 

An der Weichbildsgränze der Hauptſtadt der Inſel, Goes, 
begrüßt den Reiſenden noch heute das bayeriſche Wappen. Denn 
Goes war eine Lieblingsſtadt, die Jakobäa mit ihres Hauſes 
Wappen jhmüdte. Ihr Vater Hatte diefe Ortſchaft zum Nange 
einer Stadt erhoben, und als die Bürger vor eilf Jahren feiner 
jechszehnjährigen Tochter Huldigten und auf ſilbernem Zeller 
ſechshundert Goloftüde darbrachten, ertheilte ihnen Jalobäa das 
Recht, ihre Stätte zu befeitigen, aljo zu einer ächten Stabtburg 
zu maden, und bald darauf erhielt Goes auch einen adhttägigen 
Sahrmarkt. Die „Goeſengers“ waren nun oben auf. Mit der 
Fürftin Hülfe baueten fie fi eine Kirche, jo herrlich und weit- 
räumig, wie ein großer Dom, Nun erjft waren fie eine rechte 
und ganze Bürgerichaft. Auch die alte Burg in der Stadt, das 
Schloß Djtende, befam wieder Leben, ſeit Jatobäa öfter dort 
zum Beſuch erjchien. Die Burg hatte vor Zeiten den flolzen 
Freiherren von Borfjelen gehört, deren Macht und Herrſchſucht 
den ummohnenden Freiſaſſen gefährlich wurde. Bei einem Auf: 
flande unter Graf Wilhelm IL, verloren die Borfjelen die, alte 
ſchöne Burg, welche fortan der Fürſt für ji) jelber behielt, und 
die Ummwohner ſchloſſen fi) nun um jo feiter an den Landes— 


- Was aber Jalobäa jet jo häufig nad) dieſem Orte hin 
309, das mochte wicht blos die Annehmlichleit der Gegend jein 
und die grüne Einjamfeit und Stille, in welche fie rings vom 
hohen Söller der Burg Oftende Hineinblidte. Gewiß mußte ihr 
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‚Ghaxalter ber Geelänber. . Seelänbijdge Elfe.  Aahfzaite Hin 
bürtige. Ihr Wohnen und Leben, Die Borfjelen. Samilirsfegen. Me 
hart Borſſelen. Geine vier Linien. "Die Vorffelen unter Big. Ya 
Berfielen Haupt ber Kabeljaus. Geine SBRitterfahrten wu fen uf 
Omporfieigen. Höhe Bertrauen bei Jafebäns Feinden. Yatsblıd & 

verlegenheit. Borſſelens Hälfe. Geine Leibeniaft für bie Sieie 
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Philipp ließ der Exbherrin von Holland- — 
5 alle furſilichen Ehren und Rechte. Landflände und Su 


nn Manches gegen ihn heraus, wei 1 

den rechten Landesfürſten wohl unterblieben wäre. Das gemi 
Tot dachte und wußte nichts anderes, als daß die Grbfürk 
die Herrſchaft führe, nur daß ihr nächſter Blutäverwandter, | 
fe einen chelichen Bogt habe, ihr in der Zandesregierung $ 
Rebe. Der Delfter Vertrag war in feinen einzelnen Beh 
ungen nur den Vornehmern belannt geworden. zalobüa fl 
fühlte jcht tief genug jeine Stacheln. Sichenundzwanzig Jeh 
alt war ſie gleich einer no nit Mündigen an dic Oberleitw 
am: Mannes getchelt, welchem jie Dumfrieds Niederlagen, las 
dittere Kriege. Das Center Gefängniß, das Urtheil Roms, md: 
wer Unglüd verdantte. 

Sie dewobnie gewöhnlich die Reſidenz ihrer Vorfahren, de 
Som. In der ſchenen Jahreszeit aber, wenn ſie nicht in de 
gramm dabenden Woͤldern des Hennegau jagte, hielt ſie ſichb 
Wen gem auf Sũdbeveland auf. Der Name dieſer Juri de 
xıtont ertt bdebendes Yand, jondern erinnert an den heilig 
en ei cinn die Center Abtei St. Bavo dieſen Landimi 
NIE Die elindiiiben Inſeln jind geſegnet mit üppigen Sei 
ar xt am Saufen, und dazwiſchen prungt das bi 
Ama Saddeveland ſcheint vollends non Mil und jew 
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Wittelsbacher in Holland, Herzog Wilhelm, rührte eine Verord— 
nung her, daß nad) dem Papagei man nur im vollem Harniſch 
und mit feinem eigenen Bogen ſchießen dürfe, 

Auch Jakobäa erjchien unter den Echüßen, und da fie mit 
Bogen und Pfeil umzugehen verftand, jo ließ fie fich ihre Arm— 
bruft reihen. Sie legte an, zielte, der Pfeil traf, und ieh, 
der Bogel freifete um feine Achſe und höher immer höher, bis 
er im die Luft flog, Da erjchallte taujendftimmiger Jubel, und 
unter dem Klange der Paufen und Trompeten wurde Yalobäa 
als Schügenkönigin begrüßt. „Sie war,“ wie es in der alten 
ſeeländiſchen Chronik Heißt, „bei dem großen Aufichießen mit den 
Kreuzbogen und mehreren andern Herren. Da ſchoß Frau Ja: 
tobäa den Papagei ab, und wurde Königin, worüber große 
Freude und Triumph binnen der Stadt Goes geichah, fo daß 
die Frauchen aus vielen Oerkern kamen, um die Königin zu bes 
ſchenlen. Sie haben ihr viele Präfentchens aejchentt, was Frau 
Iatobäa jehr angenehm war.“ In ihrer Herzensfreude verlieh 
die Fürſtin hinwieder den Einwohnern der Ortjchaften Heer 
Hendrils Kindern Wiſſelerke Baarsdorp Sinouts und d'Heer 
Abislerte Freiheit von Flachszehnten, und noch in unſern Zeiten 
waren in Folge diefer Verleihung die Frauen jener Dörfer froh, 
dab Keiner ihren Flachs zehntete. Auch ftiftete, wie die Sage 
geht, YJatobäa zum Andenten des Tags eine Schügenbrüderjchaft, 
gab ihr zum Schußheiligen St. Georg, den großen Patron aller 
Nitterichaft, und zum Sinnſpruch das Wort, welches fie nach jo 
weitwilden Gedränge von Lat und Leiden fich jelbit gewählt 
zu haben ſchien: „Van ongeneuchten vry“ oder „Sorgenfrei,“ 
Im Mebrigen war das Leben auf Seeland jo ſtill und ein— 
tönig, wie die Inſeln ſelbſt flach und einförmig, Nur die Fal— 
fenjagd auf Reiher und anderes Wafjergevögel lockte täglich mit 
neuer Reizen. Denn in den großen Poldern pflegte noch Tange 
Zeit das Grundwaſſer zu ftehen in großen Zeichen und tiefen 
Kanälen, und dort fanden alle Arten von Waffervögeln ihr Pa— 
radies. Was aber ift ein Polder? Kein Wort hörte man da= 
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mals häufiger in Seeland. Seit die Waſſen rubelen, ging ei 
Welt an’ Poldern. Belonders Philipps Statthalter, der ft 
Herr Franz von Borfielen, war mitten unter Regierungsjorgen 
fleißig darauf bedadjt, feine Erbgũter durch Poldern zu vergröken. 
Poldern — es gibt fein Wort und keine Kunſt, die. für Ge 
ſchichte und Beſtand der ſeeländiſchen Inſeln wichtiger wären, 
als Poldern. Es bedeutet dem Meere Land wegnehmen, et 
mit Dämmen einfangen, enwäſſern, und gegen die Wiederleht 
der Fluthen ſchützen. Seeland beiland damals noch aus einer 
viel größeren Menge kleiner Inſeln, als jetzt, und überall ſah 
man noch die Rettungshügel emporragen, von denen ſich bis in 
unſere Zeit viele erhalten haben. Dieſe Hügel rũhrien aus ur- 
alten Zeiten ber, wo man fie von Sand und Erde aufſchütter, 
um in Nothfällen, wenn plößlide Sturmfluthen die wiedrigen 
Inſeln überſchwemmten, eine Zufludt zu haben. Allein allmählig 
lernte man, wie die Dammwerke feiter zu machen und ausje 
dehnen: Hinter den jchükenden Wällen wuchſen nun Anfiedlungen 
und Dörfer inmitten von Saaten und Biehweiden. 

Weil aber ganz Holland und Zeeland gleichjam wie m 
offenen Deere ein Kriegsſchiff lag, das wohl auszuſchauen hatte, 
ob jeine Anter hielten, jo entſtand, al3 eine Landesregierung ſich 
bildete, auch ſogleich ihre Pflicht, das Deichweſen im Ztande zu 
balten, d. 5. fih um die Landeswehr wider Meer und Fluthen 
ebenjo zu kümmern, wie um Kriegsvoll und Feſtungen zum 
Schuß gegen feindlihe Nachbarn. Dieſer Umſtand hat wie ten 
anderer dazu beigetragen, in Holland und Seeland ſchon in 
früßen Zeiten die fürftlihe Gewalt groß, geordnet, umfaſſend zu 
maden. Die Regierung jammelte, überwadhte und leitete, um 
die Deiche zu befeftigen und zu erweitern, die Arbeit von Ge⸗ 
meinden, wo die Kraft des Einzelnen nicht ausreichte. Die Fol 
der rüdten zujammen, und alle Anmwohnenden balfen, um die 
legten Wafjeradern zwiſchen den Wiefen auszutrocknen oder in 
enge ſchiffbare Kanäle zu fallen. So wurde das eine der Heinen 
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Landftüde allmählih mit dem andern verbunden, und fo ent 
fanden nad) und nach die größeren jeeländifchen Anfeln. 
Seelands altes Wappen ift ein Löwe, der mit den Wellen 
ringt. Luctor et emerge! — „Ach kämpfe und bleibe oben!“ 
ift die Umſchrift. Eine Welt voll Angft und ftiller Größe liegt 
im diefen Worten. Männer, welche über der theuren Heimath 
ſolch einen Wahlſpruch ausjpannten, trugen ihm auch tief im 
feften Herzen. Offen und ehrlich, treu und hartnädig waren fie 
im Haſſen wie im Lieben. Damals wie noch heute rühmten fich die 
Seeländer „good rond good zeeuwſch“, d. h. als offen und gerade. 
heraus, — „Na wohl,“ erwiederten die Andern, „rund wie ein 
Baum, daß man von allen Seiten herunter fällt.”  SJatobäa aber 
hatte gründlich die feeländifche Treue erprobt. So oft fie zum 
neuen Kampfe aufgerufen, immer hatten die jeeländifchen Ritter, 
fo viel ihrer lebten, flirrend und jubelmd ihre Schilde zufammen 
gefioßen, In feiner Schlacht und Unternehmung verließen: fie 
die Landesfürftin, und machten ihrem alten Namen „jeeländijche 
Wölfe“ alle Ehre. Wölfe waren fie zu Waſſer und zu Lande: 
denn ein rechter Mann erichien gleich geübt und bewehrt zu 
Schiffe wie zu Roß. 

Die Gefechte und Schlachten hatten aber unter den fee 
kändijchen Rittern ſchrecklich aufgeräumt, bejonders die furchtbare 
Niederlage bei Broumershaven. Freilich gab es auch der Ritterfa— 
milien hier wie anderstvo eine anjehnliche Zahl, und die vielen 
Knaben wuchjen raſch nad. Wer freilich denkt ſich heutzutage 
eine Ritterburg anders, als auf ftoljem Hügel? Es gab aber 
jelbft im platten: nüchternen Beveland, wo wicht eime einzige 
troßige Felshöhe fih erhob, mehr als zwei Dutzend Edelſitze, und 
der ritterbürtigen Familien noch viel mehr. Dieſe Edeſſitze 
waren jedoch enge dunkle Häufer von diden Badjteinmauern, be— 
wehrt mit Graben und Zugbrüden. Einige Herren unterhielten 
zum bejjeren Schuße rings um den breiten Wafjergraben nod) 
Zaun» und Pfahlwerk, und die Vermöglichern bauten ſich auch 
einen Thurm und zogen hoch oder niedrig Mauern um das Haus, 
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Bor allem forgte aber ‘jeder, daß man im Erdgeſchoß weik 
trodene SKellerräume habe, die ficherfien Lagerpläße für Wein 
Geſchirr und Lebensmittel. Haus und Ringmauer bifbehen den 
Binnenhof, um welden ſich da3 Waller des Graben: zu. 
Draußen vor der Zugbrüde breitete ſich der Außenhof (Buritenhei), 
der mit Heinen Wirthichaftsgebäuden bejebt war. 

Das Leben und Treiben in diefen Heinen Edelfiken war io 
einfach, al3 die ganze Anlage. Die Herren bejorgten mit ibren 
Knechten Ader und Weide, Yıldfang und Seehandel. Sommer: 
und Winters lebten jie von grobem Brod, Poökelfleiſch, und ge 
dörrten Fiſchen; friſches Fleiſch kam nur Eonntag3 auf den 
Tiſch. Biel zum Trinten aber mußte allezeit dabei fein. Geb 
e3 Krieg oder Fehde, jo waffnete fi jeder Herr mit jenem 
Spieß Schild und Harniſch, mit Kurzmeifer und Handbeil, oder 
was er ſonſt an guter Waffe ererbt oder erworben hatte. Bor 
allen Dingen trachtete er danach, einen Helm und Ringpanyrt 
oder doch ein gutes Bruſtftück von Stahl zu befommen, und 
wenigſtens einen Knecht und einen Buben zu befißen, die gleich 
ihm mit den Waffen umzugehen verfianden. So viel Snehte 
einer Hinter fi Hatte, um jo angejehener war er bei Yürkn 
und Feldherrn. 

Nur ſehr wenige Familien erhoben fih in Seeland über 
die Menge der gemeinen Ritterbürtigen, keines aber höher, al3 
das große meitverbreitete Geſchlecht der -Borjjelen, das fie ale 
weit überragt. Seinen Mitgliedern find wir ſchon öfter al 
geharniſchten Kabeljaus begegnet. Die Borſſelen allein waren in 
den Kriegen Jakobäas an Gütern und Aemtern nicht ärmer ge 
worden, vielmehr, wie es die Parteikriege jener Zeit mit ſich 
braditen, reich und vollgefättigt durd) der Gegner Unglück. chen 
jeit Jahrhunderten machten fie ein beinahe fürjtliches Daus, und 
faft eben jo lange ftanden fie dem übrigen Adel jener Inſeln 
Holz und fehroff entgegen. Dort gab es längft feine Artels nnd 
Egmonds mehr, keine Brederodes und Waſſengers: nur die Bari 
ſelen ſtrebten auf zu Ehren, wie fie Fürſten zu Theil wurden. 
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Ihre Ablunft leiteten fie aus Schwaben her, der Heimath der 
Hohenſtaufen. Die Ahnen, jo lehrten die Gefchlechtsregifter und 
Chronilen der Borjjelen, feien im Altertum Fürften in Schwaben 
gewejen, und fie hätten jo tapfer wider einen großen Sailer ges 
lämpft, das diefer im Zorn befohlen habe, das ganze Gejchlecht 
der Borfjelen auszutilgen, Nur ein Knabe, Franz geheihen, fei 
wunderbar nad) Ungarn gerettet, und habe dort jpäter eine Prin- 
zeſſin geheiratet, die Tochter des großen Königs Maroth. Sein 
Enlel Leopold aber jei in Kaiſer Ludwigs Heere im Jahre 838 
wider die Normannen nad den Niederlanden gezogen, herrlich 
babe er da gejtritten, und vom dankbaren Gebieter jei er mit 
Burgen und Ländereien belehnt, damit er Seeland beſchütze gegen 
die wilden Heiden. Ganz Süpbeveland habe er zum Eigenthum 
belommen, dort die Stadt Borfjelen und die Burg Dftende ge 
baut. Ja nicht einmal zufrieden mit dieſer glovreichen Gage, 
fnüpften Andere die Herkunft der Vorſſelen an den erlauchten 
Trojaner Heltor, defjen fühner Sohn feinen Weg in die ſchwä— 
bijden Berge gefunden, 

Solche Sagen und Fabeleien fehlten damals nicht leicht in 
einer altberühmten Familie. Soviel aber iſt gewiß, daß Die 
Borfjelen länger, als es Menjhen und Ghroniten wußten, als 
altfreie und mächtige Herren auf Seeland geſeſſen, und daß ſchon 
frühzeitig die Chroniften ihr Geſchlecht ala ein „durchlauchtiges“ 
feierten, welches dem landesfürjtlihen zunächſt ſtehe. 

Zu Ende des 13, Jahrhunderts tritt der gewaltige Wolf- 
hart Borfjelen hervor, deſſen Water bereits als ein glüclicher 
Poldermacher gerühmt wird. Im Jahre 1280 hatte Wolfhart 
feine Herrſchaft als Lehn an Graf Floris aufgetragen ; der hol- 
landiſchen Lehnsfeſſeln müde juchte ev Seeland an Flandern zu 
bringen; und als er fi zum zweitenmal mit Floris fühnte, 
that es Wolfhart mehr auf dem Fuße eines Ebenbürtigen, als 
eines Unterthans. Sie erforen im Vertrag dom 30. Oft. 1290 
Beide ein Schiedsgericht, und Beide gelobten: „Wer gegen defjen 
Ausſpruch handle, der jolle für einen Mann gehalten werden, 
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dem nimmermehr zu glauben.” Als der empörte Wel den br: 
gerfreundfichen Floris ermordele, war es dieſer jelbe Boltker 
Borftelen, der die Vormundſchaft über den vierzeherjährigen Sche 
an fi) riß, die riefen und Utrechter befriegte, Dortrecht Ile 
gerte, zahlreiche Güter und Burgen an ſich bradkte, und über 
Holland und Seeland herridte wie ein großer und unabhängig 
Staatsmann und Feldherr. Er Hatte damals die Vrederodes. 
Kenefies, und andere Hocadelige aus ihren Aemitern verdrängt. 
Der Adel war es, weldier endlich das Poll wider ihn zum Auf— 
ande anreizte. Wolfhart aber wollte den jungen Grafen ned 
Seeland entführen, wurde eingeholt, nad Delft geichleppt, umd 
bom wüthenden Volke ermordet. Neun Jahre dauerte nmım dx 
Blutrache, welche die Bortjelen gegen die Anftitter des More: 
erhoben, bis fie endlich” gejühnt wurden und die Cdelleute em 
Harfe Buße zahlin. Seit jener Zeit bfieben die Vorjſelen bart- 
gejottene Kabeljaus, und fein flolzer Hoek jandte Fehdebriefe aus. 
ohne daR ein Borfjelen gleih Schiffe und Gewaffnete in’ Feuct 
führte. 

Wolfharts vier Zöhne ftifteen vier angeſehene Linien, de 
noch weitere Zweige trieben. Denn Güter hatten vie Yornelen 
genug, und wußten fie treiflih zu mehren durch Rhederei Land 
eindeichen und gute Wirthſchaft. Zu Zeiten hatte das Geihleit 
von Fürſten, denen es Widerfland feiltete, ſchwer zu büßen, und 
verlor 1305 aud Südbeveland. Allein immer wußten ſich de 
Borſſelen wieder empor zu arbeiten, und zu Jakobäas Zeiten 
ſaßen fie umher auf den jeeländiihen Inſeln, und überall baten 
fie die erſte Hand. 

Bei Brouwershaven hatte fi) das Vorſſelen-Geſchlecht mit 
Ruhm bedeckt. In diefer Schlacht wollte es uralten Hader mi 
den hoekiſchen Heemſtedes Reneſſes Heenpoels und andern kei 
diſchen Hãuſern ausfechten. Vier Borſſelen nahmen hier den 
Ritterjchlag, und ihnen vor allen gebührte der Siegespreis. Auf 
Ipäter machten fie ſich noch großen Namen, und wie Johann ven 
Vayern hatte Herzog Philipp keine treueren Helfer. Adrian For 
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(en von Brigdam war fein ausgezeichneter Fyeldherr und Staats- 
ann, Heinrich Borfjelen von der Bere, ein großer Rheder und 
aufmann, wurde ſpäter ſein Admiral im Kriege mit der deutſchen 
anſe. Dieſer war auch der erſte Hollünder, welcher den Beſen 
if den Maſt ſteckte, zum Zeichen, daß er die See von Feinden 
in gelehrt. Floris Borſſelen von Louburg hatte Philipp be 
nders gute Dienfte geleiftet bei der Einnahme von Medenblid, 
id wurde ebenjo, wie Philipp Borfjelen von SKortgene und 
ganz Borfjelen von St. Martinsdyt und ter Guilen, bom Her— 
g zum Statthalter ernannt. Der berühmtefte von allen Borf- 
en wurde der Zehtgenannte. 
Er war ein Mann, über welchen Natur und Gfüd ihr 
allhorn ausjchütteten. Hohe ritterlihe Geftalt, ein fröhliches 
id tapferes Herz, ruhiges Blut, und weitfichtiger Verftand waren 
n Erbiheil von Natur. Große Neichthlimer erhöhten den be 
Dimten Adel. Auf Nitterfhaft zog er ſchon in früher Jugend 
s und machte weite Fahrten, er jah das heilige Land 
id die Kaiſerſtadt Konftantinopel. Es hieß fogar, er fei bis 
Medern und Perſern gelommen. Nach feiner Rückkehr tum- 
ilte er ſich mit feinem Vater, der jedoch die Nitterwirde micht 
He, in Fehden umher, und es kam vor, daß fie für Dasjenige, 
15 dabei gefrevelt war, fi vom Fürften Verzeihung holen mußten, 
Hd ſchloß er ſich an Johann von Bayern an, den Banner: 
iger der Habeljaus. Diefer machte ihn zu jeinem Geheimrath, und 
jeigte ihm das gröhte Vertrauen. Borfjelen war es auch, welcher 
hanns Frieden mit den Brabantern unterhandelte. Obwohl kaum 
——— gereift, war der Ritter bereits das erklärle Haupt 
e Rabeljaus auf Seeland, und damals ſchon beſtellte ihn Her— 
—**— bon Brabant mit Gaesbeck zum Statthalter. Mer— 
irdig genug übergab auch nach Johanns von Bayern Tode feine 
ittiwe, Elifabeth von Luxemburg, den Ritter die Statthallerſchaft 
er die Herrſchaften ihrer Leibzucht. Ex ftredte der verſchwenderi— 
en Furſtin dabei viel Geld vor, und noch im jelben Jahre, als Ja- 
in TOR fapitulirte, mußte Glifabeth ihm beurkunden, 
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ihn nicht eher das Amt zu nehmen, als bis fie ihm Ale io 
bezahlt Habe, daß er zufrieden wäre. Auch der Burgunder er 
fannte bald des Mannes Kern und Klugheit, und erhob iin 
nah der Schladht von Brouwershaven zum General und oberien 
Kapitän von Seeland. So waren es gerade Diejenigen aus ihr 
Samilie, welche Jakobäa feindfefig waren, bei denen Franz Ber- 
felen im höchſten Dienft und Bertrauen ſtand. 

AB nun Zalobäa im Delfter Bertrage Philipp für ihren uw 
ihrer Länder Vogt erklärte, tonnte fie den Unvermeidlichen nicht jem 
halten. Sie nahm ihn mit zwei andern Borfjelen und einem Egmosd 
für die Ausübung der fürftlihen Rechte, die ihr noch verblieben, 
in ihren Rath auf neben Wailenaer ſtyfhoek Naeſdwyck Vyanen 
und Arno von Gent. Bas follte die Berföhnung und Gleich 
ftellung der Parteien aller Welt vor Augen fielen, geſchah abet 
auch wohl auf Philipps leijes Drängen, der jeine Baſe nicht 
wollte unbeadhtet laſſen. Wahrſcheinlich war nchen dem alten 
Uutferden, weldem Philipp die höchſte Ehre der Statthalierſchaft 
nicht wohl verjagen fonnte, Franz Borijelen die eigentliche Serk 
bon Philipps Regierung in Holland. Als im Jahre 1430 
Uutferden abtrat, wurde er förmlich al3 des Herzogs Statthalter 
über Holland und Seeland beftellt, und zwar gleidy auf die Ki 
von acht Jahren. Sein geheimer Auftrag ging dahin, Jatobia 
auf Schritt und Tritt zu beobachten. Denn lie ſich von einer 
dürftin, die noch jo jung und jo voll Reiz und Leideniceft, 
erwarten, jie werde ihr Leben lang unthätig die fremde Ober 
regierung dulden? 

Als Mitglied ihres geheimen Rathe wie als Staithalter 
Philipps kam nun Borſſelen wiederholt in die Nähe der Lande 
fürftin, und Jakobäa konnte nicht anders, al3 des Ritters Ge 
diegenheit achten. Sehr bald fügte fih ein Anlaß, der ik 
Borſſelen näher bradte. Eines Tags langten an ihrem Hofe 
bomehme Herren an, die ihr au dem Hennegau koflbare Klc- 
node und jchöne Pferde brachten, welde die Mutter ihrer Tochter 
zum Geſchenk verehrte. Wie man heutzutage joldye Fürſtenboten 
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mit blinfenden Ordenskreuzen bedenkt, jo gehörte es damals zum 








quien Ton, ihnen Gofofetten, Silberbeder, oder doch ein küch— 
figes Geldgejchent zu geben. Darin kärglich zu fein, wäre für 
einen Fürften geradezu ſchimpflich geweſen. Ertönte doch bei 
Ritterfeften tein Ruf öfter und willlommener, als wenn die 
Herolde riefen: „Largeffe! Largeſſe!“ „Nun ſah fi aber” — 
wir wollen die Gejchichte mit den Morten eines Zeitgenoſſen er- 
zählen — „Jakobäa durch den langwierigen Krieg ganz bom 
Gelde entblößt, und fie war darüber voll der Scham. Heimlich 
fie zum Burggrafen von Montfort, der unlängit ihr 
Statthalter von Holland war, und, wie das Gerücht ging, den 
Schatz ihres Baters Wilhelm mit faft allen Kleinoden defjelben 
am ſich geriffen hatte. Sie ließ ihn erfuchen, er möge ihr die 
Liebe hun und ihr eine gewiſſe Summe Geldes Leihen, damit 
fie nicht in Schanden fomme, weil fie nichts habe, was fie den 
Gejandten ihrer Mutter umd den mehreren andern edlen Herrn 
berehren fünne. Montfort aber verweigerte alles, indem er fagte, 
all fein Gut habe er ihretwegen in ihren Kriegen aufgewendet. 
Er weigerte: fich ſogar, als fie ihm entbot, zu ihr zu kommen, 
Sehr teaurig und niedergefchlagen, daß fie fo bloßgeftellt würde, 
ſchickte fie noch einmal aus, nämlich zum Leydener Burggrafen 
Waflenaer, und ließ ihm ihre Noth vorftellen und ihn bitten, 
er möge ihr doch um ihrer Ehre willen etwas vorftreden, damit 
fie nit Schande leide. Er hatte aber ebenfo wenig Luft, ent= 
Ihuldigte ſich und ſchlug es ihr ab.“ 
Da ging fie unter ftrömenden Thränen in ihr Gemach, und 
jammerte über die Untreue ihrer Parteigenofjen umd Freunde 
und über ihre eigene Unehre. Das hörte einer ihrer Räthe, 
ihre, Klage ſchnitt ihm in's Herz, und er fagte zu ihr: „Gefalle 
es Euch, gnädigjte Fürftin, daß ih zu Herrn Franz von Borſ— 
jelen gehe, dem Statthalter, und jtelle ihm imsgeheim Eure Lage 
bor, und daß er Euch auf eine beftimmte Zeit die gewünſchte 
Summe leihe, und ich bin ficher, er wird es Eurer Hoheit nicht 
abjchlagen, obwohl er von der Partei Eurer Feinde if,“ Mit 
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Sanfter und ſchmerzlicher Miene antwortete fie: „Riemat bebe 
ich ihm oder den Eeinigen Gutes gethan: ich fürdke, a wo 
& durchaus nicht thun, und ich fiele nur in nach gämi 
Aergerniß.“ Es antwortete Wilhelm Bye: „Berjuden fmit 
ich es doch in anfländiger Yorm bei ihm und auf verjchedern 
Wegen, wenn e3 Euch genehm if.“ Und fie: „Iqh lam d 
durdjaus nicht glauben; doch erzähle ihm nur den gay fer 
gang, denn ih will ihm mit ſchuldigſter Dantjagung bephin. 
Sobald ic) irgend Tann.” Ba nun derſelbe Bibeln He 
Borfjelen alles nad) der Reihe erzählt hatte, und wie Diejenige. 
auf welde die Fürſtin am allermeiften vertraue, ihr abihlägg 
Antworten gäben, erwiederte der hochedle Herr Franz: „ 
bloß da3, um wa3 Bye in ihrem Auftrage *7 babe, ſeuden 
al ſein Hab und Gut opfere er ihr gerne als feiner Furl 
und Derrin“, und jegte Hinzu: „Künftig finde fie immer 
Hüffe bei ihm, was es aud) ei, deiien fie bedürfe.“ AB di 
die durchlauchtige Herzogin hörte, ſeufzie fie auf vor Frerde, 
und dankte Gott für ſolche Hülfe und einen jo treuen Frei 
Seit jener Zeit ſah Jalobãa Borñelen mit anderen Auge 

an, und es war natürlich. dab fie feine Geſellichaft aud der 
mandxr bortiiben Herren vorzog. Dies mochte auch ein Grin 
iin, warum fie to gern die Inſel Südbeveland beiudte. wo 
Bormelen eine better Wehzungen ımd auf Tholen gan; in M 
Ki fein Stcmmiäleg Sr Wartinidod bare. Am 19. Je 
nuar 1430 beurtundere ñe: „der Ritter jet von Herzog Tim 
aut acht Jebre zum Storbeieer über Holland Seeland und 
wriesiond riet: das iole cr Kaben Die ganze Zeit binducch 
tcht mern der Denn früher Gere“ PBertelen aber cing &, 
mie to ideen Wirnem, Ne iter n Jatobées Wöbe kamen 
Er wor non dem Sek het gerührt, und eine Wille Leiden 
kauft, Deren er ide ehr Hert mar, erfülle Den Statibalier 
True für Dineige x. gu deren Scwodung fin iin Aürk be 
or bet, Sm Serie) 125 a re em pen Imana dei Dr 
wNzE, we fr Der zuirüben Wrmzıd und Yehbertigfeit nd 
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überließ. Nebenbei mochte er auch daran benfen, daß er mit 
Yakobäa die verlorene Stammburg Oftende wieder erwerben, 
ja wenn das Glück gut ſei, feinem Haufe endlich fürſtliche Ehren 
Ei könne, nad) denen es fo lange getrachtet. 

Und Jakobäa? Die junge Witte hatte bisher aus der 
Dinner nur glänzende Nieten gezogen. Ihr erfter Gemahl, 
der Kronprinz von Frankreich, wurde vergiftet, ehe er ſechszehn 

alt. Der zweite, der Brabanter Herzog, war ein unteifer 
Er Menſch ohne Kraft und BVerftand; vor ihm. flüchtete fie 

Schmach und blutigen Gräueln nah London, Dort hatte 
fie ſich den Dritten erkoren, den ritterlich ſchönen Prinzen umd 
Broteftor von England: er aber. hatte fich als erbärmlichen 
Schwächling ertviefen. Wie ſchwer wog gegen ihren Werth das 
gediegene Metall in Borfjelens Charakter! Der Ritter ftand in 
der vollreife des männlichen Alters, und war umgeben von 
Ruhm und Ehren und allgemeinem Vertrauen. War «8 ein 
Wunder, daß mit der tiefen Hochachtung, die Jalobäa vor ihm 
fühfte, im Lauf der Jahre fi) ein innigeres Gefühl vermäßlte? 


! 
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ie Abfiht. Ehen von Fürflinnen mit Baronen. Borſſelens hohe 
(ung. Ausfiht auf Verföhnung ber Parteien. Günftiger Zeitpuntt 
Abwerfen ber Fremdherrſchaft. Biſchof Heynaberg von Lüttich. 
ar Katharinens von Frankreich. Heimlide Vermählung Jakobäao. 
Margaretbens Hab auf Philipp. Mordanſchlag auf Philipp und Poftelles 
Hinrichtung. Philipps Beſuch bei Zafobäa. Borfjelens Wegführung. 
Gedichten von Borfjelens Geldläſtchen, Jakobäas Selbitantrag, Borffe 
lens Tobesgefahr, dem Mugen Schloßvogt, und ber Flotte vor Rupel⸗ 
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monde. Verhandlungen zu Mibbelburg. Talobäas feierliche Akbanfurz. 

Ter junge Breberode. Montfort. Jalobsas Erflärung üter bie Urioden 

ihres Rücktritis. Borbehaltene Herrichaften. Freie Jagb im ganzen land. 
Allianz mit Philipp. Borſſelen Erbprinz von Hellanb. 


Jakobäas Neigung konnte zuletzt nicht verborgen bleiben, 
und verfchiedene Herren an ihrem Hofe fingen an, darauf Fläne 
zu bauen. Als Jalobda die Verpflichtung unterſchrieb, ſich wicht 
wieder zu vermählen ohne Zuſtimmung der Landftände, der 
Mutter, und des Herzogs Philipp, hatte wohl Keiner dieſe Ve⸗ 
Dingung ander3 verfianden, als e3 ſolle die Fürſtin nicht ohne 
reiflihe und alfjeitige Prüfung, ob es zu ihrem und des Landes 
Beiten fei, einen Gemahl wählen. Run ging e3 ſchon in’s fünfte 
Jahr, und es wurde immer deutlicher, Philipp wolle fein Ein- 
wendungsredht wirklich dazu mißbrauchen, daß die jchöne Witwe 
ihr Leben lang unvermäßlt, und Holland und Hennegau für 
immer burgundifch bleibe. Bas Lebte aber war gar nicht nad 
dem Sinne der Meiften, und fie fragten fi, ob nicht gerade 
die Neigung, welche zwiſchen der Erbfürftin und dem burgundi- 
ſchen Statthalter ſich immer leidenſchaftlicher kundgab, den Weg 
andeute, welchen man einſchlagen müſſe. 

Die Vermählung einer Fürſtin mit einem vornehmen Edel⸗ 
mann war etwas Ungewöhnliches, jedoch nicht ganz außer der 
Ordnung. Wenn man es noch zwei Jahrhunderte ſpäter für 
anftändig hielt, dag Maria Stuart und Eliſabeth Tudor, die 
Königinnen von Schottland und England, fi unter den Großen 
ihres Landes einen Gemahl wählten, jo galt eine ſolche Ehe noch 
weniger für unebenbürtig zu Jakobäas Zeit, wo die altfreien 
Barone den zahlreichen fürſtlichen Herren noch viel näher flanden 
an Rang= und Geburtöreht. Das Haupt eines uralten Frei⸗ 
herrngeſchlechts, das fo gut wie ein Fürft Burgen und Städte, 
Lehnsleute und Hörige, hohe und niedere Gerichtsbarkeit hatte, 
erſchien im Grunde nur al ein Heinerer Landesherr. Wenn 
aber Arkels und Egmonds, weil ihre Mütter aus fürftlichem 
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Blut, ſich auf einen Herzogituhl ſchwangen, jollte da Ritter Franz 
Borſſelen fi dafür zu gering halten? War doch fein Geſchlecht 
mit fürſtlichen Häuſern verſchwägert, und berief es ſich doch auf 
feine g geringeren, Ahnherrn, als die alten Herzoge von Schwaben. 
Er jelbjt aber ‚genoß in der That bereits, eben jo durch Macht 
Reichthümer und Herrſchaft wie durch perfönliche Würde, ein fürft- 
fies Anſehen. 

Gewiß aber gab ed in Jakobäas Ländern keinen Mann, 
der jet vortreffliher zum Gemahl der Fürftin fi) eignete, als 
gerade Franz Borfjelen. Er war das „Haupt der fiegreichen 
Partei; feinem PBerftande, feiner Gerechtigteit und Mäfigung 
Eonmten auch die Beſiegten vertrauen; und als Geheimrath und 
Statthalter von drei Herzögen war ex längft an's Regieren ge— 
wöhnt. Bei feiner Ruhe und Erfahrung, denn er war damals 
doch ſchon ein Hoher Bierziger, durfte man ſicher fein, daß das 
leidenſchaftliche Weſen Jatobäas, die jeßt auch das 31. Lebens- 
jahr erreicht hatte, gemindert werde, Gewiß, die Verföhnung der 
Parteien und das Glück des Landes unter einer guten Regierung 
fand. in Ausfiht, wern das Haupt der Kabeljaus ſich mit der 
Fürftin der Hoels vermählte. Von den Sandftänden durfte man 
alſo hoffen, die Einwilligung zu gewinnen, — von Yalobäas 
Mutter nicht minder; denn Margarethe hatte, jeit der Burgunder 
Neffe ihr Brabant entriffen, einen tödtlichen Haß gegen ihn ge: 
faßt. Ihr Stolz; erinnerte fie tes daran, daß fie die könig— 
lichen Lilien von Frankreich im. Wappen führte, und fie war fo 
voll Grimm und Aerger, daß ihr alles willflommen war, mas 
Rache an Philipp verhieß. Aber eben Philipps Zuftinmung? 
Auf fie brauchte man ſich fo bald feine Hoffnung zu machen, 
Feeilih, wenn die Fürftinnen und die Landftände fie öffentlich 
forderten, konnte er feine Einwilligung auf die Länge nicht recht 
verfagen: allein man wußte gar wohl, wie erfinderifc er war in 
Ausflüdhten, Hinderniffen, Verzögerungen. 

Nun war aber die Stimmung im Lande nicht überall jo 
gefügig, um auf des Eroberers gütiges Belieben zu warten. 
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Schon feine und Salobäns gemeinfame Huldigung war in einiger 
Landſtrichen unter lautem Murren erfolgt. Als um 
Kabeljaus ſich nicht mehr im Felde gegenüberfianden, hatien fe 
fünf Jahre Zeit, darüber nachzudenken, was denn die burgm- 
diiche Herrſchaft dem Lande fo Gutes bringe? Drüdende Steuern, 
fremde Gebieter und fremdes Kriegsvoll im Lande, dazu fin 
zöſiſcher Hochmuth, und der Charakter Philipps, unter deſſen 
freundlichen Mienen die herriſche Selbſtſucht lauerte, — des 
Alles hatte man nun zur Genüge gekoſtet. Fremdherrſchaft iR 
einem Volke immer empfindlih: Holländer und Seeländer aber 
fühlten fi) wie losgerifien vom alten deutichen Reiche und m 
die verhaßte franzöfiihe Strömung Hineingezogen. Nur von 
Herren aus feinen Erblanden war Philipp befländig umgeben. 
Nicht einen Einzigen von den Borfielen Gaesbeds Egmonds und 
anderen Holländern und Seeländern, die fo lange und tapfer 
für ihn gelämpft und erlauchtern Mel aufwiefen, al3 die Reifen 
aus feiner Xafelrunde, hatte er der Ehre würdig gefunden, dei 
auch ihr Rame unter feinen vierımdzwanzig Wießrittern gfänzte. 
Dei den Hennegauern, welche zum größten Theile ſchon längfl 
franzöfiiches Weſen angenommen hatten, war der Widerwille des 
Volls gegen die burgundiiche Herrichaft ichwöcher. Jedoch die 
Dennegauer Treue zum angeflammten jüritenbaufe war nick 
erloſchen. und ſchwere Steuern Kriegedienſte und Erpreñungen 
der Generale Pbilipps tumen bei ibnen ned öfter der, weil an 
der Groͤnze das große Ariegäteuer brannte. Zebllos aber waren 
die Hennegauer. weiche derch Noise Ctrimyn um Güte 
Amt und Ebre getommen. Norden kom e ce Fahr 
deinen nahe mehr derbergen. und ken Erferutrit Süriten Ghr 
x; und Yirbe zu einer Kürüin. die Binrekem> mer Dur Schr 
det Unche ur) Seienlähcheit. 
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Helfer umd Diener des Burgunders und jeht fein Statthalter? 
Wie jollten es die Hoels für möglich halten, daf der Manır, 
weldem vor allen ander fie die jchwere Niederlage von Brouwers— 
Haven Schuld gaben, es redlich mit der Fürftin meine? Es gab 
nur ein Mittel, dem Glauben an Borffelen als Jakobäas Be: 
jchüber Wurzel und Raum zu fchaffen, — dies Mittel war ihre 
heimliche Bermählung. Man mußte ihre Verbindung unauflös- 
lich machen, im tiefſten Geheimniß fie nach und nad) den Häup- 
fern der Parteien mittheilen, und dabei im Stillen rüften und 
Anordnung treffen, und wenn alles vorbereitet war, danı zeigten 
fi die Fürftin der Hoels und das Haupt der Habeljaus bor 
allem’ Bolt als Vermählte. Das war dann der rechte Aufruf, 
fih um das nationale Banner zu ſchaaren, das war für Nabel: 
jaus wie Hoels die beſte Bürgichaft des Rechts und des Ge— 


Der Zeitpunkt aber, ſich gegen Philipp zu erheben, war 
günftig. Die Engländer konnten ihren machjenden Haß und 
Argwohn gegen ihn nicht verbergen. Seine Schweiter, Bedfords 
Gemahlin, ftarb. In den flandrifchen Städten aber flieg die 
Erbitterung, daß er ihre Münze verfchlechtert hatte: in Gent mar 
ſchon ein bilutiger Aufftand ausgebroden. Mit den Lüttichern 
hing Philipp in heftiger Fehde. Der Biſchof von Lüttich, ein 
Heynsberg, war früher Archidiakon vom Hennegau und ein be— 
jonderer Freund von Jakobäa, an deren Jagdzügen er fter 
theilnahm. | 

Noch im März des Jahres 1432 war Lüttichs Biſchof mit 
Jalobaa zu Balengiennes, wohin er feine Meneftrierd mitgebracht 
hatte; denn in DValengiennes beftand eine berühmte Schule für 
Muſil und gefangartigen Vortrag. Im Sommer reifte Jalobäa 
wieder nad) dem Haag, und Hier wurde von ihren Vertrauteften 
die heimliche Heirath beſchloſſen. Jatobäa jelbft ging leicht auf 
den Gedanten ein. Brauchte fie doch nur nad ihrer Freundin 
in England hinüber zu bliden. Die Königin-Wittwe des glor- 
"zeichen Heinrich V., Katharina, deren Sohn Heinrich VI. Jalobda 
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einft aus der Taufe gehoben, dieſe koͤnigliche Prinzeſſin von 
Frankreich hatte einen wallifiihen Snappen Avon ap Mergent ap 
Tudor geheirathet, Denfelben, defien Nachkommen jpäter den engli- 
fchen Thron beftiegen. Als Bedford, der Regent von Frankreich, 
geftorben, fuchte fich feine Wittwe Jalobäa von Luxemburg, bald 
darauf ebenfalls einen ſchönen Ritter aus, Richard von Oudevilles. 
Beider Heirathen wurden anfangs verheimlicht, jpäter aber öffent: 
ih) anerkannt. Wenn aber .diefe beiden Damen blos ihr Her 
und häusliches Glück bedachten, fo erblidte Jakobäa in ihrem 
Gemahl auch den Retter ihres Landes von Fremdherrſchaft und 
von dem Elend des Parteikriegs. 

Alfo wurden Herr Ritter Franz von Borfjelen und die Her: 
zogin Jakobäa von Bayern im Haag Heimlih in der Kammer 
der Fürſtin getraut. Es war für Beide ein eigenthümliches 
Wageſtück. Bon feinen Gelingen Hing für Jakobäa der Beſih 
ihrer Zürftenthümer ab, für Borſſelen ftand der Kopf auf dem 
Spiele. Denn Beide Handelten gegen die are Beſtimmung des 
Delfter Vertrags, deren MUebertretung für Jakobäa den Perluft 
ihrer Länder bewirken jollte. Borſſelen aber beleidigte nicht nur 
das ſtolze Yürftengefühl Bhilipps, der auf feine und Jakobäas 
Abftammung von KHönigen und Kaiſern das größte Gewicht legte. 
Jener erlaubte fi auch einen Frevel wider das Familienrecht 
feines Lehnsherrn des Herzogs; denn nad Rechtsanſchauung der 
damaligen Zeit konnte ein Lehnsmann nicht ſchlimmer feine 
Treue brechen, als wenn er des Lehnsherrn Tochter oder Schweſter 
ohne deſſen Wiſſen und Willen zum Weibe nahm. Philipp aber 
betrachtete ſich als nächften männlichen Verwandten feiner Baſe, 
und war durch Vertrag fürmlid) an die Stelle ihres Nogtes geicht. 

Während num die Neuvermählten und ihre Bertrauten, allen 
boran die mächtigen Borfjelen, in der Stille ſchafften und rüfketen, 
um ſich gegen Philipp in eine VBerfaffung zu fegen, melde ftart 
genug jei, um nachträglich die Einwilligung zur Heirath ihm 
abzutrogen, dachte die Fürftin-Mutter fürzern Prozeß zu maden. 
„Es gab“, fagt ein Zeitgenofje von ihr, „Leine Frau auf der 
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Welt von jo ftolzem Muth wie fie, noch von fo hartem feind- 
jeligen Herzen, wenn fie einmal jemand Böjes wollte,” Indem 
fie immer mehr darüber nachdachte, wie ſchändlich Philipp gegen 
fie und ihre Tochter gehandelt, „wurde fie zuletzt ganz voll Gift 
und Galle,” 

Sie Hatte an ihrem Hofe einen Henmegauer vornehmen 
Herrn, Negidius von Poftelles, befannt durch Muth und Vers 
megenheit, die er öfter ritterlich bewährt hatte, Schon lange 
Zeit war er ihre Diener und bejonderer Verkrauter. Diejer 
wurde im Sommer 1432, als im Haag die heimliche Vermäh— 
lung geſchah, in Mons auf einem Turnier, das Philipp dort 
feierte, betroffen, wie er eine fleine Armbruſt unter dem Mantel 
verſtedt hielt. Der Stahlbogen diefer Armbruft war nicht länger 
als einen Fuß. Der Polizeimann, welcher. Poſtelles anhielt, 
war liberzeugt, er habe den Herzog erſchießen wollen, und man 
fagte, der Pfeil wäre vergiftet gewejen. Es kam auch) heraus, 
daß er bei andern Edelleuten jich gerühmt und verichworen hatte; 
„Er werde mit dem Herzog auf die Jagd gehen und ihn im 
Malde niedermaden, jei es mit einem Pfeilſchuß oder auf welche 
Art es ſei.“ Nun ließ ihn Philipp feierlich, durch den Seneſchall 
bom Hennegau bom Hofe der alten. Herzogin zu Quesnoy weg— 
bofen, zugleich mit ihm feinen Leibdiener, Die Sache machte 
ungeheures Aufſehen. Poſtelles' vertrauter Freund, Johann von 
Bendegies, flüchtete fi außer Landes. Vendegies, ein angejehener 
Herr, der Burgwart zu Ah und Wichter zu Quesnoy war, 
fand ebenfalls hoch bei Margarethe angejchrieben, und begleitete 
fie öfter auf ihren häufigen Jagden. 

Die beiden Verhafteten famen auf die Folter, und jcharf 
befragt bekannten fie den Mordanjchlag, Mit Fingern deutete 
alles auf die alte Herzogin, dieſe jei e8, weldhe den Mord an— 
geftiftet. Einige fagten auch, Jakobäa wiſſe ebenfalls darum. 
Indeſſen Kam die Sache nicht in's Mare, WS gewiß konnte 
man nur erzählen, daß der Herr von Poſtelles oft und viel 
Sakobäas Mutter Hagen hörte, Herzog Philipp jei der größte 
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Näuber. Philipp aber wollte aller Welt nun ein Andenten vor 
Augen ftellen, daß er der rechte Henmegauer Landesfürft fei, und 
wie er Hochverrath beftrafe. In Mond auf dem Markte ließ 
er zwölf Steinblöde einmauern, zwiſchen jedem war ein Heiner Zwi⸗ 
ſchenraum. Diefe Steine trugen da3 Untergeftell eines Schaffots, 
auf deflen Höhe vier Henker die Berurtheilten in Empfang 
nahmen. Poſtelles und fein Diener wurden enthauptet und ge 
viertheilt, und fofort gingen die vier Henker mit je einem Pier: 
theil des Körpers nad) den vier vornehmften Städten des Landes, 
die blutigen Stüde dort auszuftellen. Die Steinblöde des Schaf— 
fot3 aber blieben zum ewigen Andenken auf dem Markte ftehen. 

Dies Erlebnig machte Philipp um fo aufmerkjamer auf 
alles, was an Jakobäas Hofe vorging. Er Hatte fie mit einem 
unfihtbaren Spähernege umgeben, und jo erfuhr er alsbald, daß 
fie heimlich in ihrer Sammer ſich Borffelen vermählt Habe. Bei 
diefer Nachricht wurde er bleich vor Aerger und Behtürzung: 
neue holländische Kriege, endlofe Mühjfale, der Berluft von Sato- 
bäas Ländern, alles ftand ihm in plöglicer Helle vor Augen. 
Hatten ihm ſchon die Hoeks allein fo viele ſchwere Jahre zu 
Ihaffen gemadt, wenn fih auch nun die Kabeljaus wider ihn 
itellten, wie follte er mit Beiden jemals fertig werden! 

Cr befand fi) im Sriegslager in Frankreich, auf der Etelle 
ließ er alles liegen und ftehen und eilte nad Holland. Seine 
Klugheit verließ ihn jedoch keinen Augenblid: er fah ein, daR 
es nöthig jei, jehr vorfichtig aufzutreten. Alſo beſchickte er Iſa— 
bella, feine junge Gemahlin, ihn zu begleiten, und mit einem 
Gefolge von jechshundert Reifigen und glänzendem Sofitaate 
famen fie zu Ende des Oftoberd 1432 nad dem Haag, ihre 
fürftfiche Verwandte durch ihren Beſuch zu bechren. Nicht das 
Geringfte ließ fih Philipp merfen. Er ja mit Jakobäa zur Ta: 
fel herrlih und in renden, und mar voller Liebenswürdigteit. 
In der Stille aber forfchte er aus, wie die Dinge ftanden, und 
allem Anſcheine nad trat jet der mächtige Herr von Meontfort, 
der fo lange Zeit Jakobäas erfter Minifter gewefen und mit in 
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nerem Grimme jah, wie Borfielen, das gehahte Haupt der Ka— 
beljaus, ihn völlig verdunfelte, auf Philipps Seite und enthüllte 
ihm den ganzen Plan. Am 9. November unterjchrieb Philipp 
die Ernennung Montfort3 zu feinem Minifter und Kammerherrn 
„wegen jeiner großen Weisheit und Treue, und für die guten 
und notabeln Dienfte, welche er ihm vormals gethan und täglich) 
thue, und noch in kommenden Zeiten thun ſolle.“ Montfort 
jolle den Eid leiſten, wie die andern burgundijchen Geheimeräthe 
und Kammerherren, all deren Vorrechte und Einkünfte haben, 
und fortan zum Minifterrath beftändig zugezogen werben. 

Zur jelben Zeit legte Abends unbemerkt auf dem Kanal am 
Fuße des Schloffes eine verdedte Barfe an, wohl gerüjtet und jeden 
Augenblid zur Abfahrt bereit, und Herr Philipp von Ternant 
ftellte ji) mit feinen Leuten auf die Lauer. Diejer war ein 
Nitter des goldenen Vließes, noch jung, aber von großer Energie 
und glühend vor Dienjteifer und Ruhmſucht; jein Herzog hatte 
ihm ſchon öfter gefährliche Aufträge anvertraut. Als nun Philipp 
fi des Abends in jeine Gemächer zurüdzog, und jein Statt 
halter Borfjelen, wie es Sitte war, ihm das Geleite gab, trat 
plöglih Ternant vor, erklärte den Ritter für feinen Gefangenen, 
ließ ihn feſtnehmen und rajch in die Barke bringen. Ohne Auf 
jehen fuhr er mit ihm ab, und die Nacht durch über Delft nad) 
Rotterdam. Hier erwartete fie ein Schiff, das eilig unter Segel 
ging und fie nad) Flandern brachte, bis fie bei Nupelmonde an 
der Schelde ausftiegen. In diefem feften Schloffe wurde Borj- 
jelen in jo flrenge Haft gelegt, dab an Flucht oder Befreiung 
nicht zu denfen war, 

Nun Fam die Reihe zu erjchreden an Jalobäa. Sie war 
zum Tode betroffen und voll Angft und Entjegen. Der teimende 
Aufjtand gegen Philipp war vernichtet, jeder Plan zerftört, jede 
Hoffnung lag zu Boden. Dazu konnte fie ſich jelber jagen, daß 
des geliebten Gemahls Leben am feidenen Faden hing, und ohne 
Zweifel lie es Philipp nicht an Andeutungen fehlen, wie er 
vollberechligt fei, dem verrätherifchen Lehnsmann den Kopf vor 


492 Ritter Franz von Borfelen. 
> R 


die. Füße zu legen, und nicht Übel Luft dazu fpitre. Monate 
lang bot Jakobäa jedes Mittel auf, Borfielen zu befreien: alle 
vergebens. Endlich kam beffen Verwandter, Graf Friedrich von 
Mörs, der auch bei Philipp Geltung hatte. Jakobäa veriprad 
ihm viele taufend Dufaten, und mit großer Mühe brachte er zu 
Midvelburg einen Vertrag zu Stande, welcher im nächſten Früh 
jahr Borſſelen befreite, jedoch” mit dem Opfer von Safobäns 
Fürftenkrone. | | 

Es fei erlaubt, Hier ein paar hübſche Gefchichtchen einzu: 
halten, wie fie eine alte Chronik berichtet, welche etwa andert: 
halb hundert Yahre nach diefer Zeit verfaßt wurde. Dieſe Cr: 
zählungen können wahr fein: jebenfall3 zeigen fie ung, in meld 
lebhafter und anmuthender Weife die Sage von Ritter Franz 
und feiner hohen Gemahlin fi im Volksmunde ausbildete. 

AB Jakobäas Tafelmeifter Wilhelm de Bye zuerft zu 
Borfjelen kam, und ihm der Fürſtin Geldnoth vortrug, erwiederte 
der Ritter ſogleich: „Hier, nehmt dieſes Käſtchen, es ift viel 
Geld darin, bringt e8 meiner Fürſtin, und möge fie daraus 
nehmen, joviel ihr beliebt, und jagt ihr, mie ich fie felbft darum 
bäte, und wie ich das als eine Mohlthat anfehe, die fie mir er: 
zeige.” Nun Half auch fpäter, da die Einkünfte aus dem kriegs— 
verheerten Lande jo ſchlecht eingingen, Borfjelen der Fürftin mit 
Geldſummen aus. Denn er verehrte fie von ganzem Herzen. Ja: 
kobäa zog ihn nun öfter zur Zafel, und befuchte ihn, wenn fie 
nad) Südbeveland kam, auf der anftopenden Inſel Thofen. Als 
fie dort zum erjten Mal auf fein Schloß zu Martinsdyk kam, 
und ſich zu einem föftlichen Bantett niederließ, jah fie mit Be: 
munderung, tie eigenthümllich des Saale Wände verziert waren. 
Man behing fonft für folde Feſte einen Saal mit koſtbaren 
Zeppichen, ſchimmernd in bunten Stidereien. Borſſelen Hatte 
einen andern Schmud erfonnen. Im Saal lief an den Wän— 
den ringsum ein Gelände von grünenden Weiden, unter den 
Zweigen aber glänzte überall ein D. Als Jakobäa nad) der Be: 
deutung fragte, antwortete der Ritter: „Dienft und wieder Dienft 
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gebühre feiner Fürftin.” Jakobäa konnte 8 noch Schöneres 
daraus leſen, denn die Weiden ziwifchen den D und D hießen 
auf hollandiſch „willigen“, Der Rebus konnte alſo auch bes 
deuten: „Die willigen Dienft“, oder aud: „Die, will. id ewig 
ienen. — 

Als nun die Fürſtin des Sieithallers Werth mehr und 
mehr erfannte, und. die. tiefe ehrliche Neigung bemerkte, die er zu 
ihr im Herzen trug, ſagte fie ihm eines Tages: „O Herr Franz, 
in meinem Leben lann ich Eure Wohlthaten nicht vergelten!“ 
Er eriwiederte: „Gnädigſte Fürjtin, das ift ja nichts im. Vergleich 
zu dem, was ich für Euch thun möchte.“ _ Da jagte fie: „Wie? 
dann läme ich ja noch weit tiefer. in Euere Schul, da müßte 
ich am Ende mic, ſelbſt Euch zum Löjegeld anbieten!” Als das 
der Nitter hörte, glaubte ex an ihre Neigung, und fing an von 
Vermahlung zu reden. Und da fie das gem vernahm, jo wur- 
den fie eins, und einander heimlich angetraut, weil es nicht öfe 
fentfich jein durfte des Delfter Vertrags wegen. 

Herzog Philipp aber kam, als er erfuhr, daß jein eigener 
Statthalter der Fürſtin Diener und Gejelle ‚geworden, in großen 
Zorn nach Holland, und entbot Herrn Franz zu ſich, als wollle 
er mit hm über Regierungsſachen reden. Da ließ ex ihm feit- 
n und heimlich in großer Eile nach Schloß Rupelmonde 
— Nun kamen all die grimmigen Feinde des Rilters 
welche ihm Glüd und Glanz beneideten, herbei, und fie wußten den 
vo jo lange zu fladheln, bis er an den Schloßvogt von Rupel= 

monde Befehl ſchidte, Borfjelen zu enthaupten. Der Schloßvogt 

ſaß mit dem berühmten Ritter gerade am Schachſpiel, als der 
Bote lam mit des Herzogs Briefe. Jener las. das Schreiben, 
— ſul. und ſetzte ſich wieder au's Schachbrett. Allein etwas 
in ſeinen Mienen konnte Borſſelen nicht entgehen, und 

er, ließ ui; infländigem Dringen nicht ab, bis er dem Brief des 
—* in die Hande befam, Als der Ritter ſein Todesurtheil 
leſen, brach er in die Worte aus: „So hat endlich doch die 
r meiner Feinde des Fürſten Güte überwunden!“ Eine 
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Meile bedachte er fi, dann fagteer: „Hört, legt mich in’s tiefe 
Berlies, daß Keiner mich fieht, und die Leute können willen, 
ich fei tobt. Dann reifet zum Herzog und fagt ihm: Ihr hättet 
feinen Befehl ausgeführt. Zeigt er gar keine Unruhe, fo loumi 
.gurüd, und laßt mic) flerben auf der Stelle. Thut es ihm aber 
leid, fo werdet ihr wahrſcheinlich feine Gunft erwerben, daß hr 
mich leben Tießet, und daß ich ſelbſt dankbar fein werde, könnd 
Ihr wohl denken, da ich rei bin.” Der Schloßvogt wußle, 
wie hoch im Anfehen und Würde der Ritter ſtets bei Fürſt und 
Bolt geftanden, und hörte auf feine Rede. Er verſchloß ihn im 
Kerker, reifte nad dem Haag, und ließ fi bei dem Herzog 
melden. Kaum trat er ein, fo rief ihm Philipp entgegen: „Was 
habt Ihr mit Borfielen gemacht?“ — „Weines gnäbigen Herm 
Befehle find ausgeführt”, jagte der Schloßvogt. Da Teufzte der 
Herzog tief auf und rief: „Mein Gott, was babe ich gethan!“ 
Als der Schloßvogt das ſah und hörte, fiel er auf die Kniee und 
bat um Vergebung. „Wozu Vergebung?” fragte Philipp. „Ihr 
habt geihan, was Euch geheißen, Ihr Habt in nichts gefrevelt.“ 
Da faßte fih der Schloßvogt ein Herz, und offenbarte dem 
Fürften, Borfjelen lebe noch. Nun war Philipp Herzlich froh; 
denn Borfjelens Blut hätte nicht blos einen häßlichen Fleden auf 
feine Ehre geworfen, fondern die Nachricht von der Enthauptung 
hätte zweifellos aud) einen Aufſtand entzündet, welchen Jalobäas 
Grimm, der Borfjelen Rade, und des Volles Erbitterung ge 
fährlih gemacht Hätte, 

Ein anderer Bericht läßt den Hergang kriegeriſch ſchließen. 
Auch diefer Bericht ift alt, fcheint aber noch weniger bon einem 
Zeitgenofien Jakobäas herzurühren. Indeſſen zeigt auch diefe 
Erzählung und Jakobäa wieder ganz in ihrem Charakter, und 
bringt einen artigen Schluß für die Zeit, welche zwiſchen Vorſ⸗ 
ſelens Gefangennehmung und Befreiung lag, über die uns ſonſt 
bon Zeitgenoſſen nichts berichtet ift. 

Jakobäa hätte, fo Tautet der Bericht, nach vielen Berhand- 
lungen, um dem Gemahl die Freiheit und ſich felbft ihre Fürflen- _ 
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thümer zu retten, endlich erfahren, wo ihr Gemahl gefangen lag. 
Da lie fie eiligft eine Flotte ausrüften, und weil ihr die reichen 
Schätze Borſſelens dabei halfen, jo jammelte- fie eine größere 
Flotte, als fie jemals gehabt. An ihrer Spibe fegelte fie bie 
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was e3 wolle, Borfjelen befreie. Allein Philipp war noch früher 
da. Er Hatte don ihrem Plan gehört, und warf ſich mit zus 
jammengerafflem Kriegsbolk in die Feſtung. Ms Jakobäa nun 
beranfam und hörte, der Herzog fei im Schlofje und wolle unter- 
handeln, forderte fie erſt Haren Beweis, ob Borfjelen noch lebe 
oder todt fer; wenn er noch lebe, wolle fie ihn jehen und ſprechen. 
Das wurde zugejagt. Ihr Schiff trieb nun mit. dem Hinter 
faftell an das Ufer, und auf deſſen Verdeck ftehend erwartete fie 
den geliebten Gemahl. Da erſchien Borfjelen auf den Zinnen 
des Schlofjes. Kaum Hatte fie ihn angerufen und jeine Stimme 
gehört, fo jprang fie jhon vom Schiffe an's Land, und außer 
ſich dor Freude und Ungeduld eilte fie in’s Schloß und war be: 
reit, alles zu unterjchreiben, um ihn wieder lebend zu befiken. 
Wir wenden uns wieder zur beglaubigten Gejdichte, ala 
melde nur das uns gelten darf, was entweder von Mitlebenden 
in glaubwürbiger Weife überliefert oder durch Urkunden bewiejen 
iſt. Die Urkunde vom 12. April 1433, welde in holländijcher 
wie in franzöfiicher Sprache ausgefertigt wurde, zeigt uns nun, 
was Yakobäa verlor und was Borfjelen gewann. Zu Midbdel- 
burg waren die Verhandlungen mit Philipp gejchlofien, denen 
gemäß der Herzog den Nitter als Gemahl jeiner Baſe aner- 
kannte, dieje aber ihre Länder abtrat. In der alten fürftlichen 
Refidenz im Haag follte die förmliche Abdankung vor ſich gehen. 
Nichts unterließ Philipp, was diefe Erklärung öffentlich. und 
feierlich machen fonnte. Er wählte dazu das höchſte Feſt des 
Jahres, den erften Oftertag, an weldem man damals in den 
Niederlanden zugleich ein neues Jahr anfing. Die Edeln des 
umd die Abgeordneten der Städte wurden zu. dieſem 


Sr den Haag entboten. 
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Ein Zwilchenfall zeigte, wie glühend noch der Parteihak 
war, und wie ſchwer e3 Borflelen und Jakobäa gefallen wäre, 
auf Grundlage der Parteiverföhnung ihr und des Landes Glüd 
aufzubauen. Der junge Reinhold Brederode, der Sohn des be 
rühmten Feldherrn Jakobäas, der in der Gorkumer Schlacht ge 
fallen, war jet achtzehn Jahre alt und mündig getvorden. 
Herr Colaert von Maffenem, Ritter, wurde auf das Schloß nad 
Vyanen gejandt, ihn Herzugeleiten. Als der junge Brederode 
nun am Hofe erſchien, und Hinging, der Yürftin feine Aufwart- 
ung zu maden, fo entftand glei Aerger und Auflauf unter 
den Tabeljauifchen Edelleuten. Sie ſchrien, der Brederode müfle 
fterben, und ftürmten ihm nad zu Jakobäas Gemächern, ihn 
vor ihren Augen todtzufchlagen. Zum Glüd hörte Maifenem 
den Lärm, kam eiligft herbei, und flellte fih in die Thür dor 
der Yürftin Zimmer und fagte: „Er ſei derjenige, welcher den 
Junker von Brederode geholt habe, und was man Diefem thue, 
folle man ihm erft thun.“ Das rettete Reinhold; denn während 
Mafjenem die Wüthenden zurüdhielt, wurde dem Junker von 
feinen Freunden heimlich meggeholfen, daß er ihnen aus den 
Augen fam. Der Zorn der Kabeljaus, welcher bei feinem An: 
blick erwachte, rührte ohne Zweifel daher, daß die Brederodes 
in die geheimen ‘Pläne, melde bei Jakobäas Vermählung ge 
Iponnen wurden, eingeweiht waren. 

Ein anderer Herr, als diefer Getreue, war Johann von 
Montfort, einft Jakobäas Statthalter, und der Exfte in ihrem 
Vertrauen, dann burgundifcher Kämmerling und Gebeimrath, 
Derfelbe, von welchem e3 hieß, daß er ihres Vaters Schäpe an 
ſich geriffen, und welcher ihr in Geldnoth Hülfe verweigert. Vie 
vielen Dienfte, welche er Philipp bei dem Zuflandelommen des 
Delfter Vertrags geleiftet, hatte ex jet erneuert und trefflich ge 
bolfen, daß Philipps Wünſche erfüllt wurden. Der dankbare 
Herzog ließ ihm am felben Tage, an welchen Tag Jakobäa ab- 
dankte, die Geldfummen und die Jahrgelder auszahlen, die cr 
ihm in Delft verfprochen, ſchlau genug aber bisher ihm fo wenig 
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wie Naeldwyck augewiefen hatte. „Um feiner Tugend und 
Weisheit willen, und damit er um jo ftattlicher ihm jederzeit 
dienen möge, jobald er feinetwegen aufgefordert werde,” erhöhte 
Philipp Montforts Hämmererbefoldung von 500 Schildthalern 
nod um fernere 300 Thaler, und gab ihm noch ein paar Dör- 
fer dazu. 
Jakobäas Abtretungsurfunde fchweigt gänzlich von der Hei— 
rath mit Borfjelen, eine andere Urjahe mußte man  geziemend 
vorſchützen. Die Urkunde beginnt daher mit einem demiüthigen 
Bekenntniß. „Die Fürftin habe überfchauet, wie Hennegau Hol— 
land Seeland Friesland große mächtige Länder feien, theils an 
der See gelegen, und von vielen großen Fürftenthümern um- 
geben. Da habe fie bedacht, dak fie als eine frauliche Perſon 
nicht jo angefehn, und ihr nicht gehorfamt werde mit jolher Un— 
terthänigkeit, als ſich das wohl gebührte, und daß fie daher diefe 
‚Lande, in welchen eine große Menge von Abel und Volk jeit 
fanger Zeit miteinander in großer Parteiung und Zwietracht ge— 
fanden, nicht halten und xegieren könne in Frieden Ruhe und 
Ordnung, wie fie das bon Herzen gern jähe und hoch nöthig 
märe, und fie auch nicht ihrer großen und ſchweren Laften und 
Schulden entlaften könne. Dazu ſei ein tüchtiger Fürft und 
Herr bon großer Macht und Umficht erforderlich, und einen 
Beſſern wiſſe fie nicht, als ihren lieben Bruder, den Herzog von 
Burgund, der bereits Zuftand und Natur von Land und Leuten 
fenne, und mit deijen anftoßenden Ländern die ihrigen in regem 
Berlehr fänden. Aus diefen Urſachen, und befonders, weil Der- 
jelbe ihr wahrhafter Erbe und nächſter Blutsverwandter jei, über 
gebe fie ihm und feinen Erben für ewige Zeiten all ihre Länder, 
und überweife deren Bewohner an ihn als feine Unterthanen.* 
Dieſen Schritt, das erließ ihr Philipp nicht, mußte Jalobäa 
durch eigenhändige Briefe dem Pabſt, dem Bafeler Konzil, dem 
Kaiſer, und dem englijchen Könige anzeigen. Sie wiederholte in 
ihren Schreiben, welche man nad England framoſiſch und an 
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die Webrigen lateiniſch außfertigte, die Gründe, melde fie zu 
Abtretung ihrer Länder bewogen hätten. 

Alle Urkunden, in welden ihr einft gehuldigt, wurden für 
vernichtet erklärt. Wiederum follte Jakobäa den traurigen Weg 
durch ihre Erblande antreten, und in ihrer Gegenwart Philipp 
huldigen lafjen. Jedoch müßten, das war vorbehalten, die Um 
terthanen befiegelte Briefe darüber außftellen, daß fie Jaloböa 
oder deren Xeibeserben wieder als ihre rechte Landesfürften ar: 
nehmen und auf3 Neue ihnen huldigen würden, fobald Philipp 
ohne eheliche Leibeserben fterbe. 

Als ihr rechtes freies Eigenthum, das fie felbft regieren 
und mit dem fie nad ihrem Gutdünken jchalten und walten 
fönne, hatte Jakobäa fih und ihren Erben eine Reihe von Her: 
Schaften vorbehalten, welche zufammen ein artiges Yürftentfum 
bildeten, da3 zwar von Holland in Lehen, jedoch nur dann ver: 
Ioren ging, wenn der Befier ſich gegen den Lehensherrn in Krieg 
oder Bündniß mit feinen Feinden einließ. Nur ein einzige: 
bedeutendes Zeichen feiner Landesherrlichkeit hatte fich Philipp 
in Jakobädas Herrſchaften vorbehalten, nämlich fo lange Satoböu 
lebte, ein Viertel, und nad) ihrem Zode die Hälfte der gemeinen 
Bede oder LTandesfteuer, welche künftig die Landſtände bemilligen 
würden. 

Die Herrihaften nun, melde Jakobäas Sonderfürftenthum 
bildeten, waren ſämmtlich foldde, die bereit3 als Sondergüter 
vom übrigen Lande abgetrennt geweſen. &3 waren vier Be 
ftandtheile: 1) Die Handelsbelebten Maasinſeln Oft: und Weſt⸗ 
boorne mit der wichtigen Seeftadt Briel. Sie bildeten die Lab- 
zuchtslande, welche Elifabeth von Görlik von ihrem Gemahl Je 
hann von Bayern befommen, und über melde fie ſchon viel 
Streit mit Philipp geführt hatte; fie mußte ſich jett von ihm 
gänzlich abfinden lafjen. 2) Bon den bier großen feeländiicen 
Inſeln die zwei dem Feſtlande nächjitliegenden, nämlich das gr 
liebte Südbeveland mit den Städten Goes und NRymerswerl, 
und die benachbarte Inſel Tholen, auf welcher die gleichnamig: 
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Stadt und Borfielens Stammſchloß St. Martinsoyd Lagen. 
3) Das Schloß Lederdam mit den Herrfchaften von der Leede 
und Schoenrewaard, welche das letzte Beſitzthum der Arkels ge— 
weſen. Philipp verſprach von all dieſen Herrſchaften Leibzucht 
Pfandſchaft Zölle und Dienſte abzulöfen. 4) Rolands von Uut— 
lerden Herrfhaft im Norden von Holland: Nyeborg mit Schar- 
‚mer umd Urjjem; Roland jollte mit feiner fahrenden Habe frei 
‚abziehen. 5) Auch jollte Jafobäa nad ihrer Mutter Tod be- 
fommen die Inſeln Wieringen und Texel, und die Ortichaften 
Zeilingen Noordwyd Wyd op See und Beverwyck. Nur: die 
fefte Stadt Schoonhoven wollte Philipp nicht wieder in Jakobäas 
Hände fallen lafjen, obgleich fie ihrer Mutter ebenfalls in Leib- 
zucht gehörte. 6) Endlich follte Jakobäa noch die jehr einträg- 
lichen Zölle von Gorkum Scoonhoven Verfeterort haben; ferner 
die Einkünfte der Grafihaft Oſtervant, die menigjtens 500 
Schildthaler betragen mußten; ferner die Hälfte deſſen, was der 
Herzog bon Geldern an Holland ſchuldete; endlich noch 12, 500 
Schildthaler aus der Landesbeede. 

Außer den Juwelen und Kleinoden — denn fie liebte jehr sole 
feine Sachen — und der gejammten fahrenden Habe ihrer Mutter, 
‚wenn Diefe fterbe, vergaß Jakobäa auch nicht, ihr freies Jagdrecht 
für ihre eigenen Erblande feitzubalten. Es wurde jogar auf das 
ganze Gebiet Philipps ausgedehnt. „Item, follen Wir Herzogin 
mögen reiten jagen und fliegen überall in den Landen Hennegau 
Holland Seeland und Friesland, und in all den andern Landen 
umfer3 borbefagten Bruders (Philipp) zu allen Zeiten, wie ung 
das belieben mag zu unſerm Vergnügen.“ 

Nachdem Jakobäa und Philipp noch verfprochen hatten, 
Keines folle den Anhängern des Andern die geſchenkten Güter 
entziehen, und dab Jakobäa ſelbſt mit Philipp umberziehen wolle, 
damit ihm in ihrer Gegenwart als nunmehr allein regierenden 
Fürften gehuldigt werde, — ſchloſſen Beide in der beiten und 
ſicherſten Form eine Allianz zu Schuß und Truß wider Jeber- 
mann, gleihwie Schweiter und Bruder, 
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Jakobäa follte, das war ebenfalls im Vertrage bedungen, 
ſich fortan ſchreiben ,Jakobäa Herzogin in Bayern von Holland, 
Gräfin von Oſtervant“. Diefer Titel bezeugte, daß fie nad 
dem Landesheren die fürftlid Näcfte im Lande fe. Dem 
„Straf von Oftervant” hieß bon jeher der Erbprinz, und %e 
tobäa hatte fich ja vorbedungen, daß ihre Lande ihr und ihren 
Kindern anheim fielen, falls Philipp ohne eheliche Kinder ſterbe. 
Diefer Vorbehalt war nicht wertlos; denn Philipp Hatte von 
feinen drei Frauen ebenjo wenig ein lebendes Kind, als Yatobäu 
von ihren drei Männern. Die Uebertragung der Grafſchaft und 
des Titels don Dftervant hatte aber bejondere Bedeutung für 
Borfielen. Denn das war — außer ihrem Sonderfürftenthum 
— das Zweite, was Jakobäa fih für ihre Länderabtretung 
ausbedungen hatte, daß Borfjelen ihr döffentlih angetraut und 
von aller Welt al3 ihr Gemahl anerlannt werde. Ritter Franz 
follte nicht bloß für fih und feine und Jakobäas Kinder die 
Lande und Einkünfte befommen, die fie im Haager Vertrag zum 
Eigen erhielt, fondern er follte wirklih an die Stelle eines Erb 
prinzen von Holland-Hennegau treten. Wenn Philipps Nad;- 
kommenſchaft erlofch, erhielten Borfjelen oder feine Kinder Jako 
bäas jämmtlihe Erblande. Indeſſen ſchien e3 allen Parteien 
geziemend, die öffentliche Wermählungsfeier noch eine Zeitlang 
aufzuſchieben. Im Middelburger Bertrage war die SHeiratb 
erlaubniß von Philipp mit den Worten gegeben: „Jakobäa könne 
heirathen, wen fie molle, nur dürfte es nicht einer feiner Feinde 
ſein.“ Am 9. Dezember 1433 ftellte nun Philipp eine Urkunde 
aus: „Nach Uebereinkommen könne Jakobäa fi mit einem Herrn 
aus den ihr benachbarten Ländern vermählen, da fie das aber 
nicht thun wolle ohne fein ausdrüdliches Wiffen und Wollen, jo 
ernenne er feinen erften Kämmerer Herm von Croy, und feinen 
Generalfchagmeifter Guy Gilbant, um die Sache zu prüfen und 
ihren Rath auszuſprechen.“ Jakobäa wollte nämlich jetzt aller: 
wege ficher gehen, damit Philipp nicht ſpäter noch irgend einen 
Einwand aufgreife, ihr oder ihrem Gemahl zu ſchaden. Die 
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beiden Bevollmächtigten unterfuchten Borfjeleng Stammbaum und 
Lehnspflicht, ſowie die Artitel des Heirathäpertrags, und erklärten 
am 27. Yan. des folgenden Jahres: „Ritter Franz Borfjelen 
und fein Anderer jei der Mann, welchen die Frau Herzogin 
heirathen Lönne, ohne das Beide irgend Tadel oder Makel vom 
Herzog Philipp zu befürchten.“ 

Nun fand auf St. Martinsoyd die feierliche Vermählung 
Statt, und jofort mit der Heirath trat Borfjelen auf als Vogt 
feiner fürftlihen Gemahlin und als Grbpring von Holland. 
Demgemäß führte er auch den alten Titel der Erbprinzen, und 
ſchrieb fich nicht bloß „Here von Südbepeland und Woorne“, 
fondern aud) „Graf von Oſtervant“. Philipp gab ihm öffentlich 
den Ehrentitel „Unfer Neffe“, und beurfundete, daß er fein 
Lebenlang „Graf von Oftervant“ bleiben ſolle. Jalobäas frühere 
Unterthanen aber verehrten ihr und dem Gemabl lköſtliche Weih- 
geſchenke. Selbſt das kabeljauiſche Haerlem jchentte ein halb 
Dutzend vergoldete Schaalen dem fürſtlichen Paare. 


Achles Kapitel. 
Jakobãas lebte Fahre, 


Ihre Liebe zu Borſſelen. Gegenfeitige Peibzuchtsverfchreibung. Borffelen 
fürſtlicher Herr feiner Heimalh. Sein Streit mit Glifabeth von Lurem— 
burg. Zalobäas Pieblingefige. Die Schüpen zu Goes, Das Walbbididt 
bei: Saerlem, Jagd und Fiſcherei. Ausihmüdung ber Gemäder. Pracht: 
geſchmeide. Fürſtlicher Hofhalt. Wohlthätigfeit. Alte Freunde. Jatobäas 
Kännden Philipps reigebigfeit, Sein Frieben mit Jafobäad Mutter. 
Jalobäas und Humfriebs Bücher. Jakobäas Jagbrecht in ben Dünen 
und Wilbniffen. Ihr Marftall, Philipp und ber Kaifer. Sigmunbs 
Kriegderflärung. Philipps Politif, Humfried und Wincheſter. Bebforbs 
Tod. Frieden von Arras, MWerbungen der Engländer gegen Philipp, 


>02 Iahsbäns Ichte Sabre. 


Sure Briefe an bie Holländer unb Jalobäa. Engliſche Kriegserflärung 

gegen Burgund. Philippe Ehrenertlärung für Jakobsas Red. Hum: 

fried Graf von Flandern. Zug ber Flamänder auf Galays. Vertheidi⸗ 

gung ber Feſtung. Ber Herold Pembrod. Die bollänbifche Flotte. Aufı 

ruhr und Abzug ber Flamänder. Humfrieds Landung. Philippe Schimpf 
und Roth, Jakobäas Sterbelager. 


Mit ihrem Gemahle, für den fie Alles hingegeben, lebte 
Jakobaa noch ein paar glüdlihe Jahre. Sie Tiebte ihn dm 
ganzer Seele, und ſuchte in allen Dingen fi als fein wahres 
Sheweib zu zeigen. Deßhalb trat die Fürſtin mit Vorſſelen 
in Gütergemeinfchaft des Erwerbs, und ließ fih don ihm, falls 
er früher fterbe, eine Leibzudht von 7000 Schildthalern jährlich 
ausſetzen, während fie für ihren Zodesfall ihm ein Jahrgeld von 
12000 beflimmte. Er mußte ihre Urkunden beftätigen, und fie 
erflärte darin „ſonderliche Liebe, rechte Minne, und vollkommene 
Gunft“, die fie zu „ihrem ſehr geminnten Gefellen und ehelichen 
Bettgenofien” trage. Um Borfjelen auf's Höchfte zu erfreuen, 
tauſchte Jakobäa für ihre Herrichaften Lederdam von der Leede 
Schoonreward und Nyeborg, auf melde Uutkerden und Egmond 
noch Anrechte hatten, ein die Herrichaften Borfjelen &’Graven: 
fand Maesland und Plaerdingen. Dieſe neuen Herrſchaften 
nicht nur, jondern au Tholen, wo St. Martinsdyck lag, ferner 
Of und Weſt-Voorne mit den Städten Briel und Goederccde 
ſchenkte fie ihreım Gemahl in Leibzuchtsweife. Jetzt war er fürit: 
licher Herr über die Lande, in welchen jein Geſchlecht feit uralter 
Zeit geblüht Hatte, und zahlreiche Vettern wohnten. Dem Herzog 
bon Burgund mar dies anfangs nicht edit, allein Jalobäa 
ruhete nicht, bis er ihre Schenkung ein Jahr fpäter auf das 
Foͤrmlichſte beftätigte, weil er feiner Bafe und ihres Gemahls 
„Wohlfahrt und Ehre wolle, und wohl zufrieden fei, daß Beide 
inniglich mit einander lebten.“ 

Mit feiner großen Gönnerin @lifabeth von Luxemburg hatte 
Borſſelen es freilich für immer verborben, als er für SYatobaa 
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Schwert und Leben einjehte. Jm Jahre 1425 Hatte fie ihm 
die vollftändige Negierung in ihrer Herrſchaft Voorne übergeben 
und zwar auf unbejtimmte Zeit: Nun aber brad) fie aus in 
heftigen Zorn. Sie befchuldigte ihn, er habe ihr nicht nur die 
Einkünfte, welche er für fie erhoben, fondern auch ihr Siegel 
und ihre Stleinode vorenthalten. Borſſelen dagegen verlangte die 
großen Summen zurüd, die fie ihm jchuldete, Defter hatte er 
diefer Fürſtin, deren leichtfinnige Lebensweiſe befannt war, Gelder 
vorſchießen müſſen, die er jet zurüdforderte. Er berief ſich da= 
bei auf ihren Vertrag, daß fie ihm micht eher abjegen könne, als 
bis fie ihn zufrieden geſtellt. Der Streit zwiſchen Beiden machte 
dem Herzog von Burgund viel zu schaffen, und dauerte noch 
mehrere Yahre lang. 

Safobäa wohnte am liebjten auf Borfjelens Stammſchloſſe 
zu St. Martinsoyd, wo er einjt den Bankettſaal mit den vielen 
D zwiſchen grüinenden Weiden ausgeſchmückt, und fie ihre Hoch— 
zeit: gefeiert hatten. Dort hatte fie auch ihr Grab beftellt. Zwei 
andere Lieblingsjige auf Seeland waren Briel auf Oftvoorne, 
wo die Nordjee weit und endlos Heranfluthet, und Goes auf 
Siüdbeveland. Sie verehrte der Genoffenfhaft der Schützen in 
Goes einen Polal von vergoldetem Silber, und verfmüpfte da— 
mit jo viel Jahreszins, daß die Schügen jeden Monat, wenn-fie 
Waffenſchau hielten, aus dem Becher zu trinfen hatten. 

In Holland verweilte fie gern im Haag, in Gouda, und 
befonders in Zeilingen. Im Haager Parke heit noch jet eine 
Gruppe uralter Buchen Vrouw Jalobas Priel, weil fie hier in 
Schattenfriſche öfter ſoll getafelt haben. Gouda war berühmt 
durch, jeine Reiherjagd. Schloß Teilingen aber, welches bei dem 
Dorfe Safjenheim zwijchen Leyden und Haerlem liegt, war da— 
mals umwogt von der pradtvolliten Waldung. Man erzählte 
fpäter, die Bäume hätten jo dicht und üppig geitanden, und fo 
im einander verwachſen, daß wer eine Stange genommen, ſich 
von Zeilingen hätte bis nach Haerlem von At zu Aſt Schwingen 
fönmen, ‚ohne den Boden zu berühren. Das Didicht war be 


504 Yaksbäns Ichte Jahre. 


vdſtert von Hirſchen Füchſen und Neihern, bier und da Batie 
auch ein Einfiedler feine Klauſe darin. Diefe Waldherrlichleit 
erftredte fich auch bis Noordivpd. Ein Dammweg, noch jegt der 
Grafendamm genannt, ging don Zeilingen an Noordivpd vorbei 
und dur) die Dünen zur nahen Nordfee, wo ohne weil 
Schiffe zu Luftfahrten im Hafen lagen. Auch in den Gewäfen 
bei Zeilingen gab es fehöne Tyifchereien. 

In dieſen Schlöfjern waren der Fürftin Gemächer geihmüdt 
mit Borhängen und Sipkiffen, die von Sammet Gold und Seide. 
Auf den Teppichen, mit denen die Zimmerwände ausgeſchlagen 
waren, glänzten Springbrunnen Orgeln und Schäfereien. Eine 
Menge Prachtgerwänder durfte Feiner Fürſtin damals fehlen, 
auch Jakobäa Hatte ihrer viele. Noch größer aber war ihr Reid: 
thum an kunſtvollen Gold- und Silberſachen, die von Perlen 
und Edelſteinen funtelten. Denn foldhe blikende Kleinode voll 
Kunft und Pracht hatte fie gern, vorzügfih Diamanten Rubinen 
und große Perlen. Die Zahl ihrer Halsgeſchmeide fchien unge 
wöhnli groß, darunter 3. B. ein Halsbändchen mit zmölf Pie 
manten und zmweiundfünfzig Perlen und einem großen vieredigen 
Diamant, ein anderes mit neunundvierzig Heinen und drei großen 
Perlen und einer Blume, die don einem Diamant und einund- 
zwanzig Rubinen gebildet war. Bei Jakobäas Tode, als ſchon 
mehrere Kleinode nach ihren Geheiß verfchenkt waren, hatte der 
Reit noch einen Werth von 1382 Pfund, während 17 Pferde 
und 10 Stüd Rindvieh ihres Nachlaffes nur auf 59 Pfund 
geſchätzt wurden. 

Wie früher unterhielt Jakobäa einen großen fürſtlichen Hof⸗ 
ftaat von Sammerherren und Tagen, Sängern und Herolden, 
Saalwärtern und Faltonieren, Harnifch= und Bogenmadyern, und 
all den andern zahlreihen Haus- Hof: und Yagdbedienten, welde 
im fünfzehnten Jahrhundert eine fürftlihe Haushaltung zu einer 
Stadt- und Dorfgemeinde machten, in welcher neben den ritter: 
lien Berufsarten auch all die bürgerlichen und ländlichen Hand 
werfer vertreten waren. Jakobäa gönnte an ihrem Hofe alten 
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Dienern und Reifigen gerne eine warme Stelle, wie fie denn 
überhaupt eine große Wohlthäterin der Armen und ihre Hand 
immer zum Geben offen tar, 

Mit herzlicher Treue hing fie an ihren ritterlihen Kriegs— 
gefährten, und Dieſe vergalten ihr die Liebe. Arnold von Gent, 
Borre von Doienic, der Geheinchreiber Johann Grenier, der 
Vilar Johann von Ned, — Diele und Andere traten niemals 
aus ihrem Dienſte. Arnold von Gent befleivete Die Stelle des 
Meifterritters am Hofe, jeine beiden Töchter und Jungfrau Spie- 
rind von Welborg, die Tochter des Ritters, der Yalobda aus 
Gent gerettet, waren Hofdamen. Florenz von Kyfhoet, Baftard 
Ludwig von Holland, und die andern berühmten hoekiſchen Ritter, 
aud Wilhelm von Egmond waren öfter bei der Fürſtin zu Gafte, 
An ihre Jagd- und Nitterfefte erinnern auch die Kleinen Künn— 
hen von hellgrauem Thon, welde man noch „Vrouw Jalobas 
ſtannetjes“ nennt, und wiederholt in den Gradjten -alter Schlöf- 
jer gefunden hat. Es beitand cm alter Braud), aus Ddiejen 
KHännchen, ohne Zweifel mit einem Spruche, einen Trunk zu 
ihun und fie dann tiber den Kopf Hinter fi) zw werfen. Wahr- 
jcheinlich hat Jatobäa in der Fröhlichkeit ihres Herzens die alte 
Eitte wieder zu Ehren gebradht. Vetter Philipp ließ es feiner 
Baje Hofhaltung an Gelde nicht fehlen. Wenn die Landes- 
einkünfte micht reichen mollten, machte er freigebig Vorſchüſſe. 
Jakobäa lebte fortan mit ihm in qutem Einvernehmen, und auch 
ihre Mutter ließ Sich endlich dazu herbei, urkundlich auf ihre 
Brabanter Erbrechte zu verzichten, wogegen ihr Philipp bedeutende 
und zwar durchaus fichere Jahresgelder verjchreiben mußte. 

Inm Beſitz Jalobäas fanden ſich auch engliiche Bücher, 
die von alten Hiſtorien oder von Naturwiſſenſchaft handelten. 
Keiner an ihrem Hofe konnte die Schrift leſen, es ſei denn fie 
ſelbſt. Diefe Bücher waren jo foftbar, daß man fie unter den 
Jumelen aufführte. Humfried hatte ebenfalle im Hennegau 
Bücher zurüdgelafjen, die er von Philipp zurüdforderte, Diejer 
ſchickte jeinen Schagmeifter und noch einen Bertrauten zur alten 
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Herzogin nad Quesnoy, melde dort im Schatzgewölbe fünf große 
Bücher fanden. Als Philipp davon hörte, Tieß er fie gleich 
holen. In einem Sorbe, der auf einem Pferde feftgemadjt war, 
wurden fie nach Brüſſel gebracht, wo der Herzog felbft fie in 
Smpfang nahm. 

Am Gefange trug Jakobäa bejondere Freude, fie hatte drei 
Sänger und mehrere „Disfantirbücher”, jo nannte man die ge: 
ſchriebenen Sangbücher mit den Gegenflimmen zum canto fermo. 
Auch das Schachſpiel ſcheint fie geliebt zu haben. Ihre größte 
Luft aber blieb die Jagd. Nicht bloß, daß fie überall im Lande 
freies Jagdrecht fi vorbehalten, Philipp mußte ihr aud ein 
paar Tage fpäter, als fie die feierliche Abtretung ihrer Länder 
vollzogen hatte, die Stelle eines Oberforſtmeiſters von Holland 
verleihen, weil mit diefer Stelle das gefammte Yorft- und Zagd- 
recht im großen Haerlemer Holze, fowie in den Dünen und 
Wildniſſen von Nordholland verbunden war. Dort wo die Wald 
ungen jo weit und dicht waren, mo die gelblichen Hügelwellen 
der Dünen, fpärlid vom Ginfter begrünt, fih in weiter Em 
jamfeit dehnen, wo die dunfeln Wogen der Nordfee feierlich durch 
die tiefe Stille donnern, die ganze Natur einjam, wild, voll er: 
habener Trauer ift, — dort ſchien es Jakobäa immer wieder 
Dinzuziehen. 

Zu ihren Jagdausflügen bedurfte fie vieler und rascher 
Roſſe. Noch bei ihrem Tode hatte fie dreiundzwanzig Stüch, 
darunter dreizehn Hengfte, wie fie die Ritter in Schlacht und 
Zurnier trugen. Einer ihrer Zelter hieß „mante Trude“, ein 
anderer „Kohlmeife“. Einen Hengft, „den fahlen Weyjäufer”, 
ließ fie pflegen, bi8 er beinahe blind und nichts mehr wertb 
war. Der Abt von Midvelburg, der einen guten Maritall hielt, 
hatte ihr gar oft Pferde ftellen müffen. Noch auf dem Todten⸗ 
bette empfand fie darüber Gemwifiensbiffe, weil die Pferde von 
geiftlihem Gute gefommen. 

Mährend aber Jakobäa in tiefen ſtillen Jagdgründen Xer: 
gefjenheit fuchte, dachten Andere daran, ihre Fürftenthümer dem 
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Herzog bon Burgumd wieder zu entreißen. Staifer Sigmund 
war, als Yalobäa zur Abtretung ihrer Länder gedrängt wurde, 
in Italien geweſen. Bei feiner Rüdkehr im Oftober 1433 jah 
er mit Werger und Beftürzung, wie breit und tief fid) der Fran— 
zoſe in's deutſche Neich eingedrängt hatte, Denn Franzoſe war 
Philipp „von Blut, von Herzen, von Willen,“ wie Olivier de 
la Marde, einer feiner Hofleute, ſchrieb. Der Kaiſer betrachtete 
Holland und Brabant als ihm anbeimgefallen : Philipp aber 
ließ ſich nicht einmal herbei, die Belehnung nachzuſuchen. Er 
weigerte zum Huffitenkriege Zuzug, ftörte die Ruhe der Kirchen— 
verjammlung zu Baſel durd feine Fehde «ik dem Herzog bon 
Deftreich, blieb mit dem Herjog von Geldern, auf welchem des 
Reiches Acht und Aberacht Taftete, verbindet, und hielt den Her— 
zog Rematus von Lothringen, welchen der Kalſer begünftigte, im 
Gefängniß. Was aber Sigmund vollends empörte, war ber 
burgundiſche Uebermuth, welcher zu Baſel den Vortritt vor den 





Kurfürften forderte, des Reiches Satzungen verjpottete, und dem 


Kaifer, der fiir den Frieden zwiſchen Pabſt und Konzil fein 
höchſtes Bemühen einfeßte, in Nom wie in Bajel im Stillen un— 
aufhörlic entgegen arbeitete, Wiederholt war Philipp vorge⸗ 
laden, ſich vor dem Kaiſer zu ftellen „auf dem Weg der Gnade 
oder des Rechts“: die Unterhandlungen fruchteten nichts, So— 
bald num die Huffitenkriege ihm wieder freiere Hand ließen, ſchloß 
der Kaiſer im Juni 1434 mit dem Dauphin, indem er ihn als 
König anerkannte, ein Schuß: und Trutzbundniß wider den Her: 
zog don Burgund, und erließ gegen Diefen eine geharmijchte 
Kriegserllärung als gegen einen unverjchämten Rebellen, „der jo 
gar anſehnliche Fürſtenthümer und Herrihaften in den niedern 
deutſchen Landen, welche dem heiligen Reich nad) Recht und Her— 
fommen angefallen feien, und auch ſolche, die ihm dem Saifer 
nad Erbredit gehörten, ohne Rechtsgang weggenommen, für fid) 
ufurpirt, und troß des faijerlichen Widerfpruchs verwegen im 
Befige Halte,“ * 

Philipp antwortete mit franzöfifcher Frechheit · „Er habe dieſe 
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Gebiete durch gutes Net und Haren Bertrag in ruhigem Behik 
von feinem Vater und andern Vorfahren ber. ... . Es heiße die 
Sonne mit Fackeln erleuchten, wolle man noch des Kaiſers nid- 
tige Behauptung widerlegen, daß Weibern in den Riederlanden 
feine Thronfolge gebühre.” Das fchrieb er den deutichen Fürfien 
und Reichsftädten, und ließ fie dabei wiflen: „Der Krieg, melden 
der Kaiſer in fo ungeheuerlicher Weile erkläre, werbe über alles 
Maß groß und ſchrecklich. Wer dem Saifer zuflimme, gegen 
Deiien Kaufleute müffe man in des Herzogs Landen fofort feind- 
lich verfahren.“ Die Furcht der deutichen Städte vor Sperre 
des Handels, deſſen Hauptftrömung durch die Niederlande ging, 
da3 Mißtrauen der Yürften gegen Sigmunds hochfahrende Pläne, 
endlich die eindringlihen Borftellungen, mit welchen Pabit und 
Konzil den Kaifer beftürmten, verzögerten den Ausbruch des 
Krieges, und als es dennoch ſchien Ernſt zu werden, ſchloß Phi: 
Iipp Frieden mit König Karl VI. von Frankreich, verbündete 
ſich nun mit ihm wider den Kaifer, und nahm zugleich zu Bafel 
eine Stellung, welche unfehlbar das Konzil fprengen mußte, 
fobald der Krieg ausbrach. Sigmund mochte das theuerfte Wert 
feines Lebens, die Reform der Kirche, nicht opfern, und wid 
einftweilen vor den Hinderniffen zurüd, welche Philippe Schlau: 
heit ihm entgegen ftellte. 

Unterdefjen rüdten feine Verbündeten, die Engländer, in's 
Feld. Als Winchefter den Delfter Vertrag, welcher Jakobäa und 
ihre Brüder unter burgundifche Vogtei ftellte, fertig gebracht hatte, 
und nad England zurüd Tehrte, wurde er fofort von Humfried 
mit der alten Erbitterung angegriffen, belämpft und bebrängt 
auf Schritt und Tritt, felbft des Hochverrathes geziehen. Ver 
Kardinal, in ein Meer von Verdrießlichkeiten geftürzt, hielt es für 
räthlih, nah Frankreich zurüdzutehren. Nun machte Humfried 
immer größere Eingriffe in die Regierung. Bedford war in 
Frankreich und konnte nicht helfen. Immer fchlechter ging es 
dort mit dem Kriege, immer froftiger wurde Philipp gegen die 
Engländer. Auch tüchtige Männer fingen in London davon zu 
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reden an, es wäre Zeit, mit Frankreich Frieden zu machen. 
Humfried aber donnerte nur don Krieg und Rüſtungen, ſchrie 
über die Tüden und Rünfe des ehrlojen Burgumders, und gab 
jelbft von feines Bruders jchlechter Politik, der ſich don ihm ver 
führen lafje, allerlei zu vernehmen, Das Volk horchte freudig 
auf die Reben feines „guten Herzogs“ und jagte; ex ſei der 
rechte Mann für England. Wiederum mußte Bedford über den 
Kanal zurüd, mitten im Parlament trafen die Brüder heftig auf 
‚einander. Bedford ruhete nicht, bis er die Regierung wieder in 
den Geheimvath verlegt hatte, und Kardinal Wincheſter Boll- 
| erhielt, in Arras ſich auf Friedensverhandlungen einzu— 
laſſen. Dies war im Sommer 1435. Die Engländer hätten 
ſich damals noch die ganze Normandie reiten lönnen, Allein 
HDumfried und feine Partei erhoben Forderungen, deren Annahme 
den Franzoſen unmöglich; jchien. Bedford, aufgerieben von 
Merger und Mühjalen, ftarb, das kommende Unheil vor Au 





am 14. September. Sieben Tage fpäter hatte Philipp (ine 


jeitö den Frieden unterzeichnet. Denn gegen Humfried hielt er 
fich jeder Rückſicht entledigt, die Gefahr von Deutjchland her 
drobete, und in den Niederlanden hatte er ja gefunden, was er 
im Frankreich ſuchte. Dieſes bezahlte ihm außerdem den Frieden 
mit anfehnlichen Grafichaften und Gränggebieten, 

Die Engländer waren mwüthend über „den falſchen eidver— 
geſſenen Burgunder“, der auf ſolche Weiſe die zu Troyes und 
Amiens gewechjelten Schwüre halte, Der tiefe Haß zwiſchen 
den lang Berbündeten, welchen Jalobäas Kriege eben jo lange 
genährt und angefeuert hatten, ließ fich jet nimmer dämpfen. 
Bereit3 begannen englijche Oberften die Burgunder im Felde ans 
zufallen, was Isle Adam mit Gleichem erwiederte. Als Phi— 
lipps Gefandte in London erfchienen, um darzulegen, was ihn 
zum Frieden genöthigt habe, ftürmte der Pöbel die Häufer von 
Flamändern Hennegauern und andern Unterthanen Philipps, die 
fi; in London angefievelt Hatten, Die —— würdigte 






die burgundiſchen Botſchafter nicht einmal ei ort, Eng— 
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liſche Geſandte eilten zum Kaifer, um mit ihm zu planen, wie man 
den gemeinfamen Yeind unterwerfe. Andere Boten trugen Briefe 
nach Seeland und Holland zu den Handelsftäbten, worin der König 
fie daran erinnerte, wie lange fie bei ihrer Freundſchaft und nahen 
Berbindung mit England ſich gut geitanden, wie ihr und Englands 
Fürſtenhaus ſtets verwandt und innig verbündet geweſen, und 
wie Philipp jet wider Eid und Ehre handele. Inſtändig ſprach 
den Holländern jebt die englifche Regierung zu, und ließ fie 
merken, wie ſchlimm fie dabei führen, wenn man fie aus dem 
alten freundſchaftlichen Verkehr mit England losreiße. Der Ki 
nig verlangte von jeder Stadt aufrichtige Antwort durch den 
Ueberbringer feiner Botjchaft. 

So ftanden die Dinge bereit3? im Dezember 1435. Ph: 
lipp verfolgte mit Sorgen die Wüblereien der Engländer. Ihre 
Gefandten, welche zum Kaiſer wollten, ließ er in Brabant nieder: 
werfen, um zu erfahren, was gegen ihn gefponnen werde. Im 
März fchrieb er nah London: „Er könne die wiederholten Be 
leidigungen nun nit mehr ruhig hinnehmen; thue er etwa? 
gegen die Engländer, könne Niemand fi) mehr wundern oder 
ihm Schuld geben.“ Die Antwort wie im hoben Zone die 
Frechheit und die Lügen zurüd, deren fi Philipp, der fich Her: 
309 bon Burgund nenne, ſchuldig made. Humfrieds Name 
ftand als der Erfte unter diefer Kriegserklärung. Jetzt war er 
oben auf: endlich wollte er Rache Haben am Zodfeinde. Wäre 
Burgund niedergefchlagen, hoffte man mit den Franzoſen 
leichtes Spiel zu haben. So hochfliegend waren Humfried! 
Pläne, und er ließ rüften im größten DMaßftabe. 

Einige Tage nad) der Kriegserklärung, am 29. März 1436, 
jhrieb man in des Könige Namen zum zweitenmal an Sate 
bio. Auch fie Hatte aus London eine Zufchrift, wie die hollän- 
diſchen und ſeeländiſchen Handelsſtädte, empfangen, jedoch fid be 
gnügt, den Brief artig anzunehmen, ohne darauf zu antworten. 
Jetzt jchrieb der König: „Auf das herzlichfte ſei er erfreut, al: 
er gehört, daß fie feinen Brief jo freundfchaftlih und lieben: 
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würdig angenommen. Er dankte ihr von ganzem Herzen dafür, 
und hoffe, fie werde ihm nun wieder jchreiben, wenn fie dazu 
Muße und Gelegenheit finde.” „Vieltheure und vielgeliebte Baſe 
und Bathin, jeid gewiß, daß zu Allem, was Euch Ehre und 
BDortheil brächte, mwolltet Jhr uns davon benachrichtigen, wir 
jederzeit geneigt find als für unſere guie Berwandte und 
Pathin. Wollt Ihr uns davon Nachricht geben und aud) von 
Eurem guten Befinden, jo wird es uns das größte Vergnügen 
machen.“ 

So ſchrieb man ihre jetzt aus London, wohin fie einft ver— 
zweiflungsvoll jo viel Hülfe flehende Briefe gejandt. Diefe ftol- 
zen Engländer, Humfried an der Spitze, gaben, feiner Antwort 
gewürdigt, ji den Unjchein, als wären fie entzüdt von Jako— 
bäas Freundlichkeit, damit fie nur wieder anknüpfen durften. 

Roch eine andere Genugthuung jollte Satobäa werden, 
welche ihren lebhafteften Empfindungen wohlthat, ihrem Stolz 
und Rechtsgefühl. Philipp ließ öffentlich erllären: all fein Recht 
in ihren Landen komme nur von ihr, und deshalb ſei hier jede 
feiner Regierungshandlungen ungültig gewefen, jo lange fie nicht 
ſelbſt fürſtliche Nechte auf ihn übertragen habe. Der Rath von 
Holland befiegelte am 12, Mai eine Erklärung des Inhalts: 
„alle Urkunden, welche Herzog Philipp von Burgund als Ruh— 
wart und Erbherr von Holland vor der Delfter Sühne ausge 
ftellt, jollten nichtig und ganz werthlos fein, es ſei denn, daß 
entweder Jakobäa jelbjt oder daß nach dem Delfter Vertrag von 
‚1428 Bhilipp ſie von Neuem ausgeftellt habe.“ Zur felben 
Zeit. übertrug er auch auf Jalobäas Gemahl das ihr ſelbſt be- 
reits eingeräumte Forſt- und Jagdrecht im Daerlemer Holz und 
in den Dünen und Wildniffen von Nordholland. 

Der Herzog von Burgund hatte alle Urſache, Jalobäa und 
ihre Getreuen zu begütigen. Denn von den großen Rüftungen 
der Engländer, von dem Hafje Humfrieds, von des Kaiſers Zorn, 
‚aber auch von dem Murren des Volks in Flandern Brabant und 
Holland hatte er Schlimmes zu befürchten, während all feine 
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Länder und Kaflen erfhöpft waren. Um ihn recht empfindüd 
zu ärgern, erklärte Heinrich VI., von deſſen franzöſiſcher Krone 
Flandern zu Lehen ging: Philipp habe durch feine Felonie dieſes 
Fürftentfum verwirkt, und es werde an jeiner Statt Humfried 
zum Grafen von Flandern erhoben. Philipp befchloß, den Eng 
ländern, von denen fein Feldherr Croy ſchon eine harte Nieder: 
lage erlitten, raſch auf den Leib zu rüden, unterhandelte mit den 
Flamändern, damit fie ihre gefarumte Heeresftärte aufböten, und 
reifete nad Holland, um dort eine Kriegäflotte unter Segel zu 
bringen. Um Mitte Juni marſchirte er mit einem Heer von 
mehr al3 dreißigtaufend Mann auf Calays, um das engliſche 
Banner von feinen Zinnen zu reißen, und Humfried zu em: 
pfangen, ehe er einen Fuß an's Land fee. Die Ylamänder, 
welche die Hauptmafje bildeten, führten das prachtvollſte Gefchüt 
und Tauſende von Gepädwagen. Auf jedem Wagen fland ein 
Hahn, die Stunden der Naht und des Morgens abzufrähen. 
Engländer, die man unterwegs fing, wurden Dutzendweiſe an 
die Bäume gehängt, und man hatte große Noth, ihre Lands⸗ 
leute möchten fih aus Calays über den Kanal heimflüchten, 
ehe die Stadt no angegriffen werde. Das war ein großer 
Irrthum. Die Belagerten jehlugen tapfer jeden Angriff zurüd, 
erftürmten die feindlichen Werke und Blodhäufer, und ließen ihr 
Vieh vor der Burgunder Augen auf die Weide gehen. Da ſchlug 
bei den Tylamändern die Stimmung um. Sie wie alle Nieder 
länder deutjcher Herkunft ärgerte der franzöfiiche Hochmuth der 
Burgunder. Sie jhimpften auf die Herren, die alle Ehre allen 
wollten, und fi) in ihren Zelten ergößten, während fie Andern 
die Arbeit ließen. 

Alsbald wurde aus der Feſtung gemeldet, der Herold Hum: 
fried3 wünſche zum Herzog zu reden. Humfried hatte dieſem 
Herold den Namen „Pembrod” gegeben: „Jaqueline von Pem⸗ 
brock“ jo war der Brief unterzeichnet, welchen die gefangene 
Hürftin aus Mons voll Jammer und Zärtlichleit an Humfried 
geirieben, und welchen man im burgundiſchen Lager laut vor: 
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gelejen hatte. Philipp nahm den Herold an; und der Pem— 
brod hielt feine Rede. „Sein hoher Herr, Herzog Humfried, 
der Protetor von England, wolle den Herzog don Burgund 
bier vor Calays mit feiner ganzen Macht und mit Gottes Hülfe 
befämpfen, und finde er ihn nicht hier, wolle er ihn in feinem 
eigenen Lande aufjuchen, bis er ihn treffe, und das in Eile. 
Den Tag aber könne er nicht beftimmen, weil Wind und Welle 
umbeftändig.“" Die Antwort lautete: „Sagt Eurem Deren, feine 
Ausforderung ſei, wie Ehre und Brauch es verlangen. Er fol 
fich aber feine Mühe geben, mich in meinem Lande aufzuſuchen: 
bier, will's Gott, ſoll er mid) finden, bis die Stadt Calays mir 
zu. Willen ift, und ich werde bereit ftehen, ihn und all jeine 
Macht zu befämpfen!" Darauf ſchenkte Philipp dem Herold 
eine Schale mit Hundert Goldftüden, und entließ ihn mit größten 
Ehren. Nun begab er fi zu den Ylamändern, und bat auf 
das Anjtändigfte: „Sie möchten doch bei ihm bleiben und für 
ihn jtreiten, daß er feine Ehre bewahre, Ließen fie ihm jeht 
im Stiche, jo fomme Schmach und Schande über ihn, ſchlimmer 
als fie jemals einen Fürften getroffen.“ Und als er endlich ihre 
Bufage hatte, ging er, am Strande fi) ein Schlachtfeld auszu— 
juchen, wo er die Engländer auf's Haupt treffen wollte, wenn 
fie die Landung verſuchten. 

Hier hatte er fchon oft von den Dünen mit ſchweren Sorgen 
im die Meeresferne hinausgeſchauet. Denn es war num über 
Mitte Juli geworden, und die holländijche Flotte noch immer 
nicht da. Endlich ſah man ihre Geſchwader heranfegeln. Boll- 
fändig aber fam die Flotte feineswegs, und ihre Beſatzung zeigte 
auch feine große Sriegsluft. Die Holländer wurden beordert, 
den Hafen zu berjperren, belafteten Fahrzeuge mit Steinen, und 
fingen an, fie in den Hafen zu bringen. Da fegten aber bie 
englijchen Kanonen von den Wällen dazwiſchen, und es mar ein 
ſchweres Stüd Arbeit. Mit Mühe und Noth gelang es, ein 
paar Steinihiffe in der rechten Linie zu berjenten. Als aber 
Ebbe Fam, lagen fie troden auf dem Sande, und Männer und 
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Frauen kamen aus der Stadt, die Yahrzeuge zu zertrümmern, 
das gute Holz herein zu Holen, und den Reſt zu verbrennen. 
Als das die Holländer fahen, hielten fie alle Arbeit für ver: 
geblih, und erklärten: man könne der Stürme wegen die offene 
Rhede nicht Halten. Ihre Schiffe ſuchten nah und nad das 
Weite, und als es hieß, die engliſche Flotte fei im Anſegeln, 
war fein Holländer mehr zu fehen. Die flandrifchen Fußvöller 
aber jchrien jeßt, fie jeien verratben und verkauft, und geriethen 
in eine Wuth, daß fie nad) des Herzogs Zelten ftürmten und 
Croy Brimeu und andere burgundiſche Generale todtſchlagen 
wollten. Diefe mußten ſich flüchten, und nur mit ſchwerer Mühe 
gelang e3 Philipp, die Wüthenden noch einmal zu befänftigen. 

Als aber Abends gewiſſe Nachricht kam, die englifche Flotte 
ziehe mit großem Heer heran, da brad) unaufhaltfam der helle 
Aufruhr aus. Alle Flamänder ſchrien: „Gehen wir, gehen wir! 
Alle find wir verrathen!” Und gleich warfen fie Feuer auf 
ihre Zelte und Blodhäufer, ließen Gefüge und Wagen und 
Gepäd ftehen, wo fie ftanden, und zogen davon. Was wollte 
der Herzog maden? Er allein mit feinen burgundiſchen Herren 
und Rittern konnte das Feld nicht halten. Sie mußten dem 
Heere folgen. Als andern Morgens Humfried mit zehntaufend 
Mann landete, eilte er ſogleich auf die Lagerpläße, welche der 
Feind jo ſchmählich verlafen Hatte, und konnte ſich da die jchön: 
ften Wagen und Sanonen auflefen, welche zwiſchen zahllojen 
Wein- und Bierfäflern umher ftanden. Philipp aber war aufer 
ih vor Schreden und Beitürzung Er fchrieb an feine Ber: 
trauten: „Er habe eine Bitterkeit im Herzen, daß er mehr nid 
ertrage. Sie follten rüften Tag und Naht und das Aeuperfle 
leiften; gerade jet müfje ex die beſte Armee haben, die er ke 
mals aufgeftellt, koſte es was es wolle; denn jeßt würden die 
Engländer in feine Gebiete einfallen.“ 

Humfried Tieß nicht auf fi warten. Nicht zufrieden mit 
dem großen Schimpf, welchen er dem Todfeinde angethan, jam: 
melte ex feine Gewalthaufen und brach mit fchredlicher Verheer⸗ 
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ung herein über Flandern und Artois. Die lange verhaltene 
Wuth der Engländer fättigte fich jegt an Philipps armen Unter- 
thanen, “Boperingen, Bailleul, und andere Städte und Dörfer 
gingen in Feuer auf. Das Boll war entjeht, und der Aufruhr 
erhob jein Haupt in Philipps Städten. Nah allen Seiten 
rüdten die englifchen Waffen ſiegreich vor. Philipp ließ fich im 
Felde nicht bliden. E3 mar eine Zeit fir ihn voll Furcht 
Schmad und tiefen Unglüds, und Humfried hatte endlich feine 
Nadie. Als die Engländer ſechs Wochen lang mie der böfe 
Feind gemwüthet, zogen fie aus Flandern wieder heim nach Ca— 
lays, nahmen aber nod ein paar taufend Kinder mit, um daran 
von ihren Eltern Löſegeld zu verdienen. 

Zur felben Zeit freifte die englifche Flotte an der nieder: 
ländifchen Küfte und landete und plünderte, wo fie nur wollte, 
MS die Engländer um Mitte Auguſt, zweihundert Schiffe ftarf, 
an der Zwin-Mündung lagen, mußte Franz don Borffelen eiligft 
nad Middelburg, um Seeland zu bejhügen. Feuerzeichen lo— 
derten längs der ganzen Küſte von Bliffingen bi3 zum Texel. 
Kam der Feind in Sicht, machte man ein Feuer; fuhr er irgend 
wo ein, zwei Feuer; wollte er landen, drei euer, Doppelte 
Heerfahrt war überall geboten. Bei dem erften Feuer mußten 
ſich Alle bereit maden, bei dent zweiten lärmten Gloden und 
Beden und z0g Alles zu feinen Sammelplägen. Achttauſend 
Holländer jollten ftet3 bereit ftehen, Borfjelen zur Hilfe zu eilen. 
Doch Humfried kam nicht, er jchonte Jakobäas Gebiete. 

Hätte ſich dies Alles ein paar Jahre früher ereignet, fo 
war Katobäa gerettet, die burgundiſche Macht gebrochen. Jetzt 
aber mochte die einft Berlafjene nur mit ftillem Lächeln auf 
Humfrieds lodernde Rache bliden. Sie lag auf dem Sterbe— 
fager. Seit den erſten AYulitagen wichen die Werzte ihr nicht 
mehr von der Seite. Humfried hatte ihr nur ein fürchterliches 
Zodtenopfer angezündet. 
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Schwindſucht Jakobãas. Aerzte. Zeftamentoren. Legate für bie Ge 
treuen und an Kirchen Klöfter und Arme. Armengeichenfe bei ber Lei: 
chenfeier. Gewifjensbußen. Unterflügung bes Ritters von Gevenbergen. 
Jakobãas Tod. rbverziht von Gemahl und Mutter. Nichterfülltet 
Grabwunſch. Beftattung im Hang. Jakobäas Bildniß. Warteibaf. 
Borfjelens lebte Jahre. Humfriebs Ausihweihungen. Sein literariſchet 
Verdienft. Eleonorens ſchwarze Kunſt. Der Here von Eye Liebestränte. 
Baubermittel wider bes jungen Königs Leben. Bolimgbroofes Schand⸗ 
bühne. Gleonorens Prozeß und Buße. Humfrieds Erniebrigung. Eeint 
und der Königin Partei. Verhaftung nnd rätbielhafter Tod Humfriets. 
Gericht Über feine Leute. Philipps dauerndes Süd. Krieg mit ber 
Harfe. Ludwig von Heffen. Die Fefltage von Befancon. Erxwerb 
Luremburgs und Utrehte. Philipps Regierungspolitif. Parteiberubigung. 
Uebergang zum modernen Gtaat. 


Jakobäa war von der Schwindſucht befallen. Der Feuer: 
geift hatte feine zarte Hülle verzehrt. Als Ruhe und ewig Ent: 
fagen eintrat, erblichen raſch ihre leßten Kräfte. Wohl mochten 
verzehrend mitwirken bitteres Nachdenten über all das Wilde und 
Berfehlte ihres Lebens, und innere Vorwürfe über den früheren 
Frevel an der Ehe und über unnüße Graufamleiten im Kriege. 
Eine Yürftin vergißt niemals, auf welcher Höhe fie geboren, und 
behält ein fchmerzlich feines Gehör für jedes leife Gelächter über 
ihre Thorheiten und ihr Unglüd. 

Schon im Sommer des Jahres 1436, als Jakobäa fünt 
und dreißig Jahre alt wurde, war fie zu Zeilingen fo ſchwer er- 
krankt, daß fic das Schloß nicht mehr verlafien konnte. Außer 
ihrem Leibarzte Meifter Martin wurden zwei andere Aerzte berufen, 
Meifter Johann von Leyden und Meifter Giefebrecht von Amſter 
dam, tmelche, fo lange die Fürſtin nod) lebte, in Zeilingen wohnten. 
Zulegt fam nod ein berühmter Arzt, der Dortrechter Johann 
bon Apeltaren: allein auch feine Kunft konnte das raſche Ab 
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rinnen der Lebenskräfte nur noch verzögern, nicht mehr aufs 
halten. Zu Anfang des Oftobers, als es mit ihr zu Ende 
ging, kamen außer Mutter und Gemahl, auch ihre Freunde, 
Florenz von Kyfhoek und Florenz von Mbele, und dazu Wil- 
beim von Egmond, welche Drei zugleich Mitglieder von Philipps 
Regierung in Holland waren. 

Es ſcheint, Yatobäa hing, wie Schwindfüchtige gewöhnlich, 
nod mit Leidenjhaft am Leben. Erft als ihre Stunden gezählt 
waren, erklärte fie fich bereit, ihr Zeftament zu machen. Wie 
es damal3 Brauch mar, ernannte fie „ZTeftamentoren“, melche 
ihren legten Willen anhörten und ſich verpflichteten, ihn nad) 
Kräften auszuführen. Diefe waren die Mutter, der Gemahl, 
die drei vorgenannten Edelleute, der Vikar Johann von Ned, 
und der Großprior Meifter Gillis von Wiſſenkerle. Jakobäas 
langjähriger Geheimfchreiber Grenier jehrieb nieder, was fie fagte, 
Weil aber ihre Mutter und ihr Gemahl nicht den ganzen Tag 
babei jein konnten, fo ernannte Jene den Schagmeifter Johann 
v. d. Mye, Diejer den Ortspfarrer Reychroed zu Stellbertretern.. 

Jalobäa hatte Alles wohl bedacht. Ihre getreuen Ritter, 
ihre Hofdamen, ihr natürlicher Bruder Ludwig, eine Frau Chris 
jtine in Utrecht, welche ihre natürliche Schwelter fein jollte, er— 
hielten Mleinode und Geldfegate. Borre von Doirnic 3. B. befam 
einen Hengſt, der in St. Martinsdpyd aufgefüttert war. Für 
Claes von Dumelant, welchen fie ebenjo, wie einen Sohn 
Adrians, der für fie vor Dortreht gefallen, in Köln ſtudiren 
ließ, murde die Summe „zum Doktorſchmaus und ſtattlichem 
Feſte“ ausgejegt. Dietrich) dv. d. Merwede, Ludwig v. Montfort, 
Brederode, Vyanen, v. d. Zul, Arnold von Gent, Poelgeeft, 
Naeldwych, Affendelft, Kyfhoek, Helmich von Doirnic, melde 
Jahrgelder von der Fürftin bezogen, erhielten noch zu guter 
Lebt eine Hauptjumme. Dann bedachte Jakobäa all ihre Diener 
und Dienerinnen, die ihr jemals im Leben treu geweſen waren. 
Sie befann fi darauf, wer ihre beſonders lange gedient habe, 
wer arm und kränklich geworden, wer für fie Wunden oder Ge— 
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fängniß erlitten, wer noch nit binlänglich belohnt worden. So 
vergaß fie auch nicht ihre beiden Ammen, weder die rechte in 
Quesnoy, noch die andere, bie zu Zeiten ihre Stelle vertreten 
hatte. 

Klöfter Kirchen und Arme wurden natürlich bedacht, umd 
zwar auf das Reichhaltigſte. Geiſtliche Genofjenfchaften waren 
es gewohnt, wenn eine fürftlihe Perſon ftarb, aus ihrem Nach 
laſſe ein Geſchenk zu fordern: über Jakobäa Hatte fi) wahrſich 
Keine zu beflagen. Wo fie jemals in einer Kirche in ihren Erb 
landen gebetet hatte, erinnerte fie ſich deſſen in ihrem Zefte 
mente. Alle fünfzehn „bittenden Orden“ in Holland und See 
land erhielten einen Antheil. Allmonatlide und Jahresmeſſen 
und zahllofe Gebete wurden dafür angeordnet. Bon Armen 
aber find gegen Hundert namentlih im Zeftamente aufgeführt. 
Auch Hatte fie angeordnet, jeder Arme, der zu ihrer Leichen 
feier komme, fei e8 bei der Beftattung oder bei dem zweiten 
Traueramt nad acht Tagen oder bei dem dritien nad vierzig 
Tagen, folle ein Geldgefchent befommen, und damit der Bedürf—⸗ 
tige dies wiſſe, folle ein Knecht auf die Dörfer gehen und « 
anfagen. 

Endlih Hatte die Sterbende auch ihr Gewiſſen erforidt. 
und alte Echulden, die man ihr oder ihrem Vater vorwerfen 
fonnte, oder Frevel, für die noch feine Genugthuung geleifte 
twar, in ihren legten Willen aufgenommen. In erſter Linie 
ftand bier die Zerftörung der Stadt Yiielftein und des naben 
Benscoip im erften Jahr ihrer Kriege. Sie erklärte fich ſchuldig 
diefer Unthat, und „wenn ihre Seele darum belaftet fein jollte, 
und zur Minderung der Bein, welche fie im Fegefeuer etwa da- 
für leiden müßte, fowie um das Herz und Gewiſſen der unglüd: 
lien Einwohner befjer zufrieden zu ftellen,“ vermachte fie groß: 
Geſchenke an Yffelfteins Kirchen, und beftellte in all diefen Kirchen 
ji) eine Jahresmeſſe, wie fie Herr von Egmond zu ihrem Ge 
denfen in Yfielftein bereits geftiftet Hatte Wie gerne fic mit 
den Yfielfteinern ſich verföhnen wollte, bewies auch ihr und Borf 
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felens Eintritt gerade in diefer Stadt in die Bruderſchaft der 
Brüder und Schmweftern Unferer lieben Frau. — Baftard Eber: 
hard, welcher den Herrn v. d. Berge in Mons erjchlagen hatte, 
erhielt die Sühmegelder, die er noch an deſſen Verwandte zahlen 
mußte: jedoch hatte ſich Borfjelen Hierfür mit als Schuloner er 
Hört. — Für Gilis, den Koch Johanns von Bayern, der in 
England erjchlagen, wurden außer für vierhundert Seelenmeffen 
auch die Sühnegeldver angewieſen. — Gerhard von Steyen, der 
Ritter don Sevenbergen, litt, wie aller Welt befannt war, Noth 
an Koft und Kleidern. Für den Fall, daß die Fürftin „einige 
Sduld an feinem Kummer trüge, wurde ihm, damit es ihr 
eher verziehen werde, und zur Ehre Gottes und aller Nitter 
ſchaft“ eine anjehnlihe Summe Geldes vermacht. In dieſer vor— 
ſichtigen Weiſe wurde die Unterſtützung des erbitterten Feindes 
Philipps bewerkſtelligt. — Endlich erſcheinen noch Summen aus— 
geſetzt für Betfahrten, die eine nach Köln zu den h. drei Kö— 
nigen, die andere nad Wiſſenack zum h. Blute, die dritte nad) 
St. Yoft, die vierte nad) Compoftella zum h. Jakob. Solche 
Pilgerfahrten wurden zur Buße gemadt, wenn man etwas auf 
dem Gewiljen hatte: wofür Jalobäa fie anordnete, ift im Teſta— 
mente nicht angegeben. Schon bei Lebzeiten hatte fie im Stillen ges 
büßt, und, wie es damal3 Braud war, arme Leute gezahlt, welche 
fängere Zeit mit ihr bei Wafjer und Brod fafteten und beteten. 

Nachdem die Fürſtin ihren legten Willen erklärt hatte, ſtarb 
fie jhon am andern Tage, Sonntag den 9. Oftober 1436. 
Zwei Mönche und drei Beahinen verrichteten am Sterbebette 
die Gebete. 

Mit ihrem Teftamente war ein Vote gleich zum Herzog 
abgeritten. Er traf ihn im Damme, wo Philipp Jatobäas letzten 
Willen am 11. betätigte. Um 12. entjchlug ſich Franz bon 
Borfjelen vor neun ritterlichen Zeugen des Nachlafjes, alſo aud) 
ber Schulden Jakobäas. Ihre Mutter brauchte dieſelbe Vorſicht. 
Das gefammte Vermögen, obgleid) an Gelde fait 4600 Pfund 
vorhanden, war in Vermächtniſſen oder Schulden aufgegangen. 


520 Estc Jatsbäas Sunfrichs: uud Phlltppe. 


Jakobaa hatte begehrt, daß fie im geliebten St. Martins 
dyck in der Kirche zum Haeftinge begraben werde. Allein die 
alte Herzogin-Mutter widerſetzte ſich. Sie hatte das fürſiliche 
Begräbniß in der Haager Refidenz im Auge, die andern Tee 
mentoren bedachten die großen Koften, und man beſchloß: auto 
bäa folle bei ihren Ahnen im Haag in der Kollegiatkirche be 
ftattet werben. 

Feierlich wurde die Leiche dorthin geleitet. Das ganze 
Land kam in Bewegung. Zur Leichenfeier erſcheinen Roland 
von Nutlerden und eine fehr zahlreihe Nitterfchaft, und allem 
an Armen, von denen Jeder einen neuen Groſchen empfing, 
zählte man gegen Prittehalbtaufend. Ber Yürftin Gefinde er- 
hielt ſammtlich ſchöne Zrauerlleiver. Die Hoflapelle war mit 
Ihwarzem Tuch ausgefchlagen, zahlloſe Kerzen flimmerten darin 
Monat für Monat, und öfter wiederholten fi) die Feierlichkeiten 
und Trauer-Gelage, in denen ſich die prunf- und trunffüdtige 
Nitteräzeit eine unfinnige Verſchwendung erlaubte. Da die 
Statthalterin, Fran von Santes, mit ihrem Gemahl, Philipps 
Gouverneur, als die vornehmfte Dame im Lande zu betrachten, 
fo ging fie noch lange Zeit alle Tage, während da3 Hochamt in 
der Hoflapelle im Haag gefungen wurde, angethan mit ihrem 
bunten Mantel ftattlih zum Hodaltar, um für die Verſchiedene 
das Opfer zu bringen. Sie erhielt dafür ein Paternofter von 
Perlen und Edelfteinen. 

Als die alte Herzogin, Borfjelen, und die andern Teftu: 
mentoren zu Nordwyck drei Tage lang beilammen waren, um 
über Jakobäas Vermögen und die Ausführeng ihres lebten Wil- 
lens fich zu berathen, famen nod) „viele Ritter und gute Diannen“ 
bin, die an der Tafel Theil, und gern ein Andenken aus dem 
Nachlaſſe der Yürftin nahmen, die jo ſchön und Kühn, fo leiden: 
haftlih und fo unglücksvoll noch lange Zeit in der Menſchen 
Gedächtniß ftehen blieb. Doch aud der Parteihaß hegte ein 
langes Gedächtniß. Der Bildfehneider Jorys hatte ein Bildnif 
Jakobäas aus Holz gejchnitten, welches neben den andern Fürften 





Ende Iahobäas Humfrieds und Philipps. 521 


und Fürftinnen von Holland in der Hofkapelle aufgeitellt wurde. 
Ahtundzwanzig Jahre ſpäter ließ Dietrid) von Duivenvoorde id) 
hinreißen, im holländiſchen Minifterrath ſchändliche Worte über 
Jakobdas Bildniß auszuftoßen, Auf der Stelle mußte er Abbitte 
feiften, und wurde noch zu einem Strafgeld von 31 Dulaten ver- 
urtheilt. Dafjelbe Bild wurde zu Anfang des jechszehnten Jahr- 
hundert in jeinen Farben aufgefriicht, und zu Unfang des fieb- 
zehnten benannte man noch einen Saal im Haager Schloß nad 
Jalobäas Stuhl, der darin ftand. Auch in unjerer Zeit gibt 
es noch eine Menge von Saden und Dertlichkeiten, an welche 
fich lebhafte Sagen von „Frau Jakoba don Bayern“ Inüpfen. 

Ahr Gemahl Borffelen überlebte fie noh um mehr als ein 
Menfchenalter. As Graf von Dftervant und als Herr ber 
reihen Lande, die Jakobäa ihm übereignet hatte, lebte er, ums 
geben vom fürftlihen Hofſtaat, meift im Briel. Jedoch war er 
auch Kaftellan von ZTeilingen, wo Jakobäa geftorben. Ungetrübt 
blieb das hohe und jchöne Anſehen, deſſen Borfjelen ſich bei 
feinem Fürften wie bei aller Welt erfreute, Bei Philipp hieß 
er lieber Vetter (Neffe), und Karl der Kühne nannte ihn auch 
wohl jeinen Vater. Steine ernſte Frage gab es, im welcher man 
feine Huge Erfahrung nicht zu Rathe zog, und wiederholt griff 
er in die Landesſachen ein mit dem bedeutenden Gewichte feiner 
Perjönlichleit. Borſſelen ftarb im hohen Alter, gejättigt von 
Glück und Ruhm und allen Ehren. 

Wie aber erging es Prinz Humfried und feiner Eleonore? 
Ihrer wartete ein düfteres Schickſal. Humfried hatte jhon frühe 
durch wilde Lebensart feine beten Kräfte erihöpft. Wie es Hu- 
maniften häufig ging, war der junge Wein, der ihn aus Geijtes- 
feifhe und Naturfreunde der Alten entgegenfchäumte, aud ihm 
gefährlich geworden. Bald nad) Jakobäas Tode verlangte er von 
feinem Leibarzt, ihn gründlich) zu unterfuchen. Der Befund 
lautete: Organe und Nerven feien durch gar zu vieles Denken 
und Turniren, bejonderd aber durch andere Ausſchweifungen 
zerrüttet. Als nun Humfried von feinem Heereszug der Rache 


5239 Ende Iaksbäns Yumfricds and Philippe. 


gegen Philipp zurüdtam, und beinoc) bes Kardinals Friebenspoktil 
die Oberhand behielt, flürzte er fi) um fo eifriger auf Literaier 
"und Wiſſenſchaft. Auf feinen Schlöffern ſaminelie ſich, mas e 
in England an Schöngeiftern und Naturforſchern gab, und weı 
aus Stalin Bücher und Verſtändniß der Klaffiler brachte, wankk 
ſich zuerft dorthin. Bon dem Einen ließ Humfried den Boccaccio 
überfegen, den Andern eine Biographie feines Bruders Heinrich V. 
verfaflen, den Dritten ein Buch über das Ritterweſen fchreiben. 
Mit glänzenden Briefen wurde ihm von Florenz und Mailand 
die Widmung von Xriftoteles Politit und von Platos Repubtil 
entgegengetragen. Wie er dafür Geld mit vollen Händen fireutr, 
fo waren ihm auch Feine Schäße zu theuer, wo es galt, Büder 
zu eriverben, in welche er dann, mohl nit ohne einen Anflug 
von Eitelkeit und Schwermuth, vom hinein fchrieb „Won bien 
moundain”, gleich als wäre die Wiſſenſchaft jet fein Ein um 
Alles auf der Erbe. 

Bei alledem fland er noch immer auf der Lauer, wie er dem in 
den Tod verhaßten Oheim und Kardinal einen Schlag verfeten, 
und die Herrſchaſt an fich reißen könnte. Erlahmt on Thatkraft 
fing er allmählig an, auf Eleonorens unheilvoſles Einflüftern zu 
hören. Alles Wiffen und Yorfchen ftedte damal noch tief in 
Ahnungen und Wberglauben von geheimnißvollen Naturkräften, 
die theils Tieblih und ſegensreich, theils mit grimmer Zerftörung 
in's Menjchendafein eingriffen. Mit den Belennern der geheim 
Wiſſenſchaften hatte fih Frau von Glocefter bereit3 tief einge 
lafjen. Hatte ihr doch ein altes Weib, Marjory $ourdemain. 
die Here von Eye genannt, die ſchon einmal auf der Folter ge 
weſen, jene Liebestränfe gebrauet, weldde Humfried mit unfinniger 
Gluth erfüllten! War Eleonore dadurch von eines Edelmenns 
Tochter zur Herzogin geworben, follte fie nit noch einen Schrit 
weiter thun zur höchſten Würde im Lande? Zwiſchen ihrem 
Humfried und dem Königsthrone fland, da feine drei Brüder 
gejtorben, nur noch des Xelteften Sohn, König Heinrich VI, em 
an Geilt und Körper gar ſchwächlicher Knabe. 
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Nun war feine Meinung verbreiteter, ala man könne durch 
Zaubermittel bewirken, daß ein fremdes Leben hinſchwinde. Des 
jungen Königs Leben verſprach ohnehin feine Blüthe: Eleonore 
dachte, fein Hinftehen nur eim bischen raſcher zu machen. Dann 
war fie Königin von England, und Humfried hoch über allen 
Meivern und Feinden. Zwei gelehrte Geiftliche, die im den ge 
heimen Willenfchaften fich bemüheten, fanden es räthlich, am 
ſchnelleren Auffteigen don Gloceſters Stern mitzuarbeiten. Der 
Eine war Robert Bolingbroofe, ein berühmter Sterndeuter, und 
fein Gehülfe ein Kanonikus der St. Stephanstapelle im Welt 
münfter, Ihomas Southwall. Diefe Beiden ftedten fi) mit 
Eleonore und der Here von Eye zufammen, und bereiteten mit 
ſeltſamen Zauberbraucd; ein Wachsbild, an welches fie des Königs 
Jugend feflelten. Dann ließen fie die Wahspuppe Tage lang 
bei Sohlenglut langſam ſchmelzen, damit im derfelben Zeit Hein- 
rich VI Leben verſieche. 

Allein die Sache wurde ruchbar, und beide Geiftliche famen 
im Haft. Bolingbroofe war mit feinem Zanbergeräth ergriffen, 
und mußte mit all dem Zeug ſich öffentlih auf St. Pauls 
Kirchhof ausftellen laſſen. Da wurde dor dem Kreuze eine hohe 
Bühne errichtet, und oben des Sterndeuters buntbemalter Stuhl 
bingejtellt. An den vier Eden ftanden ferzengevade vier blanfe 
Schwerter, und an jedem Schwert hing ein kupfernes Bildniß, 
und ringsum jah man noch viel anderes wunderliches Geſchirr. 
Dazwiſchen aber hoch auf dem Seffel ſaß der Schwarzfünftler, 
im Zaubermantel, und in der linfen Hand hielt er ein Schwert, 
im der rechten ein Szepter. So ausgeltattet pflegte er nämlich, 
figend auf dem Stuhl, die Geifter zu beſchwören. Bor der 
Bühne aber fanden der Kardinal Wincheſter, der Erzbiſchof von 
Ganterbury, die Biihöfe von London Salisbury und andere 
Prälaten. Der Bijchof von Rochefter hielt die Standrede, und 
als er geendet, mußte Bolingbroofe all die Säge abjhwören, die 
ſich auf ſchwarze Kunſt und Ketzerei bezogen. 

Dies geſchah am 25. Juli 1440 eines Sonntags, In 
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der Dienſtag⸗Nacht darauf flüchtete plöglih Lady Eleonore in 
ihrer Angſt in die Safriftei des Weſtmünſters. Dadurch be 
kannie fie ſich ſchuldig: denn in den Sakriſteien fuchten Ber 
brecher Zuflucht, bis fie Gnade erwirkten. Die Nachricht, Lady 
Glocefter fei in der Satriftei von Weitmänfter, ging wie em 
Lauffeuer dur London: alle Welt fprad von gräulichen Mord 
anfchlägen auf das Leben de3 König. Ber Geheimrath, fir 
Bolingbroofe vorführen und auf die Yolter legen. Er belannte 
auf die Herzogin von Glocefter, welche Urſache, daß er fi mit 
Schwarzkunſt abgegeben: denn fie habe willen wollen, was ihr 
fünftiges Geſchick und zu welchem Stande fie noch berufen fei? 
Damit war Elconorens Verderben befiegeli. Es verfammelten 
fi) die Bischöfe und der Kardinal Windefter in der St. Ste⸗ 
phanskapelle im Weftmünfter, und forderten die Lady vor it 
Gericht. As fie erfchien, trat Bolingbroofe vor fie hin und 
wiederholte fein Zeugniß: fie zuerft habe ihm den Gedanken an 
ſchwarze Kunft eingeflüftert, habe ihn dazu getrieben, habe fein 
zeitlicheS und emwiges Unheil auf dem Gewiffen. Der Hochiherit 
erklärte Eleonore für feine Gefangene, und führte fie auf da3 
Schloß Leeds. Ein Gerichtshof don Lords und Suriften wurde 
niedergejeßt, welcher al8bald die Here von Eye und noch zwei 
Herren ergreifen ließ. Nun kam Alles an den Tag, wie lange 
Ihon die Lady von Glocefter unheimliche Dinge getrieben, mie 
fie zu ihrer großen Schönheit und ihren Ränfen noch Zeufele 
zu Hülfe genommen, und Humfrieds Herz und Seele durch Zau— 
bertränfe vergiftet habe. Biermal erſchien die Schuldige ver 
dem Gerichtshofe. Das Erftemal wurden die Klageartifel vorge 
leſen, die man gegen fie aufgeſetzt hatte: fie bejahte einige, um 
andere zu berneinen. Zwei Tage darauf wurde fie von allen 
Zeugen fo bezüdhtigt, daß fie Nichts zu erwiedern vermodit. 
Am dritten Tag mußte fie fi wieder zur Chriftin jchwören. 
Am vierten Tag erhielt fie ihr Urtheil. Als des Herzogs Ge: 
mahlin, und weil fie an da3 Verbrennen des MWachsbildes nicht 
jelbft Hand angelegt, Iautete ihr Urtheil milder, als über ihre 
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Mitihuldigen. Die alte Here wurde verbrannt, Bolingbroofe ge— 
hängt und geviertheilt, Southwall ftarb im Kerter vor der Hin- 
richtung, wie er es vorher gejagt hatte. 

Am Montag den 13. November war ganz London auf den 
Beinen, alle Straßen und Fenſter von der Templebrüde bis zu 
St. Pauls Dom waren von Menſchen bejekt. Lady Eleonore 
wartete im MWeftimünfter, Als dort das Büßeramt vorbei war, 
fuhr fie auf der Themfe bis an die Templebrüde, wo der Lord- 
mayor, die Sherifs und Büttel der Stadt fie empfingen, und 
ſodann vor ihr hergingen durch die Straßen. Ahnen folgte die 
ſchöne Dame in wallenden Bußgewändern, fie jehritt einher mit 
bloßen Füßen, und hatte blos ein Xüchlein auf dem Haupte, 
In der Hand aber trug fie eine brennende Wachskerze von zmei 
Pfund Gewicht. So wurde fie bis in St. Paul geführt. Im 
Dome z0g fie von einem Altar zum andern, bis fie an den 
Hochaltar fam, auf welchem fie ihre Kerze opferte. Am Mitt: 
mod) landete Eleonore am Ausgang der Themjeftraße, und wie— 
derum mußte fie langen Büherweg bejchreiten bis zu einer andern 
Kirche. Und noch einmal am Freitag zog fie von einem andern 
Punkt am Fluſſe durd die langen Straßen zu einer Kirche, um 
die dritte zweipfündige Wachsterze zu- opfern. Nun mar das 
flolze Weib genug entfühnt und erniedrigt, und wurde dem Herrn 
bon Stanley überantwortet, daß er fie Zeit ihres Lebens ge- 
fangen halte auf dem Scloffe zu Cheſter, und für ihren Unter 
halt jollte er jährlih 100 Mark befommen, Zu Ehefter, fpäter. 
zu Kenilworth, zuleßt auf der Injel Man hat fie ihre Leben im 
Gefängnik beſchloſſen. Weld ein Weib fie war, oder was man 
von ihr glaubte, deutet die Stelle bei einem damaligen Chroniſten 
an, welcher jagt: „Von diefer Dame Eleonore könnte man noch 
andere Dinge jehreiben, welche aber aus Scheu vor Natur und 
Weiblichkeit nicht enthüllt werden ſollen.“ Es jcheint, dieſe ſchöne 
Zeufelin hatte das Aeußerſte verſucht, wohin ſich eines Menjchen 
Glieder und Gelüjte verirren können. 

Wie mochte der alte Oheim, welchem Humfried ſeit zwanzig 
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Jahren jeden erdenklichen Aerger angethan, jebt über die Schmach 
des Neffen lächeln! Humfrieds Name rettete die Gemahlin vor 
dem Scheiterhaufen, das war Alles, was er, der Proteltor von 
England, für die Unjelige vermochte. Das Bolt zwar hielt jeinen 
Liebling, „den guten Herzog“, für entjejuldigt, denn mie hät 
er den Zaubertränten der Here von Eye widerfichen können? 
Allein vor Schande hätte Hunfried in die Erde fi} verkriechen mögen. 
Er konnte noch von Glück jagen, daß man ihn bloß in feiner Ge 
mahlin gezüdhtigt hatte. Denn bei feinem Wiſſensdurſt und 
Hang zum Abentheuerliden wußte er ohne Zweifel, mas Ele 
nore getrieben. Niemals erholte fi fein Anſehen von fo tiefem 
Kalle. Der Kardinal febte jet feine Friedenspolitik durch. Graf 
Suffolt ging nad Frankreich als Brautwerber um die Hand 
Margaretha don Anjou für den jungen König, Mitgift brachte 
fie nicht: vielmehr mußte England, um diefe Braut, welche dem 
töniglihen Haufe von Frankreich nahe verwandt war, zu ge 
winnen, no Anjou und Maine darauf geben. Denn die Her 
rath jollte eine Brüde zum Frieden fchlagen. Um fo leiden: 
Ihaftlicher erklärte der Herzog von Glocefter fie für Schimpf und 
Schande. Er mollte Alles daran gejegt willen, daß bie fran- 
zöſiſchen Eroberungen behauptet würden. Hätte feine Partei nur 
auch befjere Mittel dazu geſchaffen! So konnte er die franzöfilde 
Heirath nicht mehr verhindern, hatte aber gerade genug gethan, 
um ben tiefen Haß der jungen Königin auf fih zu laden. Eie - 
war eine Anjou, und mie gewiſſe Charakterzüge in den meiften 
Gliedern eines Fürftenhaufes wiederfehren, 3. B. bei den Etuart3 
Heldenfeuer Edelmuth und frevelhafter Leichtſinn, fo hatte fu 
noch jeder Anjou verwegenen Stolz Berzenshärte und treulofe 
Tücke bekundet. 

Es wurde Margaretha im Mai 1445 mit großem Pomp 
in London gehuldigt. Auch Humfried, der bei diejer Gelegen- 
beit wenigftens al feine Prachtliebe entfaltete, empfing fie an der 
Spige der Lords als feine Königin. Wie viel beſſer wäre Enz 
land gefahren, Hätte diefes junge Weib nie einen Fuß am ſeine 
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Küften geſetzt! Das Unheil Heftete fich an ihre Sohlen, two fie 
ging und ſtand. Achtzehn Fahre jpäter flüchtete fie in einem 
Fiſcherboote auf die See: aber es maren achtzehn Jahre, die 
England mit Blut überſchwemmten. Kaum war fie Königin, jo 
geiff fie mit beiden Händen nad) dem Szepter. Ihr Gemahl 
fand ihr nicht im Wege, denn er blieb ein armer Schwädling: 
wohl aber Hinderte fie Oheim Glocefter, auf melden der König 
aus alter Gewohnheit in wichtigeren Sachen zu hören pflegte, 
Alsbald gab es Händel mit ihm, und zwei Parteien traten ſich 
fchroff gegenüber in machjender Erbitterung. Zur Partei ber 
Königin hielten der Kardinal, der Erzbiihof von York, und bie. 
Grafen von Stafford und Warwid. Die beiden Lebteren war 
dieſer Heirath wegen zu Derzögen von Budingham und | 
erhoben, gleichtvie Suffolt zum Marquis. Suffolt, ein eben jo 
bermegener als herriicher Charakter, war die Seele der Partei 
und der vertrautefte Rath der Königin. Mit Glocejter ber- 
Banden fich näher der friegeriiche Herzog Richard von Work, 
königliher Prinz und Statthalter in Frankreich, und Viele vom 
niederen Adel und Bürgerftande; denn das engliiche Volt hakte 
die Franzöfin und ihren Suffolt, den man einen Verräther hieß. 
Die Partei der Königin griff an. Richard von York mußte 
feinen Pla dem Herzog von Somerjet räumen, dem Neffen des 
KRardinals. Glocefter wurde aus der Regierung verdrängt, und 
eine Reihe Slagartikel gegen ihn vor den Staatsrath gebracht. 
Man legte ihm unter Anderm zur Laſt: wider Landesrecht habe 
er an die Stelle erlafjener Todesurtheile eine andere Strafe ge: 
feßt. Da man ihm aber nichts anhaben konnte, jo wurde ein 
anderer Weg eingejchlagen. Am 16. Februar 1447 wurde das 
Parlament nad der Abtei Bury St. Edmunds berufen, wo 
fein Aufftand des Londoner Volkes zu befürchten war. Die Kö— 
nigin, Suffolt, und der ganze Hof begaben ſich dorthin, Ges 
flifjentlich wurde verbreitet, man müſſe den König jehügen, ex jei 
nicht ficher vor den wilden Anfchlägen von Glocefler3 Partei. 
Bewaffnete ftanden vor den Thüren und Treppen: der Abtei, auf 
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allen Straßen wurden Fähnlein von Landwehrmännern aufge 
ftellt, und Tag und Naht mußten fie Wache ftehen, obgleich es 
eine ſchreckliche Kälte war und Mehrere ftarben. Humfried wolle 
zeigen, daß er fih um all die Redereien und Anfchuldigungen 
nicht kümmere. Bon feinem Schloffe Devizes kam er am 18. 
Februar mit Heinem Gefolge herein, und flieg im Hoſpital ab. 
Allein kaum Hatte er die Tafel beendet, jo erſchienen die Herzoge 
von Buckingham und Somerjet mit dem Lord Gonftable von 
England und Andern, und erllärten ihn für verhaftet wegen 
Hochverraths. Bewaffnete und Pienftleute von des Königs Hofe 
wurden beordert, ihn aufs Strengfte zu bewachen. Am jelben 
Tage wurden 42 von Humfrieds vertrauteften Leuten, e3 waren 
zum großen heil Wallifer, und noch einige Andere ergriffen 
und in verſchiedene Gefängnifie gejhid. Der Schlag war 
geglüdt. 

Daß man es wagte, an des Königs rechten Oheim, der jo 
lange Jahre der Erſte in der Regierung war, Hand anzulegen, 
erregte Beftürzung aller Orten. Ein paar Tage vergingen, und 
noch war fein Prozeß gegen den Herzog eingeleitet: er aber log 
frank und gefangen unter ſcharfer Bewachung, fein Menſch durfte 
zu ihm. Das Volt begann unruhig zu werden, feine Feinde 
fonnten da3 Schlimmite erwarten. Da fand man ihn am 23. 
Nachmittags, e8 war der Tag nach Aſchermittwoch, todt in feinem 
Bette. Alles ſchrie „Mord, Mord!“ Seine Leiche wurde vor 
das Parlament gebracht, von Lords und Gemeinen unterfudt, 
und dann öffentlich außgeftellt. Wer es konnte, drängte ſich ber- 
bei, fie zu betrachten. Allein nicht am geringiten Zeichen ließ 
fi) erkennen, daß der Herzog gewaltiam den Tod gefunden. 
Da raunte man fi in die Ohren: er fei zwiſchen Yyeberbetien 
langfam erftidt, oder man habe ihm, wie einft König Eduard IL, 
einen jpigen heißen Draht durch den After in den Leib getrieben, 
baß er daran fterben mußte, ohne daß man äußerlich eine Spur 
entdedte. Das Volt glaubte es und blieb dabei, der geliebte 
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zweiten Drama von Heinrich VL. den Hergang dar, dem alten 
Kardinal führt die Todesangft des Sterbebeites den gräßlich Ge: 
mordeten bor Augen. Andere aber, und es gab nahe Freunde 
Humfrieds darunter, meinten; er jei aus Hummer geftorben, daß 
man ibn jo gräulich behandele, und ihm jedes Mittel abjchneide, 
ſich zu rechtfertigen. Seine Leiche wurde feierlich im der Abtei 
St. Albans beſtattet. 

Die Verhafteten wurden nach Deptford gebracht, wo ein 
Gerichtshof niedergefeht war, deſſen Borfig Suffolt führte, Man 
gab ihnen Schuld: fie wären aufgegangen und. hätten. verjucht, 
Lady Eleonore zu befreien, und fie hätten eine bedeutende Ans 
zahl Leute zujammengebracht, und jeien mit ihnen am 11. Feb— 
ruar in Greenwich geweſen, in der Abficht, nad) Bury St. Ed» 
munds zu ziehen, den König zu flürzen, und Humfried auf den 
Thron zu erheben. Fünf von ihnen, — der Ritter Roger Cham: 
berlain, die Edelleute Middleton Herbert und Turfey, und Richard 
Nedam ein Gentleman, — wurden berurtheilt, zu Tyburn zu 
fterben. Man hing fie an den Galgen, ließ fie raſch zur Erde, 
riß ihnen die Kleider ab, und die Henker zogen mit ihren Mefjern 
auf den nadten Körpern die blutigen. Streifen, wo fie jollten ges 
biertheilt werben. Da rief Suffoll „Haltet ein!“, zog einen 
Gnadenbrief des Königs aus der Taſche und las: „der König 
ſchenle ihnen das Leben, weil die Rache Gott gehöre, und weil 
es Freitag jei und nächſtens Mariä Himmelfahrt“. Da fie in 
des Henlers Händen gewejen, jo gehörten Diefem ihre Kleider. 
Suffolt aber und feine Freunde theilten fih in Humfrieds reiche 
Güter, Sufjoft jelbft nahm die Grafſchaft Pembrod. Eine Par 
lamentsatte hatte Humfrieds Wittwe fir unfähig exllärt, an 
feiner Erbſchaft Theil zu nehmen. Der Kardinal ftarb wenige 
Wochen darauf. Suffoll mußte ein paar Jahre jpäter vor dem 
Hafje des Volls aus England flüchten, wurde auf der See von 
Matroſen gefaßt, und von ihnen auf gräuliche Weiſe hingerichtet. 
Noch fünf Jahre nad) Humfrieds Tode ſchrieen die aufitändijchen 
Haufen, die unter Cades Führung fih jammelten, um Rache 
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für de3 guten Herzog Ermordung, und noch öfter forderte dos 
Unterhaus, das Verfahren gegen Gloceſter ſolle unterſucht und 
fein Andenken von jedem Schimpfe frei werden. Wie groß auch jene 
Sehler waren, Humfried muß doc ein ungewöhnlicher Menſch 
gemwefen fein: fonft hätte fein Andenken fich nicht jo tief und 
ſchmerzlich dem Volle eingeprägt. 

Philipp aber regierte in den Niederlanden noch ein ganzes 
Menschenalter, und mit jedem Jahre nahm er zu an Macht und 
Glück und Anfehen. Was er anfing, gelang, und maß er er 
worben, entriß ihm Niemand mehr. Sobald er Herr über die 
Holländer geworben, trieb er fie zu langem Krieg und Eee 
taub gegen die Hanfe, um feine Unterthanen aus dieſer deutjchen 
und republifanifchen Genoſſenſchaft loszureißen. Vergebens ſchicke 
im nächſten Jahr nad) Jakobäas Tode der Kaiſer den Landgraf 
Ludwig von Heſſen, um den Krieg gegen Philipp zu beginnen. 
Kaiſer Friedrich III. dagegen ertheilte den burgundiſchen Ge 
ſandten 1442 auf der Kaiſerkrönung zu Aachen die Belehnung 
mit all den Reichslanden, melde Philipp an fich geriffen, bejuchte 
ihn auf dem Rüdwege in Beſançon, und übereignete ihm dert, 
mitten unter köſtlichen Feſtgelagen, die Niederlande vollends. 
Nur noch um Luxemburg hatte der Herzog einen Strauß mit 
den deutſch gefinnten Einwohnern und dem tapfern Grafen bon 
Gleichen zu beftehen, welchen Herzog Wilhelm von Sachſen, der 
mit SigmundS Enkelin defjen Luxemburger Recht ertvorben, mit 
Heinem Heere hingefhidt hatte. Auch hier gelang e3 Philipps 
Glück und Klugheit, die fächfifhen Anſprüche abzukaufen, und 
ſich des Landes zu bemeiftern, welches ihm Eliſabeth von Görlik 
nun noch einmal öffentlich und feierlich durch Schenkung unter 
Lebenden abtrat. Fünf Jahre ſpäter bemächtigte ſich Philwp 
auch des altberühmten Utrechts, indem er dem Hochſtift einen 
ſeiner zehn natürlichen Söhne zum Fürſtbiſchof aufdrang. 

Kein Fürſt feiner Zeit hatte fo viel Landgebiete zufammen: 
gebracht. Mit noch größerer Bewunderung ſahen ihn jeine fürk- 
lihen Genofjen alle dieſe Länder und Leute, die fo verſchieden 
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in Spradje und Sitte, in Verfaſſung und Parteien, regieren 
bon feinem Hofe aus, um fie alle gleichmäßig zum Unterbau 
der glanzvollen Größe feines Haujes zu maden, Gleichwie bur— 
gumdiiche Hoffitte damals auf alle Nefidenzen überging, fo ſtu— 
dirten die Fürften und ihre Räthe Philipps Regierungspolitif, 
die Einrichtung feiner Heere, die Gliederung feiner Minifterien, 
die Ordnung und Ergiebigkeit feiner Finanzen. Und doch war 
der „große Herzog“ kein Genie, bloß Verftand und ruhige Kraft 
und Ausdauer, wohl aber ein feiner Meifter in der Kunſt, Die 
Menſchen zu behandeln und die Umftände zu bemügen. 

Vielleicht das Schwierigſte, was er vollbrachte, war die 
Verſchmelzung der Parteien. Noch wiederholt erhoben ſie in 
Holland grimmigen Aufruhr wider einander. Ihre adligen 
Häupter aber ſahen ſich nad und nach unter Philipps Hofadel 
eingereiht. Die Städte wurden allmählig mit Steuern und Be— 
ſahungen, mit Geſetzen und Bedingungen ſo verſtrickt und be— 
laſtet, daß ihnen die Luft zu Aufſtänden verging. Allem Bolfe 
aber verbürgte des Fürſten Regierung Recht und Frieden und 
Aufſchwung von Handel und Gewerbe, Jede Partei glaubte zu- 
letzt ihre Grumdfäße bei ihm im Steigen und Siegen. Denn er 
verſchaffte Achtung ihren berechtigten Forderungen, und etwas 
Recht Hat jede Partei, jonjt wäre fie nicht da. Noch tieferes 
Verſtändniß aber hatte Philipp für die großen treibenden Ge— 
danfen feiner Zeit. Dieſe gingen auf eine monarchiſche Staats- 
ordnung, welche all die vielen Landſtriche und Städte, all Die 
Heinen Selbitherrlichkeiten und Eigenſuchten umfaßte und zu einem 
großen wohlgeglieverten Ganzen einigte, Philipp zog nur erft 
die Umriſſe des modernen Staates, in melden ſich die feudale 
Welt noch breit Hineinbauete, Das innere wachſende Leben darin 
war das arbeitjame Bürgertum, und Hort und Herrſchaft ging 
von dem Fürften und feinen Beamten aus. Der burgundiſche Phi— 
lipp wußte PVeides wohl im Gleichgewichte zu halten. Als aber 
der ſpaniſche Philipp den Abjolutismus des Hofes übertrieb, da 
belebten ſich wieder die Städte und Gewäſſer Hollands von Par- 
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teigängern, wieder ſah man überall Parteizeichen, diesmal Müm 
und Bettelfad der Land» und Maffer-Öueufen. Ber bürgerlide 
deutſche Geift befämpfte fiegreih die ſpaniſche Königsallmacht, 
und das Ergebniß war Holland Freiheit. Unbercchenbar iſt, 
wie viel Anregungen ſeitdem im Staatöwejen, in Handel und 
Kolonien, und jeder bürgerlichen Entwidlung von Holland au% 
gingen, und wie fie fortwirkten in England Nordamerita Franb⸗ 
rei und der Übrigen Welt. Tas ift die Macht der berechtigten 
hiftoriihden Ideen! Sie ſchaffen fih immer nur neue formen, 
bis fie fi ausgelebt Haben, und jo lange find fie wie die großen 
Ströme, die ſich niemal3 ausjchütten, oder wie die Berge, deren 
Häupter, mögen fie noch fo lange von dunkeln Stürmen um: 
hüllt fein, immer wieder aus den Wollen treten in unvergüng 
licher Klarheit. 
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und Dynter 369 (Nafobäa 1327) und im Wrt. XIII des Friedensvertrags 
vom 13. Febr. 1419 mit den Mafregeln, melde St. Paul gegen Johann 
von Bayern nöthig hielt, bei Dynter 401—403, Aegid, de Roya, und 
Divaeus Ann, Lovan. 

4, Die burgundiſche Blutrade Kervyn de Lettenhove 
Hist, de Flandres IV 232, 

5, Bedrängniß und Unterhandlungen der UÜlredter. 
WVerm. Beka 409 ff. Heda hist, Ultraj. 272, Mieris 533, Meerman 
87, 42—44. 

6. Bündnif mit Geldern am 3. Juli 1419. Verm, Beka 
409. Nyhof Gedenkw. nit de Gesch. v, Gelderl. IIT, 153, Url, no, 
385 p. 363 ff. Vertrag mit Gaesbeck am 9. Febr. 1420 Mieris 539. 

7. Die Vorgänge in Leyden find von Meerman in felnem 
Verhaal van het beleg en de verüvering van Leyden in 1420 (Ley- 
den 1806) nad der Relhe jo trefilich erforicht und dargeftellt, daß ſoweit 
es die Ihatjachen betrifft, diefes Werk den Glauben wie zeitgenöffiiche 
Urkunden verdient, Bündnigverträge der Hoels und Utrechter 
vom 15. und 17, April 1420 Mieris 542—545. 


Fünftes Kapitel. 
Tal von Senden. 


1, Verträge vom 21. und 22, April 1420 Mieris IV 545 
—548, Dynter p. 388. 394— 395. Daf die Urkunden nicht ſogleich ver» 
öffentlicht wurden, erhellt aus dem Verm. Beka, der nur gerüchtweiſe da- 
von weiß. Ein Beijpiel aber, wie jet die Beamten allein von Johann 
von Bayern die Schlöfer übernahmen, ift die Urkunde vom 28, Oktober 
1420 M. 559. 

2, Die Leydener, Utrehter, und Umersforter friegsge 
ſchichten * von Meerman ſämmtlich an's Licht geſtellt. Nimmt man 
aber blos die Thatſachen, und wie ſich ihre Folgenreihe und Verlkettung 
ergibt, und hält auch die, doch nicht ganz unglaubwärdigen, Berichte des 
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Verm. Beka 416—428 und bei Velius 19 damit zuſammen, fo mm 
genöthigt, hier umd da in der Beurtheilung von Meerman abzuweichen. 


Schsies Kapitel. 
Zweiter Heereszug Dakobäas wider. Dohanı von Yayen. 


1. Die Brabanter und Brüffeler Vorgänge find ausführlih ge 
fhildert von Dynter c. 173—204 p. 389—435. Bgl. dazu die fran- 
zöftiche Ueberfegung p. 822 ff. Die zweite Quelle iſt a Thymo, die dritte 
Divaeus Ann. Brab. 42 Lovan, 104, die vierte Die Brabantsche Yee- 
sten. Zu diefen Brabanter Quellen, welche mit andern bandidriftlicgen 
Nachrichten bei Henne et Wauters in der Hist. de la ville de Bru- 
xelles fleißig benütt wurden, find hinzuzunehmen die Hennegauer in den 
Particularites sur l’hist. de Jacquel. 32—47, und die holländijhen Auf: 
zeichnungen im vermehrten Beka. Einzelheiten finden ſich auch im Aegid. 
de Roya und im Zandfliet, dem Lütticher Chroniften, 413. Damit find 
zu vergleichen die Tarftellung bei Monstrelet I ce. 239 und bejonders 
Chastellain I 170—176. Der Letztere hebt hervor, daß der Plan, de 
Herzogs Bruder Et. Paul zu berufen und ihm die Negentichaft zu über 
geben, zuerft von Jakobäas Mutter ausgegangen jei, — ferner die Unter 
redung St. Pauls und des Herzogs durd das Thorpförtdhen, — die große 
Gewalt des Herrn von Heynöberg Über den Herzog, — die Relennimife 
der Patrizier auf der Folter, — die Gegenwart des Herzogs bei den let⸗ 
ten Hinrihtungen. Chaftellain erzählt offenbar nur das, was er ven 
Andern gehört Hatte, und ſucht es fich zurecht zu legen: wohl aber hatte 
er über die einzelnen Thatſachen, welche er berichtet, Gemährsmänntr. 
welche mit dem Hergange befannt waren. 

2. Dieneue Dispenfationsbulle des Pabſtes nadjeinem 
Widerrufe datiren Dynter p. 366 und A. Thymo (Xeitr. I 36) VI’ 
cal. Junii pontificatus nostri anno secundo. Das wäre aljo, da War» 
tin V. am 11. und 21. November 1417 inthronifirt und geweihet wurde, 
im Mai 1419 gewejen. Nun aber war am 23. Auguſt 1420 laut Su 
tobäas Erklärung vor den Hennegauer Etänden noch Feine neue Tiäper 
fation erſchienen, und die Stände ſchickten eine Botihaft nah Brüſiel, de 
mit ihre Erlangung betrichen werde: Partie. 36. 37. 39. Aus Jakoebäas 
Erflärungen vor dem Ecdjiedsgerichte in Paris im Juni 1424 (Beitr. 56) 
und den Hennegauer Etänden im Tezbr. (Partie. 76— 77) erfabren wir, 2:5 
inzwilchen die Dispenſation erjchienen war, aber nur fih auf die keiten 
Punkte der Blutsverwandtſchaft und der Schwägerſchaft bezog. An der 
That enthält nun die von Dynter und Thymo mitgetheilte Tispenjatienz» 
bulle nur dieſe heiden Punkte. Gie fonnte ferner erft dann erſchienen ſeir. 
als Humfried und Jakobäa bereit ihre Vermählung vollzogen hatten, 
weil fonft feinen rechten Einn der Zufat; hätte: irritum quoque et in- 
ane totum id- et quidquid pro ipsius impignoracione (imperfeccione?! 
matrimonii a quoquam attemptari contigerit, declaramus. Im April 
1423 war aud der Prozek zwiichen Jalobäa und Johann von Brabant ad- 
huc in curia romana indecise pendens: Dynter p. 41 6. 02 6 
bleibt alſo nidt3 übrig, alS anzunehmen, daß entweder jene beiden Chro⸗ 
niften das Datum falſch gelejen, oder daß es in diefer Sade — in welde 





Holen. 537 


fo Bieles gefälfht wurde: Beitr. 36 — gefälfät war. Das ädjte Datum 
der Bulle wird VI. Kal. Junii pontif, anno septimo jein, nämlich 
27. Mai 1424. Denn kurz nachher, im Juni, follte die große Schiebs- 
verhandlung zu Paris fein zwiſchen Humfried und Johann bon Brabant. 
Ohne Aweifel hatten die Abgeſandten des Lehtern erft zu dieſem Reichstag 
die päbſtliche Bulle erhalten fünnen. Auch Plancher 90 jegt den Erlaß 
der Bulle in diefe Zeit. — Die Benebiftiner müffen fonar eine Nachricht 
oefunden haben, Johann von Bahern habe jelbit Jakobäa heirathen wollen: 
Vart de vörifier les dates 645, 

3, Ueber die Greigniffe von Gertrudenberg und den Gränzfrieg 
zwiſchen Brabant und Holland berichten außer den unten genannten. 
Quellen der Cod. Tegerns. in den Beiträgen I 15 und ber Verm, Beka, 
Bol. Zandfier 412, ürt. v. 11. Fehr. 1422 und 26. April 1421 bei M, 
623. 578, Johann von Bayern und die Frieſen und Utrechter: Url. 
vom 4, Novbr. und 1, Dezbr, bei M. 559, 560. 

4. Pfalzgraf Ludwig II. vom Rhein, genannt der Bärtige, 
war 23 Jahre älter, als Jalobäa, und ftarb 20, Dez. 1436. Seine erjte Ge— 
mahlin Blanfa war die Tochter Ge nrid) IV. von England und ftarb 
1409. In zweiter Ehe war er 1417 mit einer Tochter des Herzogs Ama» 
deus von Savoyen vermählt. 


. Sicbentes Kapitel. 
Brüſſeler Blufgeridte. 
Diefelben Quellen wie in Note 1 zum jechsten Kapitel. 


Fünftes Bud. 
Humfried von England, 
Erfies Kapitel. 
Dakobäas Filudt nad Ingland. 
1. Beſuch St. Pauls am 6. Yan. 1421 in Mons: Partie, 


47. Per jr Me am 16. Februar in Balenciennes: 47—48, 


ge Philipps von Burgund und Johanns von Bayern: Beitr. 
46—47 Wall von Gertrudenberg nah 26möchentlicher Bes 
—— trifft ea in diefe Zeit: Beitr. 15. Urk. vom 20, Nov, 1421 
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2. Antrieb der Hoels zur Verbindung Jalobäas mit (em 
fried: Beitt. 15—16. 43—44. Chastellain (ed. Kervyn de Lei=- 
hove, Brux. 1863) I 209 ff. c. 70—71. 

3. Qumfried von Blocefter. Jakobaa und ihre Zeit It 
n. 14. Henrici V. reg. Angl. gesta (ed. Benj. Williams, London 18%) 
p. 59. 228. 132. 159. Joh. Capgrave liber de illustr. Henricis (ed. 
Hingeston, London 1858.) Humfridus vir quidem inter omnes wusdi 
proceres literatissimus. Capgrave widmete ihm feinen Commemiar ihe 
die Geneſis: 225—232, jchrieb auch eine leider verloren gegangene Leben⸗ 
befchreibung Humfrieds: 109. 189. Auch dem Domberrn Upton gab Huw 
fried den Auftrag, das berühmte Ritterbuch de studio militari zu ſqhre⸗ 
ben, welches ihm ebenfall3 gewidinet wurde. Heeren Geſch. des Studiums 
der MHafi. Xiteratur II 135 no. 39. Holinshed I 211—212. Hume 
139. Bgl. Shakespear im Heinrich VI. Theil 1 und 2. Bgl. Pauli 
Bilder aus Altengland, 


4. König Heinrihs Einverfändniß mit Jakobäas 
Flucht nach England: Beitr. 1 47—49. Sub certis conditionibus 
et promissionibus regiis ad terram istam (Angl.) pervenit (Jaco- 
bäa) Beitr. IL 130. Le bon roy Henry me fist mener en son roy- 
aume: 137. Ad cujus requestam regnum Angliae intravimus: 132. 
Quant me feist aller par de la: 128. Am Schluſſe der Iateiniiden 
Tarlegung vom 27. Mai 1427 (Beitr. II 132) Heißt e8: Quod tota 
hujusmodi causa per christianissimum Francie et Anglie regnorum 
regem, moderni regis patrem fel. record., et regnum suum traxerit 
exordium. — Mit dieiem Allem flimmt überein St. Remy c. 108 p. 
453 und der Öeleitsbrief vom 1. März 1422: Rymer Acta et foeders 
Angl. (1745) IV 8. Bgl. den Anfang der Url. v. 1. März 1426 ia 
den Beitr. 85. 

5. Die Fluchterzählung ift bei Chastellain romanhaft ausge 
ſponnen. Glaubhafter find St. Remy ce. 108 und Monstrel. c. 245. St. 
Remy und Stow Chron. of Engl. nennen Robertsart als Denjenigen, der 
Jakobäa nad) England brachte. Ghaftelain und Monftrelet nennen ihn d'Es⸗ 
cailon. Aus Beitr. 51 geht hervor, daß er beide Titel führte. In ten 
Partic. 48 das Datum. gl. Dynter p. 414. Vinchant 82, Chaftellain 
nennt die drei hoekiſchen Edelleute, welche Jalobäa nad England jdidte, 
und berichtet über ihre Reife von Dover nach London. Daß Jakobäa hastive- 
ment habe flüchten müffen, jchreibt fie nach Balengiennes: car y avoit 
concelusion de la prendre a force. Beitr. 47. Luremburg marjdirte auf 
Bouchain: daf. 49. Monstrelet c. 265 p. 516. 

6. Jakobäas Anſchlag vor den Kirchthüren. Part. 48. 49. 37. 
Dynter p. 414—415. 

7. Ihre Aufnahme in den Ehut und Schirm (mundiburdium) 
des Königs, feine Verjprehungen, und Humfrieds Berlobung: guberns- 
cioni ac protectioni regie majestatis in omnibus se submisit et 
consequenter juxta dispositionem et ordinacionem regiam Hum- 
frido in conthoralem assignata. Beitr. II 130—131. Ueber die Ber- 
fammlung, in welder Jakobäa in des Königs Mundium eintrat: 13% 
135. Erbvertrag zu Gunften Humfrieds: Philipps größter Bormurf if, 
daß fie en sa desheritance avoit donnd ses pays au duc de Ulo- 
restro et les avoit alli6s a la couronne d’Engleterre, — sestoit 





de ses pays desheritöe et en fait adherit& le dit due * Giloucestre 
ur si et ses hoirs, ®eite, II 140. 153. Jalobäa wiberruft im 
‚ DEI des Delfier Vertrags vom 3. Juli 1428 (Mieris- '918) dieſe 
ihre ** 
Ueber Hollands Reichthum an Schiffen auch Lescases 
in den Beitr. IT 200, 
9, Auftreten Philipps. Dynter 415, Partie, 50. Beitr. 
T 46. 47. 49; Vinchant 83. 84. Glaubwürdig und beachtenswerth er— 
ſcheint, was im diejer Beziehung Lescases Beitr. II 200—201 mittheilt. 
o —* für die Geſandten Herzog Johanns von — ** am 3, Mai: 
mer IV 25. Yalobäas Briefe: Beitr. 46. Val, Url, v. 31. Mai 1421 
Bi Mieris 583. Jalobäas Mutter in Arras Monstr. r ce, 262 p, 514. 
x 10, Jafobäas Ehren in England. Rymer IV 27. 31, 32, 
Monstrelet I ec. 265 p. 516, Beitr. II 132, Part. 85. Ihr Aufeni⸗ 
halt in — 5— Part, 55. 
' . Ueber das engliihe Volls» und Stantiswejen Froissard 
und ———— in Kervyn de Lettenhove les bibliothèques de Rome: 
h Ben de l'acadömie royale de Belgique 2me serie tome IX 
N no, - 


Dweites Rapitel. 
Dohann von Vayern Herr in Friesland. 


1. Ueber altfrie ſiſche Zuſtände Henno nr a — 
pllinge Oſtfrieslands (Emden und Auri —8 85 fi. 
Klopp Geſchichle Oftfriestands —— he 46 j. Wiarda 
. Gefäichte (Aurich, 1791) S. 390—413. 

. Kriegsbraud: F dom 1. Febr. 1422 bei Mieris 618— 

| on. Verwilderte Mönde: Urf. v. 6. und 15. Mai 1421 M. 580. 582, 
3. Sigmund und die Frieſen: v. Löher Kaiſer Sigmund und 

Kane 344 327—328. 330. 333. BDortjelbit auch die richtige Da- 
’ | der Urfunde angeblih vom 19. Wuguft 1416 bei Mieris 387, 
Andere Urkunden bei Mieris 423—427. 502, 398, 418, 
9: 4. Berträge und Unterhandlungen mit den frieſiſchen 
Bi 1418— 1421. Erfter Unterthanenvertrag der Schieringer im 





1418 bei Mieris 502. Die Groeninger verpflichten jih an den Bis 
: 534, MWaffenftillftand am 6. Aug. 1420 uoilgen den frieſ. Parteien: 
Friedensvertrag derjelben 13. Sept. 1420 in v. Schwarzenberg 
Chart, Buch I 416 ff. Zweiter und dritter lUnterthanenverband der 
ze: mit dem Herzog 4. Nov, 1420 und 3. und 4. April a 
| 559. 572—576, Reneſſe Generalfapitin: Schwarzenber 
—32 ſetzt die Beſtallung unrichtig in's Jahr 1422, wo —B8 er 
mehr von feinen Landen „bis zur Weſer“ ſprechen fonnte.) Unter 
bandlungen wegen der Bitalienbrüber mit den Bettfooper — 
nd über die Feſtungen der Säieringer, itber den Overpffeler ung; Url 
ae 24. April 1421 M. 577. Anſchlag auf Doffum: Urf. vom 
11. Juni 1421. Friedensunterhandlungen mit —— —88— und 
den — ii im Juni und Juli 1421 M. 587—589, Landes⸗Einver⸗ 
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leibung bis zu Lauwers und Allianz mit den übrigen riefen IE m 
Weiler: 595 ff. Einverſtändniß aud mit Sicko Syarda: 639. 

5. Utrehter Krieg. Abfagen des Herzogs 1. De. 1A 
560. Vermeer. Beka 423 ff. Suffr. Petrus ad a. 1421. Hedı M 
Urf. bei Mieris vom 30. Juli und 18. und 19. Sept. 1421 591. 59. M. 
Burmann Utrecht’sche Jaerboeken, (Utrecht 1750) I 236—29. Us 
ticher Beiftand für Utrecht: Beitr. 65. 

6. Sturmfluthen und leberfämen mungen. Chroa. Boll 
Verm. Beka. Suffr. Petr. Magn. Chron. Belg. Velius Hoon ®. 
Die Menge von Anordnungen des Herzogs Mieris 608 ff. Berpfinden 
der Juwelen der Herzogin: daf. 618. 

7. Reue Eidgenofjenihaft der Friefen vom 1. Fehr. 142 
M. 618—621. Es ijt unridtig, wenn die friefifchen GBejchichtidreibe, 
aud die neuen, die Sache jo darſtellen, als habe der Groeninger Im 
der holländiſchen Herrichaft ein Ende gemadt. Das Gegentheil geht mkt 
nur aus der Karen und vollftändigen Klaufel desBundbriefs, — behulde- 
lyck sodaene heerlycheyt, als hartogh Joban van Bayern, onsegr- 
nadige heere, heeft in Oostergoe en \Vestergoe landen nae inheldt 
onser besegelder handtschriften en privilegien, de wy van hartogh 
Johan vorgenoemt hebben, den wy gehuldet en geswoores 
hebben, — fondern au aus den jpäteren Berhandlungen Herzog I 
hanns mit den fyriefen deutlich hervor: Mieris 622. 654. 700. 717.12. 
726. 740. Es wurde auch Teineswegs beichlofien, ihm all feine feften Plätze 
zu entreißen, ſondern es werden nur vier benannt, und bei dieſen 
es fh Hauptjähli um die MWegihaffung der Bitalienbrüder. Berg. ve 
Herzog8 Briefe an Odo und Eido vom 15. und 21. Juni 14% ki 
M. 639. 641. 

8. Aufftände in Haerlem und Zieridjee: Chron. Tielene 
491. Urkunden bei Mieris 630—632. 669. Beitr. 66. 72. Bgl. At. 
IX bei Mieris 919 und die zwei Urk. vom 1. Aug. 14283 M. 925. Ar. 

9. Angriffe der Hoeks, und ihre Helfer: Urkunden vom 2. 
Sept. 7. Oft. 21. Nov. 12. Dez. 1422, ferner vom 12. 15. Mai 16. 
CH. 1423, 22. Jan. 15. März 18. April 4. Juli 5. Sept. 1424 bei 
Mieris 658. 660. 663. 666. 678. 679. 699. 705. 715. 719. 728. 3. 
Bal. 764. Schon am 7. Oktober 1422 befahl der Herzog den Pau der 
Blodhäufer bei Broumershaven. 

10. Frieden mit Brabant und Ütredt. Urk. vom 20. Rovkt. 
1421, 22. Mai u. ſ. w. 1422 und 16. Juli 1423 M. 607. 6365-68. 
647—651. 686. Geldfoften der Utrechter: Beitr. 65. Burmann 265. 


Drittes Kapitel. 
Kumfried von Ingland und Philipp von Burgund. 


1. Ueber Humfrieds Charakter oben Buh V Kap. 1 Rote. 
Philipps Charakter ift zur Hälfte von Baranie richtig gezeichnet. 
die andere Hälfte ift aus der Folgeweiſe feiner Handlungen zu entnehmen, 
inöbejondere au aus der Schrift von St. Germain: Beitr. I 79. 
Olivier de la Mare IL 16. Vergl. v. Löher Kaifer Sigmund und 
Philipp 8307—308. 
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02 Da: Begegnen in St, Omer Monstrelet I ce, 165 p,393. 
Zödtlicher Haß zwilchen Beiden: Beitr. I 63, II 140, 
8. Heinrich V. auf dem Sterbebette Monstr. I ce, 275 p. 


530. Barante IV 367370, Cr ftarb den 31.. Auguft 1422, 


f: Beitr, 49—50. Dieje Fabel entitand wahricheinlid aus einigen 
Morten der Bulle Martin V. bei Dynter 365. Bgl. den bei Bauli VI 92 
Note 3 erwähnten Gejandtichaflsbericht, 

5 Bermählung Humfriebs und Jalobäas, Zeit: Beilr. 
50—52. Pracht: mupeiis regaliter in Anglia celebratis: Beitr, 16. 
‚ordinance de sainte eglise: Partie. 83. Nach vorherigem Rechts— 


a 4. Ueber die Fabel von der Dispenjation durd Bene» 


galadım englijcher, italienifcher, und anderer Juriſten: Veit. II 132, 
Part. 77. 


y 6. Humfrieds Rüſtungen und bie Hennegauer: Beitr. 50, 


Part. 58. 55, Verjude Johanns von Brabant im Hennegau: daj, 


55—57. 59-60. 65. Einfälle der fremden Truppen in den Hennegau: 
57-58, 68—65. 67. Humfrien Windefter und die Lords Pro- 
ceedings IV 13—13. Pauli Geh, dv. England V. 195—197. Lin- 


gard V 96 ff. 65 ff 
® 7. Erfte Vermittlungsverſuche: Beitr, 52, Bündniß zu Umiens 
1 7 p. 542. Plancher 71—72, Daß aud Humfried den 
eib leiftete, geht aus feinem erften Briefe am Philipp vom 12. Jan, 
1425 hervor. Ir 
. 8. Philipps Bündnih mit dem Herzog don Brabant: 
tr. 53—54. Dynter ce. 202. 203 p. 431 ff. Daß er ihm Gelber 
| un und Seeland vorftredte: Urk. vom 13, Aug. 1425 bei M. 
9, Verbindung mit Johann von Bayern und beifen Thätig« 
feit: Beitr. 65—67. Ghronif der Ute. hiſt. Genoſſenſch. 1850, 260. 
nter 431. 437—439. Barante IV 373 fi, 386. 392, 402. 404.421, 
argarethe von Bayern Plancher 61. 
10. Gin Teftament Johanns von Bayern theilt Plancher 
IV Preuves p, XXVI mit, ohne jedod anzugeben, ob ihm em Original 
er eine Kopie, oder vwielleiht nur ein burgundiices Slonzept vorlag. 
anderswo Lie ſich diefes Teſtament finden, Uebrigens hatte: c# 
‚ den Anhalt, auf welchen ich früher (Beitr. 75—76), cn id) die Urs 
hunde bei Plancher fand, bezüglid des Umfangs von Philipps Erbredt 
inen Schluß 309g, Bon den Verhandlungen wegen des Nadlafjes Jos 
anns bon Bayern mit Johann von Brabant, Elijabeth von Luxemburg, 
und Jalobäa; Chronik der Utr. hift. Gem. 1851, 270—271, Ur. vom 
59 1427, und der Delfter Vertrag vom 3. Juli 1428 bei M. 


11. Imbibition von Nom und faljhe Bullen: Beitr. 54. 
86. Dynter 365. Plaucher 113. Der pilardiſche ——— 9 
richt cbenſo bon einer dispensation papale, wie Corner 1255. 1 
inführt, Yalobäa ſei mandato et jussu des römischen Pabſtes wegen zu 

e Blutsperwandtichaft von Johann von Brabant gejchieden worden, 

12. Philipp und Bedford im Sept. 1423 in Paris: Plan- 

79. vergl. 63. Berfammlung der Schiedsrichter: Beitr. 54—58, 
Bulle vom 27. Mai 1424 oben S. 586 Note 2. 

13, Humfrieds Heer Partie. 75, Cod, Teg; in Beitr, 16, 
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Geſchütze: Beitr. 89. Annal. de St. Ghislain in der Coll. des chren 
belg. in&dit. VIII 542. 

14. Landung in Calays. Am 28. Eept. traf die Hamymn 
Geſandtſchaft das Heer an der engliſchen Küfte zur Wbfahrt bereit. In 
5. Oktober hatte der Brabanter nah Mon um Hulfe geſchrieben geze 
Humfried, der nad dem Hennegau wolle. Am 7. Hört man in Rw 
vom allgemeinen HeereSaufgebot in Brabant. Am 19. ſchickt man mh 
Calays, fih nad dem Stande der Tinge zu erfundigen. Um 21. wer a 
Herold Humfrieds und Jakobäas aus Galays in Mon. Am 21. M 
berietd man im Haag, wie man fid) gegen die Engländer, die in Gelay 
gelandet, wehren ſolle: Partic. 70—73. Chronik der ltr. hiſt. 6a 
1851, 261. v. Wyn Byvoegsels op Wagensar I 90 ff. Derawsfy 
jchließen, daß die Landung bereits in den erften Oktobertagen erfolgte. 

15. Legter Rechtstag in Paris Monstr. II c. 3 p. 53 
Dynter c. 437—439, Plancher B—%4. Havrech LXandeshanpt- 
mann Partic. 67. Cod. Teg. Beilr. 16. Brabanter Landesarj- 
gebot und die Bürger von Mons Part. 73—74. 70. 

16. Zug nad dem Hennegau. Aufbrud aus Calays wahr 
ſcheinlich am 18. Novbr., am 19. marjdirte daS Heer fchon aus Gume: 
Partic. 73. Dynter c. 207. 208. Annal. de St. Ghislain 542. Memoi- 
res de Pierre de Fénin (edit. Mile. Dupont, Paris 1837) p. 22. 
Die Herzogin Mutter: Cod. Teg. Beitr. 16. v. Wyn 88. Part. 55. 
Einzug in Mons u. ſ. w. Part. 76—79. St. Remy c. 133. Zufrime 
der Hoelß: Joh. v. Dixmude in Coll. d. Chron. belg. inedit. III 37. 
Die Brüffeler in Hal: Henne et Wauters 225. Ber Gennegau an 
Schlöfſerland: Les Cases in Beitr. IT 202. 


diertes Kapitel, 
Tod Dohanns von Bayern. 


1. Seine fraftvolle nnd Heilfame Regierung wird durch 
die zahlreihen Urkunden bei Mieris bekundet. Ueber feine Hausordnung 
Url. vom 18. und 19. Mai 1424 bei M. 725. Heemskerks Verbam⸗ 
ung und hübjcher Falkenbrief an die Herzogin: Urt. vom 10. Mai 149, 
18. und 23. Sept. 1424 M. 677. 735. Grundruhrrecht und Hanien: 
Urf. v. 30. April 1424 M. 721. 722. Des Herzogs gutmüthiges und 
achtlojes Weſen bezeugt Vliet bei M. 730. Ueber die Amtmanne für den 
Hengit Url. vom 21. Gebr. 1423 M. 709. — Bol. Beitr. 65. 68. 
bof PR Ritter Nothaft: Beitr. 67—72. Urk. vom 5. Jan. 145 
al. 68. 

3. Maßregeln wider Hoeks und Engländer Urk.v. 4. Juli 
1424 M. 728. v. Wyn Byvoegsels 91. Beitr. I 34—37, wo indefen 
©. 34 ftatt 1427 zu Iefen 1424. Chron. der Utr. Hift. Gen. 1851, @. 

4. Warnung de3 Brabanters vor Philipp: Urt. ba M. 
745. Schoonhoven M. 740—741. Beitr. 67. 75. Bol. den Brief en 
die Hennegauer Partie. 73. Vgl. Dynter c. 208 p. 40—441. 

5. Johann von Vliet. Seine Stellung bei Herzog Wilpelm 
Cod. Teg. Beitr. 17, Gouthoeven 210. Beatrir: Joh. v. Leidis 347. dert: 
IHaft über Marken Mieris 689. Dienftentlafung M. 730, Un. ir 
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— g durch ſeine Frau: Cod. Teg., Chron. der Ir, Gen. 1851, 261. 
850, 418. Eh eg in Purmerende: Ehron. der Utr. Gen. 1851, 
260-261. Belenniniß über den ganzen Vergiftungs⸗Hergang M. 729— 
Hinrichtung den 3. Aug. 1424 Dynter 441. Cod, Teg, Ehronif 
"Ur. Gen. 1851, 260— 261. 
ı® 6. Br der Herzog an der Wirkung des Gifts ftarb, berichten 
‚Cod. Teg. ®eitr, 18, Zandfliet Chr. Leod, * Corner 1262, Goudsche 
Chron, 126. Beichentung der Hoflapelle: Url, v. 7. Sept. bei M. 738, 
Ueber die Urheber der Bergiftung Beitr. I und Jakobädas Teitas 
ment im Cod. diplom. nederl, der ltr, hift. Gen, I 209 vgl. 237. Ueber 
des Berzogs legte Tage Chron. d. Utr. Gen. 1851, 267—269, 
7. Elijabeth von ®örlig: Urk. vom 26, Febr. 1425. M. 760. 
8. Johann von Brabant gehuldigt: Cod. Teg. ®eitr, 18, 
Chron. Holl. 158. Urf. vom 8, — und 29. Mai 1425 M. 746 ff, 
Dymter e. 209 p. 441—445. Chr. d, Ur. Gen. 1851, 200-270, 
Borlielen Ruhwart: Urf. v. 22, und os Mai M. 779. 777. Vertrag 
mit den fFriejen: Ur, vom 13. Mai M. 778, Zaue, als Anſtifter: 
Cod, Teg., Chron. Holl., Chron. d. Ur, Gen. 1851, 

9. Vertreibung und Brebereinbriansn bes Hoefs. 
Ood. Teg, —— vom 6. 14. 17. Febr. 27. März, 30. Mai M. 750. 756, 
757. 771. Olivier van Dixmude (ed. Lambin, Ypre 1885) 
113. Bude Dortredt und Zieridfee: Chron. d. Ute, Gen, 1851, 
269. Beitr, 77. 72—73. Part. 9. Briefe ber Hennegauer Stände 
Partie, 85. 92. Chron. Holl. 

10, Shoonhoven. Stellung der Stadt M. 793, 741, Er— 
oberung durch Kyfhoel: Cod. Teg. Beitr.I 18—19. Goudsche Chron, 
126, Vermeer. Beka 450—451, Reygersberch Cronycke van Zee- 
landt (1551) c. 43. Chron. Holl, 159—160. Chron. Tielense 503, 
Veldenaar 307, Suffr. Petr, 148, Gouthoeven 449—450. Die Ein» 
nahme der Stabt durch die Hoels geihah zu Anfang März, Ihon am 
11, Mär; wuhten die Leydener davon; Ehron. d. Utr. Gen, 1851, 270, 
Herzog Johann begann die Belagerung am 24, März. 


⁊ 
Fünftes Kapitel. 


Fürſtliche Bweikampfbriefe. 


1. IX Thätigkeit Plancher 95-100. 105, 228. Beilr. 
59. 62. St. —* c. 133. Dynter e. 206. 207, 208. Divaeus Anm, 
Lovan. $ 4 p. 204. Divaeus Ann, Brab, p. 235. Chrom, der Mir, 
Gen. 1850, 270, Die vom 1. März 1425 datirte Url. bei Pauli V 
193 url 2 gehört in's Jahr 1426: Beitr. 8586 
2. Franzoſen genen Humfried — II e. 20 p. 570, 
Bei unter der Ritterſchaft Dynter c. 206 zu Wnfang p. 
ec. 214 zu Ende p. 453. Monstr, ce. 32, p. 574—575. Fenin 
228. Madame Jacque la desirde: Chron, Fr l'abbaye de Flo- 
reife in ber Coll. des chron, belg. inédit. VIII 134. Fenin 241. Wei 
Yohann v. Dirmude 37 heißt Jakobäa blos Humfrieds Kebsweib und 
‚ dagegen jagt wieder Olivier dv. Dixmude 114: Humfried habe Ja— 
tobde ghecreghen in huwelicke by den paeus ende by de wet van 
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der heligher kerke. — Beitr. II 200: obtendens illius frigiditstes. 
Sieh Kap. IV Note 11. und Bud) IV Kap. VI Rote 2. 

3. Briefe zwiſchen Humfried und Philipp. Der Tut d 
erften Briefes des Engländers bei Monstr. c. 25 ſowie der Schln Wi 
Ietten Briefe de3 Burgunder iſt aus Wavrin zu ergänzen: Belr I 
63. Jakobäas Theilnahme am eriten Briefwechjel, und Weberbringen da 
Briefe durch Herolde: Fenin 232. — Bgl. Oliv. de Dixmude 114-1 
Plancher 99. Chron. des Pays Bas in der Coll. des Chron. beig. ind. 
III 388. 

4. Heer der Brabanter: Dynter c. 209— 211. Cod. Te 
in Beitr. 117. Oliv. v. Dixmude 113. Zufammenjegung des Gems: 
Dynter p. 446. Burgunder im Heer: Fenin 230. Daß St. RE 
50,000 Mann hatte, und der Graf von Converfant hauptſächlich komm: 
dirte: Fenin 281. Les Gafes erzählt, eS fein an 150,000 Ram ze 
fammengeftrömt, Philipp Habe VBalengiennes und Croy mit LZurembarg 
Mons belagern wollen: Beitr. 11201—202. Dat Humfried den Brabe⸗ 
bantern die Fehde nicht angefagt: Dynter p. 444. 

5. Borgängeim Hennegau Dynter c. 211. Monstr. c. 29. #8. 
Remy c. 133. Partic. 86. Beitr. 117. 63. 64. Die Brainer Jagd 
Dynter p. 444—445. Ueber die Vorgänge nad Brains Einäfcerung # 
Dynier mit St. Reıny zu vergleichen, der Eine erzählt zu Gunfen ia 
Brabanter, der Andere der Burgunder: Beide find durch Monfireld m 
dur Fenin 231—234 zu beridtigen. 


Sechstes Kapitel. 
Humfrieds Abzug. 


1. Philipp in Hesdin St. Remy c. 137—138. p. 476-47. 
St. Germain in Beitr. 1 80—81. Oliv. v. Dixmude 115. Meyerus 
Annal. Flandr. 267 v. Hossart II 239. 

2. Bulle vom 13. Febr. 1425 Dynter c. 214 p. 4518. 

3. Die Hennegauer Städte: Beitr. J 17. 59—60. 62 4. 
Dynter c. 212 p. 448—449. Chron. des Pays Bas 388, Balenciens 
und Mons: Beitr. 17. 33. Philipps Briefe an die Städte Partic. Yı. 
99. Jakobäas Mutter Part. 96. Plünderungszug des Brabanter Mels 
Dynter c. 213. p. 449—450. 

4. Humfrieds Abſchied Partic. 98—99. 112. Fenin MH. 
Monstr. c. 29 p. 571. St. Remy c. 137. p. 476. Beitr. 64—65. Stow 
Chron. 367. Pauli V 193 Note 4. Jakobäas Brief vom 6. Juni. Ten 
ihrer großen Liebe zu Humfried Wavrin Beitr. 64. Ter Cod. Teg. (Pair. 
I 17) berichtet, Humfried Habe wirklich verſucht, nach Holland durdju- 
dringen. Berkündigung freien Geleit3 für die abziehenden Engländer 
Fenin 234. 

5. Qumfried in England Part. 112. Monstr. c. 32 p. 573. 
St. Remy. Meyerus 268 v. Humfried in der öffentliden Wein: 
ung Fenin 232. 234. Joh. v. Dixmude 37—38. Beitr. I 18, II 2. 

6. Schoonhoven Kap. IV Note 10. Dynter c. 214. p. #3). 
Urk. v. 13. 19. 20. April, 22. 24. 29. Mai, 12. 13. 17. 19. Juni, 19. 
25. Juli bei Mieris 775. 776. 777. 779. 780. 785. 786. 787. TER. 
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Be Utr. Gen. 1850, 419 über den Maitag der Leydener. Ferner 
1851, 271. 272. 273 über das Unglüd der Rotterdamer, 

7. Ueber die NegulussfFabel von Arnold Beylinck Beitr. 
Ber Beylind war Goudarr Schultheiß : Lange v, Wyngaerden Gesch, 
‘ der Heeren en Beschryving der Stad van der Goude II 157—159. 

* 1 735. Bol. Kronyk v. h. hist, geu. te Utrecht 1867, 480, 
> aber Dr, Brill hinſichtlich des Bildes ganz recht hat. 


Siebenles Aapitel. 
Delagerung von Mons. 


1. Neue Verheerungen durd die Burgunder und Bra» 
janter Truppen. Partie, 93. 110. Monstr. e. 32. Daß ſchon jet 
Ei die Zuſage hinſichtlich Hollands und Seelands erhielt, geht aus 

andlungen zu Douay (Note 7) hervor. Die Bürger von Mons 

oxdern bon ihm gleich anfangs, jein Recht auf Holland und Seeland 
müjje er erjt darthun: aljo hatte er ſchon davon verlauten lafjen. Später 
es ganz offen: dab er das Regiment von Holland und Seeland be- 

F Balten wolle, d’wele hy beeft van minen genedigen heere van Bra- 

sant, die in possessien is gewyst mitter sententien gegeven in 

den hove van Rome, Es mwurbe, wie aus den Leydener Stadtred- 
ungen in der Chronik der Utrecht. hift. Gen. 1851, 271—272 hervor⸗ 
geht icon im rg die Sache geplant. Damals ſchon wurde bie 

- Brüffeler Tagfahrt auf den 24. Juni feftgejept, auf welcher die Abgeord⸗ 

neien Antwort braten, wie jede Stadt die Landesübergabe an Philipp 

anſehe. In der Zwiſchenzeit war eine holländische Geſandtſchaft bei ihm 

4 | Douay geweſen. 

2. Herridtung von Mons für Belagerung Partie., —* 

=. 03. 96. 99. 101—106, 114—115. 117. Leber die Geſchühe: 

** Annal. 542. Part 118, Beitr. 89. Mons Umgegend * 

: Beitr, TI 202. 

‘ 3. Salobäas Zimmer Gachard Archives de Lille 82, Der 

Trommr auf dem Belfroy: Beitr, 82. 

4, Barteien in der Stadt Part. 108, 113—114. 119. Die 
— Herolde 109. Mißtrauen genen Jalobäa 112. 98—99, 107. 
er gr an Philipp 104, 106. 112, 115. 

5. Philipps Geleitbrief vom 15. Mai Partie, 142, Jalo— 

bins Erklärung 116. 

6. Belagerung Dyuter 454—456, Beitt. 8182. Unfang 

Partie, 117. Montfort und Herrines Kommandanten : daf. 114. 117. Uns 

griffe und Ausfälle Dynter 456. St, Remy e. 137. Cod, Teg. Beitr. 

.20, eg Zandfiet 416. Dyuter. St. Römy. Unrilden 1Isle 
Adams: Beitr. I 82, vgl, 11 202, 

7, Der Gang der a in Douay gibt ſich 

ker zu sr in der folgereihe bei Mieris 781— 782. Bol. Cor- 

Beitt. 20—21. Eilige Berufung Johanns nad Donay 

Domier 456, Vertrag zwiſchen Philipp umd Johann: daj. 732 umd Part. 

146, Daß der Vertrag ohne Juthun von Jalobäa oder ihrer Mutter 


Löher, Ialobäa von Bayern. IL. 35 
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geißlofien: Dynter 459, Jalobäas Brief vom 6. Juli, Beitr. 8 
Kon der Ubtretung von Jakobäas Ländern an Philipp: Beitr. &4 web 
jeime Wenberung bei Mieris 781. Am 2. Juli erflärt Johann von Tır 
baut, er babe die Uebergabe an Philipp veriprodden: Chron. d. Uir. di 
Gen. 1851, 


Sechstes Bud). 
Bhilipp von Burgumd. 
Erſtes Kapiiti. 


DZakßobaa in Gefaugenſchaft. 


1. Ueber die Borgänge in Mons vom 3. bis 6. Juni: 
Betr. 21—82. Part. 118—120. St. Remy p. 477: Quand la d» 
chesse sceut l’appointement, bien cuida mourir de doeul. al» 
bäas Briefe: Beitr. 8&2—83. 

2. Huldigung in Balencgienne3 Dymter 458 und Cod. Teg- 

3. Jalobäas Abführung nah Gent. Part 117 —121. 
Z;ene im Prabanter Lager Cod. Teg. Beitr. 21 und Drnter 459. 
Angriif des Baſtards don Engbien Part. 122. Angriff der Hoels Chroa. 
Holl. und danach Veldenaar. ®gl. Corner 1264. 

4. Ueber die Edlöjjer in Bent: ES. Hirſch Jahrbücher dei 
deutichen Neichs unter Heinrich H., Excurs X: Reichsflandern und die 
deutie Burg ven Gent 507 ff. v. Lokeren: La cour du prince k 
“ Gand 1231—1235 im Mess. hist. de la Belgique 1844 p. 36 R. 

5. Raijer Sigmund und Johann von Bonau: Reitr. I 9. 
v. Löher Siginund und Philipp 333. Chronyk v. b. hist. genootsch, te 
Utrecht 1851, 267. 264. 279. 

6. Berfolgungen in Mons und im Hennegau: Reitr. G— 
00. Part. 122—124. Dynter 45%2—459. Vossius Annal. 79. 

1. Die burgundiide Bartei in den Riederlanden 
Dynter c. 221 p. 466—467. c. 229 p. 424—436. Furcht vor den 
Gnoländern: Beitr. II 202. 

8 Nüfungen der Engländer Dynter 465—466. Zum: 
menjegung ihres Landungsheers: daj. 469. 465—466. Johann von Tre 
bant: dajelbit. 

9. Umtriebe der Rabeljaus: Cod. Teg. Xeitr. I 17. Ud. 
vom 23. Wug. bei Mieris 789-710. Daſelbſt und Cod. Teg. Lett 
I 20 über Philipps Berjprechungen. . 

10. Ubtretung von Holland und Seeland an Phi- 
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ipp Dynter p. 466—467. Chronyk vw. h, hist, gen, te Utrecht 
1851, 272. Beitr. 1 84. Henne et Wauters 226, 


weites Kapitel. 
Flucht aus dem Sefängniß. 


1. Jalobäas Hofhalt in Bent Beitr, II 132, St, Römy e, 
142, Monstrelet. ce. 35. Beihlagnahme ber Beligungen von Yatobias 
Mutter Cod. Teg. Beitr. I 21. Bol. II 166. Cod. Teg. Beitr. T 21. 
Reygersberch 196, 

2, Prozeß in Rom. Dpynter 453—455, WVinchant 86, 

Ood, Teg. 
3. Ueber den Plan zu Jalobäas Ubführung nad Pille: 
Quantumve periculuım perpetue deteneionis nostre, prout dicebatur, 
nobis oeculte comminatum evaserimus ab inde fugiendo, heißt es 
in einem Briefe Jalobäas: Beitr. IE 132. Wal. Cod. Teg. Chron. Holl. 
160. Reygersberch. Stow. jafobäas Lift: Fenin 235. 

4. Barlamentsalie vom 14. Juli 1425: Rotul. Parlam, 
IV 277. | 
| 5. Flucht aus Bent und Aufnahme in Byanen Schoon— 
hoven Gouda Dudewater: Cod. Teg. 21—22, ſodann Chron, Holl. 
160. Chron. Tielense 505—504. Monstrelet, Vgl. Vossins 81. Elle 
s’est partie de Gand par nuyt en habit dissimul& elle quatre et 
tant, que par sa grant conduite elle est arrivde oudit pays 
WOllande, jchrieb einer von Philipps Beamten aus Dijon am 6. Oft: 
Gachard Arch, de Dijon 115. Die Retter werden verſchieden angegeben. 
Meyerus Annal. Flandr, 265 jprigt nur von Theodor von Merwede, 
Heuterus 103 nennt biejen und Arnold Spierind, Divaeus Ann, Brah. 
2856 zwei Brüder, von Welborg und von Spierind, Heuterus fügt 
auch bei: adjuvante nobili matrona, Arnold Spierind war 1419 Droft 
in Heusden: Urf. v. 8. Yan. Mieris 511, Walter von Gent, der aud 
nenannt wird, Zollpächter von Workum Schoonhoven u. ſ. w.: Urkunde v. 
31. Dez. 1418 bei Mieris 508. — Den Tag der Flucht aus Gent bes 
zeidjnet Meyerus: ad cal. Sept, und Gachard theilt im Rapport sur 
les archives de Lille 84 einen Brief mit, aus weldem der 31. Auguſt 
erhellt, Damit flimmt die Angabe in ber Chron, db, Utr. Gen. 1851, 273, 

6. Befreiung Schoonhovend, Cod. Teg. Chron. v, h, 
hist, gen. te Utrecht 1851, 277, 278. Verm. Beka 451. Reygersberch 
195. Chron. Holl. Snous 137—138, 

7. Suldigung Jakobäas in Schoonhopen Dudewater Gouda, 
Zuzug und Zuſage der Hort Cod. Teg, Beitr, T 24. Corner 1265. 
St. Römy e. 142. Snous 138, Meyerus al h,. a, Heuterus 103. 

8, Jalobäas Briefe an die Städte und an Philipp Chr, 
v. h, hist, genootsch. te Utrecht 1851, 274, an Humfried Fenin 
235. a np Archiv. de Lille 84 und de Dijon 115. Cod. Teg. 
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Drittes Kapiiel. 


Irſter Sieg bei Alfen. 


1. ®hilipp au desespoir: Plancher 106—109. Fenin 35. 
Monstrelet. Meyerus ad h. a. 268. Vossius &4. Die beiden Legteren 
erwähnen bie Striegägelder aus Wlandern. Alle Chroniken brauchen von 
den jet beginnenden Kriege Ausdrücke, wie ingens in Hollandia bel- 
lum bei Divaeus Ann. Lov. ad a. 1425 p. 45. Bgl. Beitr. IR. 
Si gens Anglorum nalura vehemens et pugnax istic coaluisset etc. 
Beitr. II 200. Res postulabat, ut omnes rerum proventus et omne 
otium et omnis alias consideratio Philipp an Hollands Wehauptung 
legte: dal. 201. 

2. Nichtigerklärung der Zweilampfs-Forderungen. Die 
Urk. theilt Plancher mit. Gueniots Brief bei Gachard Arch. de Di- 
jon 115. Monstrel. St. Remy c. 138, 

8. Philipps erftes Auftreten in Holland Cod. Teg. Beitt. 
120. Jan v. Dixmude 38. Gachard Archives de Dijon 115. Urfun). 
bei Mieris 789—803. Berfuche der Hoeks, feine Landung zu verhindern 
Fenin 236. Nach der Urk. Philipps, datirt aus Amfterdam den 13. Aug. 
bei Mieris 790, müßte Philipp damals ſchon im Norden Hollands gr 
wejen jein. Damit flimmen aber weder der jonftige Inhalt der Urkunde, 
der auf die Zeit nach der Kennemer Aufftande hinweift, und noch weniger 
die Data der Leydener Kämmereirechnung in der Chronik der tr. Gen. 
1851, 272—275. Am 13. Auguſt ıft Philipp nad) der Urf. bei Mieris 
789 nod in Dendermonde; am 24. Auguft ziehen die Städteboten zu ihm 
nah Brüffel; gegen Ende des Auguſts erwarten fie ihn vergebens in Rot 
terdam; vor dem 10. September wird er im Haag von ihnen befragt, we 
er zuerft die Huldigung tolle; am 29. Sept. wird ihm in Leyden ger 
huldigt. Ueber Philipps 3000 hommes d’armes und andern Nüftungen 
Dixmude und der Brief Gueniots bei Gachard Arch, de Dijon. Fı 
Urkunden bei Mieris weifen ihn am 8. Oktober wieder im Haag nad, 
am 13. in Delft, am 23.—31. in Rotterdam, am 2. Rovbr. in Tor 
recht, am 4. in Rotterdam, am 11.—29. in Dortrecht, am 5. Dezbr. in 
Rotterdam, amı 11. in Delft, am 21.—31. in Leyden. Daß er ſich au 
nah altem Gebrauch im Kennemer Lande huldigen ließ, erhellt aus der 
Url. vom 13. Aug. 1426 M. 847—848. Die burgundiſchen Geſchicht⸗ 
fhreiber wiſſen, weil fie die Geſchichte Jakobäas nicht: kennen oder darüber 
hingehen, von Philipp während diejer Zeit Nichts anzuführen, als unbe 
deutende negociations depuis le mois d’Avril jusqu’a la fin de De- 
cembre: Plancher 106. Im März des Jahres 1425 wor er in Flau⸗ 
dern, war dann wieder nach Douay gegangen, und Anfangs Juli wieder 
in Mecheln und Flandern: Chron. v. h. hist. gen. te Utrecht 185], 
270. 277. Philipps Verſprechen, die Schulden der früheren Fürſten zu 
hlen: Url. vom 13. Aug. 1425 im Cod. dipl. nederland. I 182, 


4. Jakobäas Stellung. Die Städte und Gegenden, welde 
fih für fie erklärten, werden genannt bei Meyerus 269, Heuteras 1%. 
Snous 138, Cod. Teg., Goudsche Chronyk 126. Leber Zevenbergen 
Urt. vom 1. Mai bei Mieris 840. Daß aud) Brabanter Jalobäa haljen. 
zeigt die Urf. vom 5. Dez. M. 809. 





Noten. | 549 


5. Geldbhülfe aus England Rot. Part. IV 289 no, 34, 

6. Ueber Johann von Quremburg Fenin 128. 129, 130, 
216; Eroy 120 und Note; l'Isle Adam 147. 94. 150. 

7. Philipps Huldbigumgsreijfen Chron, v, I. hist. gen. 
te Utrecht 1#51, 29. 

-- 8 Shladt bei Alfen Ben glaubwürdigſten Bericht liefern 
Cod. Teg, in Beitr. I 25, Corner: 1265, die alte Gouda⸗Chronik 127, 
Chron. Tielense 504, Reygersberch ce. 143, jodann Snous 138, Vos- 
sius 82—£3, wie le Petit 377 und Hossart 245 haben die Sadıe aus 
gemalt, jedoch nach übereinftimmenden Berichten. Weber den Banner: 
Schimpf Soons 138. Daß Nagel Befehlshaber: Wyngaerden I 
452. Corner (über defjen Glaubwürdigkeit in den Beitr. II. 173—74) 
jet hinzu: ex qua die nomen ejus (Javobar) erlebre haberi coepit. 

9. Philipps Troftbrief vom 23, Oft. Mieris 794, 

10. Humf ried und Windefter. Stow 367—368. Monstrel. 
II e. 36. p. 578. Pauli 196—197. Procredings and ordinances of 
the privy couneil of England III 174. 178, 179. 

11, Ueber Humfrieds herrliches Kriegsvoll der Cod. 
Haag. in den Beiträgen 11 99 und Dynter P. 467. Heuterus 103, Cod, 
Teg. Beitr, I 23, 


Dierles Kapitel, 
Miederfage bei Brouwershaven. 


1. Philipps Gunst gegen die Kabeljans: Urt, v. 26. und 
13. St. 2. 5. 11.—22, Novbr. bei -M. 79093 - 794 795. 797—79. 
£00—807. Wal. die Urf. pom 8. April 1427 M. 883, worin bie voir- 
tysis gemadjten und immer fortgejehten Sicherheilsverträge beitätigt werben, 
welche die Dortrechter mit Jalobäas Städten und Landſchaften eingegangen. 

2, Beden Soldgelder Pfundgeld in Holland: Urf, vom 
16. und 24, Dezember M. 810, 812. Kriegsvolter aus Philipps 
Erblanden Col. Teg. in den Beitr, I 23. Cod. Haag. Betr. II 99, 
Roya 73, Meyerns Ann, Flandr. 269, Vossius Ann, 84, Ueber den 
ne Fiſch und Philipps Wallfahrt zu Fuß Hoya. 

3. Uufitellung des burgunbijden Heeres: Ood. Hang. 
Bandesbewadhung: Beide Urk. v. 24 Dezbr. bei Mieris 812, ferner 
vom 16, Dez. M 810,27, ©lt.M. 706. Bhilipp wiber die Hoets auf 
dem Haerlemer Meer: Beitr. II 162. Maßregeln gegen die 
Hoels: Urt. v. 27. Ott. 19, und 23, Nov. 5. 11. 28, Dep. bei M. 796, 

06. E08, 809. 810, 813. 

4. Anjegeln der Engländer, Tiefgang ihrer Schiffe, Philipps 
Abgang nad) Rotterdam, Lannoys Gluck, Landungsverſuch im Zieridjee: 
Cod. Haag. Beitr. 11 99— 100. Ueber die flüchtenden Kabeljaus aus Brou- 
wershaven die Urf. bei Mieris 814. Heemſtede und die Hoels, Beſchluß 
nah Gouda zu fjegeln: Cod. Teg. Beitr. I 23, St. Remy c. 162, p: 
480. Gaesbechs Sieg: Cod. Teg. und Hang. Die Verfolgung der 
Engländer nad Gaesbecks Sieg, dad Duett der Herolde, und das treuzen 
in der Nähe von Broumershaven berichtet, aufer Dynter 466, inäbejondere 
Philipps Brief bei Gachard Rapport sur les documents concern, 
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P’bist, de Belg. & Dijon (Brüffel 1843) 116-117. Die Berjud: 
der Hoels von Bouda her und daß Tragen des h. Salramenii: 
Beitr. IL 162. 

5. Die Schlacht von Brouwershaven wird uns vn einm 
Ritter, der dabei war, in allen Einzelheiten geſchildert Cod. Haag. Beitr. II 
100—108. Der zweite Beriterftatter iſt Herzog Philipp ſelbſt in feinem 
Brief a. a. DO. Der Dritte ift der Verfaſſer des Cod. Teg., der wahr: 
ſcheinlich noch von Augenzeugen Näheres erfuhr, Der Bierte Dynter p. 46. 
467—469, der Fünfte St. Remy ce. 162. p. 480-481, der Sechste Mon- 
strelet II 578—579, der Siebente St. Germain in den ®eitr. II, der Achte 
und Neunte Zandfliet 419 und Corner 1268. Rehmen wir Hinzu, was 
in Urkunden wie bei Mieris 814 und von fpäteren glaubwürdigeren Chro⸗ 
niften, wie Roya 73 (vgl. Beitr. I 94), Snous 138—139, Heuteras 103, 
Stow 367, Meyerus 269—270 berichtet wird, jo läßt fich Über den Bang 
der Schladht wie über ihre Cinzelheiten ein ziemlih richtiges Bild ge 
winnen. 

Mas die Einzelheiten betrifft, jo berichtet St. Germain über die 
von den Engländern vorbereitete Wahlftätte und über Philipps 
Shladtordnung — Die Zahl der Engländer gibt der Haager 
Codex auf reihlid 2000 Mann an, die auf 24 großen Sciffen fama. 
Dazu ftimmen die Angaben von St. Remy Dynter Keuter Meyer. Wahr: 
fcheinlih waren es etwa 1500 Mann Bogenichügen, und dazu Reifige und 
Schwerbewaffnete. Die Zah! der Hoeks aus Seeland redinet Philipp 
in feinem Briefe auf 2000 Dann, was mit der Angabe bei Dynier und 
im Cod. Teg. ftiimmt. Bon den burgundifden Kriegspöltern 
fagt Heuter, Philipp ſei mit 4000 Mann von Rotterdam abgegangen, 
dazu feien die Kabeljaus gekommen; Roya beridtet von mehr als 1260 
ftreitbaren Flämingern, die dem Herzog nad Holland vorausgefahrn 
feien. Die Zahl der Kabeljaus ftellt der Haager Eoder auf aut 6 
bis 7000 Mann, indem er 1500 auf die Dortrechter alfein, 1500 auf die 
Leydener und Delfter rechne. Philipp ſelbſt formirt in feinem Pride 
furz und gut die runde Summe von 4000 Mann hüben und drüben. — 
Das Schlachtfeld bezeichnet Meyer als gelenen inter Quamayam et 
portum vulgo dietum Brouwershaven. v. Wyn in den Byvoegsels 
en aanmerkingen zum Wagenaar 94—95 führtan, es fei benonrden 
de Nolle by Brouwershaven gewejen, ein lat, der damals Florenz 
von Kyfhoek gehörte. Alles das ſtimmt mit St. Remy Roya Dyvter 
und nod mehr mit den Haag. Cod., der ausführli den Auszug ver 
Engländer, die ſchwierige Landung von Philipps Truppen u. ſ. m. er 
zählt. Don der Auszeihnung und Niederlage der Borfielen und Bor 
rechter im erſten Treffen, und der Entſcheidung durch die Dortrechter, die 
a latere exercitus anglicani venientes diviserunt anglicanum exercitum, 
berichtet der Teg. Cod. und ähnlich Snous und Heuterus. Vgl. Url. 
vom 15. und 21. März bei Mieris 829, 832. Noch im Jahre 1510 
rühmten ſich die Dortrechter als Diejenigen, welche für Philipp, als er bei 
Browmershaven in harter Niederlage und cigener Lebensgefahr geftanden, 
den Sieg entſchieden hätten: v. d. Wall Handvesten der stad Dord- 
recht (dajelbft 1775) 1V 841 und Beitr. II 236. — Ueber Johann 
bon Bilain auch Roya in den Beitr. I 94 und Chastellain (Ausg. v. 
Kervyn de Lettenhove) 77. Plancher 115—116. — Ueber ig Walters 
Rüftung und Banner, und die Dankfefte: Philipps Brief. — Des Herald 
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Todtenbericht u. |. w. im Hang. Ood. Die vielen vornehmen Gefallenen 
werden bei den meiften Schriftſtellern benannt: Philipp Ipricht Dagegen i — 
feinem Briefe nur von Rillern aus feiner unmittelbaren Umgebung. ® 
Fenin 236—237. 


Fünftes Kapitel. 
Derluft von Seeland. 


- 1. Philipp Befabkungen: Haag Coll, in ben Beite, II 103, 
t. Rem 

2 — und bie weſtlichen Seeländer. Am 21, Yan. 
bis 14. Februar ift der Herzog zu Middelburg, darauf in der Goes und 
zu Neymerswarl: Urt. bei Mieris 814-819. Am 20. Jan, werden 
die —— —* und Lehnsleute nach Middelburg zur Huldigung be— 
rufen. Februar haben die Middelburger ihr Huldigungsfeſt. 
Philipp *— J * von Anfang an ihm Gutwilligkeit und 
ächte Irene erwieſen. Am 14, Februar Veitätigung der Privilegien von 
Weſtlappel, am 17, von * Goes, am 19, von Reymerswael, am 21. 
von der Tholen. 

8, Bertr af mit Brabant, Un 28, Februar iſt Philipp in 
Mecheln, dort und im nahen Bergen op Zoom weiſen ihn die Urlunden 
nach * zum 9. März. Mieria 3 Beitr. T 85—86. 

Belagerung von Pieridjee: Url. vom 21, März bei 
M. 32, worin Philipp von jeinem Stryde tot Drouwershaven ende 
nu lest voie Zierixzce ſpricht. Am 4. März wird bereits ein Bote aus 
Leyden an die ritterbürtigen Bürger gefendet nah Seeland, die dair Ingen 
van den steden als Haerlem Delft Leyden ende Amsterdam, Am 
&, März werden die Schwerbewafineten von der Tholen und Reymerswael 
zum Herzog vor Zieridjee enthoten. Beitr. II 157. 1 

5. Bhilipp und die öftlihen —— Huldigung der 

erickſerr om 13.—19, März M 825—827 und der Brieler am 25, 

M. 836. Zufagebrief Ritters —— vd, Maelſtede 835. Förderung 

orſſelen: Urk. vom: 14. Febhruar, 9. 13, 21. März 818. 828, 825, 
= —— Urf, v. 8. März 823, noch einmal der Middelburger 
. 6, Seaneftrationsurtheil des Pabſtes Dynter 463464. 
Daß die "Urt, bei Mieris um ein Jahr zu früh. gefetst ifl, geht aus der 
Erzählung Dynters und Royas hervor, 

7. Humfried und Wingefter. St, Römy e 142 p. 480. 
Proceedings III 181—189. Rotulus parlam. IV 206-299. Pauli 
197-199. Il avoit moult de gran seigneur, qui servoient le parti du 
dit roy Henry seulement pour l’amour du due Phelipe: Fenin 


— 8. — an Dein und der Raijer. Roya 73, Beitr, 

v. 

——— —— wen 25. Many 
j en ' 

MI 824. 834. 836. Fenin D67. r 
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Schstes Kapitel. 


Belagerung von Haerlem. 


1. Charakter und Leben3artderNordholländer Bauern 
wird gut gezeichnet in der ergöglichen Schrift des Canonicus Wilh. Herm. 
vom Stein bei Gouda, worin er als Zeitgenofie den geldrijchen Krieg von 
1507 beichrieben, in Mathaei Annal. I 523—530. Ueber Berfaiiung 
Kluit hist. crit. tom. I pars I 39 no. 27, pars II 50. Leo I 7W. 

2. Zerftörung der Schlöſſer Heemftede Ajfendelft Dre 
derode: Snous 39. v. d. Woude Kronyck v. Alkmaer (Amfterdam 
1749) 39. Rüdftändige Steuern und Etrafgelder, Aufrubt 
gegen Gaesbeck und deſſen Bertrag: Url. vom 24. Juli und 
18. Aug. und 5. März 1426 M. 844. 847. 822. Bol. Urk. v. 19. Juli, 
17. und 19. Juni, 25. Juli 1425 M. 786-789. 

3. Philipps Privilegien für Hoorn Alkmaer u. ſ. w. am 
1. und 2. Mär; M. 820-821. Jalobäa8 merfwürdiger Frei» 
heit3brief für die Kermemer vom 11. April und vom felben Tage für 
Alkmaer M. 837—840. 

4. Eidgenofjenihaft, Aufftand in Allmaer, die Grote 
broofer: Urk. vom 11. und 13. 20. 22. Auguft und 24. Juli M. 
844— 846. 847— 858. 859. Urkunde vom 6. Yuli 1427 M. 892 und 
4. Febr. 1436 M. 1072. Urk. v. 3. Juli 1428 Artikel 18 M. 9%. 
Sanger God. in den Beitr. I 104. Zeit des Alkmaerer Aufftandes im 

rt. 18 des Delfter Vertrag M. 920. 

5. Belagerung von Haerlem. Der Cod. Haag. und Cod. 
Teg. und die Kämmereirehnungen in den Beitr. IH 159. 160. 162. 188. 
169. 174 find auch hier wieder die Hauptquellen, — nad ihnen die 
Goudsche Chronyk 127, Monstrelet II c. 37 p. 579, St. Remy c. 
142. p. 481, Cocqueau in den Beitr. I 94, Snous 139, Veldenaar 177 
und Heuterus 104, — fodann v.d. Wonde in jeiner Alkmaer⸗Chronik 39, 
und Scriverius Haerlem 46—47. Ginzelheiten bringt die neuere Schrift 
von Ekama het beleg van Ilaerlem 1426 (Haerlem 1866). Ueber 
Roland v. Uutlerden Urk. v. 28. Tezbr. 1425 u. 8. und 25. März, 
15. Mat 1426 bei M. 813. 822. 835. 842. Allart von Büren 
IHeint in der Url. v. 8. Mai M. 841 als jelbitftändiger Tychdeführer. 
Daß auh Hacrlemer Bürger unter den Belagerern: If. v. 
8. Mai, 24. Juni, 18. Aug. M. 841. 843. 848, Wie ſehr die Haer— 
lemer Iitten, zeigt auch die Urk. v.17. Aug. M. 852. Tab unter den 
Belagerten fih Hoeks befanden, welde die Stadt heimlich über 
liefern wollten: Urt. v. 17. Aug. M. 853 und Beitr. IE 168-169. 

6. Berträge der Kennemer und Brederodes vom 8. Mai 
M. 841—842. Roland hads groote eere: Oliv. v. Dixmude 116. 


Siebentes Kapitel. 


Zweiter Hieg bei Alfen. 


wie in L iefelben Quellen, os in ve Reihenfolge ihrer Bedeutung, 
ie in Rote 5 des vorigen Kapitels. Ueber Snous bejondere Widttig- 
teit Beitt. I 95. Wavrin daf. 94. Ba 
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2. Ueber die Fabel vom Ritterfhlag der Sieben durd 
Halobän jelbft Beitr, 1 95—97, 


Achtes Kapitel. 


Sieg und Niederlage vor Hoorn. 


1. Unterhbandlungen Philipps mit Brabant: Mon- 
strelet II e, 37 p. 579. St, Römy e. 142, p. 430, Dynter 466— 467. 
Es ift auffallend, daß Philipp jeit Humfrieds Abzug niemals mehr mit 
Hülfspoll aus Brabant auftritt. Seine Rüftungen, Betfahrt, 
Heeresftärfe: Beitr. T 111, 109, St. Remy. Monstrelet. Roya 73. 
Heuterus 104. Kervyyn de Lettenhove hist, de Flandr, IV 241. 
Ueberfahrt von Sluys: Oliv. v. Dixmude 116. 

2. Bhilipp in Leyden: Beitr. 11159. Enthuyſen: daj, I 109. 

3. Soldgelder ftatt Kriegsdienst: Url. vom 12. Auguſt M. 
847. Erlaß gegen bie Hoels 13. Juli M. 843, Erbauung der Blod- 
häujer an der Goudaſchleuſe: daj. E46. Utermeer: Beitr. II 160, Güter 
von Jakobäas Mutter: daj. 166. 

4. Eriter Spruch genen Die Kennemer 24. Juli M. 844—845, 
Demütbhigung derjelben: Beitr. II 163. 167. Die Szene war am 
51: Juli, am Tag vor St. Petri Kettenfeier (Beitr, 167): bas ſtimmt mit 
der Frist im vorlehten Artikel der Urk. vom 24. Juli. Auch der Haager 
Goder ſpricht nur von desjenigen Vertrags Erfüllung, welden die Bauern 
mit Roland eingegangen hatten. Bang und Erfolg des neuen Auf: 
ftandes erhellen aus dem zweiten Spruch Philipps negen die Kennemer 
am 13, Aug, die MWeltfriefen am 20. Uug., die Waterländer am 22, Aug, 
M. B47—559. Seds Orte in Weſtfriesland blieben Philipp treu: M. 
858. Dort und in bes Herzogs Schlöffern fammelten ſich feine flüchten- 
den Anhänger: M. 859. 244. Perftörung aud des Schlofies Heemäfert 
Vellus 25. Weber Medenblid vgl. aud Urk. vom 14. Januar 1427 
beit M. 870. Mitwirkung Brederodes, des Baftards Eberhard, Gerhards 
Bd. Zyl, Dietrichs v. Sandverft: Urk.v. 13. Aug. 1426, und v. 14. Jan. 
1427, jowie Cod. Haag. Beitr, IT 109—110. Aufſtand in Goyland 
Schieland Delftland Oſtvoorne: Urk. v. 19. Aug. M. 855. Zer- 
flörung der Schlöſſer in Sübholland St. Remy e. 146 p, 49. 
Monstrelet. Barlandus Icones in Seriver. Bat. ill (1609) 115. 116, 
Gouthoeven 454. Die Zeit des zweiten Aufftandes fällt wahr» 
ſcheinlich im die vierzehn Tage, welche mitten inne liegen zwilchen dem 24. Juli 
und 10, Auguſt. Am 28. Juli ift nach den Urlunden Philipp nod in 
Daerlem, vom 10. bis 23. in Amſterdam. 

5. Für die Hoorner Geſchichten ift die Chronif von Velius 
23—24 Hauptquelle, ſodann Cod. Haag. Beitr. 109—110. St. Römy e. 
144. Monstrelet II ec. 37. Snous 139. Heuterns 104, Ueber die 
Gefallenen auf Philipps Seite Urt. v. 20. Wug. M. 857, Fleißig hat 
beſonders Vossins 94—99 die verſchiedenen Berichte ausgezogen. 
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Siebentes Bud. 
Hollands Unterjochung. 


Erfies Kapitel, 


Derderben des Sandvolks in Holland. 


1. Siegedfeier in Haerlem: Cod. Haag. Beitr. I 110. Be» 
ud Philipps in Hoorn: Velius. Eroberung der legten feften 
Plätze: Cod. Hang. Reitr. IL 117. WUllgemeine Unterwerfune: 
St. Remy, Monstrelet, Chron. Tielense 507. Graufamteit Phi— 
lipps: Snous 135. Vossius, Urk. vom 6. Juli, 4. März 1427, 4. Febt. 
1436 bei M. 892. 875. 1072. Beitr. II 157. 158. 161. 

2. Philipps Strafgelete: Urk. v. 13. 20. 22. Auguft bei 
M. 847—859. Dazu Urk. vom 22. 16. und 19. Auguſt und 5. Sept. 
E60. 852. 856. Bhilipp wysde up hemliden eene groote seutencie 
van fornituren eeuwelike ende ervelike: Oliv. v. Dixmude 116. 
Gnaden gegen die Treugebliebenen: Urf. v. 15. Mai, 18. um 
28. Juli, 15. und 17. 18. und 19. Aug. bei M. 842. 844. 846. 851. 
852. 853. 854. 855. 856. 

3. Allgemeiner Krieg und die Treffen bei Delft und 
Briel: Beitr. II 117. 1121. St. Römy, Monstrelet, 


weites Kapitel. 
Biſchof Hweder von Auilenburg. 


1. Zuftände in Geldern Nyhof IV p. XIHI—XV. 

2. Für die Utrechter Geſchichten find die Hauptquellen Heda 
384—3°6. Math. Anal. V 426—440. VI 283—286, der auellen⸗ 
mäßige Burmann in feinen Utrechtſchen Jahrbüdern I 280— 20. 305 bis 
319, Nyhof p. XV ff., der Egb. Roelants Verbandelingen (Groen- 
ingen 1839) benutt hat, endlich Glaſius in feiner niederländifchen Kirchen⸗ 
geſchichte. Vgl. Beitr. II 175. 

3. Daß Sweder Kandidat von Johann von Bayern: Beitr. 11174 
Sein erftes Eindringen in’s Bisthpum: Burmann 304—313. Sein Huls 
digungstag in Utrecht: dal. 316—319. 327—329. Einnahme von Amer} 
fort durch die Geldrifchen: daj. 382. 

39 4* Bündniß zwiſchen Sweder und Philipp: Nyhof no. 40 p 


Drittes Kapitel. 
Gewinn des Alrechter Sandes für Dakobäa. 


1. Sweder und Diepholt: Heda, Burmann, Math. Anal. 
— Nyhof p. XIX ff. Bündniffe zwifhen Sweder und Arnold von 
®eldern: daf. no. 42 p. 41-45. no, 47 p. 47-50. 
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2. Burgund und Geldern: Beitr. II 160. Heda 385. Mieris 
862— 864, 882, 
3. Burgundifche Befahungen und Blodbäujfer: Urk. v 
12. OH. 1426 und 14. März 1427 bei Mieris °66. 881. Urk. vom 6. 
12. F Dt. 1426 M. 865—867, Beitr. II 160. 161. 164—165. 
4. Holländbijche Soldgelder und Abreife Philipps: Beitr. 
167. 160. 117. Velius 50—51. 
5. Berluft des Utrehter Landes für Smweder Burmann 
331—332. Heda 385, Chron. Tiel. 508, Chron, de 'Traj. bei Math. 
Anal. VIII 67, 


Diertes Kapitel. 
Kleinkrieg zu Vaſſer und zu Jande. 


Die holländifchen Landſchaften, welde noch unter 
datodah | — erficht man aus ber Urkunde vom 8. April 1427 
bei M. 

2. Ueber Oouda das aus guten Quellen gearbeitete Werk von 
Lange v. Wyngaerden: Geschiedenis der Heeren en Beschryving 
der stad van der Guude, te Amsterdam en in (en Hang 1817. 
Lage der Stadt: daſ. TL 10. Befeſtigung: 48—55. Burg: 62 ff. Woldſtücke, 
Neiherjagd, Jagdrecht: »65—#1. 142—144. Eigenſchaften der Bürger: 
145—154, Brauereien: 575 ji. Webereien: 368 fi. Topf und Pfeifen⸗ 
re 403 ff. Objibau: 371. Berfafjung: 171. fi. 269 ff. Dortrechter 
Stapel: 344. al. Meerman Beleg van Leyden 348. 

3. Sevenbergens Lage Größe und ungemeine Feſtigleit: Beitr. TI 
118. 122— 123. Note zur Urk. v. 12. April bei M. 885, Weite. 125, II 
204. Das Meihhsbanner: Dynter 473. Saperbeute in Sevenbergen: 
Beitr. 17 204. Formidatum militibus oppidnn: Lesenses Beitr, II 204. 

4. Ueber die Ausrüftung pon Kriegsſchifſen und den Eee 
trieg im fünfzehmten Jahrhundert verbreitet fih ausführlich St Germain. 

5 Naubfahrten der Hoels zur See: Urk. v. 14. Yan. und 
6. Wpril 1427. M. 870. 882, St, Römy ce. 146, Reygersbereb, Url. 
vom 1], Upril M. 888. Beitr. 11 118. 156. 161. 16%. Verbrennen 
von Zollftätten: Urk. v. 30, Sept. M.865, Gerhard von Monte 
court: Haag. Cod. ®eitr, II 118, 

6. Brieler vor Sevenbergen: Beitr. TI 169. Brick Raifer 
Sigmunds vom 18, Oltober M. 866-867. 

7. Brederoder Urk. v. 13, Aug. M. 84T. Pete. 1109-110, 
Enthuyien: Beitv, II 157, 171—172, Velius 50, 

8. NRaubfahrten der Hoels zu Lande Finin 237, Urt. v. 

18, März 1497. M. 877. Mr. v. 27. Sept. M. 863. Beitr. I 25. II. 
157 fi. Jan v. Dixmude 39. Insbefondere aud) Corner 1263 

9. Siherheitsverträge mit Yalobäa: Urt. v. 13, März und 
= aus. 1427 M, 877. 896. Befehl Philipps an feine Beamten vom 
+4 rt — 1426. M. 863. Heusdens Neutralität: * saus. 1426. 
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Sünftes Kapitel. 


Hall von Hevendergen. 


1. Philipps große Heeresrüftung: Betr. IT 121—122. 161. 
Urt. v. 28. und 30. Sept. 12. und 19. Oktober M. 863. 864. 866. 868. 
Url. v. 14. Mär; 1427. M. 881. Franzöſiſcher Waffenftillfiand Pian- 
cher 116 biß 118, Fenin 239. Die Vornehmeren im Burgunder Heer 
bei M. 868 im Hufdiunggäbrief der Sevenberger. 


2. Blodhänferkette: Beitr. II 159. 160. 163. Blodidiffe 
auf den Flüffen: dal. 164. 165. Bewachung der Behtemündung: 
daf. 165. Flotte vor der Eeme: dal. 157. 163 und Urf. vom 14. 
März. M. 881. 

3. Beginn der Belagerung. Voir midwinter: erzählt Dix- 
mude, circa festum circumeisionis domini: Chron. Tiel. 503, — 
am 24. Januar: berichtet die belg. Chronik bei Math. Anal. 183, — am 
11. April war die Uebergabe, und nach Reygersberch und der alten 
Soudaer Chronik hätte die Belagerung 14 Wochen gedauert. Vie Urt. 
bei Mieris 872—882 meilen Philipp am 8. Yan. in Leyden nad, am 
28. in Zieridjee, am 13. biß 14. März in Dortredt, am 8. Xpril vor 
Sevenbergen. Lescases aber ſpricht von einer 14monatlichen Belagerung, 
er rechnet nämlich die Zeit der Blodirung mit: Beitr. TI 204. 

4. Für den Hergang bei der Belagerung find die Haupt: 
quellen Les Cases Beitr. II 204, Olivier v. Dixmude in der Ausgabe 
Merkwaerdige Gebeurtenissen von Lambin, Ypre 1835, S. 116—118, 
(dazu Lambin im Messager des sciences et des arts de la Belgique 
1837 p. 13—16.), St. Germain und Warvrin in den Beitr. 11122 —123, 
Dynter 471—473, St. Remy, Monstrelet II c. 38 p. 580—581, Jan 
v. Dixmude 39, Reygersberch und die Goudaer Chronif. Stadt auf 
dem Waller: St. Germain, Peſt im burgundiigen Lager: St. Remy 
uud Monstrelet,. Waffenſtillſtand und Philipps Anerbieten: Dynter. 
Das größere Treffen vor den Thoren: Dixmude Ritter Sevenbergen 
und der Raifer: Dynter, Daß Hunger und Berrath der Bürger tie 
Uebergabe erzwangen: St. Remy und Dynter. Die heftige Beſchichung: 
Warvrin. Die Belagerungsthürme in Schiffen: St. Germain. Koſten 
der Belagerung, allgemeine Muthlofigkeit, Phulipps Schaden und greße 
Beute: Lescases, Die Bedingungen der Kapitulation: Mieris 83- 
884 und Ol. v. Dixmude,. Fußfall der Hoeks: St Remy. Ergebungsformel: 
Dixmude. Croy Befchlshaber in Sevenbergen: Beitr. II 163. Auf Philipp 
und den Uebergabetag Sevenbergens hatte ınan (Jan v. Dixmude 39 
den Vers gemacht: 

Als Leo quam te aprille 
Doe hadde Sevenberghen te wille. 


5. Unternehmungen der Hoeks von Gouda: Beitr. II 16°. 
Ur. vom 13. Mär; M. 877. Zatobäas offene Briefe: Beitr. 168. 
Philipps Streifſchaaren wider die Hoeks: Monstrelet. Eicherheitt 
und Neutralitä t3verträge mit ihnen: Urkunden vom 13. März? 
14. 16. April M. 877. 882. 883. 885. 886. Drohender Aufftend 
in Rordholland und im Hennegau: Urk. v. 4. März 875, und 
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Chevalier Geſtändniſſe bei Dynter. Annal. de St, Ghislain 544. Hol: 
ländifher Landtag im Lager vor Sevenbergen: ®eitr. II 161, 

6. Erfolge der Hoels im Utredter Lande und in Gels 
bern: Nylof XXI—-XXIX, Die Urkunde über das Bündniß Ja— 
fobäas mit Diepholt in Lille: Beitr,. IT 175. Nyhof XXIII. Waffe» 
ſtillſtandsverhandlungen Philipps mit dem Dauphin: Plancher 117—118, 

7. Elifabeth von Görlig: Url. v. 14, Mär; M. 875—880, 
Ladislaus Suntheim bei Oefele Seript. IL 574. 

8. Shidjal des Herrn von Sevenbergen Chron,. Holl. 
165, Vetus Chron, Belg. in Math, Anal. I 83. Orig. Culenburg. 
daj. VI 287 vol. 288 ad a, 1435. Mieris 885 Note, 


Schhsies Rapitel. 


Tod Herzogs Johann von Brabant. 


1. Philipps Abſicht, nah Utrecht zu ziehen: Ol, v. 
Dixmude 117, 

2, Johanns ECharafter und lette Regierungszeit: 
Dynter 479—482,. Anonymus autor, chron. Jduc. Brabant. (ed. 
Matl:aei) 180. de Klerk Brabantsche Yeesten bei Wher Yalobäa 
I 400, Henne et Wauters 228, 

3. Stiftung der Univerjität Löwen David Gesch. v. 
Brabant 631—637. Urf, des Pabſtes Vinchant V 164—168. Benehmen 
der Brüffeler Henne et Wauters 228, 

4. Beftändnijfe des Chevalier Dynter 475 — 480, welcher 
borfichtiger Weife das ganze Unterfuhungsprotofoll giebt. Wavrin Beitr, 
1I 125—124, Monstrelet TI e, 41, p. 586, 

5 Zod Johann und St. Pauls Thronbefleigung 
Dynter 480—484. Henne et Wauters 229, Cocqueau Beitr, IL 123, 

6. Philipp in Brüffel und Hesdin Kervyn de Letten- 
hove Hist. de Flandres IV 241. 

7. Philipps Huldigung in Holland geihah in Delft am 
11. Mai M. 889, Am 18. war er in Amſterdam, am 26, in Leyden 
M. 589, 890. (Dana die Ungabe in Beitr. II 176 zu ändern). gl. 
Beitr. TI 160, 

8, Verhandlungen und Huldbigung im Hennegau: Beitr. 
II 124— 127. 153— 155. Vinchant 113-116. Fehdebriefe gegen Mons der 
—— wegen: Beitr. J 89—91. II 154. Raoul de Marchienne: Beitr. 

5, 

9, Escaudeuvre und Mallemaijon Monstrelet II e, 
40, p. 585, ce. 41 p. 586, c. 43 p. 597—588, Beitr. II 155. Vin- 
chant 111. 112, 115. Vossius 108, 


Ziebeules Kapitel. 
Dakobäa und die Ingländer. 


1, Humfrieds Aeußerung über jeine Wlleinrepierung: 
Proceedings 241, Verhandlungen des Geheimeraihs mit Bedford umd 
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Gloceſter: daſ. 231—242. Rotul. Parlam. App. V 409-411. Berforbt 
eidliche Gelobung: Proceed. 235. Seine und der Lords Thränen: da. AO. 

2. Engliſche Sejandte an Jakobäa: ihr Brief: Beitr. IL 136. 
Im Februar kamen vier Gejandte zurüd, die ſchon früher an Philipp 
und Jakobäa abgeihidt waren: Proceed. 244. 

8. Bedfords AUbreije aus England. Fenin 289 Rate 2. 
Bauli 201 Note 2. Windefter Kardinal: daſ. Rote 3. 

4. Briefe Jakobäas und Borftellungen ihrer Befandten: 
Beitr. II 127—144. ©. 132 muß e8 27. Mai ftatt am 7. heißen. Oben 
Buch V Rap. I Rote 4. - 

5. Ihre Unterhandlungen mit Philipp: Beitr. II 189—141. 


Adics Kapitel. 


Sady Aſeonore Cobham. 
1. Bedford und Philipp in Arras, des Letzteren Hinterliſt: Beitr. 


* 2. Niederwerfung ſeines Herolds: Beitr. 148. Beſchluſſe des Par⸗ 
laments und des Geheimeraths: Proceedings 271—274. 276. Rymer 
X 374. Sicherheitsbriefe für Philipps Gefandte: Proc. 274. 

3. Humfrieds Rüftungen: fist de grandes aliances en Eng- 
leterre: F&nin 239. Sy estoient alyes le conte de Salseberry et 
autres grans seigneurs: Wavrin Beitr. II 151. Salisbury: Fenin 
225. 239. Stow 369. Monstr. c. 49 p. 592. Salisbury trat am 
15. Juli in den Geheimerath: Proceedings 274. 

4. Bollsbemwegung in Holland, Aufftand in Delft: Beitr. 
II 184—185. 158. 175—176. 164. 166. Gouthoeven 454. Krieg 
gegen Geldern Nyhof XXI ff. 

5. Briefe des Geheimenratb3 an Bedford und Bed— 
fords an Humfried und den Geh.Rath: Beitr. IT 145— 151. 

6. Eleonore Cobham: Beitr. II 181. Monstrelet II c. 2%. 
40. St. Remy c. 147. p. 485. 

7. Daß Humfried Waffenftillftand auf ein Jahr ar 
ging, erhellt aus Bedford Briefe (Beitr. II 147), zufammengebhalten mit 
Fenin 240. St. Remy: courtes trefves. Warrin 2eitr. 11 151. 


Heuntes Kapitel. 


Seefhlaht von Wieringen. 


1. Krieg in Geldern und Utredt Heda 386—387. Chron. 
Tiel. 509—519. Math. Anal. V 239—240. Origin. Culenburg di. 
VI 283—287. Beitr. II 175. Kriegserklärung Philipps gegen Diepboli 
Glasius 210. Nyhof XXV. Bertrag Herzog Arnolds mit den Rym- 
wegern Mieris 882. Flüchtende Kloftergeiftlihe: Url. vom 18. 26. Bat, 
18. Juni bei Mieris 886. 890. 891. 908. 

2. Streiffgaaren der Hoeks in Holland: Reiter. IT 157— 
158. 160. ‚Ur. vom 13. März bei M. 877. Rochmalige Zerflörung 
des Yfielfteins durch die Utrechter: Chron. Tiel. 510. Ueber die von 
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Wagenaar bezeugie Ueberfhwenmung des Delfter Landes aud Jan v. 
Dixmude 39. Beite, II 169— 170, 
* Bon der Acht des Kaiſers Beilr. IT. 156. 157. 
4, Kriegsfteuern: Beitr, 165—166, 169. Gütereinzichungen : 
dai. 166167. Seelgelder: daſ. 161. 168, 
5. Neutralität: und Hülfsveriräge mit den Hoels: 
Beitr. II 169, Urf. vom 13, März und 19, Auguſt bei Mieris 877, 
896. Urf. vom 6. Juli, 19. Uug., 26. Ott. M. 893, 897. 904, Waſſen⸗ 
* erlaubt: Urf. v. 15. Juni M, 890, Nachlaß an der Buße: Url. 
v. 6. und 7. Juli M. 892. 893. 
6. Nyelerls Erbauung. Geſchühgießen in Harderwych, Durchſlechen 
des Elburger Dammes: Nyhof XXV. Nolands Zug auf den Deich vor 
—— Beitr. II 161. 
Schlacht von Wieringen: ®eitr. II 172—173. Meyerus 
Anzal, Manbe 1b: KVI Ip. 271. Joh, a: Leydis de orig. et:reb, 
gest. dom. de Brederode ce. 44 p. 640, Bal. Gouthoeven d5d— 
455 und Vossius Ann, Oraniens Eleart: Beitr. 163. Erlaſſe wider bie 
verftedien Gefangenen: Beitr. 163, 164. 161. Urt. v. 10. und 11. Okt. 
bei M. 001, 902, 


Achtes Bud. 
Jakobäas Ausgang. 


Erfles Kapitel. 


Seflürmung von Umersforf. 


L — 5 Ankunft in Holland: Beitr. II 176. Urt. v. 
17. Oft. bei M. 903. Hinrichtungen: Meyerus 271, Jan v. Dixmude 
39, Belagerungszuftand des Landes: rk, v. 80, Sept. M. 800, 

2, Philipps Heeresgug. Beite. 11119. 158—150. 8. Rämy 
e. 148 p. 485, Mathaeus rer. Amorsf. Seript, 170, Die Öollänber 
in Bunfchoten: daſ. 170, Gouthoeven 455. Saframenttragen: Beitr. 
163, > Geldernſchen: Nyhof XXIX. Durmann 337, 

3. Befeftigung von Amersfort Matth. 43. Monstrelet C, 
44 p. 588 und ber Haager Cad. Beitr. 119, (lleber die dodannes im 
Legteren Du Cange II 898.) Meyerus 271. Starte Bejakung der 
Vellung: Corner 1281, Beitr, ‘11 177, Heda 386, 

4. Beitürmung. Hang, Cod, Ileda, Corner, Zandfliet 420, 
Monstrelet 588. St. Römy 485. Aeg. de Roya 76. Burman 337— 
kei: —— XXIX Note *. Matliaeus Seript. 170—171. Sieges- 

ier; 

5. NRüdyug Philipps, Die Nacht vor der Zeitung: Monstr, 
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Daß Bhilipp ſchon am 2. Rovbr. in Nyelerk: Cod. Haag. und Beitr. II 
163. 165. Rod den 13. Nov. ftellt er in Harderwyck eine Urkunde aus: 
Mieris 905. Am erfien Zrittel de8 Tezembers war er mit feinem Netd 
in Haerlem: Beitr. II 178. 

6. Shliegung der Gememündung: Reiter. II 153. 14. 
Kriegsichige fahrend zwiichen dort, Harderwyd, und Amiterdam : dat. 105. 

7. Ueber die große Kae Ileda. Matlıaeus Chron. de Traj. 
und Rer. Amorsf. Script. 171. Meyerus 271, beionter3 Cod. Haszg. 
Zeitr. II 119, dazu Du Cange Glossar. II 247. 196. I 730. 

8. Anſchlag der Utredhter auf das Blodhaus an der Eeme: Reit. 
11 164. Philipps Kriegszug nad der Eeme: dal. 158— 150. 14. 
165. 169. Bom 8. bis 11. Januar war ernod in Leyden: Mieris Ü.. 
911. Sein bewafinees Hausgefinde: Beitr. 169. Seine Nückehr ncd 
Holland wahrieinlih am Ende Januars, da am 31. alle Mage zul 
Haerlem beordert wurden, ihn zu fahren: 164. Ritter Wilhelm: 18. 

9. Philipps Abreife ausHolland über Sceland: A. 
165. Urf. vom 19. u. 20. März beiM. 911. 912. Ketten von Foris un 
Belagungen: Beitr. 164—165. 169. Ueber Lyonel von Bournonpille Fenin 
107. 127—128. 210-211. Philipp im Hennegau: Beitr. II 1i=. 
Beweije feiner Milde: Beitr. 173—179. Mieris 912. 


Zweites Kapilel. 
Fine Hfadf im Krieg. 


1. Utrechts Berfaffung: Burman im Vorbericht und Dun! a: 
Kerkelyk en Wereldlyk Deventer Bud J. 

2, Kriegörüftungen: Burman. Freigeleit und Beutevertbeiluns: 
daj. 339—340. Wagenhalten: daj. 348. Heranziehen der Fremden zum 
Kriegspdienft: dal. 352. Anmwerbung von Sadien: daf. 378 und Cur- 
ner 1221 Beitr. II 179. 

3. Finanzen. Tefijit Burmann 348. Bwangsanlesen: di’. 
396 bis 397. 

4. Sottesdienf: dal. 344. Zwangsbeſuch der Mefie 354. Unter: 
halt der Geiftlihen 355. Verbot der geheimen Mefien 394— 315. 

5. Manifeſt gegen Sweder daſ. 345— 347. 

6. Verbannte dal. Hinrihtungen 343— 344. 352 — 353. Treiden 
der Ballingen 370—376. Vorſicht 378. 

1. Bunſchoten geileift. Math. Amorsfort. Ser. Mieris 151. 
2092. Gouthoeven 455. Reiſe vor Amfterdam Burman 341. 

&. Angriffe auf Kuilenburg: daſ. 372. 379. Chron. Tiel. 
519. 520. Orig. Culenb. 286. Bgl. Corner 1283. Insbeſondere auf 
Nyhof IV, XXIX fi. 

9. Angriffeaufdie Kae. Math. Amorsf. Ser. 9. 171. 202. 
Heda 383. Zandfliet 413. Gouthoeven 4595 —456. 

10. Shladt bei Breufelen Heda 3%. Auszug der Utrechter: 
Burmann 39—40. 

10. Eeme-Blockhaus der Utrechter: Beitr. II 164. Heda 
882. 387. 


Driltes Gapitel 
»hilipps fedister Freldzug gegen Dakobäa. 


1, Die ee Ritterjhaft Monster, ce, 46. p. 500, 
Nobays: Beitr. 159. Abgejandte aus Mons: 177. 178. Friedens 
vertrag mit den Frieſen: 173. Ollo ten Prod 159. 

2, sans: in Brabant Dynter e. 229-2330 p. 44— 
487. Beitr. 163. Kapitel 229 ift vom Dynter wieder mit diplomaliſcher 
* a re N Meue Brabanter Bolihafter Dynter 

3. Prozeß in Ron. Neue Brabanter Bo © 
231 p. 487, Meifter.Scatter: Beitr, 170, Ueber das Endurtbeit da bal. 
181. Jalobäa nod Herzogin von Glocefter 184. 
| 4. A in London. Rot, Parl. IV 326—327. Stow 
369. Beitr. 185—186. lieber das Zreiben in Humfriebs Im 
gebung Br 183— 184. 

5. Arnold bon Gent: Ur. vom 18, Mai 1428, Mieris 913, 

6. Unternehmungen der Hoets v. Wyn Annmerkingen op 
Wagenaar 95 Note 9. St. Rämy ce. 143 p. 485486, Schifffahrt ber 
ra nad Flandern: Url. vom 16, März 1427 bei Iymer IV, 4 
p. 1 


7. Rüfungen w'- PO RRLERE Philipps Monstr, c. M. 


48. p. 590. 592, Beilr. 2. Johann von Luxemburg Monstr. 
e. 47. Die Stäbter vor = Pe 184. 
8. Borrüden gegen Bouba: Beitt. 152, 138, 


Diertes Kapitel, 
Iakobäas Ergebung. 


1. Sinnjprüde Humfrieds und feiner Umgebung: Beitr. 
II Ueber Doirmie (micht Doirvie wie in den Belle.) Mieris 1037 und 
Yolobäas Teſtament ad no. 179, 240. Partie. 98, 

7 Be Verheiraibung mit Eleonore — 
Beitt. 134 166. Salisburys Landung in Branfreih am 24. Juni 
— ce, 49. p. 5092, Pauli V 204 Note 2, 

3. Waffenftillftand und Friebensunterhandlungen: Beitr. 
184. Url. vom 29. Juli bei Mieris 914, Windefter, Montfort, 
Naeldwych: Beitr. 186—187. Unzufriedenheit hoeliſch gefinnter Land 
Monstr. c. 49 zu Ende. 

4. Katobaa in Delft Monstr, e, 48. p. 502, St. Remy ce. 58, 
p. 486. Beitr. 185. 186—187. Der Bertrag M. 917—922, 

5. YJalobäas Mutter: — 185. 187—188. Die beiden 
Uuiferden: Urt. vom 25. Juni, 25. Juli, 15. Wpril 1431 bei Mieris 
980. 951, 952, 905. Münze in Sevenbergen: Urf. vom 21. April 
1429 bei M. 946. Lange v, Wyngaerden UI 102. GStabtwappen und 
—— bon Gouda: Lange v. W. I 422, Urk. vom 3, Auguſt 

1428 be M, 926. Nath der Neun: Mieris 932—933, 
6. Huldigungsreifen und Eide. Monstr, e. 49, St, Remy 


Löher, Zakobäa von Bayern, II, 36 








. 


2 Geſchichte von Goes und jeiner Burg. Wand 
d uid-en Noordbeveland door J. ab Utrecht 


6 J 
1 9-21. Ein anderes vortrefflicdhes it vom © 


Ihuis 








Prediger Piccardt: Bysonderheden uut de G nis der 8 
Goes (Goes 1865) B—12. 36— 0. 

3. Schützenfeſt: Chronik der Ulrecht. hiſt. Genoſſenſch. „1851. 
259. 263, Schotel Jets over het slot Teilingen 327. Reygersberg c, 
45. Dresselbhuis Wandelingen 11—12, Berjelbe im Maandboekje 


voor Zuid- en Noord-Beveland (Goes 1837) I.- is: scard 16, 52, 
177. 202, Zu Pfingften 1862 nahm ich in Goes Theil an dem | 
ſchießen der 1849 onder den naam van Jacoba van Bayern opgerigte 
handbogen schutters-Gilde te Goes, e u. 
4. Seeland zu Jalobäas Zeit: Maandboekje 94—95, 
‚Borjjelen: Reygersberg e XV, Beitr, II 192, In 







 Vaderlandsch woerdenbock die vielen Artilel über die Borfjelen. 

6. Franz Borjielen: Beitr. II 192—193. II 26—27. Gont- 
hoeven 457—58. Le Petit 384. Die Ücherjehung aus dem Cod, Teg. 
Urt. v. 19, Januar 1430 im Cod. dipl, nederl, 2, Serie I 138—139. 
7 


Slebenlts Rupie 
+ 
Riller Franz von DBorffelen. 


1, Yegidius von Poſtelles: Beitr, IT 120—121, Chastellain 
II 84—86, Annal. de St. Ghislain 559-560. Aus Chaſtellain die 
Schilderung Margarethens. 

2. Ueber die Zeit, Urfachen, und Hergang der Heirath Jalo— 
bäas und Borſſelens, jowie über des lehtern Oefangennehmung und 
Befreiung: Beitr. I 26—29, II 193—199, 216. Auf Eeite 199 iſt zu 
lefen: „vom 23. Olt. bis 9. Nov. 1432* und „am 17. Dezbr.* Jalo⸗ 
bäa I 415. Vgl. die Erzählung eines andern Zeitgenoſſen: Olivier van 
Dixmnde Merkwaerd, Gebeurtenissen (Ypre 1835) 141. Le Petit 
524. L’art de verifier les dates 645. 646. Bildof Johann Heynsberg 
von Lüttih: Ann, de St, Ghislain 561, 546, Philipp von Ternant: 
Beitr. I 27, Chastellain II 30—31. 

3. Die Erzählungen von Borjfelens Belbläftden, Jalos 
bäas Selbftanerbieten, und den Weidenzmweigen: Goutloeven 458 
nach der Chronik der Zeige von Savoyen von Lambert van der Burg. 
Vossius 123—124. Erzählung vom Schloßpogt, und wie Jalobän 
= großer Flotte nah Nupelmonde gefahren: Hossart 265. 

Ossius, 

4. Dab Verhandlungen zu Middelburg vorbergingen: 
Urt. v. 9. Dezbr. 1433 M. 1028, Graf Friedrih Mörs (im Cod, 
Teg. Beitr. I 27.) unterzeichnet als erfier Zeuge Heirathsvertrag d, 
1. März 1434, M. 1033. Jalobäa war ihm noch bei ihrem Tode 8000 
goldene Schildthaler ſchuldig: Cod. dipl. ned, I 231, 

5, Tagfahrt im Haag und Brederodes Lebensgefahr: 
Joh, a Leydis de orig. et reb, gest, Dom. de Brederode in Math, 

36* 


phisch Woerdenboek der Nederlande, und J, Kock 5 


4. 
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Ansl. IE 844—345. Montfort: Urt. v. 9. Rov. 1432, 12. 26. 27. Upril 
14383 M. 1007. 1016. 1018. 1019. Bertrag vom 12. April, 2. OR. 
M. 1012—1015. 1026. ®Beitr. II 199. Yalobäas Briefe an den Path, 
den Kaiſer u. ſ. w.: Beitr. daf. Philipps und Jalobäas nene Huldiqungs- 
reiſe: Beitr. 204—205. Heirathſerlaubniß: Urk. v. 9. Ber. 1433 m) 
27. Ian. 1434. M. 1028. 1029. Heirathävertrag vom 1. März 1431 M. 
1032. Ehrentitel Borſſelens: Urk. v. 7. Juli 1485 M. 1066. 1057. 10%. 
Beitr. II 205. Haerlemer Geſchenk: Jatobäas Teftament 169. Bgl. Magn. 
Chron. Belg. 875. 


Adıtes Kapitel. 
Dakobäas lebte Dahre. 


1. Jakobäas Ehe. Die Gütergememihaft mit Borfjelen erbch 
aus ihrem Teftament. Ausprüde ihrer Liebe: rk. vom 1. Aug. 14% 
M. 1048. Länderverleihung an Borfielen: Beitr. II 205. Urkunde oem 
1. Aug. und 8. Septbr. 1434. M. 1048. 1049. Zu Philipps Peftätie- 
ung vom 7. Juli 1435 vgl. die anderen Urk. in Beitr. II 205— 20%. 

2. Borfjelen und die Herzogin Elijabeth: Beitr. 1. 
205. 208. Bol. Urk. v. 16. Jan. 1433. M. 1007. 

3. Die Wohnplätze Jakob äas werden in ihrem Teſtamente tr⸗ 
wähnt 184—186. 202. 177, und beidhrieben von Schotel Jets over het 
stot Teilingen en de bezigheden van ‚Jacoba van Beyeren op bet- 
zelve 312. 326. 316—317. 302 - 303. Mieris 1083. Ausihmüdung ter 
Gemächer: im Teftament 3. B. 124. Prachtgeſchmeide: daſ. 120 ff. Halsber⸗ 
der: daf. 3.8. 175. 176. 177. Ueber Jakobäas Kännchen van Hasselt 
over de Jacobas kannet zes. Schotel Jets over Teilingen 305, 313. 
Vgl. Nideck en de Long Kahinet van nederlandsche en klcefsche 
oudheden (Amfterdam 1793), V 126-127. Das onfrerie haus tea 
Schützenbrüderſchaft in Goes ift nur nod in Reften da. Zie ruf 
bogen⸗Gilde, welche 1486 erneuert wurde, ift Ipäter abgelöſt durch die 
Handbogen-Bilde. Bon der alten Burg Oſtende in Goes find nur 
noch die drei Fenfter des großen Saals erhalten. Nach Urk. in Gouda 
erhielt die dortige Kapelle von Bloys in der Et. Johamslirche von Ja— 
fobäa ein Meßgewand zum Geſchenke, welches auf 40 Pfund Werth go 
hät, fpäter dur einen Vikarius diefer Kapelle verpfändet, durch ve 
HeiligensBeiftsHerren wieder freigefauft wurde. Nah einer Urkunde in 
Lille vom 17. Febr. 1435 ftiftete Jakobäa zu Lebzeiten fi} ein allmenat- 
liches Todtenamt in U. 8. Frauenkirche zu Valençiennes. Bhiliprs 
Geld zuſchüfſe: Beitr. 205. Verzicht Dargarethbas auf Bra— 
bant: daſ. Engliſche Bücher: Teſtam. 176. Sänger und Geſang⸗ 
bücher: daſ. 223. 182. Schachſpiel: daſ. 213. Forft- und Jaad⸗ 
rechte:. Beitr. 205. Urk. vom 14. Novbr. 1433 bei Alieris. Pferde: 
im Teſtam. 177—179. Pferde des Abts von Middelburg: im Teftam. 
220. 179. Im Archiv zu Lille befindet fi eine Urkunde vom 20. Jan. 
1434, worin Philipp dem Jakob von Hardics im Hennegau den Unter 
—8 on 6 Dienern und 40 Hunden beftätigt, wie es unter Qafobäa 

efen. 

4. Der große Hofftant Zalobäas wird in ihrem Teſtament 
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. ” 
aufgeführt, ſowie in ben Rechnungen bei v. wyn Byvoogsels III 108, 


Im Teſtamente finden ſich auch die Ritter und Diener erwähnt, welche 
die Fürſtin um ! 

Era: — er Si — und Herzog Bition von Bur⸗ 
gund —* | hrift vom Verfaſſer 349 383. 

6. Philipp u bie Engländer I N 
Monstrelet II e. 194—196. Pauli V 232—248, Bei Monstr, e, 195 
und be Mieris 1071 ein Brief an die Zieridſeer. Daß der englifche 
König mi an dieſe jchrieb, zeigt bie Stelle in den Proceeding 
332: les lettres, ‚que avons ® Holla ei Zellande 
Dat an Jalobäa in gleicher Wei en wur ht aus der ie 
derholung des Inhalts im zweiten Brief (Procee — hervor: 
hätte ſie auf * erſten geontwortet, wiirde dieſer zwe anzeigen 

7. Philipps Anerkenntniß für Jakobäas Nele Beitt. 

II 206. Daſelbſt über Borſſelens Jagdrecht. 
8. Belagerung von Calays und Humfrieds NMache. 
Holinshed Chronicles (Xonden 1808) IIT 188—190. Monstrelet II 
ce. 197. 203. 204—205. 207. 208. Erhebung : nn zum Grafen 
* Flandern: Rymer X 636. 653. Brief Philipps vom 3. Uuguſt bei 
a A Vorkehrungen in Holland M. Urk. vom 10, Aus. bei M. 

— 8. 



















Uennles Aapitel, 
Dakobäas Humfrieds uud Philipps Ende. 


1. Ueber Jalobäas Krankheit Teftament Tod und Be 
aräbnif Cod. Teg. in Beitr. I 28 und die genauen Ungaben in ihren 
Zeftaments- Verhandlungen. Teftamentoren und Teftirung: dai. 166 — 167, 
Johann Greiner 203, Legate für, Ludwig Doirnic Chriſtina Dumels u 
Adrians Sohn 172. 179, 181. 221. 210. 217. Für die Nitter 230— 240; 
bittende Orden 210; für die Armen bei der eichenfeicr 195, 196: Mel: 
ftein und Benäcoip, 206; für v. d. Berge's Tödtung 235; für Gillis den 
Koch 209; Für den Ritter von Sevenbergen 208—209; für Betfahrten 
210-211: für faftende Arme 246. Mönde und VBeghinen am Sterbe⸗ 
bette 176. 194. Teſtamentsbeſtätigung durch Philipp 167. Bericht von 
Borfjelen und Margaretda anf die Exbihaft: Beitr, IT 207° Yatohäas 
Iehter Wille in Bezug auf ihr Grab: im Teftam, 214, Benräbnihfeier 
193—199. Frau von Santes 175—176,. Teftamentoren zu Noordwyck 
204. Daß alle Hauptbejtimmungen in ihrem Teftament von Jalobäa jelbft 
Sn. erhellt aus vielen Ungaben, wie S. 176. 216. 218. 219. 


2. Borfjelens lette Zeit: Beitr. 207. Yalobäa und VBorj- 

felen Mitglieder von U. ©, Frau Bruberichaft iu fee: Kronyk v, 
h. hist. gen. te Utrecht 1857 3, Serie 3. Theil © 

3. Jakobdas Bildniß in der ——— Teſtam. 203, 

Beitr, 209. Schwerlich aber iſt Jalobäas Statuelte, welche man auf dem 

Rathhaus in Amſterdam zeigte, noch das alte ächte Bildniß: vielmehr 

Iheint fie zu Anfang des 17, Jahrhunderts gemacht. Duivenvoorde: 
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aber jährlich mo cine Silke 6 

A ihon im ſechs zehnter 
R 

u ihren: Zhurm. Portraits vor lo 

ihre Umächihert ift aber Leicht zu bemweilm. Ge 


tæab | 
“gilt auch dom —— Holl. aunpieila Pu So 


veril divulgabas P. Bontmann (Kat 1650), obwohl darurde Bi 
Jan van Eyck piox, und Ex pielura apnıd w. A. P. Sorimi= 
Ob ein Delgemälde auf dem Mufamm in Kopenhagen und ein 


zeiänung auf der Bibliothek in Urras Kopien von Ehchicheu | 





weiß ich Wohl aber möchte das Bild no. 380. im L 
wirtlih das vielgeſuchte Eyd’fche Werk fein. 

friſches Geſichtchen auf dünnen Hals, mit kim 

Ze a — Augen. Vorſſelen Je 
feinen Zügen etwas Kluges und Feel, de 
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Sachtmuthiges und Treuherziges. Beide tragen daB gleiche Sry me 


Goldkette um den Hals. Man vergleihe mit dieſen Bildern die yim 
nöfliicgen in Montfaucon Kupferwerk Monum. de la dynastie fru, 
König Marx II. ſchickte, als ih ihm davon erzählte, einen Mal mi 
Amfterdam und ließ beide Bilder kopiren. 

4. Humfried. Ausihweifungen: Pauli Geld. dv. Eng. V B 
Kiterariiches Verdienft: Pauli Bilder aus Altengland 347— 351. 6. Bas 
Wiederbelebung des klaſſiſchen Alterthums (Berlin 1859) 372 -873. Cie 
Bud V Kapitel 1 Note 3. Treiben und Prozeß der Eleonore: Ste« 
881—382. Holinshed 207—212. Pauli V 270— 2773. Tie En 
über Eleonore ift aus dem English Chronicle ed. Cared en Saciett. 
1856. Humfrieds Ende: Pauli V 280—285. 295. 299306. 808. FB. 

5. Philipp. Krieg gegen die Hanfe: Sigmund und Philipp pen 
Verfaſſer 393— 395. Ludwig von Heflen: daf. 3885 — 393. Belehrung zu 
Aachen und Feſte zu Beſangon 397—402. Buremburgs Gaoinn 4N?—411N. 
len Philipps Regierungspokttit und hiſtoriſche Pereutung 

6. Philipp und die Herzoge in Bayern: Beitr. II 09-21. 
Bayeriſche Geſandtſchaft an die Holländer, um Jakobsas Erblande wirkt 
zu fordern: daf. 216—241. 
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man glaubt, Jafobäa gepflanzt, dem wi 











